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Heinrich von Kroſigk. 


Ex Hatte einen ſehr anſehnlichen Wuchs, war (clant, 
erade gebaut, mit einer feften männlichen Haltung. 
eine Gefichtözlige zeigten etwas Entjdiedenes, in fi 

Zuruͤckgezogenes. Die Stirne war ſchoͤn gewölbt, frei, die 

Augenbraunen, ohne groß zu feyn, warfen , faltenreich 

zufammengezogen, einen Schatten auf die fcharfen Aus 

gen, und gaben ihm beim eriten Anblid, befonders wenn 
er ſchwieg, oder wenn die Nähe eines verhaßten Gegen» 
flandes feinen Unwillen erregte, ein finfteres, ja zurüds 
fiogendes Anfehen. Die ftark hervortretende Unterlippe, 
wie bei den Altern deutſchen Kaifern, erhöhte die Be— 
fimmtheit und. Strenge, ja Härte feiner Gefihtszüge. 

Menn er aber mit Zuneigung ſich jemanden näherte, 

vor allem im Gefpräh, zeigte er eine zutrauliche und. 

—— Offenheit und Sreimüthigteit, die harten 
efichtszuͤge fhienen wie derwandelt, umd man fühlte 

fih um fo mehr zu ihm hingezogen, da die unerfchüts 

terliche Feftigkeit, die ritterliche Beſtimmtheit auf. eine 
unveränderlihe und mannhafte Freue binwiefen. Eine 

Eare DVerftändigkeit ſprach ſich in den, wenn gleich 

ſcheinbar harten, doch feinen Zügen aus, und es wat 

ein angenehmes Gefühl in einer unfihern und ſchwan⸗ 
tenden Zeit einen Mann zu finden, der was er dulden 
mite und wagen fönnte, was er zu fürchten und zu 
hoffen hatte, auf eine reine Geſinnung fi ftüsend Elar 
au überfchauen vermochte. Es war eine jener altadlihen, 
btdeutfhen, leider nicht fehr haͤufigen Geſtalten, die 
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gleich weit von ber oberflächlichen Gewandtheit des durch⸗ 
elebten Hofinannd von der unzierlichen Rohheit des blos 
Ken Landedelmanns, von ber hölzernen Steifheit bes flır 
ie Parade zubereiteten Militaird ein unwandelbares Zus 
trauen einflögen. Wie durd feine Geftait ragte er durch 
feine Gefinnung über bie Umgebung hervor und war ges 
boren fie zu beberrfchen. | 


So erſchien mir Heinrih von Krofige. Seine Bes 
kanntſchaft verbanfte ich dem trefflihen großen Arzte Neil; 
diefer war feit vielen Jahren Hausarzt und vertrautefter 
Freund der Familie gewefen. Es war ein verbängnißvol: 
ler Augenblid; als ich Krofig® zum erſtenmale ſah. Die 
durch einen unglüdlichen Frieden preisgegebenen Provin: 
zen des Königreichs Weftphalen feufzten unter einem uns 
ausſtehlichen Drud. Halle war ausgezeichnet wegen feis 
ner treuen Anbanglichfeit an Preußen. Es war nıcht als 
lein der alte Befiß, welcher dieje Gefinnung nährte, auch 
vorzüglich die Univerfität, bie feit einem Jahrhunderte 
bie Söhne ber wichtigften Familien hier verfammelte, 
Diele der bebeutenditen Männer des Staats hatten hier ihre 
ſchoͤne Iünglingszeit verlebt, und wie fie mit Anhänglichz 
keit der heitern jugendlichen Zeit gedachten, fo betrachtete 
man auch fie als gewifjermaßen der Stadt angehörig, die 
ihre geiftige Entwidelung befördert hatte. Dadurch hatte 
fi) ein feſtes Band geknüpft, welches fo plögliche unvor⸗ 
bereitete Ereignifje nicht zerreißen fonnten. Jet war alles 
äußerlich aus der tiefften Wurzel geriffen. Durch die 
feindfeligfte Gefinnung waren die Einwohner auf immer 
von dem fremden Derrjcher getrennt, durch einen unglüds 
lichen Friedensfhluß von dem alten Baterlande.. Die 
Univerfität war zerfiört und ihre Wiederherftellung konnte 
nur fümmerlich feyn, faft alle Quellen des Wohlſtandes 
waren verfiegt, Elend und Armuth brachten bei vielen eis 
ne ftumpfe Verzweiflung hervor, und bie furchtbare drüs 
dende Ruhe der Etadt wurde nur von ben durchftreifens 
ben, verbaßten franzöfifchen Kriegern und von den ver: 
bängnifvollen Begebenheiten geflört, die durch entſtellte 
Berichte und verunſtaltende Geruͤchte die Einwohner beun— 
ruhigten und ſpannten. Freunde hatten ſich enger ver— 
buͤndet, und einige waren in geheime Unternehmungen 
derflochten, die, wenn fie auch dem Beſonnenen keinen gro— 
gen Erfolg verſprachen, dennoch dazu dienten die Geſin— 
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zung zu befefligen, aber auch bie Theilnehmer großen 
Gefahren ausfegten. In cine folche Verbindung war aud) 
ich gerathen und hatte Freunde verleitet daran Theil zu 
nebmen. Der Folge wegen war ed zwar mothwendig, 
diefe frübern Unternehmungen hier zu erwähnen, da fie 
aber auf Kroſigks Leben feinen weitern Einfluß hatten, 
werbe ih von den Begebenheiten, die fie herbeiführten, 
und im welche ich mehr oder weniger verflochten war, 
nichts erwähnen. Nur ber Einfluß, den fie auf die allges 
meine Gefinnung hatten, die Bewegung, die fie in allen 
Gemitbern hervorbrachten, darf nicht mit Stilfhweigen 
uͤbergangen werden. 


. De ig Jahre 180g verfegte alle in eine große 
Spannung. Die Gegend war durch zum Theil unbefon: 
nene Unternehmungen einzelner preußifcher Officiere in 
unrubiger Bewegung. Die Niederlage ber Defterreicher 
bei Edmühl traf mit der verunglüdten Dörnbergfchen In: 
furrection zufammen. An allen Straßeneden waren bie 
Namen der geächteten Anführer biefer Unternehmung an: 
gefhlagen. Mehrere der flüchtigen Häupter der Infurs 
tection nahmen ihre Zuflucht zu mir, und ber fühnen 
Entfhloffenpeit eines Freundes verdanken fie ihre Ret: 
tung. Kurz darauf erfchien in Halle eine Abtheilung ber 
Schillſchen Truppen, die hier mit einer wilden Begeifte: 
rung a wurden. Ueberrafcht von den alten 
(hönen Kriegern, die man fo lange nicht gefehen hatte, 
drängte man ſich ftürmifch an fie heran, man umarmte 
Krieger und Pferde, man jubelte und lärmte, und das 
ebiendete Volk nährte die kühnften Hoffnungen. Ja 
elbft bedeutende und veritändige Einwohner glaubten, 
daß die ganze preußifche Armee hinter diefen wenigen in 
Bewegung wäre, daß der 39 fich erklaͤren wuͤrde. Ich 
war von Schills Erpedition fruͤhzeitig unterrichtet, und 
Fannte den Wurm, der an dieſer Unternehmung von feiner 
Entſtehung an zehrte. Er verfhwand aus unferer Ges 
end ſchneü, mie er fam, einige meiner vorzüglichften 
ende hatten fich mit ihm verbunden, das Gefecht bei 
Dodendorf unterhielt zwar eine Zeit lang bie Spannung 
beim Volke, aber bald darauf 308 es fich in feine dumpfe 
boffnungslofe Ruhe wieder zur, Gegründeter war die 
Hoffnung, die und alle nach der Schlacht von Aspern be: 
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lebte, und ich will es nicht verhehlen, daß ich nicht ohne 

ißmuth in meiner Nähe, ja ünter meinen Augen fo vies 
fe Unternehmungen kuͤhner Menfhen zum Theil thöricht 
anfangen, wenn gleich mit Muth, ja oft mit Tollühns 

beit, dennoch im Fleinen Sinne ausführen fah, die, was 
ren fe von Einer großen Anficht belebt, in Einen Brenn» 
punkt zufammengetroffen, bei der Stimmung, die in dem 
hal entwaffneten Norddeutſchland herrfchte, Ereigniffe 
hätten herbeiführen föhnen, deren Erfolg nicht zu berech⸗ 
nen geweien wäre. As nun die Schlaht von Wagram 
und der bald darauf folgende Waffenflilftand alle Hoff: 
nung vernichtete, wurden die Einwohner durch den ihnen 
wohlbefannten Herzog von Braunfhweig, der auf feinem 
kühnen Zuge durch Halle fam, noch zulest erfchüttert und 
bewegt. Und in diefem Augenblid lernte ich Kroſigk ken— 
nen. Ich wußte wohl, daß er, obgleich nicht eigentli— 
cher. -Zheilnehmer, doch von vielen geheimen Unterneh: 
mungen wohl unterrichtet war, fo wie mein Antheil ihm 
nicht verborgen feyn konnte. Und obgleich alle ſolche Ver: 
bindungen jest, da der Krieg geendigt war, ohne Bedeu: 
tung, und auch in.der That, ohne Verabredung als auf: 
gehoben zu betrachten waren, fo dienten fie doc dazu, 
daS. wechlelfeitige Zutrauen zu befeftigen. Unbekannte 
lernten ſich ſchneller kennen, vertrauten einander inniger, 
amd je geringer ale Hoffnung von außen fchien, defto noth: 
-wendiger war es ſich feſt zu verbrüdern, enge anzufchlies 
Ben. Aber Krofigk gehörte zu denen, die nicht ihre Hoff: 
nung auf einzelne Begebenheiten, wohl aber auf den le 
bendigen Kern der ganzen Nation bauten. Daher glaub: 
te er nie alles gewonnen bei einem errungenen Siege, nie 
alles verloren bei einem auch noch fo großen Verluſte. Er 
glaubte nicht, daß Deutſchlands Schickfal von den Verit: 
zungen feiner Herrfcher abhienge, er wußte, daß es in ei⸗ 
ner höhern Hand ruhte, und wenn gleich die herrfchende 
--Derblendung ihn grbitterte, fo blidte er dennoch heiter 

und fühn in die Zukunft. “ Deutfchland fehien ihm durch 
aͤußere Schidfale und Schwäche der Regierenden fo wenig 
erfchüftert werden zu können, wie er ſelbſt. Was id 
durch einen leider zu furzen, aber genauen Umgang mit die: 
fem ausgezeichneten Manne von feinem Leben, feinen 
Zhaten und Gefinnungen erfuhr, werde ich darftellen, 
und es wird hoffentlich beweifen, daß er verdient in dem 
Andenken der Nation, neben ſolchen, die zu einer bedeim 
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tendern Thätigkeit in einen größern Wirkungskreis beru* 
fen waren, zu leben. 


Die Familie derer von Kroſigk gehört zu ben an: 
gefehenftern der Gegend. Der bekannte Stammivater 
war Debo von Krofige, der im Anfange des zwölften 
Sabrkunderts lebte. Der Kaifer Heinrih der, Fünfte 
hatte die Güter ded Grafen von Orlamünde eingezogen, 
als diefer ohne Erben ſtarb. Die Sachſen unterftüsten 
die Horderungen des Pfalzgrafen Siegfried, der auf das 
Lehn Anfpruh machte, und erregten einen Aufitand, 
an deſſen Spite der Markgraf Wiprecht von Groitich 

and. Diefer nahm während feiner Verfolgung feine Zus 
er zu Dedo von Kroſigk. Sein Sohn Dietrich 
warb im Jahre 1182 zum Bifhof von Halberftadt ge⸗ 
roählt und fein Enkel Conrad erhielt im Jahre ı201 
dieſelbe Würde. Die Befikungen der Familie waren zu 
verfchiedenen Zeiten fo bedeutend, daß fie fich faft mit den 
benachbarten Anhaltſchen Fürften meffen konnten. So 
brahte Heinrid von Krofige, Rath bei dem Erzbifchof 
von Magdeburg, im Jahre 1479 Alöleben erblih am 
fein Geſchlecht. Kroſigks Ahnberren Iebten größtentheils 
als freie Edelleute auf ihren anfehnlihen Gütern, doch 
baden einige auch bedeutende Stellen bei den Anhalts 
(ben Fürften, fpater im Königreich Preußen bekleidet. 
Sein Vater, einer der größten Gutöbefiger in der Ges 
gend, war wegen feiner unmwandelbaren Rechtlichkeit 
allgemein gefhägt, bekannt als ein vorzliglicer Lands 
mann von pünftliher Genauigkeit und jirenger Ord⸗ 
nungsliebe. Er ftarb 1805 und Heinrich von Krofigk 
übernahm das anfehnlihde Stammgut Poplig. Zuerſt 
erlaube man mir fein Leben als Landmann, als Ehes 
mann, Hausherr und Freund zu ſchildern, wie ich «6 
fennen lernte 


Diefes ruhige und fcheinbar felgtorindete Dafeyn 
trug, won der Entflehung an, die Spuren de3 Unter 
ganges in fih, denn die unruhige Zeit und Krofigks 

erhaͤltniß gegen diefe,.in feiner Gefinnun — 
wollten es ſo. Sein mannhaftes und adliches Gemuͤth 
ordnete, und erhielt den Beſitz, ohne von dieſem be— 
herrſcht zu werden. In ihm lebte der große Sinn, 


“ 
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ber Staat, das Volk, dieſem brachte er jedes Opfer, 
daher war er Edelmann, hieß nicht blos fo. 


Poplitz in der Nähe von Alsieben hat eine- fehr 
enmuthige Lage am Saalufer. Die mwohlerhaltenen 
Teiche find mit fchönen Holzungen bewachfen, frucht: 
bare Wieſen und Aeder umheben den anfehnlichen Edel: 
hof, und ein weitläuftiger und. heiterer Park fchließt 
fih dicht an das Wohnhaus. Hier lebte Krofigk, als 
ich ihn kennen lernte. Er war feit kurzem verheiras 
thet. Seine Frau, eine geborne von Schurff, war eine 
deutſche Hausfrau im edelften Sinne. Sie gehörte zu 
ben ftillen tiefen weiblichen Scelen, bie geboren find, 
bie Bedeutung ihres ganzen Dafepns in der feiten uns 
erfhütterlihen Natur eines Mannes zu finden. Sie war 
ibm mit rührender Innigfeit, ja mit- Andacht ergeben. 
Nie fah ich eine fchönere Ehe. Die erften Jahre ihrer 
Derbindung waren unfruchtbar. 


Krofige war ein guter Nachbar und dußerft gafts 
frei. Am meilten liebte er es einen Fleinen Kreis 
Sleihgefinnter um fich zu verjammeln. Dft brachte ich 
mit cinigen Freunden mehrere Zage bei ihm zu, und 
fie gehörten zu den angenehmften und lehrreichiten meis 
ned Lebens. Frohfinn und’ Heiterkeit herrfchte bei eis 
nem. ruhigen Ernſt fortdauernd in feinem Haufe. Alles 
war geordnet, beftimmt, und gieng, ohne daß man den 
Urheber wahrnahm, feinen gemeflenen ruhigen Gang. 
Nie merkte man dad unruhige ftörende Hins und Herz 
jagen, Befehlen, Anordnen, Schelten und Zurechtweis 
fen, wodurch in fo vielen Familien aller Genuß geftört 
wird. Daß ein jeder auf feine Weife feyn, leben und 
ſich unterhalten konnte, verfteht fich von ſelbſt. Aber 
man fand fih auch dadurch auf eine fehr freundliche 
und angenehme Art heimiſch, daß er felbft von feiner 
gewohnten Weife, von feinen. Befchäftigungen nicht 
nachließ. Alle Abend um g Uhr gieng er zur Ruhe, 
and uͤberließ die Gefellfchaft ſich ſelber. Es war ihm 
angenehm, wenn man länger — blieb, wenn 
man ſelbſt einen Theil der Nacht bei einem Glas 
fe Wein fröhlich zubrahte.e Das Haus war groß ges 
mug, fo daß man fich nicht leicht wechelfeitig ftörte, 
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Aber des Morgens genau um 3 Uhr fland er auch wies 
der auf. Dann rief er das Gefinde zufammen, bie Ars 
beiten wurden beflimmt, einem jeden jein Geſchaͤft anges 
wiefen, die Weberficht über alle Theile der anfehnlichen 
Wirthfchaft geordnet, und wenn feine Gäfte kaum das 
Bett veriafien hatten, war ein großer Theil feines Tages 
werks fchon vollendet. Den Vormittag brachte er in dei 
‚Ställen, in den Scheunen, auf den Böden, in feinem 
anfebnlichen, an den ebeliten Obitarten reichen, in ber 

anzen Gegend ausgezeichneten Fruchtgarten, auf dem 

eldern, bei der Ziegelfcheune zu, beſtaͤndig anorbnend, 
ermunternd. Der liebliche Park war zwar etwas vernach⸗ 
läffigt, und. er war befhäftigt ihn wieder. herzuſtellen. 
Aber jene fünftliche Zierlichkeit, die erlogene Natuͤrlichkeit 
der gebogenen Gänge, die affectirte Nachläffigkeit der Anz 
lagen, war ihm wie alle Ziererei in ber Seele zuwider. 
Dan fand feine Infchriften, Feine albernen Verſe, nur eis 
ne Säule ragte in dem entfernteften Didigt hervor, und, 
zwei Worte drüdten feinen tiefen Schmerz über den Vers 
fall des Reichs aus — „fuimus Troes‘* waren die bedeus 
tenden Worte. Aus dem Fenfter überfab man einen weit: 
lAuftigen frifhgrünen und heitern Grasplag ded Parks, 
ringsumgeben von anmuthigen Bäumen. Der wilde 
Baumwucs, das völlig Ungefünftelte der Anlage gab die: 
fem Plag einen eigenen Reiz. Man war wie in eine weit 
entlegene Gegend verfeit, man blidte wie in eine tiefe 
fhaurige Waldeinſamkeit hinein. In dem Park unters 
bielt er: einige Rebe und einen Hirſch. Die fchönften 
Schweizerfühe, und einen mädtigen Stier, die edelſten 
Dferde, wohlgewachfene Ziegen und Schafe, reinlic 
mit der ebelften Wolle bededt, giengen im der ſchoͤnſten 
Sohreszeit in diefem Park frei herum, und ed war ein 
heiterer Anblid, wenn alle diefe Thiere, wilde und zahme 
gefetlig vereinigt, bier unb da aus dem Didigt hervortras 
ten, eine fonnige Stelle auf dem lieblihen Grasplag auf: 
fuchten, "und in buntem Gewimmel fich lagerten. Das 
laͤndliche Mittagsmahl verfammelte die Gäfte, und der 
Nachmittag war dann — den geſelligen Geſpraͤ⸗ 
ben und gemeinſchaftlichen Vergnuͤgungen gewidmet. Die 
Geſpraͤche nahmen gewöhnlich eine ernfthafte Wendung, 
er befaß ohne eigentliche gelehrte Erziehung fhöne Kennt: 
niffe, eine beſtimmte Klarheit, fprach fih in allen feinen 
Anfihten aus, und fein tüchtiger Verftand ließ ihn auch 
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das Unbekannte Teicht faffen, und mit lebhafter Theilnah⸗ 
me ergreifen. = 


| Kroſigk, ein paar unferer gemeinfchaftlihen Freun⸗ 

de, und ich, waren einft des Nachmittags in einem 
ernfthaften Gefpräch begriffen; die Rede war von den 
riftlihen Märtyrern, ihrer Beharrlichkeit,; ihrer Ges 
duld, ihrem Glauben, „nicht daß fie für ihre Mei— 
‚mung, für ihren. Glauben farben, Marter und Quas 
„len erduldeten, ift das Ungewöhnlihe und Herrliche 
bei diefen feltenen und trefflichen Staturen,“ behaup: 
tete er, „vielmehr daß fie eine Meinung hatten. ‚Wer 
„eine Meinung:hat, muß: ımit ihr leben und flerben, ja 
„an ihr fterben, damit fie ihn überlebe, denn ſie iſt 
„der Kern feines Dafeyns, feine, eigentliche Seligfeit: 
„Man kann nicht einmal fagen, daß er ftirbt, vielmehr 
„bebielte er nur ein Scheinleben, wenn die innere Mei— 
„mung, fein eigentliches Selbft ftürbe. Aber die wenig— 
„fen Menfchen haben eine Meinung, eine Menge mans 
„migfaltiger Anfichten berühren, beunruhigen. fie, und 
„wenn fie dasjenige ahnden, worin ihr ganzes innere 
„Weſen ſich auflöfen folte, fo haben fie den Muth nicht, 
„ſich diefem völlig hinzugeben. Daraus entipringt ihre 
„unfägliche innere Armuth, ihr unftetes Hin = und Here 
„treiben, . daß. fie in bejammernswerther: Berblendung 
„den eigentlichen Tod erwerben, wo fie das Leben zu ers 
„balten wähnen, und innere fortdauernde Qualen ‚. um 
„dem augenblidlichen zu entgehen. ‚Wer feine. eigentliz 
„che innere Meinung ergriffen hat, von ihr ergriffen iſt, 
„der fchaudert vor ihrem Verluſte, wie vor feiner .eiges 
nen Bernichtung, und die Natur ruht nicht ficherer im 
„ihren ewigen Geſetzen, als er. in feinem erfannten We— 
„Ten. Man kann gar nicht davon reden, wie ein. Wis 
„derruf feiner Meinung in ihm wirken würde, denn es 
„iſt durchaus unmöglich, ein Widerfpruh an und fir 
„ſich. Was ift alles außere Glüd und Vermögen, Ehe 
„re, Glanz, ja große Thaten und herrliche Talente ges 
„gen eine Meinung, die die Welt überwindet, die grög 
„ßer ift als alles Irdifche, weil es verfchmäht wird, ex 
„den dabei nie von dem Verſtand; der iſt ein untergeordnetes 
„Vermoͤgen, die Urkraft iſt ſtaͤrker als er; daher iſt es 
„wahr, daß die Maͤrtyrerkrone die hoͤchſte und herrlich: 
sfte iſt, Die der Menfch erlangey kann, denn fie hat als 
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„tes fiegreich überwunden, fie allein fteht über jeder ir- 
„biichen Gewalt, und die Schwadhen beten den Märtyz 
„ter mit Recht an.“ Ich wünfchte, daß ich im Stande 
wäre die Kraft der Rede, diefelbe Beftimmtheit der Aeu—⸗ 
ßerungen, und zugleich den tiefen erſchuͤtternden Ernit in 
meiner Darfiellung wieder zu geben. Es war die alles 
überwältigende Gewalt der Ueberzeugung. Er hatte 
feine Meinung gefunden und erkannt, er wäre aufges 
ordert.. Märtyrer geworden. Ich vergeffe diefes Ges 
— das mich innerlich erſchuͤtterte, nie; denn er er⸗ 
ſchien mir:feit diefem .Augenblid anders, wie verwans 
beit, oder eigentlicher wie aufgefchloffen, wie durchfichs 
tig, als durhblidte ich ihn, und was andere räthfelhaft 
on ihm fanden, manches fcheinbar Kleine und Unbedeu⸗ 
sende, was er mit Eifer,. ja mit Halöftarrigfeit durchs 
zufegen fuchte, erfchlen mir naturgemäß und nothwendig. 


Da er ein fehr tüchtiger und eifriger Landmann war, 

im Genuß mäßig, in jeber Unternehmung Elar und be= 
fonnen, fo war es nicht zu verwundern, daß felbft im 
ber unglücklichſten Zeit feine äußere Lage ‚völlig georbs 
net war. Sein Berhältniß gegen feine Untergebenen 
war das fchönfte, fie .. an ihm mit inniger Lies 
beund Verehrung. Die Befreiung der Unterthanen von 
allem Hofdienfte hat befanntlicy den bedeutenden Nach— 
theil erzeugt, daß die großen Gutöbefiger alles durch 
Zagelöhner betreiben müffen, dieſe, durch fein Band der 
Liebe und Zreue an die Herrfchaft gebunden, find nad: 
läffig, die Concurrenz macht fie theuer, und die unftete 
unfichere Lebensart läßt für die Arbeiter felbft aus dem 
rößten Gewinn feinen reinen Genuß entfpringen. Kros 
Fate Bater hatte für diejenigen Männer und Frauen, die 
fib den Arbeiten auf feinem Gute auf immer widmen 
wollten, eine Reihe anftändiger Wohnungen bauen lafs 
fen, er forgte, wenn fie alt wurden, für ihren Unterhalt, 
ewann dadurch treue und anhaͤngliche Arbeiter, “und 
Beite das alte längft verſchwundene Verhaͤltniß zwifchen 
‚Herrn und Gefinde. auf eine einfahe, natürliche und 
‚witgemäße Art wieder ber. -Die firenge Drdnung, die 
Korſigk von jedermann forderte, entfernte von felbit dag 
Iodere Gefindel. Ich kannte felbft einige von feinen bes 
fien Arbeitern, fie fhienen die beftimmte und fefte Wei; 
fe des Herrn zu theiſen, das forgenlofe Dafeyn gab ib: 
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nen etwas Sicheres, der tuͤchtige Verſtand, der dem 


deutſchen Bauern eigen iſt, konnte ſich frei entfalten. 


Ueber ſchlechtes Geſinde hoͤrte ich nie klagen. 


Kroſigk war andaͤchtiger Chriſt ohne allen aͤußern 
Prunk, die Kirche war in ſeinem eigenen Hauſe, er 
verfäumte fie nie. Was wuͤrde ein würdiger Geiſtlicher, 
unterititst von einem folchen Herrn, nicht alles außrich- 
ten fönnen? Es war feine größte Sehnfucht einen folchen 
zu befigen, der fein Freund feyn konnte; fo glücklich 
war er nicht. Ich wohnte einmal einem Ernptefefte bei; 
des Vormittags verfammelten ſich Frauen und Mäns 
ner, fie trugen Aderwerkzeuge, mit Blumen, Aebren 
and Kränzen gefhmüdt. Auf dem großen SHausflur 
ſtellten fie fih in einen Kreis. Er felbji, feine Frau und 
einige Freunde gefellten fi zu ihnen. Alle fehöne Ge: 
fange pricfen die Wohlthaten Gottes. Der alterthümlis 
che Hausflur, die file Andacht; der wuͤrdige Ernft, mit 
welchem das Felt begangen wurde, machten auf mich 
einen tiefen Eindrud. In wenigen Familien ſah ich 
alles, das chelihe Leben, die tägliche Beſchaͤftigung, 
die gefelligen Freuden, die Stunden der Andacht, 7 
ganz wie aus einem Guß, aus einem ruhigen Ton wie 
hier, alle Mißtöne, alle Küge, alles Gezierde entfernt. 


Kroſigk war früher in preußifchen Militair:Diens 
fien, er verließ fie, um das väterlihbe Stammgut zu 
übernehmen. Hier wohnte er, als die unglüdlichen 
Schlahten von Jena und Halle die ganze Gegend in 
feindliche Gewalt brachten. Als das preußifche Heer in 
unordentlicher Eile fih zuridzog, als eine Feftung nach 
der andern fiel, eine furchtbare -Betdubung den alten 
Muth der Krieger gelähmt zu haben fhien, das ganze 
Keich den Feinden Preis gegeben, und ber König mit 
dem Reſt bes Heeres in die entlegenjten Provinzen zus 
ruͤckgedraͤngt war, hielt nichts ihn mehr zurüd, nicht 
feine Neigung zum flillen ländlichen Leben, nicht ber 
Befis, der den VBerheerungen eines erbitterten und übermüs 
thigen Feindes blosgeftellt war, nicht das drohende Ungluͤck, 
weiches eine jede Hoffnung zu vernichten fchien. Er 
verließ feine Heimath, fein alter Freund Reil überließ ihm 
feinen: kaum erwachfenen Sohn, und er eilte nad Preu⸗ 
Ben, am mit dem geliebten Koͤnichdas Unglüd und den 
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letzten verzweifelten Kampf zu theilen. Er reiſte über Ko⸗ 
yenhagen, und eine lange, ja gefährlich ftürmifche Fahrt 
auf der Dſtſee zerrüttete feine Geſundheit, die feit der 
Zeit nie völlig wieder hergeftelt ward. Bon feinem 
Feldzuge in Preußen babe ich nicht viel erfahren. Nach 
dem Zilfiter Frieden nahm er feinen Abfchied, und Fehr: 
te ald Major auf fein Gut zurid, Jetzt war er alfo 
weftphälifcher Unterthan. enn ein Edelmann fich nicht 
einem Bauern, feinen eigenen bisherigen Untergebenen 
unterwerfen wollte, mußte er, dburd, die unbequeme, dem 
Sinne und dem Leben der Deutfchen ganz widerfprechen? 
de Einrichtung des neuen Königreihs gezwungen, felbft 
Maire werden. Cine ſolche, doc eigentlich für einen 
deutfchen Edelmann unpaflende Stelle befleidete Kros 
figt. Seine Gefinnung gegen die eingedrungenen Fremde 
linge war entfchieden, und er verheimlichte fe nie. Gein 
B gegen diefe, feine Bag Inge gegen jeden 
fen ‚ der fi mit ihnen mehr als hoͤchſtnoͤthig eins 
ließ, war offen und kundig. ine jede Würde, die eis 
nen Deutſchen abhängig machte von dem erbärmlichen 
of, war ihm veraͤchtlich. Er kannte in diefer KRüd- 
ht Feine Entfhuldigung, und daß man fi) mit den 
chtswuͤrdigen einließ, um das Gute zu befördern, als 
wenn diefes je anders, als durch fich feiber zu retten waͤ⸗ 
ve, erfchien ihm von rechtswegen unter allen Taͤuſchun⸗ 
gen der Hölle ald die plumpfte und erbärmlichfte. Nur 
wer fi täufchen wollte, fonnte fich ihr bingeben; aber 
Krofigt war der wahrfte aller Menihen. Daß die frem— 
den Krieger es deutlich fühlen folten, daß fie in einem 
feindlich gefinnten Lande lebten, war cben feine Abs 
Fat. Die nachgebenden Ausreden der jhwächlichen Höfe 
ichleit und fogenannten Lebensart Fannte er gar nicht. 
Was er den fremden Kriegern leiften wollte, war bei 
ihm beftimmt, Forderungen,‘ die darüber giengen, galten 
bei ihm nichts, fie wurden nie gehört. Anfanglich vers 
bren fie auf feinen Gütern mit ihrem gewöhnliden 
Uebermuth, und haufig beklagten ſich die Bauern, aber 
diefe befolgten feinen Rath, er wußte ihnen feine Ges 
funung einzuflößen, und zulegt beklagten fi nur die 
einquartirten Feinde, die Bauern nie. Er felbft begeg⸗ 
nete den Dfficieren, bie ihm zur Laft fielen, mit zurüd: 
fhredendem Ernft, fie mußten mit mäßiger Koft vörlieb neh⸗ 
men, guten Wein erhielten fie nie. Denn er wußte als 
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aͤcht deutſcher Edelmann den Genuß des Weing au ſchaͤ⸗ 
ben, ‚obgleich er ihn nie im Uebermaß genoß. Wenn 
franzoͤſiſche Krieger fein Mahl theilten, fo zog er ſich 
nach Tiſch zurück, um den guten Wein mit ſeinen Freun— 
den allein zu genießen. Klagte der Fremdling, ſo ſchwieg 
Kroſigk, ward er laut, dann gebot er ihm Stillſchweigen, 
drohte er, ſo erſchien er kaltbluͤtig mit ein paar Piftolen, 
‚die dann jedesmal den polternden Krieger beruhigten. 
‚Er brachte es fo weit, Daß alle fremde Krieger ihn „den 
‚böfen Baron, nannten, und fein Haus, wenn irgend 
‚möglid), vermieden. Cr fol, wie man verficert, 
von ibm felbjt habe ih es nicht vernommen, mit Waf: 
fen in der Hund franzoͤſiſche Soldaten gezwungen ba: 
ben, bie verfihmähte Nahrung zu genießen. Ja auch 
‚außer feinem Haufe konnte die bloße Nähe der Unters 
druder, und faſt noch mehr ihrer niedrigen einheimis 
ſchen Gefellen feinen hoͤchſten Unwillen erregen; ic) fah 
ihn bei folhen Gelegenheiten abjichtlich beleidigend wers 
den, und wer fein gutes Gewiſſen hatte, that wohl, 
feinen Umgang zu vermeiden. Gin fehr unangenchmer 
Vorfall in feiner naciten Umgebung erbitterte ihn auf 
bad Höchfte, feine Art fih dabei zu beuehmen ward 
hart, ja wohl graufam genannt. Sch wuͤrde meine Anficht 
von feinem unerfchätterlihen Weſen aufgeben müffen, 
wenn er anderd gehandelt hätte. „Gefühlvol, fagte er, 
„ſoll ein jeder Menſch feyn, aber er muß fein Gefuͤhl 
„beberrihen, die anerkannte innere Eigenthümlichkeit 
„muß niemald dem jihwankenden Gefühl unterworfen 
„Teyn; wer fo überwältigt wird, daß er nicht im jedem 
„Augenblid fein ya Herr it, kann nie Mann ges 
„nannte werden.‘ Geit alle außere Würden ſchwankend, 
aller irdifhe Glanz eine Zhorbeit geworden, fchien ibm 
nur Eine Würde, die fein König ſchenken Fann, die 
unabhängig ift von ber thöricht wechfelnden Meinung 
der Menge, die eines Mannes von Bedeutung zufenn. Wer 
eine ſolche Sefinnung nicht blos Iehrt, was man leicht 
verzeiht, ja gelegentlih bewundert, fondern wirklich 
macht in Leben und That, der erregt nothwendig ein Iaus 
tes, wenn auch innerlich leeres Widerftreben. Die 
Schwachen fühlen ſich geängftigt und beflemmt in der 
Nähe einer ſolchen felfenfeften Natur, und indem fie 
fie mit fchener Furcht anbliden, erholen fie ſich durch 
wattherziges Gezaͤnke, wenn fie ſich in feiner Berne 
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füher dünfen. Dan hört fie dann von Webertreibuns 
gen, unnügem MWiderftreben, ja unbefonnenen Thaten, 
die großes Ungluͤck verurſachen koͤnnen, wiederholt re— 
den, obgleich fie ſehr wohl fühlen, daß eine ſolche ſtar— 
fe und rüdfichtlofe Natur in. einer ſchwankenden Zeit 
als ein ficherer Mittelpunkt erfcheint, um welchen alles 
Wirdigeund Tuͤchtige im Volke fih verfammelt, anſchießt, 
Beitand und Grundlage erhält. Wären alle wie er, 
wir hätten nicht die Niederlage in Rußland erwarten 
dürfen, um frei zu feyn, daß aber die günftige Zeit ein 
tuchtiges Volk fand, verdanken wir folchen kuͤhnen Mäns 
nern. Wäre der Krieg nicht fortgefest, nachdem die 
Großen den Frieden gefchloffen hatten, er hätte nie wies 
der anfangen fönnen, wir trügen die Ketten noch, uud 
verdienten fie. Ey 


Ein auffallendes Ereigniß zeigt feine Gefinnung und 
feinen feften Muth im heilften Licht. Jetzt will man in 
vielen Staaten gleich mit einer vollendeten Verfaſſung 
anfangen, da aber Anfang und Vollendung nur bei Gott 
zufammen fallen, da alles Srdifche geboren werden, 
wachen, fih entwideln und gedeihen fol, werden bie 
unruhig wartenden Völker an den Himmel gewiefen, 
auf Erden dürfen fie feine Gonftitution erwarten. Man 
ſcheint ih, wenn fonft der wahre Grund des Zögerns 
angegeben wird, vor der Empfängniß zu feheuen, aus 
feinem andern Grunde, als weil ein Fleines wehrlofes 
Kind, das der forgfältigen Pflege bedarf, zum Vorfchein 
kommen wird, und nicht gleich ein erwachfener Mann, 
mit Bart, Harnifh und aller Wiffenfhaft und Kunft 
begabt. Diefes war in dem neu eingerichteten Königreis 
che niht der Fall; da befiimmerte man fi um gar 
nichts, weder um die Gefchichte, die Sitten, die Ges 
feße der Voͤlker, noh um ben innern Werth der entwors 
fenen Berfafjung an fih. Wenige Wochen nad) der Ers 
rihtung des Königreihs war eine Gonftitution wirklich 
da, garantirt durch den franzöfifchen Kaifer, die in der 
hat den Vortheil hatte, daß fie für die eigentlichen 
Weſtphalen, Heſſen, Braunfchweiger, Hannoveraner und 
Magdeburger gleichgut paßte. In diefer war unter an- 
bern verſprochen, daß die Abgaben der Güter nie7 pr. Gt. 
des reinen Ertrags überfteigen follten. Es verfteht fich, 
daß die Gonftitution dem willkuͤhrlich handelnden weft- 
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phalifhen Hofe niemals befchwerlich fiel, daß eim ſo 
hemmendes Berfprechen nur ald eine beruhigende Maß— 
regel, um wo möglich der anfangenden Regierung Ein: 
gang zu verfibaffen, anzufeben war, und daß man fich 
dadurch Feinesweges gebunden fühlte. Es erfolgte daher 
auch, als viele Domainen verkauft, Forſten und Berg— 
werke verpfäandet, das Vermögen vieler Öffentlichen Aite 
fialten, ja felbft das der Wittwen und Maifen verzehrt 
war, durch irgend eine Behörde, eine Verfügung, durch 
welche die Abgaben der Edelglter bedeutend erhoͤht wurs 
den. Man berief fih auf die partheiifche und unrichtige 
Taxation derfelben, um dem willkührlichen Verfahren ei: 
nen Schein zu geben. Mehrere Edelleute proteftirten ges 
gen diefe Verfügung und Kroſigk veranftaltete eine Zus 
fammentunft feiner Nachbarn, man verband fi mit 
ihm, und eine förmliche Droteftation ward eingereicht. 
Nach manchem vergeblichen Hin : und Herfihreiben, undıns 
dem die Behörde, wie zuerwartenwar, Daraufbeharrte, dag 
e3 bei der Verfügung fein Bewenden haben follte, die 
Edelleute aber der conſtitutionswidrigen Erhöhung der 
Abgaben Folge zu leiften ſich weigerten, fam es endlich 
fo weit, daß man mit Erecution nicht nur drobete, fonz 
dern diefe wirklich ſchickte. Wie es zu gefchehen pflegt, 
traten nun alle mit Kroſigk Verbündeten zurüd. Gr 
aber war gewohnt, was er angefangen hatte, bis auf 
das Aeußerfte zu treiben. Als Daher die Erecution er— 
fhien, rief er fein Gefinde zufammen, in feiner Mitte ' 
erichien er, und las den erwähnten XArtifel der Berfaf: 
fung vor. „Keine Behörde," fagte er, „hat das Recht, 
„verfafjungswidrige Verfügungen zu erlaſſen. Die von 
„dem König beſchworene Verfaſſung bin ich als Unter: 
„than, und noch mehr als Maire verpflichtet aufrecht zu 
„erhalten. Da ich Eub nun‘ ſprach er weiter, und 
wandte ſich gegen die Polizeifoldaten, bie zur Erecu: 
tion gefandt waren, „in einem verfaffungswidrigen Ver: 
„fahren ergreife, jo bin ich befugt euch zu verhaften.“ 
Er entwaffnete fie darauf, was fie, durch feinen Ernft 
und ruhige Feitigfeit überwältigt, gefchehen ließen, und 
fandte fie von feinen Bauern begleitet foͤrmlich als Ar— 
reftariten nach Haile, wo er feinen Freund, den treff- 
lichen Schele, damals Unterpräfeet, in Feine geringe 
Verlegenbeit ſetzte. Was vorauszufehen war geſchah. 
Von Gajjel aus ward ein fisfalifcher Proceß gegen ibn 
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eingeleitet, und er ward zur Erlegung einer bedeutenden 
Gedſumme, oder zur Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt. „Ich 
bexable feinen Heller,“ erklärte Kroſigk beſtimmt und uns 
aboͤnderlich. Die große Achtung, die er allgemein ges 
nos, verwandelte aber die Gefingnißftrafe in eine wahre 
Farce. einer Gefundheit wegen brauchte er die von 
Meil eingerichteten Dampfbäder. Nun bezog er mit feiner 
Frau eine recht heitere Stube, in der fogenannten Was 
ge, bier blieb er einige Wochen, badete täglich, fah oͤf— 
ter® feine Freunde. Ich genoß hier mit ihm einige froͤh⸗ 
liche Stunden. Das war feine Strafe. — 


Im Auguſt 1811 ward die Lage Preußens fehr bedenk⸗ 
lich. Der franzoͤſiſche Kaifer hatte neue Forderungen ges 
macht, die man glaubte abweifen zu muͤſſen. Dean hats 
te fib auf eine fehr entfchicdene Weife erflart, und er: 
wartete einen Bruch. Der Plan zu einem hartnädigen 
Deienfiv- Kriege war fihon entworfen, Manner, die fich 
fpäter Europa’5 Bewunderung erwarben, waren an die 
Epige gefiellt. Seit langer Zeit hatte man Bauern eins 
berufen, in Waffen getibt, und wieder zu Haufe gejchidt, 
Vaffen waren angelhafft, und man hoffte eine Armee 
von 150000 Mann ftellen zu Eönnen. In diefem bedenk— 
liden Augenblid erjhien bei mir, mit geheimen Auf: 
trägen von Berlin, ein preußifcher Officer, deffen Frau 
aus der Gegend von Halle war. Es war der muthige 
Boltenftern, der fpäter das Opfer einer nur gar zu kuͤh— 
nen Unternehmung bei Coͤlln ward, und dem die Rheinlänz 
der aufdem Drachenfels bei Bonnein Denkmal errichtet has 
ben. Man winfchte, daß, wenn der Krieg wirklich losbräche, 
die Einwohner der vorliegenden Provinzen durch Selbſtthat 
die Unternehmungen des "Heeres unterfiügen möchten, 
man rechnete auf ihre Abhänglichkeit. Wir wußten wohl, 
dag Männer von großer Bedeutung diefen Wunfch heg— 
ten, doch traten wir nicht mit diefen in unmittelbare 
Verbindung, auch finde ich es nöthig zu erinnern, daß 
weder meine Freunde noch ich mit irgend einer gehei— 
men Verbindung in Berührung waren, daß wir auch 
den fogenannten Zugendbund nur durch das Gerücht kann⸗ 
ten. Entfhiedener Grundfag hielt uns von allen gebei: 
men Gefellfichaften entfernt, wad uns verband, war 
Freundfchaft und gleiche Gefirmung, die alle Körmtichs 
kiten — Eidfhwüre und Verp ichtungen uͤberfluͤſſig 

2 


20 Heinrih von Kroſigk. 


machten. Ich hatte mit meinen genaueften Freunden eis 
nige Zufammenfünfte in Poplitz. Wir festen als bie 
nothwendigen Bedingungen eines glüdlichen Erfolgs vor: 
aus, erftens eine König. Erklärung, die die preußifchsweft: 
phaͤliſchen Unterthanen ihres Eides entbände, in der Art, wie 
fie auch fpäter flatt fand. Wir wußten, wie fehr die Beften 
im Volke fih dur den Eid gebunden fühlten, und fchäßs 
ten diefe Denfungsweife zu jehr, um ihr nicht zu huldis 
gen, dann fchien es uns aber auch nothwendig, daß eini— 
ge Truppen in die. hiefige Gegend einrüdten, um den Bes 
wegungen des Volks als Ruͤckhalt zu dienen. Wir aber 
befchränften uns darauf, vorläufig die Männer zu bezeich= 
nen, auf deren Gefinnung man ſich in dem enticheiden= 
den Augenblid verlaffen fonnte, und deren Einfluß auf 
die Menge von Wichtigkeit feyn möchte, wir erforfchten 
im Stillen, wo hier und da Waffen vorrathig waren, um 
fie, wenn es Noth that, mit Gäte oder Gewalt erhalten 
zu fünnen, und wollten eben anfangen in fleinen Par—⸗ 
thien an entfernten Orten, und ohne Aufiehen zu erregen, 
Pulver zufammen zu kaufen. Borzüglich fchien es mir 
wichtig von der Lage und Stärfe der Truppen im noͤrd— 
lihen Deutfchland genaue Kunde »einzuziehen, und auch ” 
jest fhon folche Anftalten zu treffen, daß wir, wenn der 
Krieg anfieng, und die feindlichen Heere anrüdten, ſchnell 
die zuverläffigften Nachrichten erhalten, und fie fiher und 
unaufbaltfam den befreundeten Feldherren mittheilen konn— 
ten. Kaum hatten wir angefangen auf dieſe Weife thätig 
zu feyn, als wir mit Sicherheit erfuhren, daß die Miß— 
verftändniffe zwifchen dem franzöfifchen und preußifchen 
Hof beigelegt waren, und an feinen Krieg zu denken fey. 
Unfere fiillen Unternehmungen hatten alfo ihre Bedeutung 
verloren, fie hörten von felbft auf, und es war unter ung 
gar nicht mehr die Rede davon. 


Diesmal war Kroſigk Theilnehmer, und durch feinen 
Aufenthalt auf dem Lande, wo fich eine jede ftille Unter: 
nehmung beffer verheimlichenließ, durch feinen Einfluß al3 
bedeutender Gutsbejiger, noch mehr durch feinen Muth und 
feine militairifhen Kenntniffe ward er nothwendig die 
Hauptperſon. 


Wir hatten niemals eine große Furcht vor der weſt— 
phaͤliſchen geheimen Polizei, Freilich hatten wir oͤfters 
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die Furchtſamen durch oͤffentliche und laute Aeußerungen des 
Haſſes gegen die Fremdlinge in Schrecken geſetzt, und 
daß wir eine nahe Befreiung nicht blos wuͤnſchten, ſon— 
dern auch mit Sicherheit erwarteten, war kein Geheimniß 
geblieben. Kroſigks Geſinnung war allgemein bekannt, 
und ſeit jener offenen That feld der Regierung, — wir 
wußten e& wohl, daß wir von der geheimen Polizei bes 
zeichnet waren. Ich erhielt durch die Pofterbrochene Briefe, 
ja man hatte fich die unnöthige Mühe gegeben, meine 
freundfchaftliche Correfpondenz vollftändig abzufchreiben. 
Aber einerfeit3 waren foldhe Anftalten getroffen, daß man 
nicht leicht in das Geheimniß unferer han eindrins 
gen konnte; wir verhandelten nichts fchriftlih, wir hatten 
rn Umgang, erfchienen felten an öffentlihen Orten, 
and fonnten uns wechfelfeitig trauen. Dann aber war 
die Lage von Halle guͤnſtig. Die Stadt lag den preußi— 
fhen Provinzen nahe, Deſſau, weder preußifch noch weits 
phaͤliſch, verichaffte uns einen bequemen und unverdädtis 
en Bereinigungspunft, ein jeder Verfuch der geheimen 
Dolizer fi in Halle einzufchleichen war gleich erfannt und 
dadurch verrathen, und wenn auch einige Nichtöwürdige 
unter uns waren, fo wurden fie burch die herrfchende Ger 
finnung fo in Furcht gefeßt, daß fie nicht leicht etmas Ent— 
fhheidendes wagten. So war es möglich, daß wir in ge: 
beimen Ilnternehmungen verflochten mit einer nie ver: 
beimlichten feindfeligen Gefinnung ſechs Jahre lang in 
Halle. unangetaftet leben konnten. Doch muß ich befen= 
nen, daß wir dem trefflichen Freund von Schele früher 
Bieles verdanften. Er nahm zwar feinen unmittelbaren 
Antbeil an unferer Verbindung, aber Vieles Fonnte ihm 
nicht verborgen ſeyn, und manche von ferne drohende Un: 
terfuhung mag er wohl abgewandt haben. 


Aber unfere bisherige Sicherheit follte auf eine fürchz, 
terlihe Weiſe getäufcht werden. Auf die fhwärzefte Bos3 
beit, auf den Verrath jugendlicher Freundfchaft, auf eine 
taum glaubliche Nichtöwtrdigfeit, hatten wir in Deutſch-⸗ 
land nicht gerechnet. Zu unfern Vertrauten gehörte ein 
treffliher junger Mann, der treuefte, zuverläffiafte 
Freund. Er war in dem. Bürean bes Unterpräfecten ans 
geftellt, und verließ mit feinem Freund Schele Halle, als 
diefer Praͤfect in Hannoverward. Hier fand er einen Ju⸗ 
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gendfreund Martens, der eine Stelle als Polizei⸗Com—⸗ 
miſſair bekleidete. Freilich haͤtte ihn, ein fo verdaͤchtiges 
Amt ſtutzig machen ſollen, aber zu arglos vertraute er eis 
nem Manne, der ibm von feiner Kindheit an befannt 
war. Martens wußte fich bei ihm einzuſchmeicheln; mit 
Waͤrme ſprach er von Deutfchlands Freibeit, außerte mit 
großer Kühnheit einen entfchiedenen Haß gegen die frem— 
de, berrfchende Gewalt, und wünfchte nichts fehnlicher, 
alö für das unterdruͤckte Vaterland thatig zu ſeyn. Sch 
hatte in einer bedenflichen Zeit eine kleine Schrift „„über 
„die Idee der Univerfitäten” druden laffen, und die Ges 
finnung, die in diefer Schrift herricht, war freili Dem 
Syſtem des herrichenden Tyrannen Feinesweges glınflig. 
Indeſſen war fie doch vorzüglid durch die in deutſcher 
Wijienfchaftlichfeit gegründete Darftelung der Xufmerfs 
fanıfeit der Fremden entgangen, Diefe Schrift trug Mars 
tens immer bei fi, er fpielte den Begeilterten, den Ins 
nigbewegten. „Ich bin, fagte er, „nur Volizei » Comz 
„miffeir geworden, um die Unternehmungen der Verhaß— 
„ten genauer kennen zu lernen; ich habe mid nicht ges 
„ſcheuet den böfen Schein einer ſolchen Stelle auf mich zu 
„laden, denn ich weiß, daß die Zeit mich freifpred;en 
„wird. So wußte er mit einem fatanifhen Netz, aus 
erlogener Innigfeit, Baterlandöliebe und Treue den treu— 
berzigen jungen Mann zu umfpinnen, und fih völlig in 
fein Dertrauen einzufchleichen. Scele, der durch einen 
völig unfhuldigen Befuh in Berlin das Vertrauen der 
weftphälifhen Regierung verloren hatte, warb ploͤtzlich 
abgefebt, und unſer Freund fand uns, als er nach Halle 
zurüd fam, eben mit jener obenerwähnten Unternehmung 
lebhaft befchäftigt. Voller Freude erzählte er uns, wie 
er in Hannover einen Mann gewonnen babe, der das 
vollefte Vertrauen verdiente, und deſſen Stelle ihn in den 
Stand feste, uns vorzüglich nüglich zu feyn.: Als er fein 
"Amt nannte, ward ic) fehr bedenflih, doch ſchwieg ich, 
Er correfpondirte mit Martens. Ihr? geheimen Bricfe 
waren auf jene ziemlich befannte Weife geſchrieben. Der 
Brieffteller nemlich und der Eorrefpondent befigen Papier 
re, in welche an verfchiedenen entfernten Stellen längliche 
völlig gleihe Rauten ausgefchnitten find. Wenn man 
den Brief mit einem folchen Papier bededt, fo enthalten 
die unbededten Stellen die Nachrichten, die man mitthetz 
len will, und die, wenn man den ganzen Brief lieſt, als 
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fotche nicht bervortreten. Ich babe diefe Art nie geliebt; 
fe erfordert eine Gewandtheit, die wenige Menfchen befi: 
ken. Meiftens find die bedeutenden Stellen mit den übris 
gen fo ungeſchickt verbunden, daß wenig Scharffinn dazu 
gehört, fie.auch ohne das enträthfelnde Papier zu erken⸗ 
nen. Mir ift das öfters gelungen, und fo ungefchidt was 
ren auch Martens Briefe gefchrieben. Aber damit ja als 
les recht deutlich und Mar wurde, hatte er am Rande ' 
Hande bingezeichnet, die nach den verbächtigen Zeilen 
binwiefen. in weftphälifcher Polizei: Commiffair, der 
foihe Briefe fchrigb, mußte gewiß feyn, daß er nichts 
wagte, in weldhe Hände fie auch fielen, und als ich fie, 
fab, war ich überzeugt, daß wir verrathen waren. Sch 
äußerte e5. Der junge Mann vertheidigte feinen Freund 
aut das lebhaftefte, ja er war entrüftet ber einen Ver: 
dacht, der ihm unmwürdig ſchien. Keider follte Fur; dars 
euf jeder Zweifel verfhwinden. Ich hatte fehon feit meh. 

rern Monaten einen Ruf nad) Breslau, ich war eben im 
Begriff Dalle zu verlaffen, als eines Abends ein Freund 
und Vertrauter zu mir fam, um mir zu berichten, daß 
Martens da fey, er fey in einem Gafthof abgeftiegen, 
wäre aber müde, befände fich übel, und wünfchte mich 
noch denfelben Abend zu ſprechen. Auch mir lag zu viel 
daran, ich eilte zu ihm, und fand einen Eleinen Mann 
von einer fo abfhredenden Phyſiognomie, feine Blide fo 
unſtät, und doc dabei tüdifch laurend, daß mein Ver: 
dacht um Vieles erhoͤht wurde. Als er mich nun aber aufeine 
boͤchſt ungeſchickte Weiſe zu erforſchen ſuchte, als er die 
Frechheit hatte, mir zu verſichern, daß er blos aus Nei⸗ 
gung gegen mich, deilen nahe Abreife er vernommen hat= 
te, von Hannover hierher gereift war, blieb mir kein 
Zweifel mehr übrig, ja ich geftehe, daß ich nach diefem 
Judaskuß eine unmittelbare Verhaftung erwartete. Dies 
fes geſchah nicht, aber noch den Ichten Abend, ald meine 
vertrautejten Freunde und die Familie meiner. Frau bei 
mir verfammelt waren, als wir die legten Stunden einer 
verhängnißvollen Zeit in der verödeten Wohnung, mit 
trüber Erinnerung durchleben wollten, und alle Schmer—⸗ 
zen der naben Zrennung uns überwältigten, trat dieſer 
entirslihe Menſch wie ein böfer Geift unter und. Keiner. 
blicte ibn an, Feiner fprach mir ihm, aber vie ftille lau— 
rende Bosheit ſchien ſich an dem fichern Opfer zu weiden. 
Zen Zag darauf verließ ih Halle, erfüllt von trüben 
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Ahndungen, von Furcht über das drohende Gefchid! meis 
ner theuerfte Freunde. 


Sm Dezember 1811 zwei Monate, nachdem ich 
Halle verlaffen hatte, erfcholl erft das unfichere Ges 
rücht von nächtlichen Verhaftungen, die in Halle ftatt 
——— hatten, und verſetzte mich in die lebhafteſte 

nruhe. Aus Leipzig, denn unmittelbar aus Halle 
wagte man nicht zu ſchreiben, erhielt ich nun die ge— 
nauere Nachricht von dem unglüdlihen Schickſal mei⸗ 
ner Freunde, Mitten in der Nacht erfchienen in Halle 
weftphälifche Polizeifoldaten. Bier Einwohner wurden 
verhaftet — alle meine Freunde — zwei nur in der 
Stadt, und diefe wurden bald loögelaffen, zwei andere 
aber wurden mit Ketten belaftet, ihre Papiere verfies 
get, und fie nah Magdeburg geführt. . Unter diefen 
war auch der Freund, der durch fein unglüdliches Vers 
trauen diefe Verhaftungen veranlaßt hatte. In derſel— 
ben Nacht wurde auf die nemliche Weife Krofigd in 
Poplitz aufgehoben. Seine Frau war zum erftenniale 
fhwanger. Zwar wußte ih, daß man feine gefährli: 
he Papiere finden würde, ich konnte midy auf den 
Muth, die Entfchloffenpeit und Klugheit meiner Freuns 
be verlaffen, es wäre thöricht, wenn ich mich als Ber: 
führer folher Männer betrachten wollte, die Feftigkeit 
genug befagen, um nur dem eignen Entſchluß zu fol: 
gen, aber dennoch war ihre gegenwärtige Rage zu ges 
fäbrlich, die Willführ, mit welder in Gaffel verfahren 
ward, zu befannt, und ich Fonnte mir nicht verbehlen, 
daß die freumdfchaftlihe Verbindung mit mir wenig— 
fiens die äußere Veranlaffung zu Unternehmungen ge: 
worden war, die ohne irgend einen bedeutenden Erfolg 
den trefflichfien Menfchen fo gefährlich geworden war, 
fo dag ich, von dem unglüdlichen Schickſal meiner Freun— 
de innerlich erſchuͤttert; mir nicht felten die Sicherheit 
vorwarf, die ich, unter allen in den Augen der Tys 
rannen der fchuldigfte, durch den Schuß der preußifchen 
Regierung genoß. 


Aber die Bosheit des Verräthers hatte noch nicht 
ihren Gipfel erreicht, Die Freunde wurden von Mags 
beburg nach dem Gaftell in Eaffel gebraht. Hier faß 

nun der junge Mann, der dur das auf eine fo furchte 
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bare Weiſe getaͤuſchte reine Vertrauen, durch das quaͤ⸗ 
lende Gefühl, wenn auch nur unmittelbar, fo geliebte. 
Menfhen in große Gefahr geftürzt zu haben, mehr 
noh als durch feine eigne bedenkliche Lage, in bie uns 
luͤklichſte Stimmung verfegt war. Aengſtlich warf. er 
* auf feinem einſamen Lager herum, von ben bis 
fterfien Vorftelungen gequält, als er in feinem Ges 
fängnig durch die Wand klagende Zöne zu vernehmen 
glaubte. Er horchte aufmerkſam hin, und glaubte durch 
die dünne Wand bie Stimine zu erfennen. Es blieb 
ihm zulegt Fein Zweifel übrig; es war Martens. Du 
„bit auch Hier,“ rief er uͤberraſcht — und nun fieng 
Martens laut, und wie in voller Verzweiflung, an, fich 
ju beflagen. „Ich bin ja, ald ein Verbündeter, mit ers 
„griffen,“ fagte er, „und mich trifft der Schlag mit 
„Lopvelter Stärfe. Ich war, wie du weißt, -verfpros 
„benz Das ganze Gluͤck meines Lebens, das ich im. 
„Dänden zur haben glaubte, ift auf immer entwichen, 
„ale Aussichten für die Zufunft-find verloren, ich bin 
„wmausfprechli unglüdlih." Und nun gebehrdete er- 
ih, wie ein Berzweifelter, heulte und fchrie, und erregs 
te die Theilnahme des Freundes, der fich vergaß über das 
größere Unglüd des Verkannten. Innerlich fühlte er fich 
bei aller Theilnahme dennoch erleichtert. Alſo ift der Ber: 
dacht, fagte er fih, dennoch iıngegründet, der Jugend 
„freund hat dich nicht getäufcht, dein Vertrauen ift gerecht: 
fertigt, und hat die Verhaftung nicht veranlaßt, ja er 
vertraute dem Martens jenen Verdacht, welchen es die— 
fem unter foldhen Umftänden leicht ward, von fich abzus 
walzen. Jetzt fieng nun ein Gefpräch am, welches der 
Berräther auf eine gewandte Weife zu leiten wußte, mans 
bes von den frühern Zeiten ward wie zufällig erwähnt. 
Und während des Geſpraͤches faßen Mitglieder der Ins 
—— und protokollirten ſorgfaͤltig was geſprochen 
wurde. 


So war das Gericht beſchaffen, in deſſen Haͤnde mei: 
ne Freunde gefallen waren, ein folches Werkzeug konnte 
es finden und brauchen. 


Als Lohn für feine Verrätherei erhielt Martens eine 
enfehnliche Polizeiftelle in Göttingen. Ich habe zwar ers 
fahren, daß dieſer Meiſch, mehr, weil er in Göttin« 
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gen ſich verhaßt gemacht hatte, als dieſer Schandthat wer 
gen, beim erſten Einzug der Ruſſen in dieſer Stadt eine 
voruͤbergehende Beſtrafung erlitten hat; wir haben es 
aber erlebt, wie die Elenden, die waͤhrend der erſten Zeit 
der frifhen Begeiſterung, von ihrem boͤſen Gewiſſen ges 
qualt, sich furchtfam verkrochen, fich allmäblig bervorwas 
gen, ja wie fie voller Frechheit Patrioten fyielen, und 
gleichfahig eine jede Rolle zu übernehmen, von foldhen ge— 
ſucht werden , die wohl am beſten willen, wa$ fie wols- 
len. So fehen wir nicht felten folhe Diunner, die im fteten 
Kampfiebten, um die Zeit der Befreiung vorzubereiten, 
fie am wenigiten ‚genießen, wahrend vicjenigen, die 
einmal das Heiligite verrietben, es auch zu jeder Zeit, in 
jeder Geftalt zu thun vermögen, und fich allentbalben eins 
zuſchlelchen wiſſen. Denn die Nichtswürdigen, die jich, 
nicht auf fich felbft verlaffen fünnen, muͤſſen fich verbins 
den, und wifjen e3 fich wechfeljeitig zu benugen, auch 
wenn jie einander nicht trauen. So wäre es denn auch 
leicht möglich, daß Martens irgendwo in Deutſchland fich 
anzufiedeln gewußt bat, daß er irgendwo eine Stelle bes 
Fleidet, und dem Satanas ferner zum Schaden der Bei: 
fern dient, Dem er fich ergeben hat. Aber unter sallen 
Verbrechern, welche die menfchliche Sefellf;baft fhorungss 
103 ſtraft, Fann feiner fih mit diefem Boͤſewicht meſſen. 
Sollten daher diefe Zeilen ihn irgendwo im ruhigen Befig 
eines unverdienten Vertrauens treffen, fo werde id) nicht 
verhehlen, daß fie die gerechte Strafe einer fo ſchwarzen Vers 
rätherei veranlaſſen follen. 


Im Herbft 1812 ward abermals einer meiner Freun: 
be, der.in der Gegend von Halle feine Verwandten auf 
furze Zeit befuchen wollte, aufgehoben und nad Caſſel 
gebracht. Er war Öfterreichifcher Dfficier und trug die 
Uniform. Deiterreich hatte nicht einmal den Muth eine 
folche Verlegung des Voͤlkerrechts zu rigen. Ich habe die 
Freude gehabt auf die zuverläfligite Weife zu erfahren, 
Das alle meine Freunde in einer fo bedenflichen Lage fort: 
dauernd die muthigfte Entichlojfenheit zeigten. Unter des 
nen, die fich als die liſtigſten und gefaährlichſten Inquiſite— 
ven zeigten, waren außer Bongard, der Schweizer ©* 
und derfelbe R*, der gewußt hat, fih Zeugniffe einer 
vortrefflihen Gefinnung zu verfchaffen, ja gewagt, dieſe 
öffentlich bekannt zu machen. Im Sommer ıdı2 ward 
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Kroſigk losgelaſſen, mußte aber mit feinem ganzen Ver: 
mögen für feine Perfon haften. Obgleich man Feine güls 
tige Beweije gegen die übrigen aufzubringen vermochte, 
danerte dennoch ihre Verhaftung fort, und ihr entfchlofles 
nes Betragen, weldes auf eine gefährlihe Gefinnung zu 
deuten ſchien, mag wohl am meiften dazu beigetragen bas 
ben. Zwar fchien ihnen Kroſigk eben fo gefäbrlih, aber 
fein bedeutendes Vermögen dünfte ihnen binlanglich für 
feine Rube zu burgen; daß er auf allen Schritten bes 
laufcht ward veriteht fih, und man moͤchte wohl die ges 
heime Hoffnung nähren, daß irgend eine unvorfichtige 
Zhat zur Einzichung feines Vermögens berechtigen Eonnte. 
Der im Herbft verhaftete preußifche Offisier, der im Jah— 
te 1609 in Öjterreichifche Dienfte getreten war, nur um ges 
gen den verhaßten Zeind zu Fampfen, blieb 11 Monate in 
feinem Gefängniß. Man konnte es nicht- verhindern, daß 
die Gerüchte von der Niederlage in Rußland, von ber alls 
gemeinen Begeifterung in Deutichland in den einfamen 
Kerker der Verhafteten eindrang. Als diefe wunderſam 
großen Ereignijje dem gefangenen Krieger befannt wur: 
den, bielt ihn nichtö mehr zuruͤck. Er entfprang mit gro: 
ber Gefahr, erreichte glüdlich die Armee, und theilte den 
Kampf. Als Czſcherniſchef zuerft Gaffel angriff, benußs 
ten die Gefangenen die dadurch entftandene Verwirrung, 
und bemaͤchtigten fi des Caſtells. Als es rubig wurde, 
ließen ſie die Bruͤcke fallen und giengen hinaus, in der 
Vorausſetzung, daß die Stadt in der Gewalt der Ruſſen 
wäre. Eie hatten fich getäufcht. Nicht ohne Schreden 
faben fie die weſtphaͤliſchen Wachen in den verddeten 
Etraßen. Dennod gelang e* wenigjtens meinen $reun: 
den über die Stadtmauer zu entfommen. Sie erreichten 
glüdlicy die ruffiihen Vorpoften, und ich hatte das, mir 
fo unſchaͤtzbare Glüf, von den vier verhafteten Freunden 
drei in dem fämpfenden Heere wieder zu finden, Der. 
vierte, der am tiefiten VBerwundete, war durch die Fer: 
rüttung feiner Gefundheit, die Folge fo erjchütternder Er— 
eianifje, verhindert, thätigen Antheil an. dem Kriege zu 
nehmen. Es war nicht möglich, diefe Begebenheiten, die. 
aus in Kroſigks Leben eine fo wichtige Rolle jpielen, mit 
Stillſchweigen zu übergeben. Don jegt an follen jeine 
legten Lebenstage uns alein befchäftigen, 


Während feiner Gefangenſchaft kam feine Frau nieder, 
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und die Taufe ſeines erſten Kindes feierte ſeine gluͤckliche 
Ruͤckkehr. Er lebte nun mehrere Monate in ſtiller Zuruͤck— 
gezogenheit; aber feine Lage konnte nicht glüdlich ſeyn. 
Zu Vieles hatte er in Caſſel erfahren, wodurch ſein Haß 
genaͤhrt werden mußte, das Schickſal feiner zuruͤckgelaſſe— 
nen Freunde und des Vaterlandes beunruhigte ihn, und 
er wußte wohl, daß ein jeder ſeiner Schritte belauſcht 
wurde. Als nun das merkwuͤrdige Jahr der Befreiung 
anfieng war er, wie es ſeine Geſinnung forderte, keinen 
Angenblick zweifelhaft. Seiner bedenklichen Lage ohner— 
achtet gehoͤrte er zu den erſten in der ganzen Gegend, die 
ſich auf eine beſtimmte Weiſe aͤußerten. Seine Frau war 
zum zweitenmale ſchwanger, aber das haͤusliche Gluͤck, 
welches er in ſo hohem Grade genoß, ſo wie ſein ganzes 
Vermoͤgen opferte er ohne Bedenken. Nach der Schlacht 
von Luͤtzen erſchien er im preußiſchen Heere, und der Koͤ— 
nig trug ihm das Commando eines Bataillons auf. Sein 
Gut, ſein Vermoͤgen, war jetzt in der Gewalt der Fein— 
de, und im Falle eines ungluͤcklichen Feldzuges ohne Ret— 
tung verloren. So wollte er es. Ich ſahe ihn zuerſt in 
Gumbſchuͤtz, einem Dorfe in der Lauſitz, wo Bluͤcher vor 
der Schlacht von Bautzen ſein Hauptquartier hatte. Er 
war im hoͤchſten Grade aͤngſtlich beſorgt das Commando 
ſeines Bataillons bald moͤglichſt anzutreten, denn es war 
vorauszuſehen, daß eine ganz nahe Schlacht unvermeid— 
lih war. Ich erinnere mich, wie der Feldmarfchall und 
General Gneifenau den Abend vor der Schlaht auf einer 
Anhöhe hinter dem Dorfe mit ihrer Umgebung ftanden, 
nah der entfernten Gegend von Königswarthe hin 
fchauend, von woher die Kanonade das Gefecht anzeigte. 
Mährend der Ruhe der Unterhaltung gelang eö mir, den 
General Gneifenau auf die Verlegenheit meines Freundes 
aufmerkiam zu machen. Der Feldmarſchall fandte auch 
einen Erprefien an den General Klür, bei deffen Brigade 
er angeftellt werden follte. Dennoch fand feine fchleunige 
Anftelung Schwierigkeit, und er begleitete das Fuͤſelier— 
Bataillon des zten brandenburgifchen Regiments in der 
Schlaht von Bausen als Freiwilliger. Aber der Gene— 
ral mußte bald in ihm den friegerfahrnen muthigen Off: 

cier erkennen, Bei einem jeden Angriff war er an der - 
Epige, und flürzte fich Eihn unter die Feinde. Nach der 
Schlacht übernahm er das Commando ded Bataillons. 
Bei der Schlacht an der Katzbach war fein Bataillon mit 
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unter denen , die durch die berühmten fühnen Bajonettans 
griffe mitten unter flürzenden Regengüffen das Schidfal 
diefes merkwürdigen Tages entſchieden. Es gelang Kro— 
ſigk fih auszuzeichnen, und fein Ruf in der Armee war 
jest entſchieden. Ich traf ihn wieder, krank in Baugen, 
wo Blücher acht Tage lang fein Hauptquartier hatte. 


Noch immer haufte die große Armee in den fächfi: 
(hen und böhmifchen Gebirgen, nah der Schlaht von 
Dennewig blieb der Kronprinz von Schweden bei Deffau 
mehrere Wochen hindurch, und machte Feine Miene Über 
die Elbe zu gehen. Napoleon beherrfchte nody das ganze 
Deutfhland jenfeit der Elbe, und war er auch dürdy die 
Schlachten von Groß: Beeren, der Katzbach, Dennewig 
und Culm gefhwädht, fo hatte dennoch die große Armee 
fd von der bedeutenden Niederlage bei Dresden kaum 
erholt, der Feind war noch fehr mächtig, und hatte über 
bedeutende Kräfte zu gebieten. Bei diefer Rage der Sa— 
Gen fam der General Gneifenau eines Zages fehr heiter 
nah Haufe. Bei der Mittagstafel fagte er: „wenn nicht 
‚zu viele Fehler gefchehen, müſſen wir noch die legten 
„zrauben am Rhein eſſen.“ „Man verftehe mich recht,‘ 
legte er hinzu, „ich meine die Trauben, die nach der Leſe 
„an den Weinftöden hängen bleiben.” Wir eilten, dem 
kranken Kroſigk diefe frohe Kunde mitzutheilen, und fie 
mußte uns um fo bedeutender erfcheinen, da der General 
gewöhnlich zuruͤckhaltend war, und fich Feineöweges mit 
folher Beftimmtheit über die nächfte Zufunft zu Außern 
legte. Es waren die letzten Tage des Septembers. 


Wenige Tage darauf fieng der meifterhafte Zug nad) 
Bartenburg an, eine ftrategifche Unternehmung, die ih- 
ter Ausführung wie ihrer Folge nach zu den großartigft. 
ausgedachten und glüdlichiten gezahlt werden muß, denn 
jest war das Fortfchreiten der großen Armee gegen Reipzig . 
entihieden, der Kronprinz von Schweden ward über die 
Elbe gezogen, und. die große Völferfchlacht war auf 'eine 
Reife eingeleitet, die über ihren Erfolg kaum einen Zwei⸗ 
fel übrig ließ. gr 


Bei Wartenburg, mo ich’ Kroſigk wieber fah, war er 
ſeht unzufrieden. Er war commandirt zur Bewachung 
der Brüde, und es mußte ihn um fo mehr Franken keinen 
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thaͤtigen Antheil an der Schlacht zu nehmen, da wir uns 
jetzt der heimathliheu Gegend naͤherten. Zuletzt ſah ich 
ihn in Halle. Daß eine entſcheidende Schlacht nabe war, 
konnte keinem entgehen. Die Menge, der Muth der 
Truppen, Napoleons bedenkliche Stellung verſprachen 
den gluͤcklichſten Ausgang, fein thoͤrichter Marſch ges 

en Wittenberg, als wollte er Berlin bedrohen, 
onnte uns keinen Augenblid beunrubigen. Kroſigk, obs 
gleich fortdauernd frank, war in der beiterjien Stim- 
mung. General Gneifenau war in meiner vorigen Woh— 
nung abgeftiegen. Hier alfo in den nemlihen Stuben, 
wo wir in der hoffnungsloſeſten Lage mit unbedeutenden, 
aber nichts deito weniger gefährlihen Entwürfen zwei 
Jahre früber befchäftigt waren, wo geächtete Freunde ei— 
nen unfihern Aufenthalt fanden, wo alles uns an ein ens 
ges, trübes, forgenvolles Dafeyn erinnerte, wurden jegt 
von dem gewaltigften Krieger die wichtigften Unterneb= 
mungen zum gaͤnzlichen Untergang des Feindes einges 
leitet. 


Der ewig denktwürdige Tag, ber dem General York 
und feinem Heere einen unverganglichen Plab unter den 
rößten Helden der Gefchichte zufihert, erſchien. Reiner 
ann läugnen, daß die Schlacht von Mödern den gluͤckli— 
chen Ausgang der ganzen Schlacht, das Schickſal der fols 
genden Zage entichied. In diefem Dorf entfpann fich 
das furchtbarite Gefecht, das Dorf ward öfters verloren, 
und wieder gewonnen. Die Keinde hatten cine Batrerie 
von 40 Kahonen, mit Kartätjchenigeladen, auf einem dus 
ßerſt vortheilhaften Punkt aufgeftelt. Sie verbreitete 
Zod und Verderben, und ber Berlujt auf unferer Seite 
war furchtbar. Zuletzt kämpfte die gene Schaar, fein 
Mann blieb, wie fonft immer, eine Keferve bildend, zu: 
ruͤck. Kroſigk ragte an dieſem Tage, wie durd feine Ge: 
ftalt, fo dur feinen Muth unter den Helden hervor. 
Beim Anbeginn der Schladht, ſprach er fein Bataillon 
an: „Eure Tapferkeit ift Eund geworden, die Gerüchte 
„von Eurem Muth, eurer Kühnheit, haben alle Krieger 
„des unermeßlichen Heers vernommen. Heute follen fie 
„euch kämpfen feben. Das Gerüht muß binter euren 
„Thaten bleiben.” ‚Es wäre überflüffig,‘ fagte er fer: 
ner, und wandte fih gegen feine Dfftciere, „Sie zu er» 
„muntern, Sie werben mid) immer an Ihrer Seite ſehen,“ 
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und er hielt Wort. Hin und her wogte die Schlacht, zuruͤck⸗ 
gedrangt erneuerte er wiederholt Die Angriffe, in die Mitte 
der Feinde tıürzte er fi fübn hinein, und die jubelnden 
Krieger folgten ihm. Da traf ibn eine Kugel dicht unter 
dem Herzen, und er flürzte, ſchnell getödtet, mitten im 
Gewühl der fuͤrchterlichſten Schlacht, umgeben von feinde 
‚ liben und freundlicsen Reichen und Sterbenden; und des 
Gekrache Des Geſchuͤtzes, das Getöfe des Gefechts in fei: 
ner blutigſten Blüthe verherrlichten feinen Tod. Noch 
war der Ausgang der Schlacht ungewiß, aber er, flarfs 
müth.q und felfenfeft, nahm die Gewiäheit des Sieges in 
fein Grab, getödtet, aber nicht überwunden. So ftarh 
Heinrih von Krofigk in einem Alter von 55 Jahren. 


Saden war vorgerüdt bis unter die Mauren von 
Leipzig, nachdem der hier gefchlagene Feind fich zuruͤckge⸗ 
zogen hatte, York mit dem Reſt feiner Krieger hatte aber 
ein binterwaärts liegende Dorf Wahren bezogen. Hier ers 
fubr icy den ı zten Dftober Abends den Zod meines Freun— 
des. Indem ich das Bluͤcherſche Hauptquartier ſuchte, 
verirrte ich mich im Dunkeln, verwirrt durch die Wacht⸗ 
feuer. Ich verlor den Weg und irrte allein mit meinem 
Bedienten auf den zertretenen Feldern berum. Ploͤtzlich 
fingte mein Pferd, und wollte nicht weiter, Gin trübes 
Weiß ſchimmerte hier und da im Dunkeln ungewiß hers 
vor; ich überzeugte mich bald, daß es Leichen waren, die 
in großer Menge berum lagen. Aus der Ferne von den 
Dorkichen Beiwachtfeuer bei Wahren ertönte eine gedämpfte 


Mufif, und geiftliche Gersange. Es war die Abendgebet: - 


fiunde der Krieger. Da Übermwältigte mich die männliche 
Zrauer der Heiden, und in ſolcher Umgebung feierte ich 
das Andenken des Freundes, deſſen großartiges Leben 
mir unvergeßlicy jeyn wird. 


Seine Wittwe gebar nad) feinem Tode eine zweite 
Tochter, und lebt in jliller Einſamkeit, fortbauernd einen 
Verluſt beweinend, der nur von demjenigen gefchägt wers 
den kann, der Kroſigk fannte. 
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Indem ich Hier Über Deutſchlands größten mimſſchen 
Künftler einige Worte der Achtung, Anerkennung und 
Würdigung ausfpreche, bin ieh weit Davon entfernt, das 
Vermaͤchtniß angreifen zu wollen, durch das ber Vers 
ewigte meinen alten und vielgefchaßten Freund, den Pros 
fefjor Meyer in Bramfkädt, zum Darſteller feines Le— 
ben3, Geiſtes und Herzens gleichfam geweiht und auser- 
wählt hat. Nur vorbereitet foll dur mich das Eh: 
zenmal werben, das diefer den Freunden und Verehrern 
des Dahingeſchiedenen verhieß. Wir waren beide Schr bs 
ders viehährige Freunde, flanden in langen und ver: 
trauten Verbindungen mit ihm — er freilich in noch dl: 
teren und näheren, und, wenn eben darum ihm daß 
Vorrecht gebührt, nah allen Richtungen und in vol 
fändiger Gefammtheit des zu Feiernden Bild aufzus 
ftellen — fo darfes doch auch mir wohl vergoͤnnt ſeyn, 
einen Denkftein auf das Grab des Mannes niederzulegen, 
dem ich fo viele Jahre, als Kunftvertrauter md Kunft: 
frennd, nahe war, von ihm ald folcher geadytet und . 
onsgezeichnet wurde, So darf auch ich, der fo vielfältig 
Gelegenheit hatte, in ihm den Kunſtdenker, Kunitführer, 
Künftler und Menfhen zu beobachten und kennen zn ler— 
nen, mir wohl ein Necht zugeftehen, meine Stimme über 
ihn laut werden zu daſſen. Auch will ich von diefem Ned: 
te nur einen befheidenen und mäßigen Gebrauch 
machen. Nur, wie der Beimgegangene in den oben ange⸗ 
gebnen Beflimmungen vor meiner Erinnerung ſteht, wilf 
J 
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will ich ihn hier in einzelnen Andeutungen und Zügen fchil« 
dern. Die Gefhichte feines Lebens, feine Charafteri: 
ftit, vollftändig ausgeführt und gegründet, bleibe 
meinem Freunde, vermöge der ihm dazu ertheilten Rechts 
fräftige und Gültigkeit! | 


Schröber war, wenn ich fo fagen darf, ein ge— 
borner Bühnenführer. Ihm ftand für diefed mühevolle, 
fhwierige und in fo vieler Ruͤckſicht undankbare Gefchäft 
alles zu Gebot, um es mit Würde und glüdlibem Er— 
folge zu verwalten. Die dazu erforderlichen Kenntniffe 
und Studien, die Flare und helle Anſchauung des h oͤch⸗ 
ffen und einzigen 3ieles der Bühnenfunft, und die 
für die Behauptung -derfelben unerlägliche : Kraft und 
höhere Intelligenz. Er vereinigte in ſich die ſcharfe Ans 
und Ueberficht der verwideltiten und verfchiedeniten Ver— 
bältniffe mit den Schaufpielern und dem. Publitum, die 
Erfahrung des geübten Zeit-, Gefhmads : und Sitten: 
beobadhterd, und die politiſche Klugheit, mit Anftand . 
und Schonung zu thun, was feine Anficht der Kunft 
und des von ihm erwählten Berufes ihm zur Pflicht mach . 
ten. Befannt mit den vorzüglichiten Schäßen der thea= 
tralifchen Literatur im Eins und Ausland, den Theo: 
rieen der dramatifchen und mimifchen Kunft in den ver« 
fhiedenften Sprachen; aufgewachſen unter den älteften 
und beruͤhmteſten Virtuofen der vaterländifhen Bühne; 
als reifender Künftler, wahrend feines Aufenthaltes in 
Paris, auch denkender Prüfer und Beobachter der franz - 
zöfifhen Mimik, und ihrer gefeierteften Artiften; fo 
vielfeitig gebildet und durch eigene Genialität zur Vir— 
tuofitat gereift; vollfommen vertraut mit allem, was 
wahrhaft fünftlerifdy) von der Buͤhne aus wirft, mit ei- 

nem Worte, in jedem Geheimniffe feines Berufes ein 
geweiht: war er der Mann auf feiner Stelle, gewach— 
fen feinem Gefchäfte, der Kunfileiter, wie er feyn folk 
Sein. Prüferbiid fcehbied das Wahre von dem Falk 
ſchen, das Wirflihe vom Scheine, ben Geift 
vom Buchſtaben, das Wort vom bloßen Schalle, 
Er Schritt mit dem Geifte der Zeit fort, aber nur mit 
dem Gehaltvollen, er würdigte das ſich höher 
Entwidelnde, aber unberührt ließ ihn Spiel und 
sormwefen; das Kräftige nahm er auf, aber 
weg warf er dad Flache; er huldigte dem Neuen, wo 
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es fhöner, wahrer geitaltete, als das Alte, aber 
nie- gab er für Schimmer und Flimmer das alte Ge: 
dBiegene, Inhaltreiche hin. 


Bei feinem Streben, die Bühne zu’ etwas mehr, als 
einer bloßen Ergögungd« und Unterhaltungss 
anftalt, zu einer Nationalbildungss und Ge: 
fhmadsfchule zu erheben, wachte er überall für das 
Anftändige, Schickliche. Die Kunft der Bühne war 
ihm eine fchöne Kunft, und fo verbannte er von ihr 
alles Gräßlihe, Empörende, Schneidende, Kfelhafte, 
Gemeine. Räuber: und Mordfpeftafel, tragifhe Hun- 
de= und Kreuzerbudenpoflen beleidigten, drgerten auf 
feiner Buͤhne nie den Schönheitsfinn, fließen nie den 
gereinigten Gefhmad zurüd. Immer ein gebildes 
tes Publifum vor den Augen, rang er, es würdig 
& unterhalten, ihm feinen gebildeten Kunftfinn und 

eſchmack zu bewahren. 


Die Wahl der aufzuführenden bramatifchen Dich: 
tungen wor bei ihm nicht das Refultat des Zufalls, 
der blinden Willführ oder einer fremden Eingebung, er 
prüfte, und entfchied erji nach diefer Prüfung, nr 
mit von ihm anertannten Kunftforfhern und Kunſt— 
tennern theilte er diefe Prüfung; und felbft dieſe muß“ 
ten ihm Lob und Zabel, Annahme und Verwerfung 
mit einleuchtenden Gründen bartyun und bewahrheis 
ten. Da galt fein Vorwort, Feine Empfehlung, das 
Werk mußte den Meifter loben; da fruchtete Fein- blos 
Ges Abrathen, das Warum? mußte ihm’ klar vor den 
Augen flehn. " 

Gegen die Berfaffer ihm zugefandter Xheatermants 
feripte erlaubte er fi) nie ein vornehmes, fehneidendes 
Wefen, feine Spur von Theaterfönigsmajeftät. Er und 
feine geprüften KRunftfreunde theilten die Lektüre, und 
nie verliefen Biertel= oder wohl ganze Jahre, ehe 
die Verfaffer Kunde erhieften, was aus ihren Werfen 
geworden? Die Antwort erfolgte in kurzer Zeit, und 
die Entfcheidung über ihr Werk mit ihr, Artig und 
ſchonend warb zurüdgemwiefen, wovon ſich fein Gebrauch 
machen ließ, und, wo ed beidem Angenommenen Ders 
befferung und Aenderungen bedurfte, wurden die Gründe 
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daflır Mar und deutlich entwidelt, ohne Hochdaherfah⸗ 
ren, ohne Machtſpruch und Diktatorair. Selbft übers 
nommene Abänderungen gefchahen mit der aͤußerſten 
Vorfiht, und erſt nad reifer Erwägung. Daher fie 
denn auch faft immer bei der Borftellung einen günfti« 
gen Eindruck machten, 


Selten nur widerfuhr Shrödern der Unfall, daft 
ein von ihm der Vorfiellung würdig gefundenes Schaus 
fpiel durchaus den Beifall des Publikums verfehlte. 
Geſchah' es aber entfhieden, fo nahm er die weites 
ze Vorftellung jogleich zurüd, felbft dann, wenn feine 
Meberzeugung fortdauernd für den Werth des Verworfes 
nen ſprach. Nie aber fihredte ihn eine blos laue 
Aufnahme der erften Vorftelung ab. Das Glüd des 
Gegebenen ward weiter verfucht, mit verftärkter Sorge 
falt die neue VBorftelung gegeben, und nicht felten 
fiegte fein Urtheil. Ob diefer Sieg auch die Kaffe 
füllte, ob das beſſer — Schauſpiel auch 
ein ſogenanntes Zugſtück wurde? kuͤmmerte einen 
Mann, dem die Kunft hoͤher galt, als der Mam— 
mon, wenig. Gein Zriumpb war, had Gute ges 
würdigt zu fehu, 


Die Schöpfungen des Dichterd dem Zufchauer mit 
Geift und Wahrheit vorzuführen, ihr innerfteö Leben 
zu enthüllen, das Große, Kräftige, das fie darboten, 
groß und eräfti wiederzugeben, war die erfle und an— 
gelegentlichfte Verpflichtung, die er feinen Schaufpielern 
auflegte. Emſig wachte er über die Erfüllung diefer 
DVerpflihtung in den Vorbereitungen zur öffent: 
lihen Darfiellung; regte in ben Darftellenden jede 
Kraft, die ihr Talent oder ihre Anlagen feinem Prüs 
ferblide vorbielten. Gr lad ihnen die der Aufführung 
würdig erfundene Dichtung vor, und diefe Vorlefung 
war bie anfchaulichfte Andeutung des Geſiſtes der Dich— 
fung, der ſich darin entwidelnden Charaftere, des 
ihnen zufommenden Zones in ber Behandlung, im 
Bortrage. Kin lebendiges, beweglihes Gemälde 
trat das von ihm Vorgelefene vor die Augen ımd Oh: 
ren feiner Zuhörer. So empfieng ſchon in ihr ibre 
Phantafie das Bild des Ganzen, und ihr Verfland den 
Urftoff, aus dem fie des Dichters Welt entfalten und 
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eathuͤllen ſollten. Die Leſeprobe durch die Schaufpie⸗ 
ker felbft war eim neuer Fortfchritt zu dieſem — 


ugen 
anerfannter Kunftprüfer, ward. auch fie zur reihen Be⸗ 


princip, das allen Seele und Fülle gab. Vollſtaͤndiger, 
Harer, beſtimmter noch, als vorher, zeichnete er leh— 


fammen = und in einander Stimmen (Enfemble) des 
Ganzen; auf rafches, lebendig eingreifendes Spiel; auf 
die Berebfamkeit der pantomimifhen Bewegung; auf 
die fortdauernde Zheilnahme der Spielenden an der 


Die Jlluſton der Blihne durch Verzierung und 
Kteidertracht: erhielt er in allen ihren Forderungen auf: 
recht, er fparte hier weder: Koften, noch Aufwand; aber 
nie machte er die Pracht blos zum Prunfe, nie artete 
feine Sorgfalt dafür in Lockſpeiſe, in geftaltlofe Aus 
genweide aus. Er fahe nur auf das Wahre, Bes 
zeichnende, die Zaufhung Befoͤrdernde. Nie ward 
die Letzte durch Läffigkeit in den Berwandluugen 
der Bühne geftört, fie geſchahen ſchnell, faft unbemerk⸗ 
bat; in einem und bemielben Momente traf die Hands 
lung wieder ein. Nie ward bie Ungebuld des Zus 
fhauers durch Verzögerung aufgeregt, durch hinziehenz 
ded Erwarten zum Unwillen geneigt. Die Achtung 
für ſih felbf, die Kunft, die er ausübte und. aus: 
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üben ließ, gebot ihm auch Achtung für das Pub- 
likum. 


Kein Wunder denn, daß die Hamburger Buͤhne 
feiner Zeit nicht allein für die erſte Bühne Deutſch— 
lands galt, fondern in vielfältiger Küdfiht aub war, 
nicht gerade durch die VBirtuofität ihrer Mitglieder 
— denn Virtuos war nur er — aub nicht allein 
burch die wirklich vortrefflihen Künftler, deren fie 
fih rühmen. konnte, fondern vorzüglih dadurd, dag 
Jeder durch ihn an feiner rechten Stelle fand, daß alle 
fein leitender Geift befeelte; daß. diejer fein Geilt, fo 
lange fie fi ‚unter feinen Augen bildeten, fie zu immer 
reiferen Künftlern 3095 daß er ihnen Gelegenheit gab, 
daß in ihnen fchlummernde oder erwachte Zalent zu 
entfalten; daß er felbjt den minderbedeutenden, minders 
talentvollen Gliedern feiner Bühne die Sphäre anwies, 
in der fie fih mit Glüd bewegen fonnten; daß er 
auch die kleinſten Anlagen fchidlidy zu brauchen und zu 
benugen wußte; daß er, wo er einmal feblgriff, feinen 
Sehlariff anerfannte, ihm abhalf, obne auf das Murs 
ren des Individuums, das feine Hoffnung betrogen 
hatte, zu achten, und nur feine Ueberzeugung, bie For⸗ 
derung der Kunſt, den Gewinn für das Ganze ent— 
ſcheiden ließ. 


Dies Schröder, der Buͤhnenführer. Sollte 
manchem meiner Lefer diefe Schilderung bier und ba 
zu fehr in das Einzele zu gehn fcheinen, fo antwort’ 
ich ihm, fie mußte fo feyn, wenn er alö das dargeftellt 
werben follte, was er bier war, das Vor- und Urbild 
für alle, die, als Kunftleiter und Kunftordner, an der 
‚ Spike eined Theaters ftehen, Nur ein Mann, wie er, 
bis auf die Mleinfte Forderung, für dies Geſchaͤft wach— 
fam, nur ein Geift, ihm abnlih, taugt einem Amte, 
wie diefem. Nurein folder kann dem deutichen Thea: 
ter die Würde einer Nationalanftalt geben, ein 
deutfches Theater, eine Deutfche Kunft bilden. Nie 
wird die Bühne, der ein Vorſteher von diefem Gei— 
fie, diefer Intelligenz fehlt, etwas Großes, Ausge— 
zeichnetes hervorgehn heißen; nie wird fie Durch ihn 
eine Schule des Gefchmades, der afthetifchen Erzie— 
bung, eine. geiftvolle Unterhaltungsanftalt werden. 
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Qur ein Mann von dieſem Kunſteifer, dieſer Maren 
Anſicht des Kunſtzweckes, kann die Kunſt der Buͤhne 

egen Modelaunen, Geſchmacksgrillen, afteraͤſthetiſche 

verfpränge und Verkruͤpplungen ſchuͤtzen. Nur fo ein 
Mann wird nie einem temporären Zeit ſpuke, fälfchlich 
Zeitgeift genannt, einer vorlauten, von krankhafter 
Phantafie fhwindelnden, bunten Seifenfhaum für Poefie 
verfaufenden Parthei huldigen; nie Dem Gotte feiner Va— 
ter , der Vernunft und Wahrheit ungetren, um den Altar 
eines nicht einmal goldenen, fondern nur bleiernen 
Kalbes tanzen. Sein Biel wird feyn das höchfte und er: 
fie der theatralifhen Kunft: Darftellung der Mens 
fhennatur, Bild des Lebens, Fünitlerifch ideas 
lifirt, aber nie zwifchen Himmel und Erbe ohne feften 
Boden ſchwebende Luftgebilde hingaufelnd. Nur auf 
feiner Bühne werden Shafefpeare’s, Göthe’s 
und Schillers Meifterfchöpfungen ges und Präftig ers 
ſcheinen, nur er wird die mimifhe Darftellung zu pfys 
Hotogifhen Kunftwerken vergeiftigen, 


Warum mußte ein Bühnenführer in diefem Geifte, 
ereizt durch eine allzugroße Künftlerempfindlichkeit,. fo 
— aus einem Wirkungskreiſe treten, in dem er fo her⸗ 
vorragend, fo tiefwirkend thätig war? Noch mitten 
in der Fülle feiner Kraft gab er — weil er fih durch einzele 
unangenehme Vorfälle und Disharmonieen mehr gefränft 
fühlte, ald ein Mann, wie er, gefollt hätte — am. 
Schluſſe des verfloffenen Jahrhunderts die Leitung der 
Kunft, ja die Kunft felbit auf. Won einem fo lange 
mit Liebe, Fleiß und Feuereifer geführten Werke zog er 
die Hand ab, unbefümmert, was aus ihm werden en 
te und werben würde? und es fam, wie es kommen 
mußte. Nur eine kurze Zeit waltete fein Geift noch fort, 
dann zog das Gefpenft der Neuäfthetif über die deutſche 
Bühne, die Kunft des Dichtens in reines Schaumefen, . 
und die bes mimifchen Darftellend in bloßes Gaufels 
fpiel verwandelnd, Und er, der allein vermocht hätte, 
durch feines Geiftes Zeftigkeit, durch fein mimifches Pro— 
teustalent, dem Unfuge zu fleuern, und das Rechte und. 
Wahre empor zu halten, pflegte auf feinem Landfike der 
philofophifchen Ruhe, des Modegewordnen Schatten: und 
Marionettengetriebes nur fpottend, und zuletzt des gan- 
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zen Theaters fo ſatt, daß er nicht einmal mehr davon 
fprechen mochte. | 


Erft nach einem Verlaufe von zehn Iahren richtete 
er feine Augen wieder auf die von ihm ehemals fo gehegte 
und gepflegte Kunſt. Aber verloren gegaugen war die, 
für die er einft fo lebendig, fo Eräftig gewirkt hatte. Bils 
der aus einem optifchen; Guffaften galten für dramati— 
fhe Scenen ‚"gaufelnde, farb: und wefenlofe Phantasa 
mata für mimifhe Darftellungen. Da befchloß er den 
entfchlummerten Genius wieder zu weden, das Spiel= 
und Formweſen wieder in Geift, das optifche Blendwerk 
wieder in wirfliches Seyn zu verwandeln. Aber der lan— 
& Zeitraum feiner ganzlichen Scheidung aus ber alten 

phare, und ein Gefchäftäßreis, in dem nur feine Vers 
nunft und nicht feine dichtende Kraft thaͤtig geweſen 
war, hatten feine Phantafie abgekühlt, ihn zum blo— 
- Ben Berftandesmenfhen gemacht. Nur iſt die 

Kunft ohne Dhantafie todt, und es gieng ihm, wie alten, 
ihre Werfe verbefiernden Dichtern, ber kühle Geift der 
bloßen Korrektheit raubt ihren verbefferten Wer— 
Ten alle Wärme, alle Fülle, alles Leben. So war auch 
Schröders poetifcher Sinn untergegangen. Daher die 
fire Idee in ihm, das Zheater zu einer Sittenfchule zu 
gerolten, was fie allerdings feyn fol, und im rechten 
Sinne ded Wortes auch ift, aber fo, wie er die Idee 
aufgefaßt hatte; nicht feyn kann, nicht feyu darf. 


Wenn die Kunft des Theaters, ihrem innern Wefen 
nah, und Bild des Lebens giebt, und den Bedingungen 
des Schönen gemäß, das ift, durch feinen Wiberfpruch, 
feinen widrigen Eindrud geftörtes Wohlgefallen erregend, 
fo wird, was fie giebt, dadurch von felbft ein fittliches, 
unterrichtendes, Delehrendes Dichterwerf, ohne uns 
durh Vorleuchtun — ſolchen Zweckes unfern reis 
nen, blos mit dem Vergnügen ſelbſt ſich gnügenden 
Genuß zu ftören. Das wahre Schöne wirft immer, 
uns veredelnd, auf uns ein, und was ift die Veredlung 
unfers Selbftes denn anders, als GSittlichfeit? In dem 
rein Schönen wohnt alio, ihm eigenthümlich, Bes 
lehrung, und die theatralifche Kunft darf fie nicht erft bez 
zweden. Stellt fie das Achte Schöne, . oder, was 
einerlei ift, das Reinmenſchliche dar, fo unterrichtetfie, 


te een 
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ohne fichtbare Tendenz dazu, und erfüllt dad horaziiche 
delectare et prodesse- blos durch den Charakter, der 
ibre Darftellungen bezeichnet. Nicht alfo die Idee durch 
die Wiederherftelung der reinen, aͤchten Kunft, wie fie 
eben angedeutet ward, die Bühne zum Tempel des Gitt: 
lichſchoͤnen zu weihen, fondern die unkuͤnſtleriſche 
Auffaffung und Ausbildung berfelben war Schr: 
ders Fehler. Er verprofaifirte dadurch den dramatifchen 
Dichter zum Profeffor der Moral, und dad Theas 
ter zum Katheder, von dem die GSittenlehre förmlich 
docirt wurde Dadurch flellte er, fo zu fagen, bie reine 
Dramatik auf den Kopf, und bradte fie um ihr geis 
figfies Wefen, die Poefiez fein hichterifchefinf 
lerifcher Geift war von ihm gewichen, und jemehr er ſich 
blos. anraifonnirt hatte, was er zugleih poetiſch 
im fich hätte ausbilden follen, deſto fehneidender trat feine 
Tendenz hervor, und feinem Wiederherftellungs- und 
Befferungsplane geradezu in den Weg, und um fo zerftöa 


— ie hartnaͤckiger und gebietender er fie durchſetzen 
wollte. 


Veberhaupt muß Feine Reformation mit Riefenfchrits 
ten beginnen; ben Borurtheilen, bie fie -befämpfen 
will, muß fie befonnen und ruhig entgegen treten; die 
Wahrheit dem Irrthume lichtvoll zur Seite Igeftellt, 
ihr Licht aber nicht aufgedrungen werden. Ohne 
Anmafung, in flillgroßer Ruhe wirfe fie, und fie 
wird durch fich felbft fiegen. Die Nebel, die fie verhäll: 
ten, werden zerfließen, und ein fchöner heller Tag aus 
ihnen hervorgehen. 


Das vergaß der fonft fo Mar und fcharffehende 
Schröder in feinem ihn fortreifendem Reformations— 
eifer, und, erbittert durch das Mißlingen feines Stre— 
bens, empört durch politifche Mißhandlungen, wider: 
te das ganze Unternehmen ihn bald an, gav er ed, über: 
drufjig des Widerftandes von allen Seiten, unwillig und 
ärgerlich auf. Er handelte auch hier wieder zu raſch und 
zu leidenfchaftlih, denn, troß jenes Fehlgriffd, war die 
wieder von ihm übernommene Bühne eine wahrhaft wies 
bergeborne, neu und fchöner geftaltete Schöpfung Yewor: 
den. Ein Geift der Ordnung, der Würde, der Wahre 
heit, der Lebendigkeit befeelte fie, die an bie goldene Zeit 
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ſeiner fruͤhern Kunſtleitung erinnerte, und zog ſelbſt 
ſeine Widerſacher unwiderſtehlich an. Sie ſelbſt geſtan— 
den, etwas Hoͤheres, Beſſeres und Gediegeneres, als 
bisher, gienge von ihr aus; und haͤtte die franzoͤſiſche 
Machthaberei, die damals alles Schoͤne, Gute und Wah— 
re zerdrüdte, ihre tolle Cenſur, ihr politiſcher Geiftes- 
—* feinen gerechten Stolz nicht fo peinlich verwundet, 


eine Künftlerempfindlichfeit nicht fo tief gefränft, hätt’ er . 


Zeit und Raum gewonnen, feine Anficht von der Bühne, 
als Sittenfchule, zu berichtigen, fie fich reiner, fünftleriz 
fcher anzugewinnen, wie viel Gutes und Herrliches würd” 
er neu begründet, wie gewiß und ficher die ſchnellere Ruͤck⸗ 
ehr des Einen, was dem deutfchen Theater, wenn es je= 
mals ein Nationaltheater werden foll, noth ift, bewirkt 
haben! Aber zu vielfach vom Zeitdrude und andern ſei— 
nen Unmwillen regenden Hinderniffen beftürmt und ge= 
drangt, fanf fein Muth, und verloren gieng feine aufges 
botene Kraft, vergebens waren alle Anftrengungen ver 
darauf verwandten Zeit, alle Opfer feines Geldes» und 
Vermögensaufwandes, " 


Ganz vergebens! Denn unmwieberbringlich verloren 
ging mit ihm nun, was nur er wieder weden, zurüd= 
gewinnen, , wieder gelten machen konnte: der reine 
Kunftgeiit, der reige Kunfifinn. Ausgegangen was 
ren beide von Eckhof, Dberpriefter in Melpomenens 
und Thalieens Zempel zur Beit der erften goldenen 


Zeit der deutfhen Schauſpielkunſt. Bon diefem Mei: - 


fter der Kunft der Deflamation lernten unfere Schau: 
fpieler zuerft, wie Menjchen fprechen, wie Men— 
ſchen fich gebehrden; Menfchen darjtelen, Menfchenhers 
zen bewegen, ergreifen und erfhüttern. Bon ihm lern= 
‚ten die Zuſchauer den Künftler vom Gaufler, Dars 
ftellung von bloßer Komödianterei unterfcheiden. In 
felbjt eigner Kraft gieng Schröder neben ihm feineBahn, 
bald fohritt er groß und genial ihm voraus in der 
noch tiefern Ziefe der Kunft, in der Proteusähnlichen 
Dielfeitigkeit des Talentes, in der noch höhern -Verles 
bendigung der Menfchennatur. In ihm fchloß fih das 
Alterbeiligfte der Kunft auf, durch ihn ward fie 
begrimpdet, vollendet. Man darf es fühn und unums 
ſtoͤplich behaupten: Echröder war, als mimiſcher 
Kuͤnſtler, für Deutſchland, was Shakeſpeare, als 


.- 
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deamatifher Dichter, für England 'war, der He⸗ 
ros feiner Bühne; derfelbe Rieſengeiſt in den mannig— 
faltigften Geitaltungen, daflelbe urfräftige Genie, das 
vom Lear bid zum Fallitaf, vom Könige bis zum 
Bettler, im Kothurn, wie im Sokkus, jede Menfchen: 
netur, wie aus dem Spiegel gefiohlen, vor die Phan— 
täfte, die Augen, die Ohren -der Zufchauer binzauberte; 
das Bild zum Keben fhuf, die Welt der Dichtung, 
wie vorgehend, fih ereignend, hervorrief; mit nie 
verfiegender Schöpferfraft die Helden der fernften Vor: 
zeit aus ihren Gräbern hervorfteigen hieß, den Geift, 
den Eharafter, die Sitten der weit entlegenften Voͤl— 
fer vergegenwärtigte; die geheimften Geheimniffe des 
innerften Menfchen auffhloß, und das verborgenfte Blatt 
im Buche ber Leidenschaften aufſchlug; den verftedteften 
Thorheitendas „Prwds oeavrov!" zurief. Wiediefen, 
als dramatifher Dichter, regte ihn, ald mimis 
{ber Darfteller, eine Magie der Phantafie, die ihn in 
alles verwandelte, was ihm die Welt gebot, in ber er 
auf dem bretternen Gerüfte erfchien. Und wo blieb dag 
Brettgerüfte, wenn er auftrat? Es verfchwand. Die 
Welt, das Leben umgab die vor ihm Verfammelten, 
der darfielende Künftler gieng unfer vor uns, der 
Menſch, der Held, defien Namen er trug, fand vor 
unjern gefejlelten Augen. Da fahen wir nidt Schrd> 
der, der uns eine Rolle meifterhaft vorfpielte; ſei— 
nem Selbfte, feinem Ich entrüdt war er nur Rear, 
Philipp, Harpagon, Zallitaf, ganz allein der 
Menſch der fih vor uns entwidelnden Scene. 


So außerorbentlich. in unfern Zagen, wo von eie 
ner ſolchen Darjtellungsfunft Faum noch eine Spur vors : 
banden iſt, diefes Zeugniß fcheinen mag, ich berufe mich 
auf aller Kenner und Nichtkenner, auf aller Kunftver: 
ffändigen und aller Kunftliebhaber Entjcheidung, 
die ihn zu Hamburg, Berlin, Münden, Mans 
heim und Wien in diefer Zeit der Kunffglorie fahen, 
ob ih hier mehr, als die Wahrheit bezeugt habe? Wer 
von ihnen fahe nicht, in fo verfchiedenen und entgegen: 
gefesten: Geftaltungen er ihn auch erblidte, immer einen 
andern, einen, wenn id fo fagen barf, neuen Mens 
ſchen; wann ſprach, handelte, gebehrdete fih Schröder 
in biefen feinen Schöpfungen, auch nur in dem aller: 
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| 
fernften Sinne des Wortes, als Schröber ? wer far 
be und hörte da etwas anders, als den Charäfter, den 
er zu veranfchaulihen hattet 


Herrlihe Schöpfungen, nach einem Zeitraume vor 
dreißig Sahren ſteht ihr, wie gegenwärtig, vor meinem 
Geifte, meiner Phantafie, und unvertilgbar lebt der 
föftlide Genuß, den ihr mir gewährtet, in mir fort. 
Gehet denn auch jetzt vor mir vorlber, ihr genialen 
Erfcheinungen, erneuert dad Gedaͤchtniß davon denen, 
die euch fahen, und fagt denen, die dieſe Götterjtunden 
des Kunftgenuffes nicht erlebten, wie eitel Scyattens 
und Schaummwefen das ift, was ihnen groͤßtentheils 
jest für Kunft verkauft, als Kunft Aue und vera 
herrliht wird, Und doch kann und darf ich bier nut 
Umrifje, Andeutungen geben. 


Trete denn zuerft Leat aus der Kunſtglorie gold» 
ner Vergangenheit hervor, diefer Kampf zweier Niefens 
eifter um die Palme lebendiger Menfchendarftelung ! 
reichlich ſchuf der Britte, und unerreihlih ſchuf 
fein deutfcyer Darfteller ihm mach; in allen Theilen volls 
endet gieng bes Dichters Werk hervor, und eben fo polls 
endet bildete es der mimifhe Künftler ihm nah. In 
feiner ganzen Kraft ruhte des Unfterblichen _Geift auf: 
ihm, als g ber erfte unter Deutſchlands Schaufpies 
lern, von diefer hohen ——— entflammt, um den 
Triumph rang, feinem VBolfe eine Zauberwelt 
der mimifchen Kunft aufzufchließen, von ber «8 
bis dahin noch keine Ahnung hatte. Da fand er, Kö: 
nig vom Scheidel bis zur Ferfe, von feiner erften Er: 
fheinung an bis zum legten Momente feines mit Sams 
mer belafteten Lebens, Ein Eräftiger, rüftiger, Eöniglis 
cher Greis trat er, umgeben von feinen Rittern, in Der 
erften Scene auf. Nicht aus Altersſchwaͤche hatte er 
feine Krone, feine Königreiche weggegeben, fein Leben 
—— zu genießen, entſagte er den Sorgen der 
egierung. Aber nur das Koͤnigthum legte er in die 
— der Toͤchter, nicht den Königsfinn, nicht die 
ajeftät des Hertſchets. Noch Sprach feine ganze 
Haltung, jedes geflügelte Wort den König aus, Herrſch— 
te er nicht mehr über fein Volk, die Herrfchaft über 
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feine naͤchſten Umgebungen hatte er fich vorbehalten. 
Auch Die durch ihn gefrönten Töchter follten noch den 
föniglichen Vater in ihm anerkennen, dem S chim: 
mer der Majeftät an ihm huldigen. Dies feine Forde— 
rungen, und diefe Korberungen, als ein ihm gebliebe— 
nes Königsrecht achtend, fchien ihm aud) die Fleinfte Ber: 
kegung deſſelben Majeftätshochverrath. Daher feine glüs 
benden Aufwallungen, als ihm die erften Borboten feines 
geſunkenen Königsanfehns entgegen traten; die reißenden, 
flürmenden Aeußerungen feines äufgeregten Geiſtes, als 
diefe Widerfeglichkeitin Worten, die Wetterſchlaͤge feines 
Zornes, als fie fich in Thaten ausſprach. Ein Flam— 
men wirbelnder, Feuermaffen fchleudernder Bulkan ſtand 
er vor der freden GBonneril, und feine Fluͤche brau⸗ 
fien, ein Wogenempörtes Meer, über fie her... Welche 
— als er in die furchtbare Apoſtrophe an die Natur 
ausbrach; 


„Hör, o Natur, Hör, theure Gottheit, Hör!’ 


Welch' ein Gemälde des außer fich gelegten, aus ben 
Gränzen der Baternatur hinausgerudten Geiftes! Gluth— 
roth die Farbe feines Antliges, Blige feine Augen, fie: 
beriſch zudend jede Muskel, die Lippen frampfhaft zits 
ternd; Zöne des Donners feine Worte, feine Hände em⸗ 
por geſtreckt, als wollten fie die Erfüllung feines Fluches 
von dem Himmel herniederteißenz die ganze Haltung ſei— 
nes Körpers, der Abdrud feines gefpannten Geelenzue 
flandes! Und dann die im gewaltfamen Affelt endlich 
bredyende Stimme in den Worten: 

Kehr' in Berachtung und in Hohngelaͤchter 

Der Mutter Schmerz fund Liebe, daß fie fühle, 

Wie ſchaͤrfer no, ale Echlangenbiß, es ſey 

Ein undantbares Kind zu haben! 


Sn das Innerfte jedes Herzens drang fie, und fein Ent: 
eilen aus Gonnerild Nähe, wie das Scheiben eines Vers 
berben dräuenden Todesengels, ergriff ed den laufchen- 
den Zufchauer | 


Dann bad Semälde der von dem gewaltlamen Stur: 
me erfchöpften Natur, des gebämpften, in ftille Refig: 
nation Übergegangenen Zornes; der duch die Hoffnung 
eines beſſern Empfanges bei Regan weichern Stim: 
mung; bes nach und nach ‚wieder auflodernden Zorns 
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in den Ahnungen einer neuen Taͤuſchung; des ruͤhren⸗ 
den Kampfs gegen dieſe Ahnungen, als etwas uns 
moͤgliches; der gewaltſamen Unterbrüdung dieſes 
immer mehr Wahrheit werdenden Vorgefuͤhls, der ſanf— 
ten Mahnung bes zerrifienen Vaterherzens, Regan 

egenüber, - niederringend fein wiederkehrendes Emporz 
‚fchwellen, bis bei Sonnerild Ankunft er es nicht mehr 
vermag, und ber erniedrigte König, der gemißhandelte 
Vater, wieder in Zorn aufflammend, draͤuend und furchts 
| bar da ſtand. ‚Welch! eine Wahrheit bis auf ihre Fleinften, 
 feinften Schattirungen! Da ftander, ein bonnernder Jupis 
ter, fein Eönigliches Haupt hoch empor gerichtet, feinen 
Arm, Blige fchleudernd, aufgehoben! Aber, erlies 
gend dem Schmerze des Undanks, firdmten die flamz 
menden Augen in Zhränen über, und fein Herz zerfloß in 
Mehmuth; die Hände bittend gegen Gonnerilund Res 
gan aufgehoben, bat er fich wehrend gegen bad ihn übers 
mannende Wehgefupl : * | | 

8 laßt nicht Weiberthraͤnen, Waſſertropfen, 
eflecken, Toͤchter, meine Maͤnnerwangen! 


Und, zuͤrnend dieſen unmaͤnnlichen Thraͤnen, ergluͤh⸗ 
ten ſeine Wangen wieder, ſtuͤrmten ſeine Lippen wieder 
die ganze Fuͤlle ſeines empoͤrten Geiſtes aus, furchtbare 
Rache gelobend. Aber auch jetzt erlag das bedraͤngte, 
gequaͤlte Herz wieder, und, indem er ſchwur nicht zu 
weinen, und eher fein Herz in Stüden brechen zu laſe 
fen, brach es und feine Stimme erflidte in Thraͤnen. 


Mit immer gefteigerter, immer'höher fortfchreitene 
ber, immer tiefer ergreifender Kraft gab er die Schauer« 
und Wehmuthsfcenen der furchtbaren, fhredlihen Nacht, 
in die Eindlicher Undank ihn hinausftieg. Mit entblößtene 
Haupte, den tobenden Elementen Preis gegeben, bot er 
den fengenden Bligen, dem rollenden Donner, dem nies 
derftrömenden Regen feinen greifen Scheitel entgegen, auch 
bier noch song Nicht der zuͤrnende Himmel erſchuͤtterte 
ihn, mit der Würde der Majeftät hielt er feine Wuth 
aus, ungebeugt, mit ehernem Naden. Aber der Schlan⸗ 
genbiß des kindlichen Undankes zerriß ſein Herz, nur 
dies Gefuͤhl gab feinen Tönen den Laut des Schmerzes, 
des fchneidendften Wehes tief ergreifenden Ausdrud. Sn 
feines Narren und eined wahnfinnigen Bettler Geſell⸗ 
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fhaft eben fo fehr ein-Gegenftand unfres Mitleids, als _ 
unfr:r Bewunderung, ſchuf er und zu Zeugen ber wech 
felnden Ebb’ und Fluth feines phyſiſchen Selbſtes; — 
fprah er in allen Toͤnen der Natur den ibn renenden 
Geift feines innern Menfchen aus, und mit einer Wahre 
beit, die in das Werk unferes Innern drang, entfals 
tete er vor und den ihn ergreifenden Wahnfinn in allen 
feinen pfychologifchen Abftufungen; unfer ganzes Gemüth 
aufregend, aber nirgend es empörend. Gebehrde, Blick 
und Ton trugen den Gharafter der Geiftesverirrung, 
aber feine Spur von Verzerrung, von gemeiner, efler 
Verruͤckung; immer ein wahnfınniger König, ein zers 
trümmertes Meifterwerf der Natur, | 


Der höchfte Eriumph diefes mimifchen Meiſterwerks 
aber war Lear's Erwachen aus dem bumpfen Schlafe des 
Wahnſinnes in Kordelia's liebender Nähe, und die ihm 
folgende Stenenteibe.. In einem Lehnſtuhle fhlummernd, 
von einem reichen Schlafgewande umflofien, vor ihm die 
fnicende Kordelia, ihm zur Seite ber Arzt und Kent, 
lag er da. Das leichenblaffe, in allen feinen Zügen abs 

eipannte Geficht, die tiefgefchloffenen Augen, die leifen 

demzüge des leicht geöffneten Mundes, die ſchlaff nie 
dergeſunkenen Hände, gaben die lebendigfte Veranfchaulis 
chung feiner innern und Außern Natur in diefer Gemuͤths⸗ 
und Seelenlage. Bald verkündete ein höheres Aufathmen 
fein Erwachen. Matt erhob er die geöffneten Augen, 
und mit halb erlofchner Sehkraft richtete er fie auf die ihn 
Umftebenden. Kordelia redet ihn an, und nun vers 
mweilt fein noch immer ırrer Blick auf ihr. Eine dunfle 
Erinnerung an fein verftoßenes Kind — ihn, und 
in dem Wahne, man hab’ ihm feine Grab’ entnoms 
men, iſt fie ihm eine Abgefchiedne, ein fel’ger Geift. 
Länger hängt fein Auge an der holden Geftalt und heller, 
lebendiger tritt fie vor feine Erinnerung. . Aber noch ift 
fein Geift befangen, ein Wahnbild fcheint ihm, was er 
ſieht; zweifelnd fchüttelt er das Haupt, und, indem er 
weiter um fich blickt, und ſich überall von fremden Gegen: 
fländen umringt fieht, glaubt er fih ganz täufchenden 
Blendwerken hingegeben, ja, ſich felbjt fremd gewors 
ben, zweifelt er fogar an feiner eigenen Perfönlichkeit. 
Das verkündet fein prüfender Bid, die rührende Mehr 
muth, die aus allen Zügen feines Geſichtes ſpricht, ber 
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elegiſche Laut feiner Stimme. Und, als nun Kordes 
Ka’s Bild immer lebendiger, immer überzeugender 
Wahrheit, Wirklichkeit vor ihm wird, ald er in den ds 
nen der Findlichen Liebe immer fprechender, eindringens 
der, ergreifender die alten, einft fo geliebten Klänge wies 
der vernimmt: da wird fein irres Auge heller, da firedt 
er die für Freude zitternden Arme aus, und bie Umftes 
benden freudig wehmüthig anblidend, ruft er mit ſchmel⸗ 
zender, in Thränen erlöfchender Stimme: 
„— — — — D ladet mih nicht aus! 


So wahr id bin, es duͤnkt mich, dieſe Lady 
„Bier ſey mein Kind — Kordelia!“ 


Und, ſie nun ganz erkennend, umfaſſen ſie ſeine Arme, 
und ſeine Seele fliegt in ihren kindlichen Kuͤſſen in ihre 
Seele über. 


Dann die Scene, wo er mit Korbelia’s Leiche 
auftrat. Wölhe Töne erfchütternden Schmerzes, wel: 
che Laute des fchneidenditen Herzenswehes! Das Weh' eis 
ner ganzen Erde fchien in ihm zufammen gepreßt! Und, 
wenn er ihr den Spiegel vorhielt, Angfilich auf den Hauch 
harrend, der das Glas trüben follte; auf einen einzigen 
Laut, nur auf ein leifes MWispern ihrer fanften Stimme 
laufchend! Dann die fchredliche Gewißheit, ihr Leben [ey 
entflohn, ihm ward, fein Herz zufammen preßte, feine 
Bruft engte, den Schlag feiner Sulfe hemmte, und mähs 
lich des Todes Farbe fein eigenes Geficht — ſein 
Leben nur noch in leiſen Athemzügen an feinen Lippen 
hieng, und fein erfterbendes Auge, nür immer auf die 
Verblichene gerichtet, endlich brach, fein gequälter Geift 
aufihrentippen entfchwebte! wen fam da auch nur die klein⸗ 
fe Erinnerung, an Dichtung, an Bühne, an mimifche 
Kunft?. Die Wirflichfeit war da, alles gieng vor, 
bee Tan Lear entlodte und Thränen und Mits 
gefühl. | 


Gegenüber diefem mimifchen Meifterwerke fteh’ 
ein anderes, eben fo vollendet in allen feinen Theilen, 
die Darftellung Philipp’3 im Don Karlos. Wie 
Shafefpeare’ 5 hohes Königsbild durch dieſes Gewalti⸗ 
gen Zauberftab zum Leben verkörpert vor den Zufchauern 
vorüber gieng, fo auch durch diefelbe Kraft Schillers 


— 


— 
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roße Schoͤpfung. Ich verſuch' es, veranſchaulichende 
ndeutungen davon zu geben: ’ 


Schröders Namen hatten wir auf dem Komödien: 
zettel gelefen. Aber wo blieb diefer Name, als er nun, 
umgeben von feinem Gefolge, in bem Luſtgarten von 
Aranjuez, die Königin auffuchend, erfhien. „Phi— 
„lipp!“ tief es im Innern der ergriffenen Zufchauer. 
So fah’ er aus, fo trug er fi, fo lebt’ und leibt’ er! 
Noch, eh’ er fprah, erkannte jeder ben Gebicter uͤber 
ſechs Königreihe, ben fpanifhen Herrfher, in dei 
ganzen Glorie der Grandezza feiner Nation, aber edel 
gebalten, ohne Repräfentation. Da ſtand der fürdıter- 
Iihe Menſch, der, fi von allen Banden der Menfchheit 
a verfchloffen allen Gefühlen mit ihm verwand: 
ter Wefen, nichts, als König, und alle Theilnahme 
und Anhänglichkeit von fi weilend, auf Europa’s maͤch— 
tigftem Throne allein war; fein Geficht Falt, wie Ma- 
mor. Nur der Stolz des Uebermächtigen, lauernder Arg- 
wohn, ftarre Verfchloffenheit fprahen aus ihm. Furcht: 
bar war der fpähende Blid, mit dem er die gemöhnten 
hoͤſiſchen Umgebungen der Königin ſuchte und nicht fand, 
fhneidend der Blid, deu er auf fie felbft warf, und bitter 
Balt der Ton der Stimme, wenn er fragte: | 


&o ganz allein, Mabam? 
Wie geht das zu? wo blieben ihre Damen? 


Und biefe Kälte immerfort, felbft, wenn fie zum 
Epotte warb, fih in den Strafurtheilen über die Fürftin 
Mandekar ausſprach, diefelbe ftarre, unbewegliche. 
Nur, als die Koͤnigin mit dem Stolze der Franzoͤſin und der 
Tochter Heinrichs feiner herzloſen Majeſtaͤtshoheit, und 
die Wuͤrdel ihrer Tugend feinem Heinlichen Mißtrauen entge: 
gen tritt, erhielt das Marmorgeficht den fernen Ausdrud 
von Betroffenheit, ben leifen Aufflug von Befhämung. 
Aber bis zum Erröthen fam es nit. Wie fönnt’ es 
einer Königsnatur, wie die feine, ziemen, fich zu fchä= 
men? Zurück drängte er die Anwandlung von Menfchens 
äbnlichkeit, firebte, fich wieder zu verfteinen. Aber ganz 
gelang es ihm nicht. Wider Willen fah’ er ſich gezwun⸗ 
gen, die Tugend anzuerkennen, gegen bie teine Seele 
hm gegenüber, ſich zu a SP it in das 
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Gebiet des Menſchengefuͤhls hinuͤberſtreifende Toͤne drang 
ſie ihm ab, ſchlug aus der ehernen Bruſt einzele Klaͤnge 
der Menſchennatur hervor. | | 


Aber wieder umfrallte Sauls böfer Gefft, ber Schres 
ckensdaͤmon de? Argwohns, fein Herz mit eijigen Armen. 
Unter den Großen feines Reiches fehlte der Infant, und 
lauernd 308 er die Augen zufammen, halb auf Elifa: 
beth, halb auf feine Granden gerichtet, fihtbar in dem 
aufflammenden Auge, hörbar in dem gehobenen Tone feis 
ner Stimme, verfündigte fich der ihn treibende nächtliche 
Geijt; brach hervor in dem Befehle, der den gefürchteten 
Thronerben unter des Wuͤrgengels, Alba’s, Obhut 
ftellte; fprudelte aus in dem grimmigen Kegerhaffe, der 
fein ganzes Werfen in Aufruhr feste. Nicht religiöfer 
Fanatismus bezeichnete diefen Haß; der lichtfcheue Geift 
tyrannifcher Willkuͤhr, der Furcht vor den Fortichritteh 
einer Xehre, die die Geifter frei macht, den Fefleln des 
Glaubens- und Gewiffenszwangs entgegen ftrebt, der Uns 
terjochung Eifenzepter zu zerbrechen drauf. Von dieſem 
politifch, fanatifchen Eifer aufgeregt fand Philipp 
vor und da; in dieſes Haffes Geijte Fündigte er das 
Blutgericht uͤber die Glaubensabtrünnigen in feiner en 
ftadt an, zwang er bie weihe Eliſabeth, Zeugik 
defjelben zu feyn. 


So ſprach ſich Geift und Charakter der Schillers 
ſchen Dichtung in des mimiſchen Künfilers Darftellung 
Thon in Philipps erfier Erſcheinung wahr und ergreis 
fend aus; fo fehritt der geniale Darfteller in der Verans 
fhaulichung der Schillerfhen Schöpfung immer bes 
zeichnender, fräftiger, Icbendiger fort. In allen ihren 
Abftufungen fahn wir die Keidenfchaften der Furcht, des 
Mißtrauens, ded Menfhenhaffes, die diefen Philipp 
foltern, ſich vor uns enthüllen; bis in feinem innerften 
Schlupfwinkel erblidten wir den Zögling des Groginquifi: 
tors vor uns aufgefchloffen, der, die Menfchen nur als 
„Zahlen“ achtend, und in feinen nächiten Umgebungen fie 
auch fo erfennend, in ewigem Kampfe mit fih und 
jedem Aufrubr der beffern, als der ihm anerzognen 
Natur, fich felbft auf die Folterbank ſchmiedet, und fein 
eigener Tyrann iſt. 
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Der in dem Deöpoten nie fhlummernde Wurm des 
Argwohns Prod aus feinem Herzen in fein fonft fleinftar> 
res Geficht, und verfichtbarte fih, wo er. auch war, zu 
wem er auch ſprach, unvertilgbar in feinen Augen, feiz 
ner Gebehrbe. In der Scene mit dem Infanten. 
(A 2. Sc. ı.) hüllte er ſich in kalte Ruhe, aber ſchar 
fpähend. Nur unwillführlich bligt’ er hier und da, fi 
verratbend, auf, und ergriffen von der Wahrheit des Gefuͤhls, 
mit dem der fühne Jüngling ihm gegenüber den fchwerbes 
ladenen Buſen entlajtet, der Wahrheit des Gemäldes, 
das er, die Alba und Domingo nach dem Keben fchil: 
dern», vor ihm aufftellte, ward der lauernde Bli auf eis 
nige Sefunden milder, Aber des Sohnes ftinmende Bits 
te um den Heerözug nach Flandern umdüſterte ihn auf's 
neue; die leifen Aufwallungen des Batergefühles giengen 
wieder im. tödtendes Mißtrauen über; Fakt und verfchlofz 
fen verfagt” er ihm.feiner Bitte Erfüllung, Falt und vera 
fchlojfen gebot er ihm Schweigen und Entfernung. 


Ergriffen indeß von des Sünglings Freimuth, feis 
nem treffenden Blide in das Innere des Alba und Dos 
mingo, würfte, was er vernahm, tief in ihm nach, 
und, in duͤſterm Nachdenken verloren, ftand er finnig da. 
Der eintretende Alba wedte ihn aus diefem finftern Bruͤ— 
ten und in fprechenden Zügen ward offenbar, was fo eben 
feine bewegte Seele geregt hatte. Schroff, Falt und bes 
toifh war gegen den Nahenden fein Betragen. Tief und, 
eindringend fuhr über des Erftaunten fich entfärbendes 
Antlis fein Blick hin, und ſtolz gebietend verwies er ihn 
zu blinder Unterwerfung, zum fchweigenden Gehorfam 
gegen den Befehl, ſich vor feiner Abreife bei dem Infan— 
ten zu beurlauben. 

Bon einer neuen Furie qualvoll umheraetrieben er= 
bliden wir ihn (Akt 3. Sc. ı.) in feinem Schlafgemade. 
Last uns auch dahin ihm folgen! Da fteht er. Dem 
Scorpion, Argwohn, hat fih die Schlange, Eiferſucht, 

ugefellt. Beide haben ſich an fein Herz gehängt, und 
en immer fpärlichen Schlaf diesmal ganz 'von jeis 
nen Augen verfheugt. Mit entblößtem Haupte, den 
Mantel abaeworfen, bleicher, alö je, erwacht; waa 
hend von Fieberträumen bewegt, ftarrt er vor ſich hin. 
Und nun, welch' eine aus allen Ziefen der Seele und des 
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Herzens aufgegriffene Verlebendigung des innern und 
aͤußern Philipps durch die ganze Reihe hier einander fols 
gender Scenen! 


Zweifel an Elifabeths Tugend, Verdacht einer 
bfutfchänderifchen Liebe, das find die Nachtgefpenfter ſei— 
ner fieberifhen Traͤume. Wie vor fich felber erſchreckend, 
fahrt er aus ihnen empor, Furchtbarer Gemüthszuftand 
biefes über alles, was Menfch ift, fich erhaben glaubens 
ben Blutherrjchers! Schauderhaft an feine Sterblichkeit 
erinnert erbliden wir ihn bier, und bliden tiefin das vers 
ſchloſſene Geheimniß feines geiftigen Schd. Diefe zufams 
men gezogenen Augenbraunen, diefe duͤſter glimmenden 
Blide, diefe flarre Haltung des ganzen Körpers, als er 
fih — bie. fnieenden Edelknaben fhlummern zu feinen 
Süßen — allein wachend in dem ihn umgebenden 
Daͤmmerlichte der halbabgebrannten Kerzen erblidte, wie 
lebendig veranfchaulichen fie, was in ihm brütet, gährt 
und Eocht; wie fchredlich wahr den in den verwundbars - 
ffen Theilen feines — getroffenen Despoten! 
Seht ihn, als auf ben) Klang feiner Glocke Lerma herz 
einftürzt, feht und hört ihn! Geht feine ermüdeten und 
boch brennenden Augen, unftät umirrend, und dann prüs 
—F auf dem Eintretenden weilend! Hoͤrtidie gepreßten, 

umpfen Toͤne ſeiner Stimme, in ſteigendem Affekte 
lauter und lauter ſein tiefſtes Inneres aufſchließend! 
Sehet den Daͤmon des Argwohns, wie eine glühende 
Wetterwolke, ſelbſt auf Lerma herabbligen, als dieſer mit 
uͤberſtroͤmender Waͤrme Eliſabeths Tugendglorie in 
Schutz nimmt, hoͤrt dieſes Daͤmons mächtige Einwirkung 
in dem ſchneidenden Accente, mit dem er Lerma ſich zu 
entfernen, und ihm, Alba zu rufen gebietet! 


Dann, als diefer nun'erfiheint, und immer tiefer, ims 
mer nagender die Schlange, Zweifel, in fein Herz wirft, 
feht feine Erfchlitterung, den Sturm feiner hin- und bers 
geworfenen Seele! Nur, ald Alba, von Rachgier blind 
fortgeriſſen, feines Herzens Tüͤcke verräth, ergreift ihn 
die Ahnung von Plan und Abficht, und mit fchneidendem 
Blide den Anklaͤger durhbohrend, fieht er in ihm nur 
den Berläumder. Veraͤchtlich wendet er fid) von ihm ab 
und mit ſtarrer Majeſtaͤtswuͤrde erflärt er ihm, er bes 
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sur feiner nicht mehr und winkt ihn fort aus feiner 
übe. " j 


Ein Marterbild der hundertfältig auf ihn losſtuͤrmen⸗ 
den Zweifel, flarrt er einePaufe lang vor ſich hin. Dann, 
den dagegen anfämpfenden Königsftolz mit aller Kraft feis 
ned Geiſtes zufammenraffend, geht er, um Faflung rins 

end, einigemal auf und ab, als Domingo eintritt. 

iftiger, tüudifcher noch, als Alba, fpricht Liefer das 
Ungeheure aus, was der immer furchtbarer Bebrängte, 
nur zudenfen, fohaudert. In einzelen Tropfen träufelt 
er dem Forfchenden das tödtliche Gift zu und in langſa⸗ 
men Qualen fchlürft ed der Betrogene ein. Empört, ents 
rüftet von des Anklaͤgers Stechheit, flarrt er ihn an und 
doch mit einer Halt, weiter zu hören, gewifjer zu wers 
den, daß jede Muskel des Geſichts zur Frage wird. Jetzt 
fpriht der freche Priefter die fhredliche Käfterung des Ehes 
bruhs der Königin aus. Das ift mehr, als fein aus als 
len Gränzen gedrängter Geift zu ertragen vermag. Ers 
fhüttert in allen Ziefen feiner Natur, zornglühend, ers 
bleibend vor innerm Entjegen, zieht er die Glode, als 
folte eine Welt aus dem Schlafe aufgerüttelt werden, - 
und ſtuͤr zt beinahe dem hereineilenden Alba entgegen, 
Shus vor dem Teufel im Moͤnchsgewande bei ihm zu fus 
hen. Aber ein fpähender Blid auf jenen fagt\ihm, in 
welchen Händen er auch hier ift! und fchaudert vor ihm 
zuruͤck. Bon allen Seiten von Verrath und Verſchwoͤ— 
rung bedräut, fühlt er fih in feinem innerften Wefen em= 
port. Menſchenverachtung in ihrer erftarrendfien Kälte 
verfihtbart fich in allen Zügen feines Gefichtes, und, wie 
vernihtend, finft fein Blid auf die Elenden vor ihm. 
Nichts heifen ihnen ihre Krümmungen und Windungen, 
fein Blick zermalmt den Priejter, wie den Herzog. Eine 
auf kriechendes Würmergefchmeiß herabblidende Gott» 
* ſteht er vor ihnen und herrſcht ſie aus ſeiner Naͤhe 
ort. 


Er iſt nun allein und leichter fuͤhlt ſich ſein belaſtetes 
.Als ob er eine reinere Luft athme, hebt ſich feine 
ft. Der Sturm in feiner bewegten Seele hat ſich ges 
legt, erfannt hat er das Gewebe von Lüge, Trug und 
Derläumdung in den Anklagen gegen die Tugend der Kö: 
nigin. Seine Zweifel find, wenn fhon nicht zur Nuhe 
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ewieſen, doch in Schatten geſtellt, und ein Strahl von 
Slauben an Elifabetb5 Unfchuld fallt. in feine Seele, 
Das giebt ihm eine weichere, fanftere Stimmung. Die 
beffere Natur regt fih in ihm, der Menfch in ibm er: 
wacht, das Bedürfniß, ſich einem Menfchen anzufchlies 
en. Und, tief von diefem Bebürfniß ergriffen, in der 
Eile des lebendigſten Gefuͤhles ruft er! 
Jetzt gieb mir einen Menſchen, guͤt'ge Vorſicht, 
Du haft mir viel gegeben, Schenke mir 
Sept einen Menfchen | 


Tief aus feinem Herzen firömt dies Gebet. Der aufs 
waͤrts gewandte Blid, der emporgehobene Arm, die res 
ligiöfe Seierlichfeit in Gebehrd’ und Haltung bezeichnen mit 
ergreifender Wahrheit, wie heiß und innig in ihm das 
Ausgefprochene Bedürfniß glüht. Mit von Andacht begeis 
flertem Gefühle bricht er in die Worte aus: 

Gieb mie 
Den feltnen Mann mit reinem off’nem Herzen, 
Mit heilem GBeift! und unbefang'nen Augen. 


—— Laß unter Tauſenden, 
Die um der Hoheit Sonnenſcheibe flattern, 
Den Einzigen mid) finden | 


Und, indem er diefen Einzigen unter ben in feinem 
Taſchenbuche aufgezeichneten Namen fucht, wird er felbfi 
menfchlicher, der ihm anerzogenen Natur fremder, 
und, auf den Namen, Pofa, fioßend, diefen Namen 
in fein Gedachtniß zuruͤckrufend, bei diefer Erinnerung 
verweilend, erheitert fich fein Gefiht. Der Stern der 
Hoffnung, in diefem Pofa vielleicht zu finden, was er 
bedarf, Dammert vor ihm auf. Er will e3 mit ihm wa 

en, und ein ganz anderer Menfch, ald wir ihn bis jegt 
A tritt er im Audienzfaale unter die Großen feines 
Neihes. Daher feine den ganzen Hof in Erjiaunen fes 
gende Huld und Milde, feine heroifche Ergebung bei der 
Unglüdstunde von dem Untergange feiner Armada, die 
ſtille Majeftatswürde, die er enchült. Ein wahrer 
König erfcheint er, und je mehr alle Erfundigungen, die 
er uber Pofa einzieht, feine Hoffnung beleben, je anzies 
bender wird fein Betragen, je zauberifcher wirft «6 auf 
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alfe, bie im diefem Augenblide um „die Sonnenfcheibe feis 
ner Hoheit flattern.“ 


Der wunderbare Sonberling wird eingeführt, bes 
folzen Gebieterö harrend, und, ein freier Mann in Wort 
und That, auf feine Erfcheinung gefaßt. Unbemerft von 
ihm tritt Philipp ein, den prüfenden Blick auf ihn ges 
beftet. Scharf faßt ihn diefer Blid, aber, bald angezos 

en. verliert er feine Schärfe, wird zum MWohlgefallen. 

inige Sefunden gehn vorüber, und langfam vorfchreis 
tend tritt der Eöniglihe Prüfer dem Harrenden näher, 
zwar mit der Würde des Herrichers, aber entäußert ihrer 
fonjtigen Schroffheit und Kälte, Furchtlos und frei geht 
ibm diefer entgegen. Betroffen, überrafcht fteht jener, aber 
nicht beleidigt. Beſcheiden und anfpruchlos enthält fich 
Diefe Furchtlofigfeit, diefer Freifinn. Pofa fpricht offen, 
kühn, ohne Menfchenfheu, mit der ganzen Hoheit des 
freien Weltbürgerds. Philipp hängt mit Aug’ und Ohr 
an ihm. Hoͤchſt überrafht und befrembdet in einem foie 
hen Zone mit ſich reden zu hören, folhe Gefinnungen 
und Grundfäge, ihm ind Geficht gefagt, zu vernehmen, 
ruht fein Auge oft fchärfer, eindringender auf dem Reden— 
den, aber nie mißtrauend, nie argwöhnend; er fühlt fich 
ergriffen, mit fortgeriffen von dem Feuer der Begeiſte— 
rung, mit ber er Menfchenwürde und Menfchenrechte vers 
theidigt. Selbſt der leife, augenblidlihe Verdacht: ber 
begeifterte Weltbürger ftimme diefen Ton vielleicht nur an, 
durch feine Neuheit zu überrafchen, tritt von der Wahre 
beit des Charakters, der fih vor ihm entfaltet, beficgt, 
plöslich zurüd. Jedes Mißtrauen fchwindet, erwärmt 
fühlt er fich, bis in fein Innerſtes von ihm getroffen, und, 
was er noch feinem von allen, die feinen Thron umfries 
chen, fchentte, ſchenkt' er ihm, Vertrauen. Der alte 
Philipp ift in Haltung, Gebehrd’ und Laut’ verloren ges 
gangen, ein edlerer, menfchlicherer fehließt fich vor uns 
auf. „Es giebt Menſchen!“ ruft ihm eine innere Ueber— 
zeugung zu, und diefeleberzeugung lefen wir auf feiner entz 
wöltten Stirne, hören wir im Zone feiner Stimme. Gefans 
gengenommen hat ihn der Menfch vor ihm; er fanrı nicht 
mehr von ihm los. Wiegefeflelt empfindet erfeine Augen an 
diefe Geftalt, fein Herz an die Lebendigkeit ihres Wortes. 
Auge, Herz und Seele End überwältigt und gleichfam ihm in 
die Hand gelobt er ihm, da er endlich einen Menſchen 


58 Friedrich Ludwig Schroͤder. 


fand, ſelbſt Menſch zu ſeyn, auch auf dem Throne 
Menſch. Zu ihm hingezogen, ſucht er ihn auch an ſich 
zu ziehen. Mit Gewalt faſt feſſelt er ihn an ſeine Perſon, 
vertraut ihm Gemahlin und Sohn, ſeinem Herzen alle 
Geheimniſſe und Sorgen ſeines Hauſes. Zum erſtenmale 
in ſeinem Leben iſt er nicht allein auf ſeinem Throne. 
Umarmen koͤnnt' er dieſen Menſchen, ihn an fein er» 
wärmtes Herz drüͤcken; Läftig drüdt ihn der Königsrang, 
die Herrfcherwürde, die es hindern, und — doch wie 
fönnen Worte verfinnlihen, was des Kuͤnſtlers Zauber 
enthülltez wie durchaus vollendet und eins in jedem Zuge 
auch hier Schillerd Schöpfung fich vor und auf und ab 
bewegte, das mußte man fehen, hören. Worte dars 
über Find nur Zeichen, nicht die Sadye felbft. 


Und nun noch zwei Momente bdiefes mimifchen 
Meiiterwerfes, den, wo die Königin, ald Klägerin des 
durch ihre erbrochene Schatulle an ihr begangenen Raus 
bes, vor Philipp erfcheint, und den, wo Philipp 
nah Poſa's Ermordung in Don Karlo 5 Gefängnig tritt. 


ErftierMoment. Ach! welch ein Philipp, berfich 
je&stunsdarftellte, wie fchneidend abfledyend gegen den, den 
wir zulegt fahben! Dur des Dominifaners, des Hers 
- 3098, des Eboli tüdifhe Verſchwoͤrung der alten us 
tie ded Argwohns wieder Preis gegeben, wie furdtbar 
erblicten wir ihn feiner Leidenfchaften Raub, Der 
Menfihheit wieder entfhworen, von Zorn, Wuth und 
Rache umhergetrieben, nur ein berzlofer Defpot, wie 
alles Mitgefühl ertödtend, und boch wieder ed wedend, 
fland_er vor und da! Gin gefolteteres, gequälteres, 
zerriffeneres Herz fchlug nie in eines Königs Bruſt, 
als in dieſer. Diefe peinigende Verwirrung in Blid 
und Gebehrden, als Elifabeth jest, und fo vor ihn - 
trat; diefe ihn marternde Betroffenheit, als fie ihre Anz 
klage ausſprach; dieſer ihn Angftende Mangel an aller 

Eallung, als fie, vor ihm fnieend, Gerechtigkeit foder— 
te; diefe unwillkuͤhrliche Befchämung, fich hier zum Rich— 
ter und Rächer aufgefodert zu fehen: wer konnte davon 
Augenzeuge feyn, ohne den fo gefolterten Defpoten wes 
nigjtens augenblidlidy zu bemitleiden? Und dann wies 
‚ber Died entfeglihe Erftarren, diefe Zornfunfelnde Blicke, 
als die Klagende dem an ihr begangenen Raube den 
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rehten Namen gab, ihre tiefe Empfindlichkeit darüber 
bezeugte, wen faßte ed nicht mit Schauder Und als 
fie nun gar den königlichen Gemahl, als Hehler diefes 
niedrigen Raubes, erfannte, in fehmerzlicher Bitterfeit 
ausfirömte : die dunkle Wolfe auf feiner Stirne, bie 
wildauflodernde Flamme feines Auges, das Zuden feis 
nes Mundes, wen erfüllte es nicht mit $urcht und 
Shreden ? Wer hörte den Laut des Hohns, fah’ den 
in kalte Beratung übergehenden Ingrimm, und bebte 
nicht? Endlich, ald er, von der Würde, mit der die 
Keine den Blick zu ihm empor hob, mit der fie den 
ganzen edlen Stolz des Selbſtbewußtſeyns enthüllte, 
wie gelähmt, den unfichern Bid auf fie finfen lieg, 
davon ergriffen, aber doc nicht von feinen graßlichen 
Zweifeln geheilt, den Aufruhr feiner Seele, feine Be: 
fürhtungen und Qualen in wilden Tönen, in gewalt: 
famen Gemüthöbewegungen zu erfennen gab: athemlos 
bieng jedes Schauers Blid an ihm! Wer fah’ ihn, der 
in Ohnmacht finfenden Königin. zu Hülfe eilend, ing 
feinem namenlofen Screden, bei dem Ausrufe der 
jungen Infantin: „Ach! meine Mutter blutet!‘' bleich, 
entjiellt über fie gebeugt, aller Befonnenheit und ‚Fafs 
fung beraubt, - des Gewiſſens furchtbare Nüge auf ſei⸗ 
nem Gefichte, und fühlte fih nicht in alfen Tiefen feis 
ner Seele bewegt und erfchüttert? Wahrlich! eine Sce— 
ne der Wahrheit, des Lebens aus dem innerften Leben 
der Menfchennatur, wie ich fie, außer von diefem 
Darfteller, nie wieder ſahe, wohl nie wieber fehen 
werde. | 


Zweiter Moment: Philipp nah Pofa’s 
Ermordung. Mehr noch, als in irgend einer feiner 
vorhergehenden Gemuͤths⸗ und Geelenlagen, erjcheint 
er bier in allen Ziefen feines Stolzes, feiner Herrfcher: 
würde, fogar feines Menfchengefühles gefränft. Ent: 
würdigt vor den Großen feines Reiches, vor ſich felbft, 
um Bertrauen und Liebe getäufht, und burch dieſe 
Zäufhung, wie nie erfchüttert , welch) ein „„ecce Homo: 
Bild“ fellt dieſer Philipp uns dar. Nur einzele Pinfels 
firide! — Ermordet liegt Pofa zu feinen Füßen, Kare 
[95 unendliher Schmerz über dieſen Leichnam durch⸗ 
ſchauert ihn mit Ahnungen, was der Ermordete dem 
ſo von jeinem Berlufte Ergriffenen geweſen. Seine 
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Ahnungen werden zur Wahrheit, er hoͤrt, wem dieſer 
Poſa lebte, für wen er ſtarb, und welch ein Menſch 
ibm verloren gieng. „In den erften Gefühlen — man 
erlaube mir mich ſelbſt auszufchreiben — dieſes unerſetz— 
„lichen Verluſtes vergißt er den Verrath des Ermordes 
„ten an feinem Herzen, feinem Bertrauen und nur der 
„eine Gedanfe, daß er nicht mehr ift, ergreift fein 
„verwaiſtes Herz. Der einzige Menfih, dem er fich 
„vertrauend aufihloß, den er achtete und liebte, dev 
„feine erfte Liebe, ihm theuer wie ein Sohn war, im 
„dem ihm ein fchöner neuer Morgen aufgieng, ift ges 
„forben, obne Glauben an ihn, bat ihn verworfen fire 
„einen andern. Aber eben diefer unbarmberzige Verrath 
„an feiner erften Liebe, diefer heillofe Betrug gegen fein 
„Derz, verwandelt. auch bald feinen Schmerz in Bitters 
„keit. Diefer Schwärmer, fühlt er, liebte nur die 
„Menfhheit, nicht ihn, nicht Karlos; nur aus 
„Liebe für die Menschheit opfert er den alten Mann 
„dem Sünglinge. Des Baters untergehende Sonne lohns 
„te das neue Tagewerk nicht mehr, dem nahen Aufgans 
use des Sohnes ward es aufgefpart. Diefe Betrach— 
„tung verkehrt auf einmal feine Liebe in Haß, feinen 
„Schmerz in Rache; feine alte Erbitterung gegen die 
„Menſchen Eehrt zurüd. Die Menfchheit, der der 
„Schmwärmer ihn zum Opfer brachte, mag hun für ihn 
„bügen! Durch die bitterjie aller Kranfungen empört, 
„werben num feine Gedanken nur Blut und VBerwüftung, 
„Vernichtung der fhönen Träume von Menfcpenglüd, 
„für die der Schwärmer ſtarb. Wie ein Thor fol er 
„‚geitorben feyn, und mit ihm jede Hoffnung, die auf 
„feinen nahen Hintritt gegründet war. Noch lebt er, 
„fein Xeben fol Tod werden für den Helden jener Hoff: 
„mungen. So entſteht der graßlihe Entſchluß zu Kar— 
„08 Ermordung in-Philipps Seele aus. hodyempörs: 
„ter Leidenfhaft, aus tiefgereizter Bitterfeit des ers 
„zend und wird zur That durch immer höhere Reizung 
„von innen und von außen. ''*) 


Dies der Geift, der in diefer Scene über Phi» 


”) Siehe die Rezenſion von Don Karlos in ber neuen alls 
gemeinen deutſchen Bibliothek, Band 83, ıfles 
en Brite go und yi, zu deren Berfaffer ig mich hiemit 

etenne 
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lipp waltet, und dies ber Geift, in dem ber mimifche 
Kunſtler dieſe Scene dem Dichter nachſchuf, fo Schil— 
lerımd Schröder; zweiverwandte Geifter, beide um das 
Hoͤchſte der Kımftringend, und eserreichend; beide 
Darfteller, voll Kraft und Wahrheit, vol Geift und Leben. 


Einem Kiünftler, fo vertraut mit Shakeſpeare's 
und Schillers Genius, und in fo entgegerigefegten Ges 
en welches Dichter Erzeugniffe hätten für 
ibn eine verfchloffene Schrift bleiben Fönnen? Aus wel⸗ 
chem Zeitalter, welchem Volke, weldhem Gebiete 
der Leidenfchaften genommen, von weldem Rang, und 
Stande aub die Menfchen waren, die ber dramatis 
ſche Künftler ihm zuführte, allen gab er den Geift, den 
Charakter ihres Zeitalters, ihres Volkes, ihrer indis 
vivuellen Natur. Er war Guftav Wafa und Zaar, 
Peter, der Große, Tankred und Herzog Als 
brecht, (*) Odoardo Galotti und der Patriarch 
in Diego und Xeonora, (k) Dtto von Witteld- 
bah und Kafpar der Thoringer, und mit welder 
Intuitionskraft, wie tief aus dem Innerſten der Natur 
geihöpft! Wer ihn, als Wittelöbaher, in der Sce 
ne ſahe, wo er nach des Kaiſers Ermordung, aus dem 
Bimmer ftürzste, das Zeichen feiner Blutthat auf der 
Stirne, Leichenbläffe über feinem ganzen Gefichte, alle 
Muskeln erichlafft, die Arme gelähmt herabhängend, die 
Kniee zufammen breiyend; oder, als Thoringer, wenn 
er lıber feines Weibes Leichname, vol fliller, erhabner Res 
fignatien, fein Haupt beugte : wer hätte dieſe Darftel: 
lungen 'nicht für das höchfte Tragiſche gehalten, das bie 
mimifhe Kımft leiften konnte, wenn nicht Konftans 
tina über dem Brudermörder, Guido Gericht haltend, 
C) der Gouverneur im Benjowsky, von dem 
Räuber feiner Tochter fein Kind zurüdflehend, ihm nicht 
neue Wunder dieſes unerfchöpflichen Kunftgeiftes aufge- 
ſchloſſen hätte! Und, wie erweiterte fi) diefe Wun— 
derwelt, wenn eben diefer Zauberer, ald Fallftaf und 
Harpagon, al Schylok und Agapitlo, (*) aß 





(1) in dein- Trauerſpiele: Agnes Bernatrerim 
) in Unzers Zrauerfpieie diefes Namens, 
3) in Zulfus Sarent, 
(4) dertaubeApotheker in Goldonisverſtellter OGranken. 
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Amtsratb Poll () und ald Graf Klingsberg, als 
Doktor Bartholo und Junker Aderland, (9) als 
Herr Raft und Hauptmann Walſing (7) als — doch 
wo fol ich aufhören? immer ein anderer Menſch, ob: 
ne alle Spur feiner Selbftheit, fi vor uns auf und 
ab bewegte! Aus diefem Felde feiner Kunftgenialität 
nur eiflge Fingerzeige in den Darjtellungen deö Falls 
ftafs und des Harpagon. 


Sallftaf, in ber langen Galerie feiner Kunftfpiels 
charaktere vielleihbt Shafefpeare’8 originalfte Schoͤ—⸗ 
pfung das reichfie Kind feiner genialen Laune, das 

äftigfte Erzeugniß des brittifhen Humors, mit allen 
feinen genialen Eigenthümlichfeiten der ganzen Fülle 
des brittifhen Humors hieß ihn Schröder mimifch 
auf unferer Bühne feyn, fih fihtbar vor und geftal- 
ten. Stehend, figend, fprechend, fehmweigend, verfün: 
digte fie fih uns, von innen und außen Bild von feis 
nem Bilde, Fleifh von feinem Fleifhe. Diefen Kopf, 
diefes Gefiht, dieſe ganze Geftaltung konnte nur. 
er fo haben. Glänzte dies Gefiht nicht vom Geifte 
feines Lieblingsgetränfes, des Kanarienſektes? blickte 
niht aus allen feinen Mienen der Mittagsfchläfer mit 
aufgefnöpfter Wefte hervor? Diefe vollen, ——— 
Wangen, dieſe zwiſchen ihnen hervorquellenden kleinen 
Augen, voll Lebensbegehrlichkeit, Genußgier, derber 
Sinnlichkeit und ſpruͤhender Witzfunken, wem konnten 
ſie gehoͤren, als dem dicken Hans? Dieſe Anſtrengung, 
mit welcher er den gewaltigen Schmeerbauch vor ſich 
hertraͤgt, dieſes langſame Daherwatſcheln, und doch bei 
aller Schwerfaͤlligkeit ſeiner — dieſe leichte Bes 
weglichkeit feines Hauptes, feines Mienenfpieles; feine 
Diöfantftimme, die ara feiner Zunge, das 
rg here Zufpigen feines Mundes, wenn er feinen 

ig floriren ließ: wahrer, lebendiger, veranfchaulis 
chender kann ſich Feine Natur ausfprechen, als hier bie 
Sallitafifhe fih unfern Augen, unfern Ohren, unferer 
Dhantafie Fund ‚gab. Nur einige Scenen, als Erweis, 





(5) im Luftfpiele: bas Blatt bat fi gewendet, 

(6) im Euftfpiele:, die Rebenbuler. | 

(7) in den Luftfpielen: bie Eiferfühtigen und flille Waſ⸗ 
fer find tief 
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Zuerſt der herrliche Auftritt zu Eafiharp in der 
Schenke zum wilden Schweinstopf, nad) dem Raub: 
und Plünderungsabentheuer auf der Landftraße bei 
Gadshill, wo er ben Berluft bes ihm wieder abge— 
nommenen, geftohlenen Gütes in Seft vertrintt, und 
gegen den Prinzen und Ponis fein Aufſchneidetalent 
in feiner vollen Slorie enthüllt. Welch ein ergeglicher 
Anblick! Ein wahrer Zalgflumpen tritt er auf, die 
Augen, das ganze Gefiht — jedoch ohne Raufh — fo. 
weinfelig: man glaubt noch die legten Tropfen des eben 
genofjenen Sektes an feinen Lippen hängen zu ſehen; 
und doch fein erſtes Wort der Name feines Leib und 
Magentrunfs! Und wie fpracdh er ihn aus ? mit faft 
lallender Zunge, und Blid und Mund fo lüftern, daß 
felbft den Zufchauer ein Zrinfappetit anwandelte. Denn, 
als er das volle Glas an die lechzenden Fippen febte, 
wie fnipp er die kleinen trinfluftigen Augen zufammen, 
wie fichtbar illuminirte der flüffige Geift’ ein Ober⸗ 
ſtüübchen! Jetzt brach er los. Durch des Sektes Ge— 
nuß begeiſtert, ſeine Phantaſie in voller Arbeit, wie 
beredt jede Geſichtsmuskel, wie keck und zuvorſichtlich 
ſeine Invektiven gegen die Feigheit, das Auspoſaunen 
ſeiner erlogenen Heldenthaten! Welche Behendigkeit 
ſeiner Zunge, welche Beweglichkeit ſeiner Gebehrden in 
der Darſtellung feiner Bramarbaſſiade! Dreiſt, als er: 
zaͤhlte er die erwieſenſten Thatſachen, brachte ihn nichts 
außer Faſſung, Fein Einwurf, kein uͤberweiſender Wi: 
berfpruch; auch nicht die Fleinfte Spur von Verlegen 
heit. Selbſt ausgelacht, felbjt mit einem ganzen Pfeil: 
regen von Spott überftrömt, biefelbe, unveraͤnderliche 
Kedheit, derfelbe freche, unverſchaͤmte Windbeutel, der- 
felbe Tächerliche Prahler, Auffchneider und Poltron, aber 
fo ergeglih, daß man nur über ihn zu lachen vermochs 
te, mit einer Drolliigkeit, die uns nicht dazu fommen 
lieg, ihn verächtlich zu finden, 


Noch Höher ergeblich und hervorfpringender 
noch charafteriftifh erfchien er in dem Witfpiele, wo | 
er wechfelmeis den König und den Thronerben repra- 
fentirt, den erften, um dem Prinzen über feine Aus— 
fhweifungen den Zert zu leſen, den legten, um von 
diefem zu’ lernen, wie er cigentlid feine Rolle hätte 
fpielen follen! Des Gaſthof zu Eaſtſcharp, die 


x 
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Schenkſtube in ihm, und ein alter Lehnſtuhl ſtellen den 
Föniglihen Pallaft, den Eöniglichen Audtenzfaal, den 
königlichen Thron vor. Meijter Wollfad, wahrhaft in 
feinen Seffelbineingefadt, faß da, einwahrer Staat s— 
aftionsfönig, den Dolch, ald Zepter, in der Rech: 
ten, fteif empor gehalten, die Linke in die Seite ges 
ftemmt, (6) und mit dem ganzen XAfterpathos der 
Staatsactionsdellamation unferes Theaters in feiner 
Kindheit. (9) Dumpf, bobl, die Morte langſam her: 
aushafpelnd, und vor lauter Betonung ohne allen es 
cent, w. fprach er den traaifhen Eingang feiner Rebe; 
die Fleinen Augen jo Fläglich zufammengefnippen, und 
mit fo erztollen Grimaffen, daß Das ganze Königsipiel 
zur Iufligften Karrifatur wurde; (*') vollendet durch den 
plöslihen Uebergang in das Lamentabile” des: Drame 
Javmoyant im Laut und Zone der winfelnden und pin? 
felnden Prinzeffinnen der allerneuften die alleräts 
tejte wieder aufwarnenden Schule, bis er enblidy,‘ feis 
ne Rolle vergejjend, in den gemeinſten Zon bes all 
täglichen Konverfationslebens fiel. . 


In ber Prinzenrolle wieder, wel ein ganz ents 
gegengefeßtes, völlig umgekehrtes, durchaus neues Chas 
raftergemälde t Der ungeheure, unbehülflihe Fleiſch⸗ 
berg, wie ihn Prinz Heinrich nennt, ſtrengte ſich an, 
ben leichtgegliederten, leihtfüßigen jungen Spring 
ind Felb zu fpielen; trippelte, bewegte den Kopf bin 
und her, zog den Mund zierlih zufammen, fließ ges 


— — 
(8) Die Schauſpieler der neueſten Schule hätten bier ihre Art, 
bie Maieftät zu repräfentiren, in efhgie ſehen können 
(9) Man follte fchwören, unfre neumodiſchen Thraterfönige 
hätten bier von ihm gelernt, fo febr ift ihre Deklamationsma⸗ 

nier Hau und Wieberball der ven ihm verfpotteten. 

(10) Wie die Zeiten fih ändern! Wasdamals, als traaifches Zerx⸗ 
bıld gebürlich belacht wurbe, gilt dem neueften Gefdhimade nit 
felten für cein Zragifb; und, mas man damals Grimaffiren 
nannte, wie oft beflatfdhen es die Kunftkenner in unſern Ta⸗ 
gen, als den Zriumph dit mimifhen Darſtellung. O tempora, 
o mores| . 

(11) Sanz fo, wie die jegigen tragiſchen Künftier, die, ebem 
auf Stelzen boch daherſchreitend, Knall und Kall in den allers 
platteften Laut des Stuben- und Schenkenum angstons binab« 
plumpen und fürdiefen Seiltaͤnzerpurzelbaum mıt dem lauteften 
Beifallögejchrei ihrer weiſen Parterre beiopnt werden, . 


— 
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fiiselte Worte aus, Laut und Stimme feines Urbil 

des täufchend hachahmend; babei zum Sterben in fich 

felbft und feine Perfönlichkeit verliebt, mit ihr liebäus 

2 re felbft anlaͤchelnd. Es war ein herrliches 
auſpiel. 


Auf dem Schlachtfelde vollends, als Haupt⸗ 
mann zu Fuße, * Kampfe geruͤſtet, wie ganz und 
ar, wie mit Leib und Seele Fallftaf, erfhien er auch 
“bier: der fprechendfte‘ Kommentar zu dem herrlichen 
Monologe über die Ehre, den ihm der Dichter in den 
Mund legt. Recht aus der Fülle feiner Lebensbehag⸗ 
lihfeit, feines feften Willens, Niemanden den Hals zu 
brechen, noch weniger ſich ihn brechen zu laffen, gieng 
diefer Ehrenfatehismus hervor. Verbürgen fonnte, wer 
ihn fahe, feine Sache fey es. nidyt, fi von der Ehre 
befeelen zu laſſen, um vielleicht durch fie entfeelt zu ' 
werben; oder für fie, die weder einen verlorenen Arm 
noch ein. verlorene Bein wieder anzufehen vermochte, 
irgend eines feiner Glieder in die Schanze zu fchlagen. 
Die eingefleifchtefte Anhänglichkeit an feine fette Eri« 
ſtenz perfonifizirte fich in diefem Sped =» und Wulſtge⸗ 
fihte, und das felige Wohlbehagen, mit dem fein queck⸗ 
füberner Wig in dieſer Diskuſſion mit ſich felbft von 
einer Frage zur andern Überfprang, die immer wechfelns 
de Tonart in dem „Nein“ darauf, und das fie begleis 
tende malerifch = bezeichnende Gebehrdenfpiel machten die⸗ 
— ——— nicht nur zu einem hoͤchſterfreulichen 

gen» und Ohrenſchmauſe, fie bezeichneten ihn auch 
pfhchologifch, und liegen uns ihn ſchon voraus auf 
dem Felde der Ehre, ald ben fehen, ald den wir ihn 
nachher in dem Kampfe mit Douglas erblidten. 


Traum ! ein Kämpfer, ded Sehens wert! Kaum 
vermögend, fich auf den Beinen zu erhalten, an jedem 
Gliede zitternd, die beiden Mundfiefer für Angſt zus 
fammenflappend; alterirt in feinem ganzen Wefen, hands 
thirte er fo vel quasi mit feinem Degen vor ſich herum. 
Beit entfernt, feinem Gegner auf den Leib zu rlden, 
nur darauf bedacht, daß er nichts abbefommen, wadels 
te er nur ruͤckwaͤrts, und das nur wenige Schritte. 
Denn eh’ man eine Hand umkehrt, flürzte er fchon, wie 


von Douglas Schwertflreiche getroffen, zu Boden. 
Beitgenofjen II. a. 5 
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Welch' ein Fa! welches Hinplumpen eines Mehlſacks! 
Da lag er, man kann wohl fagen, alle Biere von fich 
firedend, flart und fteif, todt, rein tobt. So, als 
Douglas ihn verließ,. fo, als Prinz Heinrich nach 
dem Kampfe mit Percy ihn erblidte,. Zodt, wie man’s 
nur feyn kann, die Augen faft zu, der Mund gefchlojs 
fen, ftarr, fein Odemzug, feine Bewegung, eine Leiche, 
wie dem Zod ausden Armengenommen. Das Schlacht» 
feld warb eine Weile lang Icer, das Kampfgetuͤmmel 
fhwieg ; jest hob er leife die Augendeden, einen blin⸗ 
elnden Späbherblid wagend; öffnete maͤhlich und mäh: 
ih die Augen ganz, fahe fi allein, ohne Zeugen, 
richtete fich auf. Aber welche Arbeit, feinen Koloß von 
Körper aus eigener Kraft, ohne Hülfe, ohne Hebel, auf 
die Beine zu bringen! Ein verfunfnes Rieſengrabmal 
fehien fid) empor zu winden, der homerifhe Mars, defs 
'fen Leib neun Morgen Landes im Fallen dedte, fich 
aufzureden. Endlich fland er, fich verfchnaufend, den 
lange in fich gepreßten Odem ausſtoßend, und. die neue 
frifche Lebensluft um fih nicht einfhlärfend, im 
vollen Sinne des Wortes, einfhludend. Welch' ein 
Bild der Kebensfeligkeit! Wie ein Zriumphsbogen ftand 
es auf allen Zügen feines Gefichtes. Seine große Helden _ 
und Lebensmarime: „der beflere Zheil der Tapferkeit 
„ift die Sicherheit, und vermittelö diefes befjern Theils 
„bab’ ich mein Leben gerettet,‘ umgab ihn, wie eine 
leuchtende Glorie. Aber plöglich verbüfterte fie fich. 
Die Augen flarrten, alle Züge des Triumphes erfchlaff: 
ten, wie von der Mundfperre befallen, ftanden Ober s 
und Unterkiefer offenz die ganze Fleiſchmaſſe ſchien zu 
‚erlahmen : Percy’5 vom Prinzen Heinrich erfchlas 
gener Leichnam lag vor ihm. Ob wirklich, ob nur 
zum Schein tobt? das war die Frage. Bald vors bald 
rudwärts fchreitend, ftand er, den Kopf nach ihm bins 
gebeugt, mit verhaltenem Ddem laufchend. Todt ends 
ich die Antwort, ganz gewiß tobt! Und auf ein- 
mal wieder der volle Lichtglanz der Lebensficherbeit 
auf feinem Gefichte, und mit ihm ber Keck- und Frechs 
heit Ruͤckkehr, ſich Heldenthaten anzulügen. Den Ers 
fhlagenen, wie wohl mit den poffierlichiten Anftrengun- 
gen, auf feine Schultern ladend, Feuchte er mit ihm 
fort, dem ihm begennenden Prinzen fih, ald Pers 
cy's Ueberwinder prafentirend, dreiſt und verwegen, 
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unverruͤckt Lüge mit Lüge wechfelnd; nie in biefem 
feinem Lebenselemente aus der Faffung kommend; kur 
in jedem Momente feiner Erſcheinung Fallftaf, nicht 
ein Haarbreit aus den Eigenthümlichkeiten feiner Nas 
tur und feines Eharafterd weichend. 


Diefem behaglihen, fetten, Tebensgenüßlichen 
Schlemmer und Wüftlitige nun gegenüber der unlufti 
e, hagere, fich jeden Lebendgenuß abfnappende Knaus 
er und Geldwurm Harpagon, meld’. ein fchneiden 
ber Kontraft für den mimiſchen Darfteller! Es Lohnt 
der Mühe auch von diefem Schröderfchen Kunfttriumphe 
hier einige Andeutungen zu geben. 


Moliere's Avare gehört zu den fogenannten 
Charafterfiüden. Der Titel des Luftfpiels ift zu ei= 
ner Dramatis pesssona perfonifizirt, und diefe Derfonife 
Fation ift die Sauptfigur, um bie ſich alles dreht und 
bewegt. Sie allein ficht bedeutend und bezeichnet 
dba. Was ihr zur Seite fih wegt, ift bloßes Figurans 
ten: und Statiftenwefen, nur da, fie herauszuheben, 
fie, fo zu fagen, zur Schau auszuftellen. Daher ward 

arpagon nicht die Darſtellung eines Geizigen, 
ondern das Zerrbild des Lafters, das er repräjens 
tirt; zufammengefegt aus allen nur benfbaren, es 
&arakterifirenden Zügen. Die Eräftigften und treffend: 
ſten Pinfelftrihe hat Plautus dazu geliefert, doch 
find auch Moliere's Zuthaten genial und. bezeich® 
nend. Für eine Komödie kann nun freilich dies Cha= 
raftergemälde nicht gelten, aber doch für ein Ergoͤ— 
gungöfpiel in dramatifher Form. Soll e8 uns als 
etwas mehr gelten, fo muß ber mimifche Künfller da— 
zu thbun; das heißt: er muß, fo viel es fich thun laͤßt, 
die Karrifatur, SHarpagon, zu einem Charakter 
machen; das Gemälde bed Geizes in eine Darftellung 
des Geizigen umfcaffen, ihn, als Geizigen auöfe: 
ben, reden und handeln lafien. Er wird demnach 
durchaus vermeiden, das gegebene Zerrbild noch greller, 
fhneidender auszumalen; am wenigften wirb er dbars 
auf ausgehn, feinen Harpagon recht con amore toll 
und poffenhaft, und zu einem Ergögungsfpiele für 
die Galerie zu geſtalten, Pe 
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Auch iſt der Geizige, an und fuͤr ſich, mehr eine 
tragiſche, als eine komiſche Perjon. ‘Er kann laͤ⸗ 
Situationen veranlaſſen, in laͤcherliche Si⸗ 
tuationen verſetzt werden, er ſelbſt aber iſt ein 
bejammernswerthes, von der traurigſten Geiſteskrank⸗ 
heit befallenes Weſen, und kann, getrieben von der 
kleinlichſten und niedrigſten aller Leidenſchaften, nie ein 
Gegenſtand des Lachens werden, als in ſofern feine per⸗ 
ſoͤnliche Erbaͤrmlichkeit laͤcherliche Momente hat, 
durch ſeine Umgebungen, durch Ereigniſſe in laͤcherliche 
Lagen geraͤth. | 


Kein denkender Künftler wirb alfo ben Harpas« 
n burleskiſiren, nod weniger den Geiz bdejjelben zur 
E hau tragen, gleihfam mit den Fingern auf fich, 
als Geizizen, hindeuten. Gerade das will der Geizhals 
‘am wenigften fcheinen, er verftedt fih fogar gemijlers 
maßen, als folden, vor fi felbft, und macht fich 
feine Kniderei, ald Sparſamkeit, fein Gelbzufammen« 
fharren, ald Geldzufammenhalten weiß. 


So dachte fih Schröder den Harpagon, und fo 
ftelt? er ihn von außen und innen dar. ‚Hier fein Bild ! 
Dürr, fleifharm, fpärlich weißes Haar auf dem halb 
kahlen Scheitel; ein ausgefaftetes, abkaſteites Geficht, 
ein abgemagertes, fpithervorfpringendes®e Kinn; der 
Hals duͤnn und knoͤchern, mit einer fchmalen weißen 
Binde bededt. Der — Theil des Körpers ein mit- 
Haut bededtes Skelett. Wär’ es feines Anzugs beraubt 
worden, der Tag würd’ es durchfchienen haben.- Ein 
fnapper, abgetragener, wollfahler, ſchwarzer Rod be- 
kleidete ihn, fo wie zu enge, auch zu Eurz, befonders 
über den Armen; lange, den Füßen einer Gartenfpinne 
ähnliche Finger fprangen an den faft entfleifchten Hans 
ben hervor; ſchwache Beine trugen den Quaſirumpf; 
die ganze Geftalt war Häglich, zerfallen, die ganze Phyfios 
.. das Bild der Kniderei, der Selbftmarter, der 

iebesfurcht. Was für Argusblide gleich bei feinem 
erften Auftreten, welche Angft in allen feinen Mienen, 
dag man den Befig feines Schaßes ahne! Welch' ein 
tödtliches Erfchreden, als er vor lauter Furcht, verra= 
then zu werden, fich felbft verrieth! Wie ſpruͤhend Aer- 
ger und Grimm in feinen Gebehrden, als er fich Geiz« 
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hals, Knauſer, Schaber, Filz nennen hörte, wie ſchnei⸗ 
dend, freifchend da ber Zon feiner Stimme! Und 
welch’ ein Sammer: und Angſtmenſch, wenn er, über feis 
nen Mammon fich mit ſich felbft berathend, überfallen 
wurde, fich belauſcht glaubte! Wie vor der Erfoheinung 
eines Geiftes fuhr er zufammen, wie einem Engbrüftis 
en verfagte ihm der Odem. Mit wahren Luchsaugen 
arrte er den ihn fo Ueberfallenden an, ale hätt’. er, 
aus feinen Mienen herausbuchftabiren wollen, welch’ 
englüudlich ihm entfallenes Wort er aufgefehnappt habe? 
Eich reich, einen Mann von Vermögen, nennen hören, 
welch’ ein Donnerfchla für feine Ohren! Sein ganzes 
BWeien fühlte ſich erfhüttert, feine bleiche Larve uͤberflog 
ein glühendes Roth, feine Muskeln bebten; in fprudelns. . 
den Toͤnen ergoß ſich feine in Wuth verwandelte Angft. 
&o wechfelten Angft und Zorn, Wuth und Furcht uns 
cufhoͤrlich in feiner gereizten und geregten Seele; fo 
flieg fein Peinlichkeits efuͤhl von Moment zu Moment; 
jeder Laut, das leifefte Geraͤuſch ſetzten ihn in fieber= 
bafte Schauer, und, wie von Todesſchrecken gejagt, 
flürzte er ab, nach dem verborgnen Belbfaften zu fes 
ben; langfam Athem fchöpfend, wenn er, ihn in Sichers 
heit wiſfend, zurädfehrte! 


Diefer Sammer: und Martermenfch nun in feinem Zim⸗ 
mer verjchloffen, in Liebedunterhaltung mit feiner Schar 
tulle, welch’ ein. ganz anderes Bilp! Eine reine Ber: 
Mirungspbyfiognomig! Die Augen funfelten von Ges 
figfeitögefüblen, mit liebeſchmachtendem Blide hieng_er 
on feinem Gögen, um ben Mund ſchwamm ein fußes 
Lähelu; die Stimme girrte Liebesaccente. Ein wahrs 
haft diihyrambiſches Entzuden bemädtigte ich feiner, 
als er fein Gold apofiropbirte, es „das Labſal der 


vernehmen, Dann das liebeficche Schmadten in dem 
Wunfhe: taufend Jahre zu leben, taufend Jahre 
die Schatulle zu füllen und dann, mitten unter tau⸗ 
fend Schatullen, zu flerben: es war, als ob eine flöten: 
de Nachtigail ihr, Leben anshauchte, fo lieblich quoll 


70 Friedrih Ludwig Schroͤder. 


in dieſem Augenblicke das Wort „ſterben!“ von ſeinen 
Lippen. Aber, kaum war es auch ausgeſprochen, ſo 
uͤberzog eine Todtenblaͤſſe ſein Geſicht, ein Schauder 
durchflog ſeine Glieder; der Gedanke der Trennung von 
dem Abgotte feiner Seele laͤhmte ihm die Zunge, und 
die Furcht davor fteigerte ſich bis zur wirklichen To— 
desangſt. — Doc nicht lange. Ploͤtzlich Löfte die 
Starrbeit feines Blickes fih wieder in Entzüden auf. 
Alzulieblih funfelte der Glanz des Goldes ihm in die 
Augen; und noch nennt er es fein. Diefer Gedanke 
verflärte fein Angeficht wieder, neues Liebesentzü= 
den gieng in feiner Seele auf, ftrahlte aus feinen Aus 

en; und wie ber entzüdte Bräutigam bie geliebte 

raut, umfchlang er die theure Schatulle, verfunfen 
im feligen Vergeſſen feiner Sterblichkeit und der Furcht 
vor ihrem Berlufte, Ä . 


Jetzt der Eteinmwurf in fein Zimmer. Wie ſchrak 
er auf, des Haufes Einfturz fürchtend, aber nur die 
Augen auf die Schatulle, nur über fie die Arme 
fhisend ausftredend, ſchwand an fih felbft in ihm 
alle Erinnerung. Die Dede über ihm brach nicht, 
leifes Athemſchoͤpfen! — Nun. das unfichtbare Niefen 
bes ihn belaufhenden Hausknechtes. — Kin Wetters 
fhlag ſchien ihn zu treffen, eine Hand ihm an bie 
Kehle zu fahren, fo ergriff ihn das Entfegen. Er fahe 
fi belaufcht, verrathen, Räuber, Mörder nahe; laut 
freifchte er auf, dann erftarrt’ er, eine Bildfaule des 
Todes, athemlos, leblos. Sich wieder erholend, fich 
allein fehend, neuer Odemzug, neues Kiebäugeln mit 
dem geliebten Geldfaften. „Laß Liegen! erfchol?s, 
wie Geifterfiimme. Angft preßt' ihm die Bruft, Die 
Stimme Kaum ?onnt’ er das „wer ba? wer bift 
du?“ heraus Achzen, und mit hohlem Laute antwore 
tet's ihm: „der Zeufel!" Himmel, wel’ ein Antlig 
jest! Es verlängerte fih, der abgehagerte Hals dehnte 
fi, Luft fhnappend, mit gebrodynen Zönen ftanımelte, 
er: „o weh!" Den Zeufel erwartend, ber Luſt zu 
ihm zu haben fchien, ergab er fich mit vorgebeugtem 
ga feinem Schidfale, die erftarrende Hand auf dem 

elofaften. Diefen Raub Eonnt’ er dem Gott fep 
bei und nicht laffen, den mußt’ er retten. 


“ 
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Nun noch eines Momentes Anbeutung in diefer 
Darftellung, bes, als ihm feine Schatulle geraubt ift., 
— Laut und Zon der höchften Verzweiflung drang in 
unjer Ohr, noch ehe wir ihn erblidten. Dann flürzte 
er hervor, entftellt von Angſt, Schreden und Eutſetzen, 
die Augen wild umberfpähend; die Arme um fich grei= 
fend, den Leib vorgebeugt; bie zitternden Füße haftig 
vorfhreitend; die Worte: „Diebe, Mörder, Spigbus 
„ben, Gerechtigkeit!“ geflügelt herausftoßend, haſtig 
fih umher tummelnd. Sept ftierten feine Augen auf, 
feine erhigte Phantafie fpiegelte ihm die Geitalt bes 
Räubers vor, er griff nach ihm, mit feit umfrallender 
Hand feinen eigenen Arm padend, mit dem ganzen 
Laute geldgieriger Wuth den Raub von fich felbft zu= 
rüdfobernd, und feinen Irrthum gewahrend, erlahmte, 
verfieinte feine Lebenskraft; feine Stimme erftarb, 
faum vernehmbar waren die zerftüdelten Morte, in die 
er audbrah. Borlber giengen. die Stürme der Ber: 
zweiflung, Wehmuth und weiher Schmerz traten am, 
ihre Stelle; fchmelzende, elegifhe Töne entfloffen feis 
nen Lippen, feine Augen bünften uns verdunkelt von 
Shränen. Einem Bater ähnlih, der am Grabe eines 
einzigen Kindes jammert, ſahen wir ihn, in feinem 
Schmerze, dem Leben fchon halb entichieden. Und, als 
er, immer leifer fprechend, leifer athmend, fich fchon 
todt, für fhon begraben hielt, glaubten wir felbft, 
er hab’ es überftanden, fo wahrhaft leichenartig fand 
er vor und. — Eine Ffleine fihweigende Paufe, und 
in ihr die Ruͤckkehr der Befinnung, der Erinnerung an 
Leben und Raub; dad Erzeugniß diefer Erinnerung, 
erhöhte Verzweiflung, gefteigerte Wuth gegen den Räus 
ber, gegen fi felbit. Die ganze Welt foll an den 
Galgen, findet er die Schatulle nicht wieder, er mitz 
und mit einer Gebehrde, mit einem Blide, als wollt’ 
er fih und die ganze Welt mit eigener Hand auffnü« 
pfen, flürmt’ er hinaus. 


Dies Schröders Bild, wenn ich fo fagen .barf, 
in den dußerften Enden feiner mimifchen Darjtelungss 
kunſt. Sch hab’ es gegeben, ſo aut fid fo etwas in 
Worten und Schriftzeichen wiedergeben läßt; treu, wie 
es meinem Gebächtniffe vorfchwebte, ohne Zuthat, ob« 
ne Verfhönerung. Wozu auch Schmeicelei und fals 


72 Friedrich Ludwig Schröder, 


fches Lob an feinem Grabe? Aber anerkennen mug? 
ih, rühmen, was zu rühmen war, erweifen die Unges 
reimtheit der hier und da laut gewordenen. Anfchuldis 
ungs diefer Künftler und fein Vorgänger, Edhof, 
Dätlen bei allen ifren Zalenten doch die Kunft allzufehr 
in ben Ziefen der Profa erhalten, aus ber fie das 
Licht des neuen bramaturgifchen Evangeliums erſt de 
be hervorziehen müflen, ihr ihre eigentlihe Höhe 
und Würde zu geben, Reiner nenklscitee Seifens 
fhaum, weiter nichts! MWahrlih! wenn dad, was ich 
bier von Schröder, und nur in fehr ſchwachen Umriſ⸗ 
fen, angedeutet babe, nicht poetifche Kunft, und 
nicht Höhe der Poefie ift, fo möcht’ ich diefe Herren 
wohl fragen, was denn fonft fo zu nennen 8 etwa 
ihre Stein: und Marmorfchule, ihre todte Plaſtik? ihr 

Poſituren- und Attitüdenfcherwenzel, ihr-Mantels und 
Schleierſpiel? ihre Einerleis Deflamation, fteif, abges 
zirkelt, Worte und Sylben zuzählend, als höre man 
einen oratorifchen Schuls und Sihlileraftus Und wa 
anderes bat denn ihre neue Lehre gelehrt, was für 
andere Künftler und Künftlerinnen gegogen, als tras 
gifhe Steinmege, Balletfiguranten und Staatsaktions⸗ 
beflamatoren? Will man Beweiſe? ich koͤnnte fie zu 
Dugenden geben. 


Und war denn bie Kunft der Gruppirung, ber 
bezeichnenden, malerifhen Stellungen Schroͤdern ets 
wa fremd? Eine Galerie hätte man davon auß feis 
nen iragifchen, wie aus feinen fomifchen Darftellungen 
fammeln fönnen, Uber er verband biefe Kunſt nur 
mit der böhern, ber pſychologiſchen Enthullung 
ber Natur und der Leidenfchaften, anftatt daß den neus. 
ern Nunftanftalten das fih Stellen und Wenden für 
den Pinfel und Meißel, bad Fac totum des mimis 
Then Zreiben$ gilt, Daher denn aud die Kunftgebilde 

‚biefer Schule uns nie vergeffen laſſen, daß wir nur 
porz niht darftellen fehen; daß wir nie aus ber Welt 
bed Brettgeruͤſtes verfest, fondern mit allen unfern 
fünf Sinnen an gemalte Leinwand und verfleidete 
en und Frauen erinnert werden, ja, recht mit den 

Anden prüfen, dag wir bloßes Komoͤdianten weſen 
und Zreiben ſehen. Zraun! was wir noch von aͤcht 
poetiſch ⸗ mimiſchen Kuͤnſtlern unſer nennen — und, ben 
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Mufen fei Dank, e3 giebt deren noch — ift entweder 
aus Eckh ofs und Schröders Schule hervorgegan—⸗ 
gen ober bat fih in die ſem Geifte gebildet; und bie 
eigentih profaifche Mimenkunft ift gerade da zu 
Haufe, wo die neudramaturgifche Kunfttheorie ihr dur⸗ 
red Zepter führt. Exempla sunt adiosa, an Beles 
gen ſollt' es fonft nicht fehlen. 


seihung dieſer Abfhweifung! Ich war fie 
Schröders Manen, der Wahrheit fhuldig, und, 
jo ungeböri R bier auch manchem ſcheinen mag, bie 
Wahrheit if berall an ihrer rechten Stelle, 


As dramatifher Dichter, ift Schröders 
Hauptverdienft: die Schäge der ausläfidiihen, vorzügs 
uͤch der englihen Zheaterliteratur vielfältig für unfre 
Bühne benugt, auf fie verpflanzt, zum Theil ihr eins 
heimifch gemacht zu haben. Shakeſpeare's Lear, 
Heinrich der Bierte und andere feiner Meifterwerke 
erfchienen, durch ihn zuerft für die mimifche Darftels 
lung eingerichtet, auf dem deutfchen Theater. Er. war 
der erfte deutfche Bühnenführer, der den Gefchmad der 
Schaufpielfreunde für das Gediegene, Gehaltvols 
le der dramatifchen Kunft regte. Mag es feyn, daß 
er des großen Britten Meifterwerke in mander Hinficht 
zu profaifh behandelte und ihnen mehr nahm, als der 
poetiſche Sinn für den großen Genius ihm gebot: 
fo ift auch das fehr wahr, daß nicht alles an ihm 
Raub war, wa er ihm nahm. Mehrere feiner Ause 
laffungen gründen ſich auf weile Prüfung und Anficht, 
auf die innerſte Ueberzeugung, daß, was er nahm, 
für Zufchauerr aus einem andern Zeitalter, einem 
andern Volke die höhere theatralifhe Einwirkung 
gehindert haben würde, Es ift nichts, als ein gehalts 
leeres Gefchrei feiner Ankläger, wenn fie ſolhche Auss 
lafjungen, ald Zrevel und Kirchenraub, verdammen, 
Riffen fie denn nicht, daß felbft auf dem englifhen 
Theater dieſer gefeierte Dichter feiner Nation nicht 
niehr in feiner urſpruͤnglichen Geftalt erfipeint, fons 
bern mannigfach verkürzt und umgeftaltet? Vergeſſen 
fie, daß felbft unfer, von Shakeſpeare's Geifte gewiß 
lebendiger, als irgend einer von ihnen, burchdrungene 
Soͤthe in feinen Bearbeitungen dieſes Dichters für 
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unfre Bühne fih diefen fogenannten Frevel erlaubt, ihn 
fogar für die höhere dramatifhe Illuſion für nöthig 
und unerläßlich erfennt? Da, fie felbft, diefe Schreier, 
legen fie nicht in ihren Umbildungen auch ihr kriti⸗ 
fhes Meſſer an? Und woher rührt e& denn, daf ihre, 
wie fie meinen, poetiſchern Geftaltungen vom einen 
deutfchen Theater herab die Zufchauer fo ergreifen, 
wie ebemal3 jene verpönten, uns nod ergreifen ? 
Doch wohl daher, daß Schröder fih auf Zwedgund 
Ziel des Drama, in fofern von mimiſcher Darftele 
lung die Ned’ ift, beffer verftand, als fie. Die poetis 
fhe Farbengebung und die Wiederherftelung der al« 
lerdings mit Unrecht unterdrüdten Scenen thun es alfo 
nicht allein. Waffen, was auf die Bühne hinge 
bört und nicht hingebört; wiffen, daß Shake— 
fpeare’3 Dichtungen lefen und fie, als Zufchauer, 
ſehen und hören, ganz verfchiedene Dinge find; daß 
ihnen alfo genommen werden muß, was der Illuſion 
der Schauer und Hoͤrer zu gewaltiam in den Weg 
tritt, das ift das Eine, was bei Bearbeitungen biefes 
Dichters für die Bühne noth iſt, und diefes Wiffen 
hatte Schröder, wie der Effekt beweift, vor feinen 
Anktägern voraus. | 


Hätte er mit diefer tiefen Kenntniß der theatralis 
fhen Einwirkung auch poetifche Tiefe verbunden, une 
fireitig würde er Shafefpeare’3 Geflaltungen, wie, 
als Mimiker, auch fhriftftellerifch mit kuͤnſtleri— 
fher Genialität aufgefaßt haben; aber dieſe ward ihm 
von feinem Genius verfagt. Er war mehr dramatifcher 
Schriftſteller, als dramatifher Dichter. So groß 
in ihm die dichtende Kraft, ald mimifcher Künftler, war, 
fo glühend und ſchoͤpferiſch ihn hier feine Phantafie regte 
und geftalten hieß: fo untergeordnet äußerte fich die erſte 
in ibm, ald Dramatiker, fo ruhig und fühl die legte, 
wenn er für das Theater fchrieb. Berftand, Gefhmad, 
Studium und Kritif machten ibn zum Schriftfteller für die 
Bühne, nicht dichterifcher Beruf. Das zeigt ſich lein— 
leuchtend in den Theaterwerken feiner Erfindung, ber 
Witz, die Urtheilsfraft find bie ihn leitenden Muſen, 
nicht der Poefie heilige Wunderkraͤfte. Sahe man ihn 
aber diefe feine Gebilde, als Schaufpieler, beleben, jo 
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. wurden auch fie zur Poefie, fein mimifchsbichterifcher 
Geift gab ihnen Beweglichkeit, Kraft und Fülle. 


Reger war feine dichtende Kraft in den Berpflanzuns 

en der vorzüglichften englifchen Kuftfpiele auf unfre 
Bühne. Die Kunft, Werke der Ausländer zu nationas 
lifiren, fie in die vaterländifche Heimath einzus 
führen, und fie fo zu verdeutfchen, daß man ihnen ihren 
fremden Urfprung nicht anfahe, befaß er in einem fo ho— 
ben Grade, daß ihm Be Umbildungen diefer Art aus 
andern Federn an die Seite geftellt werden fünnen. 
Wenige unferer dramatifchen Schriftfteller haben «5 in 
Berfuchen diefer Art fo verftanden, eine müßige Hands 
lung zu toncentriren, eine zu verwidelte zu vereinfachen, 
anziehende Situationen in ihre rechte Stelle einzufugen, 
undramatifche Scenenanorbnungen dramatifcher zu bilden, 
anſtoͤßige Charaktere ihrer Grellheit und Schlüpfrigkfeit 
zu entkleiden, ohne, daß fie an Xebendigfeit und Wahr: 
beit einbüßten. Ich nenne, ald Beweis, hier nur die Lufls 
fpiele: der Ring, bie unglüdlihe Heirath aus 
elitateffe, ftille Waſſer find tief, und das 
Blatt hat fih gewendet. Man lefe die Originale, 
und erfreuen wird man fich der Gewandtheit und Leichtigs 
feit, mit der er hier ausfchied, trennte und zuſammen 
fügte, ordnete und neu ſchuf. Auch wurden diefe Nachs 
bilvungen auf allen Bühnen Deutfhlands mit entfchies 
denem Beifalle gegeben, mehrere Rollen darin, waren 
die Paraderoffe unferer vorzüglichiten Schaufpieler und 
Schauſpielerinnen und no ch würden fieüberall diefen Beis 
fall finden, wenn die Schaufpieler der Zeit — die von 
ihterm Schrooft und Korn’ gehören nicht zu ih— 
rien — fie noch fpielen könnten | 


Da, da liegt's. Es gilt in diefen Schroͤderſchen 
Uebertragungen, wie in allen Dichtungen dieſes Geiftes, 
iharfes, tief eindringendes Auffaffen der Charaktere, feite 
Durchführung bderfelben, lebendiges, rafches Spiel. In 
ihnen darfnicht blos angedeutet werden, in hervor: 
fpringenden Umriffen, mit fprehenden Farben 
müffen bes Dichters Gebilde gegeben werden. Hier 
beißt es, miteinander und zufammenmwirfen, 
einander das Wort, Schlag auf Schlag, aus dem Muns 
de nehmen. Bon biefem allen wiffen die Schauipieler der 


— 
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neueſten mimiſchen Schule durchaus nichts. Ihr Blick 
dringt, weder in die gegebenen Charaktere, noch vermoͤ⸗ 
gen ſie, ſie dem Dichter nachzubilden; ſie ſtehen ihnen zu 
hoch, ſie vergreifen, vergemeinen, ja, was noch ſchlim⸗ 
mer iſt — vertoͤlpeln; hoch Spiel zieht, dehnt, ſchleppt 
ſich; Ton der Natur, die Sprache des geſelligen Lebens, 
derverfchiedenen Stände find ihnenfremd, entweder ſchrei⸗ 
ten fie auf Stelzen daher, predigen, oder plappern und 
fchnattern. Da wird denn freilih aller Geijt getöbtet, 
alles verkuͤhlt und vernüchtert. Aber nicht, wie die Thea— 
terfritifer diefer Zunft vorgeben, weil dieſe/ und ihnen 
Ahnlihe Dichtungen aus der Mode gekommen, nicht 
weil fie —— ſind, ſondern, weil von ihrer After⸗ 
kunſttheorie verfuͤhrt, ihre Zoͤglinge durch ihre flache, 
geiſt- und charakterloſe Mimik fie aus der Mode brin⸗ 
gen, fielangweilig machen, gefallen fie diefem und jes 
nem Yublifum nicht mehr, wie ehemals. Es laͤßt ſich 
darauf wetten, daß, in Schröders Kunftgeijie mimifch 
bargeftellt, fie fammt und ſonders wicder in die Mode 
fommen würden, befonderd, wenn man bem Dialoge 


darin eine höhere poetifhe Energie gäbe. 


Der Dialog ift in der That Schröders fhwahe 
&eite. Die poetiſche Kunft deffelben blieb ibm ein 
Geheimniß, ihn zu ibdealifiren, ihn aus der Sphäre des 
gewöhnlicgen Lebens berauszurüden, war nicht fein Ta⸗ 
tent. Selbſt die poetifhe Anficht deilelben fehlte ihm; 
er erklärte fich fogar gegen alles Sbealifiren. Seiner 
Meinung nach mußten die Perfonen das Drama im gans 

en Sinne des Wortes fprechen, wie im wirklichen 
eben. Wie oft war diefes Thema der Apfel der Eris 


unter feinen Kunftfreunden! Aber alles Disputiren bars 


über beilte ihn nicht von feinem Irrthume. Und doch ift 
nicht3 gewiſſer, als daß der dramatifche Dichter idealifis 
ren muß. Alle Poefie hört auf, wenn er das menfchliche 
Leben nicht höher ftellt, ald es in feiner Alltäglichkeit vor 
uns liegt, wenn er feine handelnden Perfonen nicht über 
Laut und Ton der nadten Wirklichkeit erhebt. Aber auch 
biefeidealifirte Welt muß der wirklichen ahnen, aud 
dieſe idealiſirten Menſchen müſſen ſprechen, daß man 
Menſchenlaut in ihnen vernimmt. Es gehört zu dem 
Unfinne der neuen Lehrer und ihrer Ausüber; wenn fie, 
bie Helden der Drama’s in Bombaft, Metaphern, Alles 
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gorieen und Wortfpielen erfäufen, fie ibealifiren nem 
nen; wenn fie diefe Helden reden und fich gebehrden laf« 
fen, wie, weber uf, noh unter, noch über der Ew 
de vernünftige Gefchöpfe Gottes jemald ſprachen, noch 
ſprechen koͤnnen. 


Es gehörte ferner zu Schroͤders Srrthlimern, 
wenn er dem Dialoge in den dDramatifhen Bildungen eie 
nen zu beſchraͤnkten Raum anwies, wenn er nicht einfes 
ben wollte, daß die Charaktere ſich auch durh Dialog, 
nicht blos durh Handlung entwideln muͤſſen; daß der 
Dialog , hindert er das Fortfchreiten der Handlung nicht, 
die Sprechenden eben fo gut thätig zeigt, wie die Si— 
tuation, in der gefprochen wird. Aber es iſt mehr, als 
ein Irrthum, es ift reine Querföpfigfeit, bie im 
Drama fprechenden Perfonen ellenlange Reden führen, 
und fie Dinge fagen zu laffen, bie, weder zu ihrem Cha« 
zafter, noch zu ihrer Situation ſtimmen; es ift gegen als 
le dramatifche Tendenz und hoͤchſt unpoetifc = poetifch, 
dieje Perfonen bis zum Lungenzerfpringen ſchwatzen und 
—— und in dieſem Geſchwaͤtze alle Augenblicke die 

dachtmuͤtze des Dichters fichtbar werden zu laſſen, ber 
bur fie ſpricht, und feine eigene flägliche Individua—⸗ 
lität ihrer Individualität unterfchiebt. 


Ueber Schröders unklinftlerifch aufgefaßte Ideen 
von dem Theater, als Sittenfchule, hab’ ich: mich bereits 
erklärt, und ihre Unftatthaftigkeit erwiefen. Aber noch 
weniger Eiınflierifch und gerade zu ungereimt ift das 
Streben ber allerneuefteu Dramatiker, die Bühne zu eis 
ner Miſſions- und Befehrungsanftalt, zu einem 
Hriftlichen Bildungsinſtitute zu machen; firchliche Ges 
brauche, Myfterien des Kultus auf die Scene zu brins 
gen, Glauben und Buße von ihr zu predigen. MitRecht 
war diefe Verſtandesverkruͤppelung für Schröder ein 
Gräuel. Er gieng freilich auch hier zu weit. Auf feie 
nem Theater durfte ber Name Gottes faft nie genannt 
werden, nicht einmal der Name eines Heiligen. Darin 
batte er indeß doch fehr Recht, daß die Blihne feine Kire 
de ift, und eigentliche kirchliche Gebräuche nicht auf ihr 
Dargeftellt werden müffen; und gewiß wird’ er, wär’ er 
nicht {0 früh von ihr gefcpleden, feine Bühne von diefen 
Derquerungen unverruͤckt frei erhalten haben. Keine 
Beitmode, Fein Zeitgeſchmack hätte den reinen Geiſt 
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der Kunſt verkruͤppelt nnd getoͤdtet, zu dem unter feie 
ner Reitung das deutiche Theater fich erhob, und, als 
Mufter, vorgläanzte. Daß et feine Hand von ihm abzog, 
ift und bleibt ein Nationalverluft für die vaterländifche 
Bühne. Dur ihn war fie wahrhaft vaterländifch 

evvorden, fie ſtand beutfch und einheimifch da. 

est ift fie fo gu als gar nichts. Man hat fie vergräcis 
firt, verſchickſalt, verkatholifirt, und, trotz Göthe’s 
und Schillers genialen Bor: und Vorſchriften, die dras 
matifche, wie die mimifche Kunft Ar einem Ungeheuer ge> 
bildet, dem ähnlich, mit deſſen Schilderung Horaz ſei⸗ 
ne Epiftel an die Pifonen beginnt. 


| Sn Flor gehüllt weint demnach die Mufe des vaters 

Ländifchen Theaters über Schröders Grabe, und nicht 
nur der mufterhafte Kunftführer, der erfte mimifche Dar⸗ 
fteller, auch ein ausgezeichneter Menſch ftarb mit 
ihm. Mögen einige Andeutungen und Winfe von dies 
Ki biefe Charakteriſtik befchliegen! Ganz und in als 
er feiner Eigenthümlichfeit vermag ich dies. Gemälde 
nicht zu geben. So würd’ ed nur aus feinem Jugend» 
leben, feiner frühern Erziehung, feinem Wirken und Zreis 
ben vor; meiner Befanntfchaft mit ihm hervorgehen fün= 
nen. ein Freund, Meyer, wird ed vermögen, auf 
ihn verweiſ' ih. Lange vor mir ſchon mit ihm in nahen 
und engen Berhältniffen, und durch diefe mit den Ges 
peimniffen feines innerften Lebens vertraut, ift nur Er im 
Stande, das Gemälde feines Menfhenthbums, wenn 
ich fo fagen darf, ganz und vollendet aufzuftellen. Aus 
voller Heberzeugurg darf ich von die ſem feinen Biogra> 
phen dem Publiftum hier etwas Befriedigendes, Gedieges 
nes verfprechen. Ich kann nur den Menſchen enthüllen, 
ben id) in meinen Berhältnifjen mit ihm kennen zu ler— 
nen Gelegenheit hatte; aber auch, als folder, wird er 
nicht ohne Bedeutfamkeit an das Licht treten. 


Erft in den Zeiten feiner vollendeten Bildung, feiner 
hoͤchſten Kunjiglorie trat ich ihm nahe. Kunftvers 
bältniffe brachten mich mit ihm in Verbindung, und 
durch fie ward ih, nach und nad), fein Hausgenoß, fein 
Freund. Ich war faft täglicher Zeuge der allgemeinen 
Berehrung und Feier feines Namens, feiner Zalente, feis 
nes Geiftes und Herzens von Menfchen. aus allen Stäns » 
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den; ich kann fagen, aus allen Völkern. Kaijer, Koͤni⸗ 
ge, Büren, hober und niederer. Adel, Meifter aller 


e und Wiffenfchajsen, Kunfifenner und Kunfts 
liebbaber, gebildete Maͤnner und Frauen fah’ ich feine 


"und ehrend umgaben fie.ihn, und aller diuisung und 
er, fie galt 





Alan ‚, aber gehalten und anftändig. So 
len Großen der Erde von jeglihem Rang und 
Da war feine Spur von Xheaterprunf, von 
ztuofenair, ‚der reine Menfh enthüllte fih, und fo 
*x daß Könige und Fuͤrſten, Excellenzen und Emis 
nenzen ſich achtend und vertraulich zu ihm hinneigten, ihn . 
nit mit Glorie drüdten, vielmehr, ſich ihrer ent» 
Außernd, ſchoͤn menſchlich, freundlich, traulich ſich mit 
ihm, unterhielten. Zog man ihn vollends in die foge« 
nannte vornehme Welt, fo wies fein erfter Eintritt, 
fein Anftand, feine Haltung, fein gebildeter und abge— 
jeter Umgangston ‚alles Protektionsweſen zurüd; die 

me Feufe fühlten fi wunderbar getroffen und 
ht, und unwillführlich von aller fih zur. Schau 
ragenden Gönnerfhaft fo entfremdet, daß fie fich recht 
eftifi n, human vor ihm zu erfcheinen, und fich gleiche 


— manität legten. Wie fonnt’ ed auch ans 
3 Sie lernten in ihm noch etwas mehr, ald den 









I 













‚feiner Kumft fennen; fie fahen einen Mann, 
i in den Myſterien ihrer Welt, ihres Standes, 
zes esprit.de corps; fie hörten einen Mann, ber die 
eltne age! zufprechen, in einem hohen Grade befaß; 

durchreiche Anfichten bes, Lebens, durch vielfeitige Kennt⸗ 

niffe, durch fcharien Beobadhtungsgeift, durch helles Ur—⸗ 
theil fein Geſpraͤch würzte. So fühlten fie fih gezwuns 
gen, “ihre Vornehmigkeit gegen ibn a vergeffen, ihn, 
wie ihres Gleichen, zu behandeln; fie jtrebten nach fen 
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ner naͤhern Bekanntſchaft, ſie ſucht en ihn, ſie glaͤnz⸗ 
ten mit ihm in ihren Zirkeln. Dem allen ungeachtet be: 
fand er fich in ihrem Kreife unbehaglich 5 er brachte, ihre 
Einladungen annehmend, der Konvenienz ein Opfer, aber 

ern vermieb er fie, wo eri es nur irgend mit Anftand 
onnte. Diefe ihm ſich angelogene, angezwungne Huma⸗ 
nität engte, preßtd ihn, er war kalt, zurüdhaltend, oft 
wortlarg. Ueberhaupt fand er fich zum eigentlichen Ge: 
ſellſchafter für die große Melt nicht geboren, er fühlte fich, 
auch bei der grazidfeften Aufnahme, fubordinirt, und 
died Gefühl Tähmte auf die Länge in ihm den freien Geift 
ber Unterhaltung, ber ungezwungnen Herzends und Geis 
fteöerleichterung. 


Mehr der Mann auf feiner Stelle aber war er, went 
er den Wirth machte, in den vier Mauern feines Haus 
fes. Hier fühlt’ er fich frei, unabhängig, er ſelbſt. Die 
Großen waren feine Gäfte und feine Eigenthlimlichkeit 
"bewegte fich zwanglofer, lebendiger. Er beobachtete alle 
Fonventionellen Foderungen, ehrte Rang und Witrde, 
aber ohne Unterwerfung und Kriecherei.] Jeder erhielt, 
was ihm gebührte, aber diefer Tribut gab die eigne Achz 
tung und Selbftwürbe nicht Preis, und eben dadurch zog 
er die Großen um fich unwillführlich an, fie waren gern 
Fe Gäfte, fanden fich bei ihm wohl, behaglich, bes 

iedigt. 


Doh in der ganzen Fülle feined Geifted und 
feined Gefelfchaftstalentes genoß man ihn nur, ums 
Heben von Gäften feiner freien Wahl, im Kreife 
vertrauter, außetlefener Freunde, Da fprach fein Ich 
fi in feiner gänzen Eigenthlimlichfeit aus, da floß fein 
Wis, da firömte feine Laune. Der Geber der Freuden, 
ber Wein, fchloß fein, das Gemüth der Eingelades 
nen auf; die Herzen erleichterten fi, der Genius bes 
Frohſinnes umkränzte ale Häupter mit Rofen. Es waren 
wahre Sofratifhe Mahle. Und wie; oft wurden biefe 
Mahle Mahle der Wohlthätigkeit fuͤr Hülfsbebürftige ! 
Er hatte für diefen Zweck mit feinen Freunden ein launiz 
ges, frohfinniges Geſetzbuch entworfen. „Nichts beitras 
„gen zut allgemeinen Unterhaltung, etwas erzählen oder 
„in Anregung bringen, was bie Gefelfchaft verftimmen 
„sonnte, ein Wigwort, einen freien Scherz übelnehmen, 
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„unnöthige Komplimente machen,‘ waren Sünden, bie 
mit einer Geldflrafe abgebüßt wurden, und der Ertrag 
diefer Geldftrafen gehörte, in der Armenblchfe gefams 
melt, ben Bedrängten, die der Unterftügung bedurften. 
Zaufend Nedereien vervielfältigten diefe Strafen, und bes 
reicherten durch fie den geftifteten Sottesfaften. So war 
fein Haus der Tempel der Gaftlichfeit und der Wohlthäs 
tigfeit, fo freute man fich bei ihm des eigenen Lebens 
und erfreute fremdes. 


Sehr gerecht alfo war die Verehrung und Achtung, 
die ihm auch, als Menſch, ward, Aber leider! gefellte 


fi zu den aufrichtigen Achtern und Schägern feines Mens _ 


fhenwerthes auch eine Horde feiler Speichelleder und 
Augentiener, die ihn umlagerten, umkrochen, ummeihs 
räucherten, und — mißbrauchten. Wie faft immer ges 
niale Menfchen, nicht von der Schwäche frei, fich auch in 
diefem Weihrauchsdufte zu gefallen, gab er fih ihm 
nur zu oft gläubig bin, und büßte mehr, als einmal 
fhmerzlich für diefe Schwäche durch ſhmaͤhlichen Undant 
und [handliche Hintergehungen; mehr, ald einmal, warb 
er durch fie dad. Opfer falfcher Vorfpieglungen und zu 
Verirrungen, zum Mißtrauen, zur Verkennung gegen fei« 
ne wahren Freunde verleitet. Aber nie dauerten diefe 
Derirrungen, diefe Verfennungen. Das Gefühl des 
Rechten war inihm zu lebendig, um nicht bald wieder 
a fich ſelbſt zurüdzufehren, dem Verkannten die Hand zu 
ieten, und ſich ihm wärmer und berzlicher zu nähern, 
als jemals. 


* 


So blieb er auch in feinen Schwächen und Verirrun⸗- 


en ein achtungswerther Menfh. Im ganzen Sinne des 
Wortes war er ein Deutfcher. In der Liebe für fein 
Vaterland lebte und webte er. Hoch adhtete und wuͤr⸗ 
digte er, was es Schönes und Großes wirkte und hervors 
bradhte.: Freigefinnt, und im hohen Maaße freimüs 
tbig waren Deutichlands Freiheit und Unabhängigkeit 
ihm der Güter Höcftes. Des Vaterlandes Unterjodung 
in den Jahren unfrer Schmad hat fehwerlich irgend ein 
Deutfcher tiefer gefühlt, ald er, und feiner feiner Ente 
johung fich höher gefreut. Die Genien und Zierden der 
alma Teutonia feierte er, wie Schußheilige des Landes; 
die Schäge unferer Literatur hegte und pflegte ex mit im 
Beitgenofien III. 1. u 
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niger Liebe. Seine Bibliothek war fo reich, als ausge⸗ 
waͤhlt. Nie gehoͤrte er di einer beftimmten Schule, zu 
irgend einer Parthei. Er prüfte alles und behielt das_ 
Befte. Aber gegen allen Obfturantismus, gegen Geiftes: 
und Herzensverquerung, gegen aldyimiftifhen Unfug und 
Rofenfreuzerei, gegen myſtiſchen Schwindel, Wahn: und 
Aberglauben wirkte er, wo er Fonnt’ und vermochte. Er 
liebte. Mare, helle, ruhige, befonnene Vernunftanſicht; 
haßte alle blinde Unterwerfung inter fremde Autorität. 
Er war überall und, im vollften Sinne des Wortes, Pros 
teftant. Intoleranz und Profelytenmacherei waren ihm 
ein Gräuel. Nie warb er für feine Anfichten, feine Meis 
nungen, er ließ die Stimme der anerkannten Wahrheit - 
frei ertönen, aber fie von felbft wirken. Vielfältig hat er 
in feinem Wirkungskreiſe fich für Wahrheit und Recht thaͤ⸗ 
tig erwiefen, viel Schönmenfchliches geübt. Das bewähs 
ren Öffentliche gemeinnüßige Anftalten, davon zeugen 
———— die Beweiſe ſeiner Wohlthaͤtigkeit empfiengen. 

o war er, ſo blieb er bis an das Ende ſeines Lebens; 
ſo erkannt' ich ihn noch wenige Wochen vor ſeinem mich 
wehmuͤthig uͤberraſchenden Tode. Er ſtarb zu früh für 
eine große Zahl durch ihn Getroͤſteter und Geretteter, fuͤr 
das Gute und Schoͤne, fuͤr ſeine Freunde, aber getreu dem 
Rechten, dem Wahren, dem Guten. So ruht er ſanft, 
ſein Leichenſtein druͤckt ihn nicht. 


— DW — — 
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Johann Philipp Kemble, 


Dieſer große Kuͤnſtler verbannte das alte Vorurtheil, 
als ob jeder Wuͤſtling oder Ausgeſtoßene immer noch 
für die Schaubühne gut genuß ſey, als ob feine Vor— 
bereitung für das Tbeater erfordert werde, und. als ob 
fih ohne dramaturgifche Kenntniffe, und obne beftändi: 
ges Studium die Erfordernifie des Schaufpielers von 
felbit fanden. Die Früchte feines Beifpiels find unter 
dem jungen Anwadfe des brittiichen Theaters unver: 
kennbar; ein neuer Geijt, ein höherer Begriff von ber 
Würde und dem Einfluffe des Schaufpielers auf Sit: 
ten, Gemeinfinn, Nationalität und Sprache, befeelt 
ale die, welche diefelbe Laufbahn gewählt haben. 
Nicht nur in den drei Hauptftädten, fondern auch uns 
ter den wandernden Gefellfhaften ift der Zon merklich 
umgeftimmt: und daß Kemble, fo wie feine ganze Fa: 
milie, wirftich einen bedeutenden Antheil an diefer Aen— 
derung hat, dafür bürgt das Öffentlibe Zeugniß, und 
wir werden es unten aus dem Munde einiger von feis 
nen Kunftgenoffen hören. Ein eben fo. wichtiges Bei— 
fpiel gab er durd fein Betragen außer dem Theater. 
Kechtlich und tadellos in den Verhältnifjen des birgers 
lichen Lebens, hat er fich! allgemeine Achtung und, den 
Namen eines rechtichaffenen Mannes erworben. Der 
Neid bat ihn vielfach angefeindet, doch ohne feinem 
Ruhme zu ſchaden. Nah dem Verſchwinden eines 
ausgezeihneten Menſchen, wenn cr die Nebenbihler 
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nicht mehr verdunkeln kann, findet man oft, daß ihm- 
reichliches Lob gezollt wird, aber Kemble ftand in voller 
Manneskraft, und war tüchtig feinen Poften noch lange 
zu behaupten, als er verflofienen Sommer beim Abtreten 
von der Bühne folche unzweideutige Beweife der Achtung 
von vorzuͤglichen Perfonen aus allen Ständen erhielt, daß, 
wer fein thätiges Keben fo endet, und feinen Ruheftand 
fo anfängt, wohl groß genannt werden mag. 


Unbefannte Lebensumftändbe laffen fich von einem fo 
Öffentlich verfehrenden Manne. nicht leicht mittheilen; bie 
Neugier hat fchon jede ihn betreffende Kleinigkeit erforfcht 
und verfündigt: nur durch die treue Erzählung des Bes 
fannten aus den beiten Quellen fann diefer Umriß auf eine 
Stelle unter den Zeitgenoffen Anfpruch machen, 


Kemble’5 Vater, Roger, war Theaterbireftor einer 
Provinzialgefelfchaft, und hatte eine zahlreiche Familie, 
von welcher, wenn es nad feinem Willen gegangen wäs 
re, fein Kind das Zheaterleben wählen follte. Doch war 
dies fchwer zu verhindern. Eine Tochter (Miftreg Sids 
dons) und drei Söhne, Sohann, Stephan und Karl, 
wurden fo anerkannte Zierden der englifhen Sc;aubühne, 
daß es wenig Künftlerfamilien geben wird, welche gleich 
großen Ruhm erlangt Hätten, : 


Johann Philipp, der ältefte, wurde im Sahre 1757 
am ıflen Februar zu Prescot in Lancafhire geboren. Da 
die Familie Fatholifcher Religion ift, fo ſchickte ihn der 
Vater nach Sedgeley Park in Staffordfhire, einer Fatholis 
fhen Erziehungsanftalt. Sein Fleiß und feine Fortfchrits 
te waren bier fo unerwartet für fein Alter, daß ihn der 
Vater naher auf die Univerfität in Douay in ein englis 
ſches Collegium brachte, wo er, ber oben geäußerten Abs 
fiht des Vaters gemäß, die alten Sprachen, Philofophie 
und Theologie ſtudirte. Auch feine franzöfifchen Lehrer 
waren fo zufrieden mit ihm, daß fie ihm mehrere Präs 
mien ertheilten, und er wurde fchom hier wegen der Stärs 
r — Gedaͤchtniſſes und des Talents zur Deklamation 

ewundert. | 


Aber ein junger Menſch, der fich in feinen fruͤhern 
Jahren unter dem frohen und forglofen Theatervolf bes 
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mwegt, und defien Ungebundenheit getheilt hatte, Fonnte 
fib in diefem Moͤnchsleben nicht lange gefallenz feine ge⸗ 
heimen Wünfche waren auf bie Bühne geheftet, und ohne 
beim Bater Erlaubniß einzuholen, verließ er Douay, noch 
ebe er 20 Fahre alt war. 


Er landete in Briftol. Hier erfuhr er, bag feines 
Vaters Gejelichaft eben zu Brednod in Wales fpiele, 
Dortbin begab er fin ohne Verzug. Der Vater begeg: 
nete ibm überaus falt, und wollte. ihn nicht aufnehmen. 
Die Gefellichaft war mitleibiger ; fie ſchoß zur Beftreis 
tung feiner unmittelbaren Bedüurfniffe eine Feine Summe 
zufammen,. woju ber Vater, als Direktor, nitht ohne 
großes Nörhigen, endlidy auch eine Quinee legte. - 


Bon feinem ungehaltenen Vater, deſſen fchöne Kar⸗ 
tenbausplane umgeworfen waren, hatte er, wie es fchien, 
nichts mehr zu hoffen, am wenigiten ein Engagement. 
Darum reifte er, die Eleine. milde Gabe in der Zafche, 
urüf nach Sloucefterfhire, und. fand auf dem Theater in 

olverbampton ein Unterfommen. Er erſchien hier zus 
erft als Theodofius in Force of love. Seine Einnahme 
war in diefer Zeit äußerfi unbedeutend, fo daß er zumei- 
len in komiſche Verlegenheiten gerieth. Die Gefchichte. 
fagt, er fey noch dazu etwas nachlaͤſſig geweſen. Bei 
alle vem fah man ſchon jekt an feinem Agiren, daß in 
ihm der Keim eines vollendeten Künftlers liege. 


-  Herumziehende Schaufpieler find. immer fo fchlecht: 
bezahlt, daß fie ihre Verpflanzung gewöhnlich für Vers 
beſſerung anſehen. K. gieng, um wo möglich mehr zu 

innen, nach Eheltenham. Er fand aber bei feiner Ans 

nit, daß die Einwohner des Städtchens nicht anders, , 
als durch ein Quodlibet anzuloden wären. Daher füns 
digte er Vorleſungen an, und fein Freund übernahm es, 
Safhenfpielerfünfte zu machen. Es war da wenig mehr: 
en als daß K. wegen feiner Beredtfamkeit viel 
Lob einerndtete. . . 


Bon hier feste er feinen Stab weiter zu der Geſell⸗ 
ſchaft, die in Worceſter Vorſtellungen gab, und blieb. 
dort, bis ſeine Schweſter, die gefeierte Siddons, ihm 
bei Younger- ein Rollenfach verſchaffte. Er fieng nun 
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ſchnell an ſich zu heben, und aus feiner Feder often um 
diefe Zeit eine Tragödie, Belifarius, und ein edicht 
the Palace of mercy. Letzteres ließ er bald darauf nıit 
mehreren in einem Bändchen erfcheinen , daß ihm aber 
ſchon den Zag darauffchlechterbings mißfiel, und er gab fich 
fo viele Mühe es zu unterdrüden, daß er alle Eremplare, 
welche ber Buchhändler noch vorräthig hatte, oder deren 
er fonft noch habhaft werden Eonnte, vernichtete. Jetzt 
werben dieſe Gedichte, wenn fie in Auktionen vorfommen, 
a ‚cine große Seltenheit, mit einem hohen Preife bes 
day. | 


‚ In ber Folge verfügte er fich zu dem durch feine Mes 
motren und fonft fo rühmlich bekannten Theaterdirektor 
 Bilfinfon in York. Schon bier fühlte er ſich und ver: 
fuchte aus feinen eigenen Mitteln dem Publikum eine bis 
dahin ungewöhnliche Unterhaltung zu geben. Gr dekia⸗ 
mirte bie fchönften Oben aus Mafon, Gray und Collins; 
die Erzählungen von Le Fevre und Maria aus Sterne, 
nebft andern profaifchen und poetifchen Stüden. Das 
gefiel fo fehr, daß feit jener Zeit auf den brittifchen Pros 
binzialtheatern das Deklamiren fchöner Stellen und Ges, 
dichte zwiſchen den Aufzügen zu einer ftehenden Unterhals 
fung geworden ijt, 


As Wilkinfon die Direktorfchaft des Theaters in 
Edinburg erhielt, nahm er K. mit, welcher dort guf em: 
pfangen wurde, Außer ben Rollen, die er jpielte, hielt er 
eine-Borlefung über die Redekunft auf der Kanzel und im 
bürgerlichen Leben, und hatte dabei fo gute Gelegenheit, 
feine Kenntniffe zu zeigen, daß man ihm von der Zeit an 
den Ruhm eines vielfeitig gebildeten Mannes ertheilte. 
Su feiner Bekanntheit gefellte fich nun Achtung, 


Im Jahre 1782 reiſte er nach Dublin, und erfchien 
dort zum erjtenmal in Hamlet, einer Rolle, die für jein 
Genie ganz geeignet war ,-und worin er ſich in der Folge 
ſehr auszeichnete, Weniger erfreulich war fein Grfolg im. 
Luftfpiel; es Fam darüber fogar zwifchen ihm und dem 
Direktor Dalp zu einigen fcharfen Auftritten. Auch 
konnte er ſich noch nicht fo fehr im Angefichte der Zuhörer 
beherrichen, als e8 dem guten Echaufpieler gebührt, wie 
eine Anekdote aus diefer Zeit beweilt. Man gab Dry: 
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ben’s All for love und K. fpielte die Rolle des Marcus 
Antonius. Als dies zum erfienmale geſchah, bemerkte 
er beim XAufbliden zufälliger Weife die poffirliche Ges 
fialt eines. Harthörigen mit einer Obrtrompete, und 
wurde dadurch, gerade als er mitten im einer fehr pa: 
tbetifchen Eituation war, wo feine Gattin Octavia und 
und feine Kinder um ihn flanden, fo umwiderftehlich 
zum Lachen verleitet, daß er, zum großen Erſtaunen 
der Zuhörer, in ein unmäßiges Gelächter ausbradh, und 
fih nur erfi einige Minuten darauf fammeln konnte. 


Im Jahre 1784 betrat er zuerft die Londner Buͤh— 
ne als Hamlet. Man merkte bald, daß er feine ganz 
eigene Anfiht von diefem Charakter hatte An vielen 
Stellen deflamirte er anders, als man es feit Garric® 
gewohnt war, aber immer leuchtete Kennern der Grund 
davon ein, und fein Mienenfpiel war ungleich beredter, 
als man es bis dahin gefehen hatte. Er bildete biefe 
Meifterfhöpfung Shakefpeare’s nachher immer mehr 
aus, bis feine Betonungen, feine Gebehrden, feine 
Daufen, wie einft zu Garrids Zeit, fv gang und gebe 
wurden, baß andre Scaufpieler, wenn fie diefelbe 
Rolle fpielten, ſich nicht ohne Zadel davon entfernen 
durften. Er fieng nun «ug an, viele andre tragifche 
Charaktere vorzufiellen, und die meiften mit entfchiedes 
nem Beifall; ‚denn bei jeder neuen Aufführung war e8 
feine Gewohngeit hier und, da DVerbefferungen anzu: 
bringen, welche zeigten, baß er in feine-Kollen eins 
drang. 2 | 


Im Jahre 1787 heirathete er feine jetzige Gattin, 
die Wittwe des Schaufpielerd Brereton. - Ihr Water 
Hopkins war ehemals Einhelfer am Theater in Drury— 
lane gewefen. Sie genoß ſchon längft feine Achtung; 
aber ein Zufall, wie. man fagt, befchleunigte die Ver— 
bindung. K. Hatte die Augen der Xochter eineg 
Staatsminiſters auf fih gezogen. Der Vater fuͤrchtete 
einen Schwiegerfohn zu erhalten; dejfen Etänd zu dem 
feinigen nicht paßte, undser erbat fich- barlıber eine 
Unterrebung mit H. K. Er jtellte diefen vor, daß im 
Falle er Berfuhe machte, die Sache heimlich in Aus: 
führung zu bringen, er, der Vater, fchon dafür geforgt 
hätte, den Aufchlag zu hintertreiben, und daß, wenn 
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gar nichts helfen wollte, wenigftens Feine Ausſtattung ers 
folgen würde. Jedoch wuͤnſche er nicht feine Xochter bes 
wachen, und immer auf den Kohlen ftehen zu muͤſſen; er 
babe daber Herrn K. einen VBorfchlag zu thun,. wodurd 
er nicht nur feinen eigenen Bortheil, fondern auch des 
Vaters Ruhe befördern würde. Wenn Herr K. obne Aufs 
fhub Heirathen, und dadurch allen Beſorgniſſen ein Ende 
machen wole, fo fey er, der Minitter, gejonnen, ihm 
ein Gefihenf von 4000 Pfund Sterling zu maden, die 
ihm einige Zeit nach der Zrauung ausgezahlt werden folls 
ten. 8. auf das Ehrenwort eines Paird bauend, vers: 
fprach den Vorfchlag anzunehmen. Er warb nun förmlich 
um die Hand der jchönen Wittwe und erhielt fie. Bald 
darauf machte er der Ercellenz feine Aufwartung, um ihn 
an die Zufage zu erinnern. Der Minijter gab ſich die 
Miene über die Zumuthung erftaunt zu feyn, fpöttelte, 
und fagte, er wifle nicht, wie er dazu fame, den Herrn 
K. dafür zu belohnen, daß er eine huͤbſche Frau gebeiras 
thet? Kurz K. fand fih ganz in feiner Erwartung ge— 
täufcht; jedoch hatte er defto fchneller eine tugendhafte 
und liebenswürdige Gefährtin befommen, mit welcher er 
immer in ungeftörter Einigfeit gelebt hat. — Diele Var 
demekumsanekdote fteht zwar in vier bis fünf Theaterbüs 
dern, ift aber ein Maͤhrchen, und wird von der dramati⸗ 
ſchen Biographie dafür erklärt, 


Als im Jahre 1788 King das Regiffeuramt im Drus 
rylanetheater niederlegte, wurde es mit unferm Kemble . 
befegt, und er behielt eö mit einer kurzen Unterbrechung 
bis ind Jahr 1801. Seine Verwaltung unterfchieb fich 

ar fehr von den vorigen. Er brachte viele herrliche alte . 

tüde wieder auf die Bühne zuruͤck, und machte zu dies 
ſem Behufe mehrere.erforderliche Aenderungen darin, nicht 
um die Dichter zu meiftern, fondern um fein modernes 
Publikum nicht vor den Kopf zu ftoßen.. Sein Scharf: 
finn zeigte ihm viele falfche Leſearten im Shafefpeare, 
Sonfon ıc.; er ftellte alfo in den aufzuführenden Stüden 
die ihm wahr bünfenden her, ober er gab zuweilen glüd: 
lihe Conjekturen. Weber;folche new readings erhoben 
dann Parterre = Ariftarche manchmal Lärm in den Zei: 
tungen. Auch von Ausländern, bie mit dem Buche in 
der Hand die Londner Theater befuhen, um z. B. ein 
Shafefpearifhes Stud aufführen zu fehen, wurden über, 
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ſolche Fenderungen ſchiefe Urtheile gefällt. Krittler eifern 
leicht, daß beim zn eined Schaufpiels alles jo bleis 
ben folle, wie der Dichter es ſchrieb, ohne zu bedenken, 
da die jegigen Zufchauer, ihre Vorurtheile, ihre Sitten, 
berüdfichtiget jeyn wollen, und daß, wenn man darauf 
nicht achtete, die Theater bald leer bleiben würden. 


Während der acht Jahre, da er Regiffeur war, hielt 
er befonders auf den Anftand der Bühne, und auf Fächer. 
Ferner achtete er genau aufs Zheatercoftum, und die Mas 
lerei der Eulifjen nebjt dem Mafchienenwefen erhielten bes 
trächtliche Berbefferungen, | 


Sm Jahre 1786 fehrieb er die Farce the project, 
und im Jahre 1788 wieder eine, the pannel, mehrere 
andre zu übergehen. Ein Theaterſtuͤck, worin er felbft 
mit vielem Beifall auftrat, war. die Operette Lodoiska, 
die er aus dem Franzöfifchen mit nöthigen Aenderungen 
überfjeßte, und die im Jahre 179% mit großem Beifall auf? 
führt wurde, 


Ehe die Zheaterzeit im Jahre 1801 angieng, machte 
er den Behörden des Drurylanetheaters befannt, daß er 
die befchwerlichen Gefchäfte eines Regiſſeurs nicht länger 
verwalten wolle, wenn man ihm nicht mehr Macht als 
bisher zugeſtaͤnde. Diefe wurde ihm fofort verfprochen. 
Aber bald nachher erhoben fich. bittere Klagen in dieſem 
Theater, daß ben Akteurd ihre Gagen nicht bezahlt wür: 
den, welches die natürliche Folge hatte, daß Kemble mit 
den übrigen Schaufpielern des Theaters den Direktoren 
ben Handel auffagte, und ein Stillftand erfolgte, bis die 
Geldangelegenheiten deſſelben durch, das Kanzleigericht 
wieder in Ordnung gebracht waren. >» 


Sm Jahre 1802 unternahm K. eine Reife nad) Frank⸗ 
reih und Spanien, in deren Hauptftädten er nichts un= 
beachtet ließ, was der Berpflanzung werth feyn Fonnte, 
Bie groß ſchon Damals fein Name in der bramatifchen 
Belt war, ſieht man aus feiner Aufnahme in Paris, 
worüber ein dortiges Blatt folgendes fagte: „Herr Kem⸗ 
„bie, der berühmte Londoner Schaufpieler, deſſen An 
„kunft in Paris durch die öffentlichen Zeitungen angekuͤn⸗ 
„digt worden, bat einen guten Wuchs, und fcheint unges _ 
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„faͤhr vierzig Jahre alt zu ſeyn. Sein Haar iſt ſchwarz, 
„ſeine Geſichtszuͤge ausdrucksvoll, und feine Phyſiogno— 
„mie wahrhaft tragiſch. Er verſteht Franzoͤſiſch und 
„ſpricht es ohne Fehler. In Geſellſchaft ſcheint er nach— 
„denkend und zuruͤckhaltend. Er benimmt ſich aber mit 
„vielem Anſtande, und hat, wenn man ihn anredet, in 
„ſeinem Weſen etwas Zuvorkommendes, woraus wir ein 
„ſehr günftiges Urtheii für feine Bildung ziehen. Herr 
„Kemble ift ein Mann von vorzüglichen Renntniffen, und 
„man fagt, er habe feine Sprache fritifch ftudirt, wodurch 
„er fih von andern engliſchen Schaufpielern unterjcheis 
„Det, welche, mehr auf den äußeren Anftand, als auf die 
„Richtigkeit des Ausdruds fehen. Das Theater der Co- 
„medie francoise hat ihn mit aller der Achtung empfan⸗ 
„gen, welche dem engliſchen Le Kain — und ihm 
„bereits ein praͤchtiges Gaſtmahl gegeben, worauf ein 
„noch glaͤnzenderes Abendeſſen folgen ſoll. Talma, an 
„den er empfohlen war, führt ihn in Paris umher, und 
äeigt ihm alles Merfwürdige; fie fcheinen eine genaue 
„Freundſchaft geknüpft zu haben. Unfre theatralifhe Des 
„klamation dünft ihm zu weit von der Natur entfernt, 
„doch giebt er zu, daß einige unfrer Akteurs große Talen⸗ 
‚te beſitzen. Ehe er aus Paris abreift, fol man gefons 
„nen feyn, Macbeth, Hamlet, und Romeo und Julie 
„aufzuführen. Diefe ächtfranzöfifche Artigfeit wird den 
„doppelten Vortheil haben, daß man eim ganzes Volk in 
„der Perfpn feines berühmteften tragifchen Schaufpielers 
- „ehrt, und viele Zufchauer ins Theater lockt.“ Burr 


Auf diefer Neife befam er auch Gelegenheit manche 
feltene Werfe für feine dramatifche Bücherfammlung zu 
kaufen, die er mit großen Kojten zufammen gebrad)t hat, 
Alles, was in der brittifchen Kiteratur hierauf Bezug has 
ben fann, -und wichtig oder felten ift, frühe Drücke, Bilds 
niffe, bibliograpbiiche Guriofitäten zc. enthalt feine ‚Eöft: 
liche dramatiſche Bibliothek, die in Europa nur wenige 
ihres gleichen haben mag. 


AB er im Sabre 1805 zurüdfehrte, kaufte er für 
20,000 Pfund Sterling ein Sechötheil von dem’ Eigen: 
thume des Theaters in Goventgarden, und wurde, nad 
dem Abgange des H. Lewis, Regiſſeur diefes Schaufpiel- 
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haufes, wo er im September zum erftenmale als Hamlet 
auftrat. | 


Es ift hier der bequemſte Ort etwas von Kemble’s 
Spiel in feinen Hauptrollen zu fagen, obgleich jedem, der 
Garrids Kunft von Lichtenberg gefchildert, und Ifflands 
Epiel von Böttiger entwidelt gelefen hat, die Feder 
aus der Hand fallen follte, wenn er auf diefen Punkt 


fommt. 


Kemble's Beftalt hat eine Wuͤrde, die Chrfurcht eine 
flößt. Regelmäßig gebaut und etwas ſchmaͤchtig, erhält 
feine Derfon durd) eig weites, wallendes Gewand, wels 
ches zu den meijten feiner Charafterrollen gehört, eine uns 
befchreiblihe Grazie. Bliebe er auch eine halbe Stunde 
lang in derfelben Stellung, fo würde fie doch nur Bewun⸗ 
derung erregen. Für alle Rollen, welche Majeftät und 
farfen Ausdrud erfordern, war nie ein Scaufpieler 
glüdlicher gebildet. In feinen Mienen und Gebehrben 
malt er alle die heftigen Leidenſchaften, welde großen 
Seelen eigen find, am glüflihften Melancholie. Geine 
Augen find groß und leuchtend, der Schreden macht fie 
fürdterlih. Seine Stimme iſt ein fhwacher Tenor und 
ſehr beichränft: aber durch ünabläffiges Bemühen hat 
er die wenigen Zone, welche er befist, fo anwenden ler: 
nen, daß man ihm den Mangel des Draans nur dann ans 
merft, wenn der Affekt dajielbe zu lange in Spannung . 
erhält. In feiner Miene und Haltung ift fo viel Aus: 
drud, daß die Sprache oft unnöthig foheint *). Zum 
Beiſpiel im Vorſaal des Aufidius, im Coriolan. Der 

efranfte Stolz, die angeborne Würde, ungeachtet er bei 
einem erbitterten Feinde um ein Buͤndniß anſucht, und 
eine Art von Erjiaunen, fi in einer Lage zu befinden, 
welche die Umftände nicht völlig entichuldigen, werden an 
ihm beimötfbar, lange bevor er zu fprechen anfängt. Da 
er als Goriolan aud den efelften Richtern gefiel, fo 
glaubten mande, fein gelungenes Epiel fey größten: 
theild daher zu erklären, daß jein Charafter mit dem 





) „Der größe Schaufpieler ift oft dahh am größten, wenn er 
„micht fpriht, wenn er dem Spredenden zur Seite fteht, 

» und fremde Sprühe in feiner Miene abſpiegelt.“ Ent— 
widel. d. Zijland. Spiels, von Böttiger, ©. 45. 


’ 
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des Römerd im Einklange ſtuͤnde. Diefe Vermuthun 
aber gründet fich blos auf den Außenfchein, welcher, na 
ber Verficherung feiner Freunde, auch hier täufcht, weil 
Kemble im gemeinen Leben umgänglih, Tiebreih und 
nachgiebig ift. | 


Selten hat ein englifcher Akteur „mehr in einem 
„Stüde gefpielt'' als K. Ausdrud auf Stellen legen, wo 
er nicht hingehört, und Lieblingsfituationen hervorheben, 
war nie fein $ehler. 


Da er vorzüglich auf Würde und Anftand fah, fo 
dürfte man leicht vermuthen, daß er in Situationen, wo 
tiefer Schmerz, nagender Kummer und. erflidter Gram 
N follten, weniger Wirfung hervorgebracht ha: 
be. Aber er wurde nie entmannt. In der Unterrebung 
mit Gaffius, wo er anfündigt, daß, Portia nicht mehr 
ſey, fpricht er die Worte: „Portia ift todt," zwar mit 
innig empfundener Traurigkeit, aber doch mit fo männli= 
cher Faffung aus, daß nur ein Meifter dies vermochte. 
Man merkte, was für einen tiefen Eindrud die Zeitung ' 
auf.ihn felbft gemacht hat, aber auch wie fehr feine Phi— 
Iofophie alle Regungen des Gemüths befämpft. Die 
Trauerpoft zähmt des Caſſius Ungeſtuͤm und befänf: 
tigt ihn; denn er’ hatte ſich fo eben mit feinem bejten 
Freunde verföhnt, den er kurz zuvor etwas ungebührlich 
angriff. Nun erweicht ihn vollends eine Nachricht, von - 
welcher er glaubt, daß fie die fünftige Ruhe diefes Freun— 
des vernichten dürfte. Man empfindet die Reue, welche 
fich des Gaffius bemeiftern muß, und wird gerührt durch 
feine liebreichen Erfundigungen, ob das Gerücht wahr 
fey ? YORE weit mehr Antheil nimmt man an dem helden= 
müthigen Dahingeben in die Befchlüffe des Schidjals, 
welches der von Kemble dargeftellte Brutus fo mächtig 
zeigt. 


In der Rolle Penruddock im Gluͤcksrade von Gum: 
berland wurde K. vielleicht am allgemeinften bewundert; 
fie war eine feiner treffendften, weil fein Sreund Cum— 
berland fie mit Beziehung auf deffen befondre Kunftfertig: 
feiten fchrieb. Die tiefeingedrungene, fanfte Schwer: 
muth diefesi Charakters, die Bitterkeit der Erinnerungen, 
der Adel in feinem Wohlwollen-wurden von ihm gleich 


— 
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wahr, gefühlvoll und rührend vorgetragen. Sobald er 
auftrat, ſah man inihm den abgebarmten philoſophiſchen 
Einfiedler, nicht den Menfchenhafler, fondern das unfes 
lige Opfer widriger Verhaltniffe; den Mann, der wegen 
unvergeßlicher Kramfungen die Welt zu genießen unfähig, 
egen fich feldft hart und umnerbittlich geworden, aber voll 
ohlwollen gegen feine Mitmenfchen war. 


An Kotzebue's Unbekannten (Menfchenhaß und Reue) 
brütete er über der@rinnerung fehlgefchlagener Hoffnung, bis 
fie ein Theil feines Wefens wurde; je länger er dabei ver: 
weilte, deſto tiefer fank fte ihm ins Gemüth und jede Ges 
behrde fchien ſich darauf gi beziehen. Sein ganzes Leben 
ſchien ein unterdrüdter Seufzer zu feyn. | 


Man ift in England allezeit darin uͤbereingekom— 
men, daß es befonders in den: Charakteren fich ausge 
zeichnet habe, wo er nur Eine Reidenfchaft, oder Ein 
Gefühl zu entwideln hatte. Mußte er feine Aufmerf: 
famfeit auf mehrere Punkte hinribten, fo war er uns: 
—— und unfaͤhig uͤberall die gehoͤrige Kraft zu 

ußern. Eben ſo wenig konnte er durch ploͤtzliche und 
unwiderſtehliche Ausbruͤche von Leidenſchaft uͤberraſchen: 
aber im Darſtellen der gewoͤhnlichen Wirkungen einer 
ſtarken Gemuͤthsbewegung, wie im Unbekannten, im Pen- 
ruddock, im Coriolan, Cato und etlichen andern, wo alle 
Leidenſchaften ſich gleichſam um einen Mittelpunkt dre— 
ben, und alle durch einen Hauptſchluͤſſel geöffnet wer— 
den, dba Fam ihm fein andrer gleich. Im Coriolan 
zeigte er die herrſchende Leidenſchaft mit immer glei— 
cher, unerfhütterliher Feſtigkeit; er behielt durchgaͤn— 
ig daffelbe hochfinnige Gefühl von Würde in feinem 
Betragen, diefelbe Stärfe in feinem Willen, und den 
leihen Ernft des Charakters. Widerſtand machte 
ihn nur noch beharrliher; er wandte fich weder links, 
noch rechts. Die Hoͤflichkeit, womit er ſeinen Zweck 
verfolgte, wuchs mit jedem Augenblide, bis fie ihn in 
den Abgrund ftürzte. i 


Unter andern war Kemble's Spiel äuferft geluns 

gen und £unftreih in der Rolle Pierre, im geretteten 
enedig von Dtwan, wo fogar feine, Unvollkommenhei— 
ten dazu beitrugen feine Vorzuͤge zu heben, und fo ein 
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fhönes Ganzes hervorzubringen. Die liederliche Gleich⸗ 
gültigeit, welche diefer Menfh annimmt, um feine 
verborgenen Abſichten und die Sraufamfeit feiner Ras 
che zu bemanteln, war meijterhaft, vorgeftellt; und der 
Ton des heimtückiſchen Scherzes, den Pierre fo gern 
lügt, paßte ganz zu Kemble’s abfichtlih gezwungenen 
und aus Verachtung berfließenden Berfuchen fih Luftig 
u ftellen, und zu ber Ungelenfigfeit feiner komiſchen 
* Cato war auch eine von den Rollen, welche 
Kemble, durch ſeine perſoͤnlichen Vorzuͤge beguͤnſtigt, be— 
ſonders gut ſpielte. In dieſem Charakter brauchte er 
ſich eigentlich nur ſehen zu laſſen; er hatte alle die 
Wuͤrde des Stilllebens. Es war eine ungemein ſorg—⸗ 
faͤltige Darſtellung eines claſſiſchen Coſtums und eines 
ſchoͤnen Faltenwurfs. 


Als er Miteigenthuͤmer bes Theaters in Covent— 
garden wurde, hatte fein Ruhm eine Höhe erftiegen, - 
die ihm nichts zu wünfchen übrig ließ, als fi darauf 
zu erhalten. Auch vermehrte fich fein Vermögen anz 
fehnlih. Doch unerwartet erhielt dies einen ploͤtzlichen 
Stoß. Am 20. Sept. 1808 brach in dem eben gedach— 
ten Theater ein Feuer aus, wodurch es binnen, Drei 
Stunden iin Ajche gelegt wurde. Dies war für 8. fo 
wie für die übrigen Eigenthümer ein fehr fehmerzhafter 
Verluſt. Die fürdterlihe Feuersbrunft ereignete fich 
mitten unter umringenden Gebäuden, welcher Einen— 
gung es zuzufchreiben war, daß bei dem Einfturze eis 
nes XTheild des großen Gebäudes über zwanzig Sense 
fchen ihr Leben verloren. Doch was unfern Kemble an 
langt, ſo zeigte es fich auch bei diefem Unglüd, daß 
Männer von außerordentlihen Verdienſten in peinlicher 
Berlegenheiten unerwartete Theilnahme erregen, nnd 
großmäthige Unterftügung finden. Der jüngft verftors 

ene Herzog von Northumberland, welcher ſich fchon zu 
der Zeit, da Steph. Kemble mit der Miftreß Ejten um das 
Direktorium des Theaters in Edinburg kämpfte, als ein 
Freund der Familie bewiefen hatte, jprang jest unferm 
K. fehr thätig bei, obwohl die Güte diefes wahrhaft 
edein Herrn niemals K. geftatten wollte, dem Publis 
fum die befondern Umftände ber Geldunterftügung zu 
eröffnen. Kemble widmete diefem Gönner feinen 

Berfuh „über Macbeth und Richard ben ten,’ 


* 
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und fagte in der Zueignung im Allgemeinen, wie viel 
er des Herzogs Wohlthätigkeit zu danken babe. Die 
Patentinbaber verloren "feine Zeit, zu dem Bau eines 
neuen Theaters Anſtalten zu machen. Smirke der 
Sohn, ein noch junger Mann, ward damit beauftragt, 
und erhielt die ermünfchte Gelegenheit, feine großen 
Zalente im Angefichte der ganzen Nation Mr bewähren. 
Kemble war im Stande, durch feinen Gefhmad und 
feine Kenntniſſe dem Architekten manchen nüslichen 
Wink dabei zu geben. In Zeit von neun Monaten err 
fland ein neues Theater aus den Steinen des Xlten, 
und es war das erfie, welches der Hauptſtadt des britz 
tifhen Reiches nit unmwlrdig if. Es wurde am 18. 
Sept. 809 mit der Tragödie Macbeth eröffnet. Kemb⸗ 
te fab nebſt den Einwohnern von ganz Kondon diefen 
Tag für einen merfwürdigenan, und fehmeicheite fi, daß 
nah einem folhen Gewitter, der Sonnenfchein endlich 
bervorbrehen würde. Eitle Hoffnung! Als der Vor: 
bang des neuen Xheaterd zum erftenmale aufgieng, er: 
hob fich ein Unfug, dergleichen man in Schaufpielhäue 
fern, felbft in englifchen, noch nicht erlebt hatte. Die 
Eigenthuͤmer hatten nothgedrungen den Einlaßpreis ers 
böbet und bie Privatlogen vermehrt, weil der durch 
den Brand erlittene, ungeheure Verluft, und Die ſchwe— 
ven Koften eines Baues mitten im Kriege, wo die 
Baumaterialien doppelt -theuer waren, ihnen dies zur 
Pflicht machten, aber der Londner Pöbel (denn die befr 
fern Bolksklaſſen hatten daran wenig oder gar Beinen 
Antheil), welcher fich eine tyrannifehe, und in allen ans 
dern Rändern unerhörte Obergewalt ber die Angelegen: 
beiten der Theater anmaßen darf, wollte die Erhöhung 
des Vreifes nicht gelten laffen, und Järmte daher nicht 
nur obne Unterlaß, fo daß man die Schanfpieler nit 
bören konnte, fondern richtete au alle mögliche Zeritö- 
rungen an, Ja ein Bierwirth, welcher behauptete, daß 
man ihn widerredhflicherweife aus feinem Haufe veriries 
ben,“ um die’ Banftele in den Bezirk des neuen Ge: 
bäudes einzuſchließen, ſchenkte Öffentlich im Parterre 
Bier, bis man ihn mit großen Unkoſten bewog, Ah za 
entfernen. Diefer Unfug, welder gemeint lih der O 
P. riot,. ober O. P. Row genannt wird (weil O. P, die 
Anfangsbuchſtaben von den Wörtern old prices, vorige 
reife, Sind), währete zum Schimpf ber Londner Pos 
Zeitgenojien 111. = ” 
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lizey, und vielleicht der englifchen Gefeke, ſechzig Aben: 
de nacheirfander, worauf dann endlich ein Vergleich ge— 
macht wurde, wobei das Merkwürdigſte ift, daß der 
vorige Einlaßpreis in dad Parterre ungefteigert bleiben 
mußte. , 

In den Sahren 1312 und 1815 machte Kembfe eir 
ne Reiſe durch die Provinzen und fpielte verfchiede: 
ne Gaftrollen. ' Im 3. 1814 begann fein letztes Engas 
gement im Xheater zu Eoventgarden. Als er im —* 
nuar d. J. wieder im Charakter Corialan auftrat, 
wurde er von den Zuſchauern mit hohem Jubel em: 
pfangen; man warf einen Zorbeerfranz auf das Thea⸗ 
ter, und alle Zuhörer: ftanden mit einemmale auf, ibn 
zu begrüßen, eine Ehre, die in der Regel nur der koͤ—⸗ 
niglihen Familie vorbehalten if. Solche Augenblide 
find es allein, weldye ein Leben vol Arbeit, Verläug: 
nung und Kampf belohnen. 


Im 8. 1816 fland er eine heftige Krankheit aus, 
Bon diefer genaß er zwar vollfommen; aber es fcheint 
doch, daß er von nun an im Ernfte den Gebanfen ges 
faßt habe, ſich zurüdzuziehen. Was auch bie eigentlis 
che Urfache zu diefem Entfchluffe gewefen feyn mag, fein 
Ruhm ftand nie Höher als jest, und feine Körperkräfte 
fchienen noch Tange nicht erfchöpft. Die beiten öffentlis 
chen Blaͤtter, in denen man fonft nicht zu freigebig ge— 
gen Schaufpieler zu feyn pflegt, fagten, er habe von _ 
feiner Vortrefflichkeit bis jegt noch nicht das Mindefte 
verloren. (lie has not fallen off a jot). 


In Edinburg fpielte er zum lestenmal am 2gffen 
Mai 1817 die Role Macbeth. Walter Erott * 
ihm dafuͤr eine herrliche Abſchiedsanrede geſchrieben, 
welche zu den beſten Kleinigkeiten dieſes beruͤhmten Dich— 
ters gehoͤrt. In London trat er zum letztenmal auf 
dem Goventgarbentheater auf, am 23jten Juni 817, 
in ber Rolle Coriolan. Ws dies vorher angefündigt 
wurde, empfand das Londner Publitum, was ed an 
ii Schaufpieler zu verlieren hatte, weil in dem oͤf—⸗ 
entlichen Abſchiede fehr geachteter Perfonen allezeit ete 
was höchft Rührendes liegt. Man beeiferte fich, Pläße 
zu befielten, um beim Xebewohl eines fo vieljährigen' 
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kleblings zugegen zu feyn. Ale Theile des Theaters 
waren fo voll Zufhauer, daß man das Orchefter mit 


der Ueberzahl behelligen mußte. Während das Stuͤck 


fpielte, nahmen die Zuſchauer Gelegenheit, jede Stelle, 
die fih auf Kemble’s Schaufpielerleben und Ruhm ane 
wenden ließ, hervorzuheben und zu beflatfchen. 


a | 
Es foftete ihm Znftrengung, feine Rolle zu vollens 
den. Dennoch agirte, er fo ſchoͤn, daß der Gedanke, eis 
nen ſolchen Schaufpieler zu verlieren, viele verleitete, 


. 


die Grenzen ber Beſcheidenheit zu Übertreten, und, als 


der Vorhang gefallen war, zu rufen: „fein Abfchieb, 


„kein Aofchied von Kemble!’' Der a Mer | 


wieder aufgezogen. Kemble fagte mit großer 


| drung 
obngefähr folgendes : 


Meine Damen und Herren, ich bin heute zum letz⸗ 
tenmal vor Ihnen aufgetreten; diefer Abend befchliegt 
meine lange Schaufpielerstaufbahn. (Nein, Nein!) 
Mein Gemüth ift fo bewegt, daß ich faſt ganz außer 
Stand bin meine Empfindungen zu dußern. —* be⸗ 
ſorgte allerdings, daß ich nicht vermoͤgen wuͤrde, mit 

eböriger Seelenſtaͤrke, oder vielmehr mit gebuͤhrender 

—* von Ihnen Abſchied zu nehmen, und hatte bes 
fhloffen, mich in der Stille von Ihnen zu entfernen: 
(er bielt inne, eine Zeitlang unfähig fortzufahren) aber 
ich ließ mid uͤberreden zu glauben, daß man, wenn es 
auch nur ber hergebrachten Gewohnheit wegen geſchaͤ⸗ 
be, etliche Worte heute zum Abfchiede von mir erwars 
ten würde: (langes Klatſchen) Haben Sie aber bie 
Gefälligkeit verfichert zu feyn, daß alle meine Geſchick⸗ 
lichkeit, entweder als Schaufpieler in der Vorftellung der 
mir ertbeilten Charaktere, oder als Regiffeur, in dem 
Beſtreben, das Paflende mit dem Glaͤnzenden in ber 
Aufführung unfrer beiten Schaufpiele, und bejonders 
der Stüde unſers göttlichen Shakeſpeare zu bereinis 
gen, (enthufiaftifcher Beifall) — haben Sie die Güte 
Derfihert zu feyn, daß alle meine Arbeiten und Etu: 
dien, To unbedeutend fie auch gemwefen, mir zum Der: 
ügen wurden, weit Sie fie befländig mit Ihrer Bil: 


gung zu belöhnen geruheten. Ich itte Sie meinen | 


Dan? für die große Güte anzunehmen, welche Sie. mir 
ENT A 
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unausgeſetzt, von dem erſten Abende an, wo ich mich 
um die oͤffentliche Gunſt bewarb, bis zu dieſem (ein 
kleiner Einhalt) ſchmerzlichen Augenblicke, da ich mich 
von Ihnen trenne, erwieſen haben. (allgemeine Stils 
le — er konnte mit erſtickter Stimme nur noch fagen) 
Ich muß ſchnell Abſchied nehmen; meine D. u. H. mit groͤß⸗ 
ter Hochachtung, obwohl ungern, wuͤnſche ich Ihnen 
ein langes Lebewohl.“ 


Als fih Kemble entfernte, wurde ein befchriebenes 
eſchmackvoll verziertes Stud Atlas, woran ein Lor— 
Becrtranz geheftet war, aus bem Parterre dem Herrn 
Talma überreicht, mit ber Bitte es K zu geben. Das 
zu war ed etwas zu fpät. Die Schrift enthielt, nad 
“einer kurzen Schilderung feiner Verdienfte, einen Zue 
suf der Freunde und Bemwunderer, Ä 


Hinter dem Vorbange warteten: Kemble's Kunftges 
‚noffen mit traurigen Gefihtern, um ihm die Dand zu 
drüden. Jeder fuchte etwas von ihm zum Andenken 
zu erhalten. 


Sobald es ausgemacht fchien, daß Kemble fich von 
der Bühne entfernen wollte, ‚hielten viele es für —— 
daß ein Mann, der fo lange. Jahre auf dad unermuͤ—⸗ 
detſte zur Veredlung des Theaters beigetragen hatte, eis 
nen Öffentlichen Beweis von Achtung erhalten follte. Es 
wäre jedoch bei dieſem bloßen Gedanken geblieben, wenn 
nicht ein Club von Freunden der Kitteratur und des 
Schauſpiels Hand ans Werk gelegt hätten. Sie ver- 
"anftalteten einen Schmaus, wozu viele ausgezeichnete 
Männer vom erften Range und von Anfehn aus allen 
höhern und mittleren Ständen fich beeiferten ihre Nas 
men zu. ımterfhreiben, und wozu Kemble felbjt einges 
daden wurde, Ein Ausfhuß der Theilnehmer lieg für 
diefe Gelegenheit eine filberne Vaſe, wozu Flaxman 
den Entwurf machte, verfertigen, ferner einen beruͤhm⸗ 
ten Dichter um eine f[hidlihe Ode bitten, dann ein paf- 
fend verziertes Einlaßbillet ſtechen, und endlich alles 
andre zum: fejilichen Mahle Erforderliche vorbereiten. 


Diefe Huldigung der dramatiſchen Kunft in bre 
Perfon eines ihrer vorzüglichften Jünger war auf den 
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37. Juni anberaumt. Abends um 7 Uhr feste man fi 
zur Zafel. Kemble erhielt feinen Plag zwifchen Lord 
Holland, der oben an faß und das Wort führte, und 
dem Herzoge von Bedford. Während ber Tafel wurs 
ben mehrere Zonftüde aufgeführt, fämmtlich aus den 
Werken des großen Händel gewählt. Nah abgehobnen 
Speifen fang ein erlefenes Chor das fihöne Lied: nom 
»obis Domine. Es folgte die Gefundheit des Königs ıc. 
mit God save :the, King und andern zwedmäßigen 
Liedern begleitet. 


Lord Holland hielt, als VBorfiker, eine Rebe, in 
welcher er die Verdienſte des Kuͤnſtlers, zu deſſen Ehre 
die Anmwefenden ſich verfammelt hätten, in einigen trefs 
fenden Zügen auseinander feste. Unter andern fagte 
er: Hr. 8. hat durch die Aufmerffamkeit auf vermeinte 
Nebenerfordernifle mehr für den fortdauernden Flor der 
brittifhen Schaubühne, und mithin für den Ruhm ih— 
rer Anbauer gethan, ald alle feine Vorgänger. Denn 
fo lange diefe Bühne dauern, und fo lange man die 
Schauſpiele Shakefpcare’5 in diefer —— auffuͤh⸗ 
zen wird, muß bie Wixrkung von Kemble's Kenntnife 
fen und feiner Sorge für die Angemeffenbeit der Des 
foration, für die Berbefferung. des Coftüms, und für 
viele andere Sachen anerfannt werden, die dem Ana 
fheine nach von wenigem Belange find, aber ins Gan— 
e mit-verflochten, den talentvollen, gelehrten und fharfa 
nnigen Wann zeigen | N 


Der. hoffnungsvolle Schaufpieler Young ſprach eis 
‚me fchöne von dem berühmten "Dichter .Zhomas Camp⸗ 
beil verfaßte Ode auf Kemble, und die lebte Strophe 
derfelben wurde nach Dem Tonſatze des Gomponiften Goofe 
von einem Chor erlefenee Sänger. mit, vielem Effekt 
wiederholt. Man brachte dann Kemble's Gefundheit 
aus, worauf diefer in einer rührenden Rede dankte. 
Nun folgten. mehrere kurze Anreden, befonders der ges 
enwärtigen Schanfpieler, -worunter auch Talma war, 
Gemcett ſprach im Namen des Goventgardentheaters, 
und verglich K. wit einem Feldherrn, der feinen Bes 
fehl niederlege: „fo lange er denfelben häfte (fuhr er 
fort) „übte er fehr viel Gutes, und man wird fein 
„Beilpiel gewiß. nicht vergeſſen, ber Eindruck, welchen 


* 
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„er hinterlaͤßt, iſt unausloͤſchlich. Ihm verdanken es 
„die Schauſpieler, daß er ihren Stand zu einem Gras 
„de von Achtung erhoben hat, welden er nieyuvor ges 
„noß. Sie werden fein Beifpiel nie aus den Augen 
„verlieren, und wiewohl nur wenige hoffen koͤnnen, feine 
Vollkommenheit zu erreichen, fo ſteht e& doc jedem 
‚frei, nach der Erlangung des fo beneidenöwerthen 
„Sharakterd zu ftreben, den er fich in einem fehr hohen 
„Grade erworben hat, namlich den eines biedern und 
„rechtfchaffenen Mannes.‘ Young, der vorher erwähns 
te Schaufpieler, geftand, daß Niemand H. K. fo viel 
zu verdanken habe, ald er; K.'s Einfluß und Beifpiel _ 
hätten ihm allein den geringen Ruf verfchafft, welchen 
er befäße. Der in feinem Fache verdiente komiſche 
Schaufpieler, Matthews, fagte, obwohl das Publikum 
H. Kemble viel Dank ſchulidig ſey, fo koͤnne doch eis 
gentlich nur ein Akteur recht wuͤrdigen, was fuͤr Gu⸗ 
te8 K. auf der engliſchen Schaubühne geſtiftet babe. 
Uebrigens habe man an dieſem feierlichen Tage etwas 
x traurigen Aeußerungen Raum gegeben. Er feines 

heils wünfchte K. von — dazu Gluͤck, daß er im 
Stande fen, fih nun zur Ruhe zw fegen und mit Chr 
ren von einer Kebensart Abfchied zu nehmen, die doc 
am Ende nur mißlih, und voller Schwierigkeiten, Muͤ⸗ 
Ye und Angft fey. Freund Fawcett habe K. einen Feld⸗ 
Herrn genannt; er, Matthews, müffe ihn feinen bramas 
tifhen Souverain heißen, an beifen Beehrung und Uns 
terfheidung er, als fein treuer Unterthan, den aufrich⸗ 
tigften Antheil nahme. 


Ein Abguß von Shakeſpeare's Stathe ftand über dem 
Stuble des Prafidenten; und als Kemble ſich um Mitters 
nacht entfernte, fchien die Gefellfchaft zu empfinden, daß 
dies mehr als eine eingebildete Trennung des Schaufpie 
lers von dem großen Dichter fey. 


Gewiß hatte manin England einem Akteur niemals 
eine folche Ehre erzeig. Man wird ben Glanz der Feier« 
lichkeit aus folgenden, aus einer großen Anzahl gewähle 
ten Namen folgern Finnen. Unter andern waren zuge 


| ic Lord Aberdeen; H. Adolphus (Hiſtoriker und Rechtss 


elehrter); die H. H. Angerftein (Banquiers); Herzog von 
ebford; "Lord Bleffingten; bie beiden D. Burney (Phr 
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lologen und Theologen); Bramah (Mechanikus); Lord 
Carlisle (Dichter); Lord Cahir; H. Canning (Miniſter 
und Dichter); Crabbe (Dichter); Dibdin (der erſte Bib— 
liograph in Großbritannien); Lord Eſſex; Lord Egremont; 
Lord Erskine (ehedem Großkanzler); Lord Fife; Flax— 
man (Gelehrter und Bildhauer); Lord Gordon; Will, 
Sifford Dichter, Litterator und Herausgeber des Quar- 
terly Review); Lord Harrington; Korb Holland (Staats⸗ 
mann und Litterator, Neffe von For); Heath (vorzüglia 
her Kupferfteher); W. Hamilton (Verfaſſer der Aegyp- 
taca); Lord Kirfwall; Carl Kemble (Bruder des Baledis 
centen); Marquis von Lansdowne (einfihtsvoller Staats⸗ 
mann); Lord Lauderdale (Mitglied des Oberhaufes und 
berühmter Schriftfteler); D. Lyſons (Englands Topos 
rapbh) ; Lord Mulgrave; Lord Mountnorris; die reichen 
uhbändter Murxay, Mawman, Miller und Nicholl ; Lord 
Dfjory, Lord Percy (jest Herzog vonNorthumberland, der 
reichfte Pair); Lord Petershbam; H.%. Perry (Herausges 
ber und Eigenthümer des berühmten alten Oppoſitions⸗ 
blatte8 Morning Chronicle); Lord Stair; H. Shield 
(beliebter Somponift); die H.H. Shee und Smirke (zwei 
berühmte Mahler); Marquis von Zaviftod; Lord Tor— 
rington; H. Zierney (berühmter Parlamentsredner und 
nführer der Oppofition); Zelford (vorzuglicher Waſſer⸗ 
baumeifter); Talma (wer kennt ihn nicht !); Marquis von 
Worceſter; Sir Robert Wilfon (General; militair. und 
politiſcher Schriftfteller); Weſtmacott es Bild⸗ 
bauer); Weit (Präfident der Koͤnigl. Akademie); Lord 
Yarmouth (von der Umgebung ded Prinz » Kegenten). 


Solche Freunde‘ hat der würdige Kemble.. Man 
fand ihn an ihren Tafeln und in ipren Gefellihaften, fo 
oft ed ihm feine bisherigen Berufögefchäfte und feine Ges 
ſundheit erlaubten. 





Xi 4 


.%" 
‚ u ® 
. 
ee. 
... 
. 
“ 
’ 
” 
.y, 
. ® 
... 


* 


— 
...u . * N} 
4 
’ 
% 
® * — 
e 
Pe 
„N. de 
Pd 
2.2.8 +» 
® 
u .""m ders 
» # ...t 
.. .. 
. * 
. * J 
„Us . 
— 
—R 
.. u 9“ 
‘ 
.. 
.. B 
#. u = - 
° 
4% J 2 
4— * ... q * 
J 
——— 11 
J “Ab r3,, 
a a 
“ 
— 
.... 
⸗ 8 
24 — * 
. fi s 
a0 ha. "ia 4“ 
* 
r .r ” 
— 
⸗ 2224 
* — 
” 


— — 


* — 
..», . 
ua 4 
7 — 
* 
J 
* 
3— ⸗ 
% 
* 
J 
* 
* 
— 
22* 


. [2 - 
« - 
" * 
“#+ * 
J - 
-.* 
.‚ı. * 
. 
« 
er 
. 
.. ” 
- 
«w. 9 
.. 
[23 
» 
. 
* ir 
' . 
« 1 * 
* -., 
* 
* 
J 
J 
* 
". 


% 
‘ 
...n 
D 
. 
% 
. 
. 
* 
. 
[3 
[2 
- — — 
a * 
* 
2 
3 — — 
J 
⸗ «* 
* 
⸗ * 
. 
. 
x 
* 
* 
* 
” 


Digitized by Google 


Johannes Müller. 


Grundzüge aus bem Bilde feines Lebens 


von 


D. F. 9. Koethe. 


.. 


ur 


. * 
Bu 
. 
* 4 
t 
— 
” 
* x» 
’ 
- 
D 
* 
* 
x 
4 
— 
— 
— 
r 
x 
[2 


* Digitized by Google 


Zohannes Müller. 


ie Johannes Müller gelebt, iſt In den voranſte⸗ 
benden Blättern *) kurz, aber getreu dargeſtellt wors 
den. Auch haben fchon mehre Andre verfuht, tbeils im 
treffenden Umtiffen, theils im ausgeführteren Bilde, fein 
inneres Weſen und Seyn und zu vergegenmärtigen ; Lies 
be und Verehrung haben ihm mehr ald Ein Denkmal ers 
richtet, und der im Leben Bielgeprüfte hat auch ein ſtren⸗ 
ges Zobtengericht hindurchgehen müflen. — Doch wers 
den die Günfligen gern genehmigen, daß diefen Bläts 
tern noch ein Schattenriß feines. geiftigen Lebens einges 
webt werde, durch Einen, der ihm: auch perfünlich bes 
freundet war, ber werthe ‚Zeugniffe feines hohen Geis 
fes, feiner edlen und wohlmwollenden Geſinnung nit nur 
aus feinen Werken, fondern auch aus fohriftlicher und 
münbdlicher Mittheilung, im treuen Gedaͤchtniß bewahrt. 
Für die, welche den geſchiedenen Meifter. gekannt und ers 
fannt haben, wird diefer Schattenriß, (denn dad bleibt - 
boch felbft das vollendetfte Gemälde eines ausgezeichneten 

Menſchen) feinen neuen Zug. enthalten; aber fie werben 
bei vemfelben um fo freundlicher verweilen, je weniger er 
ihnen neu erfcheint, je wahrer fie in ihm de nwieder erfennen, 
deilen —— mit Liebe erneuen. Die vollſtaͤndige 

jest vorliegende Sammlung feiner Werke. und Briefe (2 
Bände) hat zur innern Gefchichte feines Lebens, das una 
verhüllt und ungefhminft dem unbefangenen Beobachter 





Siehe die vorhergehende Abtheilung (VEIT) . 
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fi darbot, felbft Feine, im Wefentlichen neuen Beiträge, 
— nur Beſtaͤtigung der wohlbekannten Zuͤge mitge— 
theilt. 





Johannes Muͤller vereinigte in ſeinem Weſen 
ſo vieles von dem, was uns mit Achtung und Liebe gegen 
Menſchen am meiſten erfüllt, daß —9— Gegner die vor⸗ 
trefflichen Eigenſchaften ſeines Geiſtes und Herzens nicht 
ganz verkennen konnten. Früh ſchon durch den Reichthum 
feiner ungemeinen Anlagen, und durch rege Empfaͤnglich⸗ 
keit für alles Gufe und Schöne ausgezeichnet, fammelte 
er fich ächte geiffige Schaͤtze, die ſein reifered Alter herr⸗ 
lich zierten. 


Sein -Fegfames und Leicht. bemegliched Gemüth ges 
wann bald einen feften Mittelpunkt in feinem fich kräftig 
entwidelnden Streben nach Seelengröße, und erhielt ihm, 
durch alle Zeiten’ feines Lebens, eine frifche, der Begeiſte⸗ 
tung immer gleichfähige Jugendlichfeit, die, durch fruͤhen 
Ernft und klare Lebensanfichten geregelt, feine Thaͤtigkeit 
weder erfchlaffen, noch unftäft werden ließ. Alles, was 
ihm Zheilnahme abgewann, ergriff er mögtichit vollftäna 
Dig und mit feinem ganzen Weſen; was menfchenwürbig, 
was löblih, was groß, das fuchte er in der Erfenntniß 
und in der Gefinnung fich auzueignen. Geift und Hery 
verlangten‘ ftetd gleiche Befriedigung; für Alles, was je⸗ 
nen befchäftigte, bedurft’ .er eines: Einflangs in dieſem; 
fein Gefühl wollte mit feinem lebhafteften geiftigen Beſtre⸗ 
ben immer gleichen Schritt halten, ja eilte demſelben 
oft voran. Seine wahre -Genialität. lag in feinen Ges 
muͤth. —52 
x. . 
Eine aufrichtige, herzinnige Froͤmmigkeit gab dies 
Tem jene höhere Weihe, die, unter allen Verhaͤltniſſen, 
den rechten Adel der Seele, das Göttliche im Menfihen, 
in lebensvoller Klarheit bewahrt: Nicht aberglaͤubig, nicht 
Thwärmerifh; nicht J—— aber immer wahr und fief; 
«ußerte fi fein religiöfer Sinn, und in ungetruͤbter Eins 
falt, in unbeweglicher Feſtigkeit erhielt der Geift der Wahrs 
heit ihm den Glauben, der, ſchon in friiher Kindheit ere 
wedt, aud deu Juͤngling geleitet hatte Durch. die. Irren 
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25 Daſeyns. Diejenige Ucberzeugung von-der Wahrheit 
ded Chriſtenthums, die ihm früh ein theures Kleinod ges 
worden, vermochte weder die unglaubige Weisheit feiner 
Zeit, noch das Weltleben in ihm wankend zu machen, 
und feine irdifchen Nüdfichten, Feine biendenden Hoffe 
nungen, feine noch fo beredte Anſprache an fein Gefüuͤhl 
fonnte ihn- bewegen, die Gemeinde zu verlafien, der er 
mit Liebe angehörte. Sein Gemüth, fein Selbſtgefuͤhl 
fanden eine edlere Befrievigung in unbeweglicher Treue, 

Solde Frömmigkeit hatte fein, ſchon urjprünglich an 
kiebe reiches Gemüth, in diefee noch feiter gegründet, 
noch ſchoͤner entwidelt, und jene erhabene Eigenfchaft, 
die von dem ächtreligiöfen Sinn unzertrennlich iſt, mit 
der rechten Bahrheit und Innigkeit befeelt. Er beſaß je— 
nes gränzenlofe Wohlwollen, das, oft getäufcht, doch nie 
fälter, nie armer, nie färger, noch zuruͤckhaltender wers 
den fonntez jene freundliche Steigung zu den Menfcen, 
die am allem Menfhlichen herzlichen, thatigen Antheil 
nimmt; jenen zarten und edlen Sinn für Sreundfchaft, 
der in einer, die Welt mit Liebe umfaffenden Seele, ein 
unerſchoͤpflicher Schatz, in der ganzen Fülle feines Neichs 
thums fi am meiften verwandten Geelen kund giebt. 
Mit welcher zarten Innigflit und Treue er feinen auser— 
wählten Freunden zugethan war; wie er jenen Seelenvers 
ein edler Menſchen der Vorwelt, den alte Sagen und Ges 
ſchichten verherrliht Haben, auch in hriftlicher Zeit zu ers 
neuen fich getrieben fühlte; wie er ſich wohl einen Vriciter 
des Heiligthums nennen durfte, in dem am lauterfien, 
waͤrmſten und wahrften der Menfch dem Menſchen jich an— 
fließt; das iſt feinen Zeitgenoffen viel bewährt. Noch 
in den fpäteren Sahren feines Lebens ſchloß er ſich gern 
und traulich an foldhe an, Die feine Achtung und Neigung 
gewormen, an Juͤnglinge vorzüglich, in denen er ein rei: 
nes Gemüth und höheres Streben erfannte, und er liebte 
fie mit einer ſolchen Ziefe des Wohlwollens und Lauterkeit 
der Gefinnung, daß der abfcheulichfte Vorwurf, mit dem 
man in dieſer Beziehung ihn belaftet hat, indenen, die ihn 
verfianden, nie auffommen fonnte, und cin;ig auf dem 
grimdlofeften Verdacht beruhte. Wie er jich ſelbſt einen 
jugendliben Sinn zu bewahren wußte, und ein kindli— 
bes Gemüth mit freudigem Streben, fo fühlte er zu 
Sünglingen fi) bingezogen, in denen ee no bie — 
zutrauliche und Herzliche Hingebung fand. 
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Ihnen war er der erfahrnere und doch zaͤrtliche, Tms 


mer erwedende, warnende, aufmunternde, und Doch nie 


ſich 


uͤberhebende Freund, der, mit der reinſten Freude, 


die hellen Funken des Guten und Schoͤnen in ihnen wahr⸗ 
nahm und mit warmer Theilnahme zur erwaͤrmenden Flam⸗ 


me anfachte. *) 
MREIERENE ARE: ABER 


=“ 


„Wenn ich (ſchrieb er, Im Mai 1806 an ben Berfaffer) je 
„der war, welder ich follte, je die Mühe nicht gefcheut, und 
„um reinen — Illuſionen heuchleriſchen Vornehm⸗ 
„tbuns verſchmaͤhet, fo kann Fein Lohn mir füßer ſeyn, als 
„das Bertrauen 2c. — — Nädft ber Begierde nad Wiffens 
nfhaft herrſchte immer Liebe der Freundfchaft in mirz ſeibſt 
„mein warmer Eifer für gefegmäßige Berfaffung hatte Feine 
„andre Quelle, als den Wunfd nad; freiem fihern Wohlſeyn 
„meiner Brüder. — — — 

Zu andrer Zeit fchrieb er an benfelben: „— Ich freue 
„mid, Sie im Scoofe der Kreundfchaft fo viele Wonne, fo 
„vielen -Erfag finden zu ſehen. — Daß ie verfchiedene 
„Wege gehen, iſt eher ein Glüuͤck; es macht, wie Sie fagen, 
„vielfeitiger, und am Ende tümmt man in ber Liebe bes 
„Schönen und Guten doch zufammen. Grgeben Sie fi ferner 
„mit der Fülle Ihrer Empfindung dem Freundſchaftsgefuͤhl; 
Fes ift das görtlichfte, das vergbeindfte, das ſiherſte; was war 
mes den Alten, wie befeligte es bieielben Weiſen, und ber 


 nfruchtete ihre Seelen mit jener eigenthuͤmlichen Lebensweis⸗ 


„beit, welde in ihnen ifl. Sie fehen aus meinen gedrudten 
«Briefen, daß id, hier nicht als autos fprehe, und als 
„ter Diener diefer Gottheit über ihre Freundſchaften mir 
‚„ wohl herausnehmen darf, den Segen zu ſprechen.“ — „Das 
„Naͤchſte, was Sie mir weiter fagen ſollen, ift — bie Orb: 
„nung Ihrer Studien, Wir müffen immer näher Einen 
„Zweck faffen, Einheit in Alles bringen, und dadurch In et: 
„was Bollkommenheit erkaͤmpfen. — — — Bor 

„Kieber, To fchlimm die Zeit, fo unbeflimmt noch bie Aus: 
müihht, verlieren Sie nie den Muth! — — Gebuld nur mit 
„det. jegigen Lage, auf vielleicht nicht Tange Zeit. Wenn fie 
„in dem und dem langweilig oder drüdend ift, fo erleichtre 
„Ihnen Freundſchaft das Ertragen, Alles, was Sie viak 
„fagen Sie mir; Sie können mir nichts fagen, was e 
„Sheilnehmung minderte; über mandes kann Ihnen meine 
„Erfahrung zu flatten fommen, über mandes das Mitge— 
„fuͤhl Sie tröften. — Zu fehen wüänfäte ih Sie, wie 
„Sie mid. — Im ‚Uebrigen ſchmerze es Sie nit, wenn 
„es auch. auf Ein Jahr verfcheben bliebe: was wir an und 
lieben, ift wie was uns die Alten und andre — 
„Charaktere theuer macht; es bedarf dazu der koͤrperlichen 
„Gegenwart nicht durchaus; man entwirft ſich ein Bild bes 
„Geliebten, das oft weit fchöner ift, als die Realität, Cr 
„bleibe aljo auch das der Borfehung heimgegeben.“ 
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Nie ließ er ed an Etmunterung und Stärkung feh⸗ 
len, und wenn er biöweilen , wie ihm vorgeworfen wor: 
den, allzufreigebig Lob fpendete, und, nach feinem wohlr 
mwollenden, faft zu weichen Sinn, das Gute, bad er 
wahrnahm, leicht zu hoch anſchlug, fo tadelte er doch auch 
ernft und lebhaft, wo der jüngere Freund im wifjenfchaft« 
lichen oder bürgerlichen Reben auf einen. Abweg fam, oder 
in feinen Beftrebungen ſich verwirrte. *) Alles Unlautre, 





Bald nah ben großen Greigniffen bes Jahres 1806 (nach⸗ 
dem wir indeß unsperfönlie kennen gelernt hatten;) in den er⸗ 
fien Monaten des folgenden Jahres: „Ich Tann mir felbft nicht 
„vergeben , iheuerfter, geliebtefter R. Ihnen fo lange nicht ges 
nichrieben zw habenzı mein Gemuͤth, ich ſchwoͤre ee Ihnen, 
„ſtraft mid bitter für die Verſaͤumniß; biefes macht mir ben 
„Augenblid fhwer, der mit fonft fo-füß gewefen wäre, da ich 
„für Ste die Feder anfehe. Die außerordentliche Zeitf freilich 
„trägt einen Theil der Schuld, Spät fam Ihr Brief, mit 
„vielen andern, zu einer Zeit, wo ih noch nit fähig war, 
„meiner Gebanten und Gefühle weder in Schrift zu fammeln, 
„noch auf allgemeine Gegenftände zu zerficeuen. Nahmals ers 
„gtiff ich den 5. Theil meiner Geſch. der Schweiz, wurde mehrs 
„fältig, durch zufällige Arbeiten, unterbroden, und wenn id 
„dann meine Brieffhulden betrachtete, ſchreckte deren Zapf 
„mich fo, daß id kaum wagte, fie zu zählen, zu fihten. Als 
„tes dieß, weber weife nody gut, aber body entihuldigungsfäs 
„big, wenigftens vor einem fo günftigen Richter, wie das Derz 
„meines —, vor dem ich mid) felbft verklage.“ — — — ‚En 
„th. konnte ich jebod nicht anders, als die abgeriffenen Faden 
„der Freundſchaft wieber auffaffen, dba eben Zufammenfidt, und 
„befonders die Einftimmung ber walar was uyader unter 
* nglingen ganz vorzüglich in meine Plane und Wunſche ger 
7) ct. —— er 

*) Ueber eine hiſtoriſche Arbeit bes Verf. ſchrieb er ihm: „— Ein 
„Zweites haben Gie ganz nad meinem Sinne beſchloffen: Gi: 
„tate ja nicht auszulaffen, aber kurz zu faſſen, und kritiſche 
„Diskuffionen als Beilagen anzufügen. Lepteres zwar that 
„id no niez bas Fam aber von dem Zufall, daß ich keinen fo 
„einzelnen Gegenftand, wie Eines Mannes Leden, und ein 
ſolchee, das ein oyumor uyrelsyonsvor war, zu bearbeiten 
„Antaß hatte, unb Andeutung meht, als Ausführung meiner 
„Art entſpricht.“ — — — er er fügte aud hinzu: „bies 
„tes (das Studium bes Homer) erhalte Sie ber Einfalt und 
„Ratur getreu. : Hüten Sie ſich fehr vor der Zuſammenmi⸗ 
„hung der populären Erzählung und philofopbifher Kunft: 
‚„formeln. Finden Sie bei Polyb, Gäfar, Salluſt, platoni: 
„Ihe oder atademifhe Schulfprahen? In dem Fall wären 
„Te jetzt unlesbar, wie viele vortrefflihe Denter des Mittelal⸗ 
„ters: aber fie Haben die Probe von 20 Jahrhunderten beſtan⸗ 
„den, weil fie ber ewigen Ratur zefolgt.“ 
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Geſchminkte und Falfche, haßte ers das entfrembete ihn 
von denen, an welchen er es endlich anerkennen mußte; 
wo er aber Lauterfeit, Aufrichtigkeit und redlihen Wils 
ken gefunden, da rügte er Fleden und Mängel mit jenem 
unwiderftelihen Wohlwollen, das feine Wirfung weni: 
ger verfehlt, als unfreundliche Zurechtweifung, Die nut ſei⸗ 


De 


nem Weſen unvereinbar war, 


Tadelt man aber, daß er zu leicht und zu vielen ſich 
hingab, und. fein Vertrauen hie und da wohl verſchwen⸗ 





Gin andermal, ala der Verf. Über viele, dur) undermeid- 
liche Gefchäfte, den Studien und Lieblingsarbeiten entsoge- 
ne Stunden geklagt hatte, Thrieb er: „Wis der Friede eriheint, 
„if, Zufaͤlle abgerechnet, Bein andres Mittel, als die partiel- 
„‚ten von Tage zu Sage, Nicht für den einzigen Gelehrtens 
„Iſtand; wie viele andre, Die den Künften des Friedens, im 
„‚Sivilftande, dienen, find in gleidyer Berlegenheit! Bald fol: 
„te man wie bei den Türken einführen, das vom König bis 
„zum Thorhuͤter jeder auch ein unentbehrliches Handwerk lex, 
„ne, um im Nothbfall warten zu können. Indeß wer auf ir- 
„gend eine Weife für den Rebensunterhalt einen Theil des Tas 
I„ges verwenden muß, darf diefe Zeit nicht zu fehr bedauern ; 
„für Kenntniß der Menſchen und der Rebenspraris wird fe 
„nicht ganz umnüg vergeben; und wie wenige bet Größten, moͤ⸗ 
„gen ſie wie Kenopbon Heere angeführt, oder Gpictet Gflaven- 
„arbeit getrieben haben, Eonnten fi je ganz der Wiffenfhaft 
„widmen. Bei einer im Ganzen glüdtihen Laufbahn, wie 
„viele Zeit Habe ich in politiſchen Gefchäften, wie viele im 
„Weltleben, umb oft nicht ohne eigne Schul, verloren. Aber 
„die freigebige Natur erfegt den vermeinten Verluft, und wozu 
„‚tann uns Zeit fehlen, ba wir die Ewigkeit, vor uns haben} 
„Die Summe ift alfo fürjegt Geduld und Gewandtheit fi durch⸗ 
„zuſchlagen, treues Auffehn der Freunde auf.jeden fi ergeben« 
„den Hau, fefte traute Verbindung, und, fobald ſich's einmal 
„entwidelt, Verwendung (bie auch ih Ihnen, fo weit ſich mein 
„Einfluß je erſtrecken möchte, theuer zuſichere)“ 
(1807.) „Eure weltliche Lage vergeſſe ich nicht über dem 
„Goͤttergluͤck der innern, moralifchen. Konnte id) darüber et⸗ 
„was Befriedigendes hirausbringen! Aber eher trübe ſind, 
„wenigſtens in diefem Mord, unfre Ausfihten! Es ift fo wer 
nig wahrſcheinlich, daß hier wine für die Litteratur beſſere 
Zeit kommen werde, daß ich felbft nicht glaube, hier bleiben zu 
„koͤnnen. — — — — GSonft Eönnte nad) Beſchraͤnkung ber 
„Awie unnuͤtz erfundenen!) Menge Soldaten wie viel Gutes 
eſchehen! Xber es Läft fich nichts combiniren, bis einft Elar 
„wiced, was das ganze Deutſchland für eine Geſtalt bekoͤmmt. 
Von jder hängt jeber einzelne Plan ab; erſt wenn man dem 
Boden kennt, Laßt fi auftreten,‘ 


* 
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dete, fo —— man nicht, daß ſolcher Irrthum aus 
der edelſten Quelle kam, und daß es nur wenigen ge— 
geben iſt, durch das ganze erfahrungsreiche Leben, eine 
ſo ungetruͤbte Neigung zu den Menſchen, ein ſo freund— 
liches Herz ſich zu bewahren. Vielmehr ſoll uns im 
dankbaren und ehrenden Andenken bleiben, wie von 
jenem kalten zurückhaltenden Vornehmthun, das auch 
manchen edleren Menſchen zur Gewohnheit wird, und 
«Andere mehr von ihnen entfernt hält, als angeht, 
nichts in ihm war, und daß Fein Hang, feine Be: 
rühmtbeit, fein innerer ‘oder dufßerer Vorzug von ihm 
je geltend gemacht ward, um, in unerquidlicher Abge⸗ 
fhioffenheit, fich, über Andre zu erheben. Die ftolzs 
demüthige Herablafjung liebt’ er nicht; lieber 309 er 
‚auch das geringere Talent, bad kleinere Verdienſt zu 
fich heran; oder hinauf, ohne auch nur leife die Höhe 
merken zu lafien, auf der er felbft ſtand. Wohl durft’ 
er feinen Werth,. die Aufrichtigkeit, Feftigkeit und 
Kraft feines Willens, den Ernſt feines Strebend, den 
Umfang und die Bildung feines Geiftes, im reinen Be: 
wußtſeyn, und heiter empfinden, der Früchte feines Les 
bens fich freuen; aber nie überhob er fich, nie that er 
fi ſelber genug, nie befchräntte fein Seldftgefühl die 
Wertbfhäsung Andrer, das innige MWohlgefallen am 
fremden, eigenthümlichen und felbfterrungenen, ob auch 
‚nur ungeorbneten Verdienſt. 


Mit folhem unzerftörbaren Wohlwollen betrachtete 
und behandelte er alle menfchlichen Verhältniffe, die 
engern und die weitern, bie Fleinern und die größeren, 
Sein von Selbſtſucht unbefledtes Herz hatte Raum 
und Innigkeit für. die Liebe der Freunde des Vaterlane 
bes; der Menfchheit, und jeine Liebe war reidy genug, 
um, wenn fie dem Einen fih ganz zu a ſchien, 
dem Andern doch nichts zu entziehen. r haßte den 
falſchen Weltbürgerfinn, der, in einem laͤngern 3eits 
raum feines Lebens, von vielen gefeiert, ihnen ein kuͤm— 
merliher Scheinerfa für den faft verlornen Vater: 
landsſinn und die feltnere Bürgertugend feyn follte, 
Er liebte die Menfchheit, aufrichtig, aus natürlicher, in 
ihm mächtiger Neigung und als Chriſt; eben darum 
nicht minder fein Vaterland; ja dieſes war ihm gleich: 
ſam der Brennpunkt, in dem alle Strahlen jener Liebe 
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erleischterid und erwärmend fich vereinigten, um wieder, 
auch Über daffelbe hinaus und um fo Eräjtiger, ſich wirk— 
fam zu beweifen. 

Geboren in der freien Eidgenofjenfchaft Helvetiens, 
hieng er mit kindlicher Neigung und männliche: Zreue, 
unter allem Wechſel feines Lebens, an den Gebirgen und 
Thälern, den Fluren und Hlüffen, dem ganzen theuren 
Boden, an der bewährten Verfaffung und dem edien 
Volke feines Vaterlandes, und wie er es gelicht, bat 
er nicht nur in der Zufchriften und Vorreden zu feiner 
Schweizergefhiipte und anderwärts ausgefprochen, ſon— 
dern auͤch in vielen Verhaͤltniſſen ruͤhmlich bethätigt, 
fo daß er wohl fagen durfte: *) „der wird nie er» 
ftehen, der da? Valerland redlicher liebe. Dem uns 
mittelbaren Dienſt deſſelben früh jchon entzogen, unter 
Fügungen, die er weniger felbft veranlagte, als, einer 
höhern Ordnung geherchend, aufnahrı, und für Deutſch⸗ 
land, das «r als ein jerem eng verbundenes, ja vers 
fhwiftertes Yand zu hetraditen gewohnt war, auf im— 
mer geworsen, verlernte er nie, die Treue gegen das 
Eine mit der Treue fir das Apdre zu vereinigen, und 
mit einem, nur feiner Liebe möglichen, ungetheilten Eie 
fer fich beiden zu widmen Cr durfte dem deutfchen 
Volke feine naͤchſten Dienfte widmen, weil, was er für 
dieſes that, micht nur jenem unverloren, fondern auch 
Gewinn war, und weil er mitten in Drutfchland das 
größte Werk, das er für die Schweiz vollbringen konn— 
te, räftig förderte. Dazu trennte Fein feindliches Vers 
hältniß, das fein Herz zerriffen hätte, beide Länder, 
und er durfte hoffen, den alten Landesgenoſſen ‚die er— 
ſprießlichſten Dienfte zu leiften, während er zugleich nicht 
nur durch das wiedererwedte Gedaͤchtniß, fondern auch 
burch das Anfchaun fehweizerifher Tugend die deutfchen 
‚Brüder befeelte, **) 


2) Beim Schluß der Borrebe zum britten Bande ber Schwels 
zergeſchichte. 

»* „Der Staat, worin ich lebe, und mein Geburtsland ſind 
beyde durch Verbindung mit andern ſicher, und aleich Mntereffirt 
für die große Sache, daß in der merſchlichen Geſellſchaft barbas 
tifher Despotismus und troßiae Gewalt nicht fo viel vermöge, 
als Licht und Richt. Weide Bundesſyſteme, das deutſche und 
ſchweizeriſche (denn auch das Reich ift eine nur anders geformte 
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Wie er aber Deutfchlande Wohl im Herzen trug, 
und im Flaren Geift erwog, davon legen die „Dat— 
felung des Fuͤrſtenbundes“ und die „Erwartungen 
Deutihlands vom Fürftenbund,' davon noch viele an: 
dere uns unvergeßliche Worte uud Thaten ehrenwerthes 
Zeugnig ab. Wenn er zu Zeiten fich heimfehnte nach 
feinem Geburtölande, nad) defien Bergen und Thälern 
und unverborbenen Bewohnern, flhlte er doch nie auf 
die Dauer ſich unheimifh in dem zweiten Vaterlande, 
und umfaßte mit thätiger Liebe deflen Angelegenheiten. 
Für bewährte Verfaflung, gefegmägige Freiheit, wohl: 
begründetes Recht und unmwandelbare . Gerechtigkeit ar= 
beitete, ſprach und fämpfte er bier, wie dort, und 
freute ſich Über jede Eicyerung und Kraͤftigung, trauerte 
über jede Kränfung und Verlegung jener unverdußerli: 
ben Güter. So lange das hohe beutfche Reich beftand, 
fuchte er in jedem 2 erhältniß den alten Geift in die 
ſtarren Formen zurudzurufen, das alte, frifche Leben 
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Eidgenoſſenſchaft;) haben Grundſaͤtze ber Gerechtigkeit, Bis 
gierde des Friedens und ein intereffantes Verhältniß zu dem als 
gemeinen Spftem mit einander gemein; Sie haben mit einans 
der gemein, daß im Neid, und in ber Schweiz für das Natios 
nal: Befte die Heilfamften, für die Erhaltung bie nothwendig— 
fien, die preiswürdigften und unverbächtigften Maßregeln Leicht 
ins Werk aefegt werben Tönnen, fobald unzeitige Aengfttichkeit, 
politifhe Dedanterey, Schlummer und Eiferfudt einer wahren 
Baterlandsliebe und Dffenheit weichen ei Es wäre zu 
wünſchen, baß begeiftert von hoher Nacheiferung, biefe zwei 
Bunbesrepublifen für das Wohl ber Bürger und Bauern, und 
gegen künftige Gefahren, «ine wachſamer, eine thätiger und 
ftärfer, als bie andre, zu ſeyn trachtete, Cie werden ohnes 
dem keine die andre lang überleben; fo wenig das Reich unters 
gehen kann ohne Außerfie Erfhütterung benahbarter Staaten, 
fo wenig barf bie Erhaltung der Schweiz gleichgültiger feinen, 
alö die von Bayern,” 

„Daher (obwohl beide nit mehr, wie chemald, an ein: 
ander geflodhten find, fondern befier neben einanber be: 
ſtehen,) id bafür gehalten habe, das die Befeftigung ber einen 
und andern ein gemeinfhaftlidyer Vortheil fey. Der ift auch 
ein guter Eldgenoffe, der mit reinem Patriotiemus, angebors 
ner Offenheit und Volksliebe die Geſetze und Intereffen des 
Reihe bearbeitet, fo wie der nicht weniger ein guter Diener 
des erften Ghurfürften und Erzkanzlers, welcher feine übrigen 
Stunden jener Schwefter Eidgenoffenihaft, feinem unvergeps 
lihen Baterlandb weihet.“ — (Aus der Vorrede zum britten 
Bande ber Schweizergeichichte.) — 
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u erneuen, Eintracht und einmüthiges Streben flr das 
— in den Fuͤrſten und dem Volk zu erwecken. 
Und als die gewaltige Bewegung der Zeit endlich faſt 
alle alten Formen zertruͤmmerte, und des Reiches alter 
Geiſt einem neuen gaͤnzlich zu weichen ſchien; als die 
geiſtlichen Churfuͤrſten, auch der Erzkanzler, aus ihren 
Sitzen vertrieben wurden, ber Rhein ſelbſt feine Schutz- 
webhr noh war gegen die übermüthigen Nachbarn; als 
der Kaifer auch der erhabenften Krone entfagte, und ein 
erzwungener Bund ber unterjochten Fürften über ben 
Truͤmmern der von freien Männern, durch Verwandt— 
fhaft und gleiche Kiebe des Vaterlandes gegründeten 
Reichsverfaflung fich erhob, ermüdete Johannes Müls: 
ler nie, auf das Eine, was Noth war, hinzumeifen, 
und die Ehrfurcht vor Recht und Ordnung, die lebens 
dige Liebe der Freiheit und des Baterlandes wieder zu 
erweden. Ein geborner, und dur den ganzen Gang 
feines Geiftes immer mehr befeftigter Feind der Wills 
führ, der Defpotie, der Soldatenherrfchaft, ließ er es 
nicht bei fruchtlofem Seufzen über die Obmacht jener 
feindfeligen Geifter bewenden, fondern wirfte an feinem 
Theil, die Deutfchen aus furchtbarem Verhängnig zu 
erretten. Herausgeriſſen aus feinen einflußreichen Ver— 
hältniffen, verlor er doch, felbft in der gewaltigſten Er= 
fohütterung, nicht das Gleichgewicht; getrennt auch durch 
eine unwiderſtehliche Macht von feinem geliebten und 
hochverehrten Herrn, dem edlen Erzfanzler, arbeitete er, 
fo viel er vermochte, zugleich für deflen Wiederherftellung, 
und für dad Größere, durch das diefe allein möglich wer= 
den Fonnte. Auch als jede Dofnung dafür fcheiterte, als 
er auf das flilere Wirken des Gefchichtfchreibers zuruͤckge— 
drangt ward, ergriff er jede giftige Gelegenheit, an das 
zu mahnen, und, wo er fonnte, das zu fördern, wos ° 
durch dad wahre Yeben Deutfchlands wiedergeboren wer: 
den konnte. In Wien und Berlin, wie vorher in 
Mainz, war er für Deutfchland immer berfelbe; die 
Gefinnung änderte er nicht, wenn auch der Drang der 
Zeit die Anficht von bem, was zu thun fey, unvermeid: 
lich umgeftaltete. 


So empfänglid, reizbar und leichtbeweglich fein Ge: 
uth war, fo hielt in feinem Maren Geiſte ein wohlbes 
gründetes, befonnenes und feftes Urthei jenem doc im. 
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mer ein ſolches Gleichgewicht, daß dem raſchen Ueber: 
ſpringen von einer Meinung zur andern, und einem uns 
ftäten Wechfel der Anfichten und Beftrebungen ziemlich 
fräaftig gewehrt war, und die Lauterfeit, Wahrheit und 
Irene feiner Gefinnung ließ ihn feltner dad Rechte verfehs 
Ien. Selbſt in einer gewaltigen Zeit, die fein ganzes 
MWefen furchtbar erfchütterte, feine Hoffnungen und Aus 
fihten vernichtete, und auch das, was er mit frommer 
Begeifterung, als dem Wohl der Völker unentbehrlich, 
eliebt und gefördert hatte, zu verfchlingen drohte; als 
Freiheit, Sicherheit und reinmenfchliche Bildung allents 
halben aefährdet fchien, und nur der Glaube an Gott ihn 
noch aufrecht erhielt; felbft da wich er nie von ber uns 
wandelbaren Ueberzeugung, daß nur auf dem Wege der 
Gerechtigkeit und Freiheit Staaten zu dauerhaften Bes 
ſtande, Bölfer zum Frieden und zu fröhlicher Blüthe ges 
langen fönnen. Er blieb ein Feind der Gewalthaber, der 
Unterdbrüdung, der Willführ und zerftörenden Uebermacht 
irgend einer noch fo ungemeinen Kraft, die mit Ders 
legung aller Gefege, durch natürlihe Macht oder Klugs 
beit nur ihren eifernen Willen durchſetzen mochte. Aber 
wie man, wenn faft Alles verloren feheint, auch wohl zu 
einem verzweifelten Rettungsmittel greift, oder, noch 
einmal das Uebel ins Auge faffend, daffelbe richtiger zu 
erfennen, und aus diefer Erfenntniß neue Hoffnung zu 
fhöpfen glaubt; fo rettete Johannes Müller, nach— 
dem der gefürchtete Feind ſich felbft der Hauptſtadt feines 
neuen Vaterlandes bemächtigt hatte, den fparfamen Neft 
feiner geſcheiterten Hoffnungen, fich uͤberredend, der 
Feind felbft könne nicht Zerftörung nur, nicht das 
Shlimmfte, nit das wollen, was die Vernunft und 
die Geſchichte verdammen. Sein Wohlwollen machte ihn 
geneigter, inniges Vertrauen zu faſſen; wie er ſelbſt im— 
mer das Gute wollte, konnte er in der außerften Noth 
nicht gänzlich verzweifeln, daß etwas Gutes auch in dem, 
von faft unbegreiflihem Gluͤck begiinfiigten, Ueberwinder, 
und diefer, wenn Alles gelungen wäre, was fein Ehrgeiz 
begehrte, vielleicht für das Löbliche zu gewinnen fey. 
Das Alte war faft unrettbar zerftört, ein ganz neuer Zeitz 
raum ſchon begonnen; nach der gewohnten Weife ließ fich 
niht länger das fiodende Raͤderwerk des Staatölebend 
bewegen; Müller gab fich der Hoffnung hin, auf andre 
Weiſe zwar, als biöher, und auf eine noch unbegreifliche, 
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aber nicht minder fichere und ergiebige, wolle die alls 
waltende Vorſehung felbft, auch die Keidenichaften der 
Menfchen zum Beften leitend, die Menfchheit zu ihrem 
Biel leiten*). So ergriff er die gewaltig bewegte, drang— 
volle Gegenwart, wohl nicht mit freubigem, aber doch 
mit berußfgtem und fich emporarbeitendem Geifte; wies 
- der fah.er nicht ganz verloren feines Lebens Mühe und 
Streit; er fonnte nicht ftillduldend nur fich bingeben, 
fondern wollte auch, einwirtend auf das neue Werden, 
ihm die möglichft günftige Richtung geben. 


Sao trat er in Verkehr felbft mit benen, welchen 
er früher, fo viel an ihm war, und redlich, entgegen: 
gearbeitet hatte; ihre Abfichten zu EFennen, war wüns 
ichenswerth, fie zum Beften des Vaterlandes zu benu= 
gen, ſchien nicht unmöglich. Gewohnt, alles Gute an 
den Menfchen wahrzunehmen und anzuerkennen, felbft 
an den Feinden, bemerkte er gern jeden befjfern Zug, 
jede günftigere Aeußerung, und deutete, nach feiner 
‚Sreundlichfeit, fie zu Gunften feiner Hoffnungen. Als 
er den Gewaltigen felbjt kennen gelernt, glaubt’ er im 
deflen großartigen Anfichten und feinem vielurafafferden 


*) Um biefe Seit (1807) fehrieb er bem Verfaffer: „Ich hatte 
nicht im Wahn preußifher Siege gelcht; nicht das trübdte fo 
meinen Blick: aber mehr erwartste ich do von ben Deutfchen, 
liebte den zuerft gefallenen Helden als Freund, und frauerte 
um ben fo ſchnellen Beweis, daß der große König wirflid fo 
früh und % burhaus, wie einer ber plutarchiſchen Helden, aufs 
gehört Habe, Nicht, ja nicht, als Häfte ich univerfal = biftorifch 
verzweifelt: Ich fühle, Ich fehe, daß der Nebergang notbwens 
dig ift: unfere geiftiofen Kormen, unfere Taͤuſchungen mußten 
aufhören, und eine Orbnung ber Dinge, welche entwidelnder, 
und alfo größer, ſchoͤner, genufreicher werbe, ift, ungeachtet 
alles widrigen Scheins, mir fehr wahricheintih. Ich berubige 
mich in dem oberflen Genius, ber ſeit Jahrhunderten mehr 
Mittel, als je zuvor, bereitet bat, auf daß die Menſchheit 
nie wieder allenthalben von dem erwachten Grabe ihrer Bildung 
zurüdfinten kͤnne. Man muß nur fih zufammen nehmen und 
einporhalten, ſich vom untern die Geiſtesgegenwart nicht zu vers 
lieren, und die Liebe des Guten und Schönen, wie ein beiliged 
Feuer, durch eine Schaar von Liebenden umgeben, vor den 
Stuͤrmen bewahren. Alſo nicht niedergefchlagen, aber vielbes 
ſchaͤftigt war feither mein Geift, und mehr in ſich verſchloſſen, 
ale geneigt, mitzutheilen, was im ihm noch nicht ganz reif 
war, — 
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Geift. felbft einen Grund für die Vorausſetzung zu ges 
winnen, daß ein fo mächtiger Wille nicht ein durchaus 
foyranfenlofer und finjterer feyn möge. Er irrte, wie 
am leichteſten in folcher Beziehung diejenigen irren, wel: 
he ihre eigne Mohlgefinntheit gern auf Andre übertras 
gen, und an der Möglichkeit einer guͤnſtigern Nichtung 
auch des Frevlerd nicht verzweifeln wollen. Nur von 
neuen Hoffnungen emporgehoben, Fonnte er zwar nicht 
mit ber alten Begeifterung und Freudigfeit dem neuen - 
Leben jich widmen, wohl aber mit Ernft und Befonnen= 
beit, was die Zeit erheifchte, zu wirken verfuchen, um 
der Gewalt einer gebieterifchen Nothwendigfeit wenig: 
fiens etwas Erfprießliches gezugewinnen, und auch von 
dem übermuͤthigen Sieger” Achtung, Schonung, und, 
bis günftigere Zeiten kaͤmen, ein erträgliches Verhältniß 
für Das Vaterland zu erringen. 


Sn folder Stimmung gieng er, während ihm in 
den gewohnten Umgebungen häufig Mistrauen, Ver— 
fennung und felbft Anfeindung kraͤnkend begegneten, 
wofür gerechtere Wuͤrdigung und Ermunterung von Ans 
dern ihn nicht völlig entfhadigen fonnten, in die Dien— 
fie eines andern deutſchen Landes Über, das zu einem 
neuen, unter fremdem Beherrfcher, Doch deutfchen Staat 
ſich geflalten follte. Nicht dem Fremden, dem aufge- 
drungenen Beherrfcher widmete er fich, fondern werthen 
Landesgenoſſen, die in Gefahr waren, die ganze oͤffent— 
lihe Verwaltung in den Händen von Ausländern, und 
deren Willkuͤhr fich preiögegeben zu fehen, wenn die 
zum Staatödienft berufenen Einheimifchen fcheu oder 
unmuthig fib zuridzogen. Auch feiner nie verlornen 
Neigung, als Staatsmann Ei wirken, entiprad) der 
neue Beruf, und feiner redlihen Gefinnung, feines Eis 
ferö für das gemeine Wohl durft’ er fich bewußt feyn. 
Boͤſes, fo viel er vermochte, zu verhäten, und das moͤg— 
lihe Gute zu fördern, zu fichern, war fein treues Stre— 
ben, und Niemand litt fchmerzlicher, als er, wenn daſ— 
felbe niht den erwünschten Erfolg hatte. Auch unter 
den ungünftiaften Verhältniffen blieb er fich felber treu; 
aber feine Natur unterlag der ſchmerzlichen Erfahrung, 
daß felbft die mäßige Soffnung, die er gefaßt, uner— 
füllt bliebe, und fein eignes Leben in fruchtlofen Bes 
mübungen jich verliere, Als irgend eine gunflige Ent- 


120 Johannes Müller, 


’ 


widelung, wie er fie möglich gebacht, ſich zeigte, ala 

alle öffentlichen Verhaͤltniſſe id immer tiefer verwidels 
ten, er felbft Werkzeug des Zerftörens feyn follte, fein 
Gerechtigfeitögefühl, fein Wohlwollen, fein freier Sinn 
—— gekraͤnkt ward; da verzehrte der Gram ſein 
eben. 


Auch unter den Leiden dieſer ſeiner letzten Zeit war 
er, wie ſolcher ſtets, „der Braut ſeiner Jugend,“ ſeiner 
Liebe für das Geſchichtsſtudium, treu geblieben, und hat 
te es ſchmerzlich beflagt, daß die Verhältniffe ihn bem= 
felben nur zu fehr entzogen; ja mehr ald einmal war 
er Willens, dieſe gänzlich aufzulöfen, und arm, ja 
mit Schulden Fämpfend, die er im Drang der Zeit 
fih aufbürden müffen, fein Amt und feine Einkünfte 
aufzuopfern, um, unter Sorgen, Entbehrungen und 
Mühen, fich doch ungetheilt feinem urfprünglichen Bes 
ruf wieder widmen zu fünnen. Aber die gewaltige 
Zeit, mehr noch die Pflicht und die Ueberzeugung, daß 
er, fo lang es noch irgend vergönnt fey, auf feinem 
Doften ausharren müffe, um, auch unter den größten 
Dinderniffen, zu wirken, was möglich, hielten ihn zu- 
rüd, Nun gewann er kaum flüchtige Minuten aus— 
zuruhen und fich zu erholen in den befreundeten Betrach— 
tungen; wenige, oft unterbrochene Stunden durft' er 
der frengern Forfhung und der eigenen Darftellung 
hin geben. Doch war es nachft feinem feften Glauben, 
und frommen Pflichtgefühl, nur der ir großer 
Lehren und Ermunterungen, aus der Geſchichte ges: 

öpft, was ihn aufrecht erhielt. So bewies diefe feis 
ne jugendliche Liebe ſich ihm als beftändige hülfreiche 
Gefährtin durch allen Wechfel des Lebens, und er er: 
fuhr es aud in der That an fich felbft, was er oft bes 
geiftert von ihr verfichert hatte. Obwohl ihm denn 
nicht zu Theil ward, was er oft fehnfüchtig hoffte, als 
das Bild einer’ erwünfchten und befriedigenden Zukunft 
mit warmer Begeifterung fich ausmahlte, daß er nad) 
einem oft heißen Zagewerf, am beitern Abend feines 
Lebens, von den öffentliben Gefchäften und ftörenden 
Verhältniffen ſich zurüdziehen dürfe, und den Ges 
Thichtöarbeiten, in friedliher Mufe und mit einem durch 
bielfeitige Erfahrungen gereiften Geiſt, obliegen zu koͤn⸗ 
nen; ſo hat ſeine urſpruͤngliche Neigung ihn doch nicht 


Johannes Müller, 121 


getäufcht, ja über alle Taufchungen bes Lebens ihn maͤch⸗ 
tig erhoben, 


Den Seitgenoffen bleibt e& in banfbarem Anden 
fen, welche herzliche und ausdauernde Neigung, welde 
feltne, unermüdete Kraft, welchen regelmäßigen Fleiß er 
der Gefchichte zugewendet; die Enkel werden in feinen 
Werfen die Zeugniffe davon nicht minder wahrnehmen, 
obwohl in diefen nicht einmal der garze Umfang feiner 
Arbeiten bervortritt, noch weniger zur Schau geftellt 
it. Er [iebte nicht mit Wiffen und Gelahrtheit zu 
prunfen; nur die Nefultate großer und allfeitiger For: 
fhungen wollt’ er, als eben fo gehaltvolle Kehren, üf> 
fentlih vorlegen, ohne daß gerade die Mühe, durch 
die er dazu gelangt, und die Kunft, mit der er das 
Einzelne zu einem tüchtigen Ganzen gebildet, allzuficht: 
bar daran hervortrete. Auch in diefer Hinſicht hatte er 
fih nad feinen großen Muftern, den claffifchen Alten, 
gebildet, und über die Schler der neuern Gefcicht: 
fhreiber, die den ganzen gelehrten Vorrath ihrer For— 
fdungen und Sammlungen der Darftellung felbft eins 
'weben, mit freiem: Geift erhoben, ohne darum minder 
gründlich zu feyn. Wenige haben wohl fo firenge und 
umfaffende Vorarbeiten gemacht, fo reich aus Quellen 
und Hüifsmitteln gefammelt, wie er; die vielen Bände 
feiner Auszuͤge aus den von ihm forgfältig durchlefenen, 
ja recht eigentlich durchforfchten Altern und neuern Wer: 
Een, mit feinen geiftreihen Bemerfungen herrli ausge— 
ftattet, enthielten einen folden Schatz, daß in der Zhat 
auch ein, das gewöhnliche Maag der Sahre weit über: 
ſchreitendes und dabei Fräftig erhaltenes, Menfchenleben 
nicht zugereicht hätte, benfelben ganz zu verarbeiten. 


—— und Geſchichtſchreibung ſtanden 
bei ihm in jenem ſchoͤnen und ſichern Einklang, der bei— 
de vor Duͤrre und Unfruchtbarkeit bewahrte, beide mit 
einem friſchen Leben beſeelte. Die Richtung ſeines Gei— 
ſtes auf das, was eingreift in das gegenwaͤrtige Da— 
ſeyn, ſeine Scheu vor dem, was nur todtes Wiſſen iſt, 
oder leere Speculation, ließ ihn auch in der Geſchicht— 
‚forihung überall gerade das wahrnehmen, was dag 
Mefen der ons und Thatfachen und als ein bedeut— 
famer Zug im Geſchichtsbilde der Menſchheit, vorzlig: 


— 
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lich feſtzuhalten iſt. Er ſammelte fuͤr die Compoſition 
auch dann, wenn er ſichs noch nicht beſtimmt bewußt 
war, wie Dieſes oder Jenes dem in ſeiner Seele aus— 
ebildeten Ganzen ſich einweben werde; ſein Gemein— 
Ann, feine Wahrbeitöliebe, feine lebendige Iheilnahme 
an Staats- und WBölfererhältnifje, batten ibm den 
fihern Zact gegeben, mit dem er, leicht und eindrins 
gend, die Beziehungen des Einzelnen zum Ganzen, das, 
im eigentlichen und edeljien Sinne, Brauchbarite auf» 
fand und fejthielt, 


Je höher er die Quellenforſchung achtete, defto we— 
niger that er in der Geſchichtſchreibung einen Schritt ohne 
jene; darum war ihm die Darjicllung feine leichte Auf— 
gabe, fo fehr ibm die Elare und volliiändige Anſicht 
ber Thatfachen, Die Gewandheit Alles geordnet und bes 
ziehungsreich zu denken, und die Gabe der Mittheilung 
zu ſtatten kann. Er arbeitete oft mit unglaublicher 
Mühe, mit der größten Gewiffenhaftigfeit, einen klei— 
nen Theil feiner Gefwichte aus, mit Dem der gewühns 
lihe Hifloriter viel leichter und fepneller fertig gewor— 
den wäre, Aber feine Darftellung erfaltete und erjlarr: 
te unter diefer Mühe nicht, weil der lebende Geift ihn 
felber ſtets frifeb und jugendlih erhielt, und Einbil— 
dungskraft und Gemüth feinem Gegenftand die regfams 
fie Zheilnahme erhielten. So konnt' er auch, unter vielz 
fältigen, oft langen Unterbrehungen, einzelne Theile 
eines größern Werkes, gleichfam abgeriffen, wenigſtens 
für fi beitehend, ausbilden und darjteilen, weil er das 
Ganze in Elarer und vollftändiger Anfhauung, im Geift 
gegenwärtig hatte, 


Gr lebte in der Gefchichte; fo Tebte fie auch wieder 
in ihm. In feiner Seele fpiegelten fich die verganges 
nen Zeiten und die verfchiedenen Gefchlechter der Mens 
ſchen; ja das Alte ward in ihm wieder jung und das 
Getrennte verbunden. In feiner Kiebe für. die Geſchich— 
te vereinigten fich alle Neigungen und Zugenden feines 
Lebens, ſo daß diefe nie in Zwiefpalt mit feinem Bes 
rufe treten Fonnten, vielmehr beide ſich gegenfeitig bes 
günftigten. Was er auf feiner ganzen Laufbahn irgend 
zu feyn und zu wirken wünfdte, das Alles war durch 
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bie Miffenfchaft, der er fich geweiht hatte, begründet, 
dazu er felbft durdy diefe vorbereitet und gebildet, und 
fein gefamtes öffentliches Leben beurkundete die großar— 
tigen Anfichten, die Achte Weisheit, deren er fih in 
feinem gelehrten Berufe bemächtigt hatte: Weil er ein 
wohlwolendes und unbefangen forfchendes Gemüth mit 
ur Geſchichte brachte, fand in ihr feine Liebe zu den 

enfhen und zudem Baterlande immer neue Nah— 
rung. Mit feftem Glauben hielt er an der Hoffnung 
begrer Zeiten, -eined durch nichts ganz zu hemmenden 
Sortichrittö der Menfchheit zu dem Befjern, zu einer 
vollfommmern Bildung. Diefer fehöne Glaube konnte 
durch Feine trübe Erfahrung in der Gegenwart ihm ent: 
riffen werben, weil ihn die Gefchichte gelehrt hatte, 
den Ruͤckſchritt im Einzelnen nicht nothwendig als eine 
Berjhlimmerung des Ganzen zu betrachten. Die Ab: 
nahme einer einfeitigen Pertigkeit, wie fie wieder dort 
ſich entwidelt, nicht alö einen allgemeinen Berluft, felbft 
den Untergang .der erlangten Bildung in Einer Welt: 
gegend. unter Einem Volke nicht als ein Zeugniß, daß 
der Menfch überhaupt das Beſſere nicht zu bewahren, 
noch es weiter zu fördern wife. Wenn diefer Glaube auch 
mehr eine liebgeworbene Hoffnung feines wohlwollen- 
den Herzend, als eine Hare und feſtbegruͤndete Anficht 
des forfchenden Geiftes feyn mochte, jo war fie ihm 
doch nicht minder eine fefte Ueberzeugung, die eben fo: 
wohl ihn mild flimmte gegen Verirrungen der Zeitges 
nofjen, alö feinen heiligen Eifer fir Nahrung und Foͤr— 
derung des wahrhaft Menfchlicen immer neu befltigelte. 
Dabei verfannte er auch nicht, daß der fittlihe Werth 
des einzelnen Menfchen nicht an irgend eine Zeit oder 
ein Volt, oder an den Bildungsgrad der Menfchbeit 
ebunden fey; aber alles Große und Schoͤne, alles Kies 
benswuͤrdige, was er an den ausgezeichnetfien und wer: 
theften Menfchen der Vorzeit over u anerfannt 
hatte, das trug e5 in dem Bilde der Menfchheit zufam: 
men, wie er fie. dachte. Darum war er in einem ho— 
ben und. ganz vorzüglichen Sinne ein Freund der Mene 
ihen, der, wie er in Einzelnen das ganze Geſchlecht 
ehren und lieben gelernt, feine günftige Meinung von 
diefem auch wieder auf die Einzelnen, ob fie auch feis 
ner Idee nicht ganz entfprahen, in fchonendem, nad 
fihtigem Urtheil und freundlichen Vertrauen übertrug. 
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/ Mit folhem Sinne lad er in den Büchern ber Ge: 

fhihte, und fo mußte gerade diefe Wiffenfhaft, die er 
mit entfchiebner Vorliebe, wie mit unbezweifeltem ins 
nern Beruf, umfaßte, mit feinem ganzen Weſen fich 
fhön vereinigen, daſſelbe in feiner urfprünglichen Ans 
lage am fräftigften entwideln. Er hatte daS feltene 
Gluͤck, daß Außerer und innrer Beruf auf Ein Ziel ihn 
richteten. | 


Sn folder Geftalt ift unfer Johannes Müller uns 
erfhienen; als ſolchen haben wir ihn geliebt, und lies 
ben ihn noch. Was irdifh an ihm war, ift uns auch nicht 
verborgen geblieben; denn dafür hat der irdiihe Menſch 
ein fcharfes, hellfebendes Auge. Für uns aber hat ber 
Tod nun dieß Irdiſche hinweggenommen von des Freuns 
des verchrtem Bilde; wir vermögen es nicht, dieſem bie 
etwa fonft wahrgenommenen Flecken wieder, anzufinnen; 
fo, wie wir ihn, den nun Vollendeten, ſahen, fo wie er 
in feinem geläuterten Wefen war, haben wir günftigen 
Lefern ihn abbilden wollen, in wenigen, unvolllommenenr 
Zuͤgen. Wir wiffen es wohl, daß der Eeſchichtſchreiber 
vor dem DBergöttern feines Gegenjtandes, und dem Hin 
wegdeuteln wirfliher Gebrechen an demfelben, fich ſorg⸗ 
fältig zu hüten habe, wenn et nicht die hohe Würde der 
Gefhichte, und fein eignes, fo wie andrer fittliches Ges 
fühl verlegend, die gefährlihe Meinung nähren will, dag 
nichts fo fträflich fey, um nicht überall leichte Entfhuldis 
gung zu. finden. Sn Johannes Müller aber übers 
wog mächtig löbliher Sinn und tugendhaftes Streben; 
darum erfcheint hier, in gerechter Würdigung des Lichtes 
viel mehr, als des Schattens. 





Der Verfaffer, der, feinen Grundſaͤtzen ud, fich 
nie entfchließen konnte, die Briefe des verftorbenen $reuns 
des öffentlich befannt zu machen, bat doch fein Bedenken 
getragen, bier Einiges daraus, woͤrtlich mitzutheilen, 
auf eine Weife, die er für erlaubt hält. 
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Im Fruͤhlinge des Jahres 1813 faßte ich den Entſchluß, das 
Leben Herzogs Friederich Carl Ludewig von Holſtein-Beck 
zu ſchreiben, den ich um dieſe Zeit nicht nur näher fennen zu - 
lernen, fondern aud genauer zu beobachten, Gelegenheit 
fand, 


Sein helles Auge, — fein ruhiger, fefter Blick, — 
die ungefünftelte Natur feines Ausdrucks, — der Flare Sinn 
feiner Rede, — die Unbefangenheit, Freimuͤthigkeit und rei⸗ 
ne Unpartheilichkeit feiner politifchen fowohl, als fonftigen 
Aeußerungen, — die ungekänftelte, unverftellte Herablaffung, 
(ih möchte ſagen, die Zutraulichkeit,) wodurch er aller Men: 
fhen Herzen gewann, — feine ihm eigene Sovialität, — fein 
menjchenfreundlidhes, immer zum Wohlthun geneigtes Ger 
müth, — feine Anhaͤnglichkeit an feines und meines Königes - 
Haus, — die innige Zuneigung, die er gegen feine geiftreiche 
Gemahlin, gegen feine, eines folhen Vaters wuͤrdige Kinder 
und gegen feine, ihm Sehr am Herzen liegenden Enkel hegte, 
— feine tiefe Menichenz und Weltfunde — und feine aus: 
gebreiteten (vorzüglich militairifchen und landwirchichaftlichen) 
Kenneniffe, — das waren die, mich fehr —ziehenden Bewe—⸗ 
gungsgrände, den Fürjten zu P-ven und zu verehren, dem 
die Natur diefe, duch ſorgſame Erziehung verfchönerten Ei: 
genfchaften, in einem jp ungewöhnlih hohen Grade ver: 


lieh. 
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Ich machte ihn mit meinem Entſchluſſe bekannt und ers 
ſuchte ihn, mid, mit denen zu deflen Ausführung nöthigen 
Huͤlfsmitteln zu verfehn, 


Der Herzog theilte mir das befannte Werk: 


Holfteinifhe Chronika, aus (Ehriftiani) Solint 
(ehemaligen Predigers zu Crempe) zuerft im Jahre 
1615 in plattdeutſcher (das ift niederfädhfiicher) 
Sprahe herausgegebenen, nunmehro ins Hochs 
deutſche uͤberſetzten Chronologie, zufammengetras 
gen, nebit Adami Dlearii kurzen Begriff einer 
holjteiniihen Chronik. 1674. 4, 


mit der hinzugefügten Bemerkung mit: „wie es bas einzige 
„ihm zur Hand fid) befindende Buch fey, aus welchem er einis 
„ge Nachrichten von feiner Familie Habe jchöpfen können, da 
„ſich feine Bibliothek noch immer in Preußen befinde, von 
„der er leider fürchten müfle, daß Franzoſen, Bundestruppen 
„und Ruflen, darin ſtudirt haben dürften,” 


Hätte mein eigener Buͤchervorrath mir nicht ausgehol# 
fen; fo würde jenes veralterte, aber dennoh brauchbare 
Merk, nicht hinreihend gewefen feyn, wenn der, immer zu 
jeder Gefälligkeit bereitwillige Fuͤrſt, felbigem nicht eine etz 
genhändige Nachricht feiner vorzüglichiten Ereigniffe beiz 
gefügt hätte, von der er, mit der ihm eigenthämlidhen Bes 
Icheidenheit fagte: „Mein Leben ift wenig intereflant; Demz 
„unerachtet habe ich wenigitens eine Skizze deſſelben nieder: 
„gefchrieben, welche die vornehmſten Ereigniffe deffelben entz - 
„hält. Freilich Hätte ich fie weitläuftiger ausdehnen können: 
„dann hätte ich aber mandjes fagen müllen, was ſich nicht 
„für eine öffentliche Bekanntmachung eignet. Manche Aneks 
„Boten von Friederich dem Großen, dem Prinzen Heinrich, 
„den Königen Friederich Wilhelm dem Zweiten und Dritten; 
„dem Kaijer Paul — und manden mehr oder weniger bes 
„kannten Staatsmännern, Generalen und Gelehrten hätte 
„ich beifügen und bejonders manche, hin und wieder luſtige 
„Abentheuer erzählen können: aber da hätte ich zuviel noch 
„tebende Menfchen nennen muͤſſen, und würde manche derfelz 
„ben, wenn ich immer die Wahrheit Hätte jagen wollen, bez 
„‚leidiget haben.’ 


Es iſt zu beklagen, daß diefe, ohne Zweifel fehr wichtigen 
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Beiträge zur nähern Kunde der genannten und ungenannten 
Männer, wodurch das Bild mandyes derfelben, das durch 
Schmeichelei oder Unwiſſenheit zu fehr ins Helle, oder 
Dunkle mag gejtellt worden feyn, verloren gegangen, 


Noch mehr bedaure ich aber, daß die Hoffnung, des 
edlen Herzogs Skizze durch ihn ſelbſt ausgerühre zu fehn, 
vereitelt worden. 


„Vielleicht (fage er, In einem feiner Briefe) finde ich 

„noch Zeit, meinen numitändlichen Lebenslauf meinen Kins 
„dern zu hinterlaſſen. Es in aber ſchwer, ihn getreu niedera 
„„uſchreiden und geſchieht das nicht; fo betruͤgt man ja ſeine 
„Nachkommen.“ 


Mehrere in des Herzogs eigenhaͤndigem Aufſatze, ſo 
wie in ſeinen Briefen an mich enthaltene Winke, deutlicher 
aber noch eine Menge ſeiner muͤndlichen Aeußerungen, die 
alle das Gepraͤge derjenigen Offenheit trugen, die einen fo 
fhönen Hauptzug feines Charakters ausmachten, erweilen es 
deurlih, daß dieſe Selbitbiographie ein Intereſſe erhalten 
haben würde, das ich meinem Umriſſe zu ertheilen mid) 
niche in den Stand geſetzt ſah. | 


Ich glaube indeffen, meiner übernommenen Pflicht ge 
mäß, geleiiter zu haben, was ich beigden Huͤlfsmitteln, die 
mir zu Gebore jtanden, und bei meinen bejchränkten Kräften, 
zu leiſten vermocht. 


Mein Auffas ward einem Freunde und nahen Verwand⸗ 
ten des Herzogs befannt, von dem ich einige mir fehlende 
Nahrihten die verichiedenen Linien des herzoglich Holiteiniz 
fchen Haufes betreffend, zu erhalten wuͤnſchte, die, wie ich wußte, 
von niemand zuverläfliger und volltändiger, als von jenem, 
auch bereits verewigten, durch feinen hohen Adeljinn, als 
dur feine ausgebreitete Gelehrſamkeit ausgezeichneten Fuͤr⸗ 
fien, zu erhalten hoffen durfte, 


Insbeſondere war mir daran gelegen, den Inhalt des, 
im Jahre 1621 von dem Herzoge Johann dem Jüngeren, 
dem erften Herzoge von Holftein; Sonderburg, errichteten Tes 
ſtamentes, kennen zu lernen, 

Beitgenojjen III, 2, 9 
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Ich erhielt nachfolgende, mit der dankbarſten Verehrung 
Yon mir erfannte Antwort: 


„Das Teftament Herzogs Zohann des Juͤngeren ſteht, 
„nebft mehreren für die Geſchichte meines Haufes wichtigen 
„Urkunden in (FH. Fr.) Hanfens(dermaligen Advofaten, nach⸗ 
„herigen Stadtſekretairs und Birgermeijters zu Sonder: 
„burg , auf der Infel Alfen) Staatsbeſchreibung des Herzog: 
„thums Schleswig, (herausgegeben von D. Anton Friederich 
„Buͤſching. Göttingen und Hamburg 1757, gr. 4.) *) die 
„Sehnbricfe, zum Theil ebendafelbit, auch in der Apologie 
„des Sonderburgfchen Haufes **). Hierzu fügen Sie hinzu, 
„die Barantie der Kronen England und Frantreid) den Bes 
„fig des Gottorpiſchen Theils von Schleswig betreffend, die, 
„wie ich glaube, im Länig ***) fo wie in mehreren publis 
„ciſtiſchen Sammlungen zu finden ift, — den Friedensburger 
„Srieden — das KHuldigungspatent von 1720, — den Trak— 
„rat von 1750 zwiſchen Schweden und Dänemark, in den: 
„Urkunden und Materialien zur Geſchichte der 
„Staatsverfaffung nordifdyer Reihe (2 Theile, 
„1786 und 1739, gr. 8.) — Die Akten, die Ceſſion Ol— 
„denburgs an das Daͤnliſche Haus betreffend, in H.alem8&es 
„ſchichte Oldenburgs ****) undendlich die Traftaten und Ceſſtons⸗ 
„Akten, in Martens recueil etc, *****) denn haben Sie die 
„wicdptigften Dofumente beifammen. Die Befchreibung der 
„Ploͤnſchen Lande ift ebenfalls eine wichtige Quelle KHolfteinfcher 





— 


*) Bon bem nämlichen Verf, kam im Jahre 1769, in Blensburg 
bei Korte, eine vollftfändigere Gefhidhte des Her— 
zogthums Schleswig heraus. Ich habeaber bas hier aufe 
gefundene Teftament nicht geglaubt benugen zu dürfen, weil id) 
fuͤrchtete, dadurch zu weit von meinem Ziele mich zu entfernen. 

*) Hiervon habe ich den vollſtaͤndigen Titel nicht ausfindig ges 


macht. 

*20) Hiermit iſt wahrſcheinlich uͤnigs deutſches Reich sar⸗ 
hid gemeint, ein eben fo muͤhſames, als ſchaͤtzbares Werk, 
bas in ben Sahren 1713 bis 1722, im 24 Folianten heraus 


fam. 
") G. A. G. von Halem Gerichte des Herzogthums Ol⸗ 
denburg. Mit ürkunden, 3 Theile. Bremen 1794 bis 1796. 


— 





in 8. 

*+***) Recneil de principaux iraits d'alliance, de paix, de trére, 
de neutralitd etc. r ont et& faits principalement en Europe 
etc. par G. F. de Martens, 3 Tomes. Gotiug. ı790 et 9L. 
gr, 8. 


* 
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„Nachrichten. Indeſſen hat dieſer Gegenſtand gegenwaͤrtig 
„kein ſonderliches Intereſſe, da es weit groͤßere Intereſſen 
„giebt. Möchte Ihre gute Stadt *) bald gegen jede Opfer 
„geſichert ſeyn — und das Vaterland gerettet werden ıc. 1 


Konnte ih num gleich die ertheilten Winke nicht alle 
benußen, weil fie theils mit ‚meinem eigentlichen Zwecke 
nicht in Uebereinſtimmung zu bringen waren, theils mich in 
ein gar zu weites Feld geführs Haben würden; ſo glaubte ich 
doch, fie hier für denjenigen aufbewahren zu müflen, der es 
feinem Plane angemeflener finden wird, davon Gebrauch zu 
machen. 


Ich wagte es, nachdem ich meine Arbeit vollendet hatte, 
fie der Prüfung desſenigen vorzulegen, der fie veranlaßt 
hatte. | 


Der Herzog ertheilte mir nachfolgende, fein wahrhaft 
fuͤrſtliches Gemüth, mie mich duͤnkt, deutlich darftellende 
Antwort; 


„Die gute Meinung, die Sie von mir gefaßt haben, 
„beglückt, aber beſchaͤmt mich zu gleicher Zeit ıc., aber ich würs 
„de ſie nicht verdienen, wenn ich Ihnen nicht aufrichtig geftän: 
„de, daB ic) mic) derfelden bei weitem nicht würdig finde, **) 
„Ih wuͤnſchte ganz fo gut zu feyn, wie Ste mich ſchildern: 
„aber ad, wie viel fehle leider daran! Muß ich hiervon zu 
„innig überzeugt, Sie nicht bitten, mir die Befhämung zu 
„erfparen, daß ſich bei Öffentlicher Befarntmadhung diefer 
„biographiſchen Skizze unter den taufenden meiner Belanns 
„ten, die mic) genau, von einer weniger guten Seite fennen 
„gelernt, einer, oder wohl gar mehrere auftreten, — Ihnen 
„widerfprehen und eine Menge Fehler und Schwacheiten 
„an mir aufdecken würde, deren ich genug befige? Sch habe 
„gewiß fo gut, wie jeder andre Menfh, Feinde, wenn ich 
„Ne gleich nicht kenne — und ich wuͤnſche fehr, daß fie nicht 





*) Die gerade bamals von ben Feinden bes Waterlandes hart bes 
drohet und gedrängt warb. 

2) Ich verſchweige hier, wie mid recht bünft, mehrere gewiß 
überbefcheidene Ausdrüde, wodurch biefer wahrlid treffliche 
Zürft felbft das Wenige abzulehnen fucht, was ich zu feinem 
verdienten Lobe fagen zu müffen und der Wahrheit ſchuldig zu 
ſeyn geglaubt, . 

8 
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„durch ein mir öffentlich ertheiltes Lob aufgefodert werden, 
„mich ohne Schonung zu tadeln. Als guter Chriſt, wie ich 
„es zu ſeyn wuͤnſche, ſollte mir freilich Tadel werth ſeyn: 
„aber dieſer koͤnnte doch leicht ſo unwahr ſeyn, als das uͤber 
„mich in den geheimen Briefen über den Berliner Hof ges 
„fallte Urcheil. Wollte Gott, idy verdiente kein ungünstige: 
„res und der Verfaſſer hätte von keinem ſchlechtere Dinge 
„und gröbere Unwahrheiten gejagt c.!“ 


Suter, biederer Fuͤrſt, ruhe in Frieden! Mer ift ohne 
edler? Auch Herzog Friederich Carl Ludewig kann die fei: 
nigen gehabt haben. Sch Tenne fie nicht. Haͤtte ich fie ken— 
nen gelerne; fo hätt’ ich ihn minder gelobt. Noch nie habe 
ich geſchmeichelt. Selbſt mein Herzog, fo jehr ich ihn liebte 
und verehrte, würde, wenn er fähin geweſen wäre, es zu 
wollen, mich nicht haben verleiten fünnen, mid) eines Feh— 
lers ſchuldig zu machen, den niemand mit mehrerer Lebhaftigs 
feit verabfcheuer, als ih, — weil niemand die Tugend der 
Freimuͤthigkeit, wenn fie gleich über viele, fehr viele meiner 
Lebensjahre, eine finſtre Nacht verbreites hat, tiefer vereh⸗ 
ver, als ic). 


Stiederid Karl Ludemig, 


Herzog von Schleswig = Holftein > Son: 
derburg = Bed, 


Der Wunfh, diejenigen unferer Vorältern kennen zu 
lernen, deren am Traualtare beſchworne Liebe und Treue 
uns zum Dafeyn berief, um uns dadurch das Bürger: 
recht für die beiden Welten, dieſſeits und jenfeitö des 
Grabes verlieh, iſt, wie mic duͤnkt, wenn er überall 
einer Rachſicht bedarf, leicht zu verzeihn. | 


Wär’ er nicht fchon durch die und angeborne Wiß⸗ 
begierde, die fo gern das heilige Dunkel der Vorwelt 
durhdringt, — wär’ er nicht durch den in der Natur 
des Menfchen begründeten Antheil zu entfchuldigen, den ' 
jeber an den Schickſalen der Eeinigen nimmt: fo wär’ 
er. doch dadurch gegen jeden Vorwurf und Zabel ge: 
dedt, weil feine Gemahrung uns diejenigen kennen lehrt, 
mit denen wir durch die fchönen Bande der Natur und 
des Bluts inniger, als mit der übrigen Menfchbeit, be: 
freundet find, — und über unfere nähern Berhältniffe 
Auskunft ertheilt und uns hoffen laͤßt, zu erfahren, wer 
unfere Freuden und Leiden mit uns theilen, wer uniern 
Zod betrauern, — wer fich unferer Wittwen und Wai— 
fen annehmen, — weflen Afche in der erblichen Gruft 
neben der unfrigen ruhen — wer der erſte feyn wird, 
der mit uns den Morgen jenes Fruͤhlingstages begrüßt, 
deſſen Sonne nicht untergeht, — biefes ewigen Lenzes, 
ben fein rauher Winter verdrängt. 


Iſt der Wunſch, von dem ich rede, niemalen ſtraͤf⸗ 
lich: ſo wird es noch weniger dem Staatsbuͤrger ver⸗ 
argt werden koͤnnen, wenn er den Urſprung und die 
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Gefhichte feiner vaterländifhen Fuͤrſtenhaͤuſer — und 
dadurch ihre Vorrehte, ihre Ausfichten in die Zufunft 
und die Verbindungen, die fie, und mit ihnen die Nas 
tion, der fie angehören, zu fürchten oder zu fuchen ha— 
ben werden, fennen zu lernen fich müht. 


Die Darftellung der Kriege, Schlachten und Sie— 

e, — ber glüdlichen Ereignifle, fo wie der Unfälle uns 
theils heroifchen, theils friedliebenden Könige war 
daher ein Gegenftand, der mehrern braven Männern, 
deren Aufmerkſamkeit, Fleiß, Unbefangenheit und Zus 
verläfjigkeit anerkannt if, — Männern, denen feine 
einzige Tugend eines würdigen Öiftoriographen fremd 
war, ihrer Bearbeitung würdig ſchien. ie lehrten und 
Regenten Fennen, die des Diadems würdig waren, das 
entweder ihr Erbtheil, oder durch den Willen des Volks 
ihnen zugetheilt, und von ihnen durch ihren Helden 
muth, burch ihre Weisheit, oder burch ihre Herzens⸗ 
— auf ihre Kinder vererbt ward und noch ihres En⸗ 

els Eigenthum iſt. | 


Die Namen Torfäus und Cypraͤus, Huits 
fild und Rindenbrog, Pontoppidan und Hol: 
berg, Hoyer, Suhm, Schlegel, Ehriftiani 
und Hegewiſch, mögen, um bad, was ich fagte, zu 
beweifen, binreichend feyn, ne 


Selbſt einige der jüngern Linien jenes Königshaus 
fed haben ihre Annalen, wie 3. B. die Holftein = Plöns 
fhe, in dem rühmlich bekannten Werte: 


Kurngefaßte zuverläffige Nachricht von den Holftein = 

Plönfchen Landen, von P. H. (Peter Hanfen, 
fürft. ‚Pofprebiges und Superintendenten). Plön 
37, 9 * 


Mrur iſt mir Feine Gefhichte bes. Haufes Holſt ein⸗ 
Bed bekannt, das doch feinen Urfprung mit jener Plön 
fhen Linie, fo wie mit den Holfteinfhen Häufern, 
Sonderburg, Norburg, Gluͤcksburg, Sranzhagen, Aus 
guftenburg und Wiefenburg, den naͤmlichen Stammäl- 
tern verdankt, und fo, wie jene, mehrere Kaifer, Kö: 
nige, Fuͤrſten, Grafen und Herren zu feinen naͤchſten 
Blutsfreunden zählt. | 
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So ift 3. B. das Haus Holitein » Bed mit der 

+ ältern Ruffifhen Dynaftie durch die Vermaͤhlung des 

Königs Magnus von Liefland (eines Bruders Herzogs 

Johann des Jüngeren, Stifters des Haufes Holjikinz 

Sonderburg), befreundet, — denn Königd Maynus Ges 

mablin, Maria, war des Czaars, Iwan Bafilowig des 
Eriten, nahe Verwandte, 


Mit dem jest regierenden Ruffifchen, fo wie mit 
dem föniglih Schwediſchen Haufe, ftehet es dadurch in 
naheren Berhältniffen, daß beide Thronen bis jest Res 
genten gehören, die Holfteinfchen Urfprunges find. 


Bon Dänifhen Königen flammen bie Herzoge von 
— in gerader Linie ab, indem Koͤnig, Chri— 
ian der Dritte, des erſten Herzogs von Beck Ael— 
tervater war. 


Auch entferntere Koͤnigshaͤuſer zaͤhlt das Haus Beck 


ſeinen Urvaͤtern bei. 


So war z. B. Königs Chriſtian des Erſten Gemah— 
lin, Dorothea, des Markgrafen, Johann zu Branden: 
burg, ſo wie des Koͤnigs, riederich des Erſten, Gemah— 
lin, Anna, des Kurfuͤrſten, Johann zu Brandenburg, 
Tochter — und deren Tochter, Prinzeſſin Dorothea, 
wiederum mit Albert, dem erfien Herzoge von Preus 
gen, vermählt, 


Des Königs Johann Gemahlin, Chriftina, war 
eine Prinzeffin von Sachfen (des Kurfürften Ernft Tochs 
ter), fo wie der Vater der Königin Dorothea (Chri— 
flian des Dritten Gemahlin), Magnus der Erfte, Her: 
zog von Sachen: Lauenburg, war. 


So zählt das Haus Holftein: Bed, wie die beis 
folgende genealogifche Zabelle deſſelben erweifet, die 
fürftlihen Haͤuſer Medlenburg, Heffen, Braunfchweig » 
Lineburg, Anhalt, Schwarzburg, Naffau > Saarbrüd, 
Lippe-Buͤckeburg, Holftein = Auguftenburg, Holftein= 
Gotiorf, Tarouca und Tournhout, ferner die graf: 
ichen ze von Saufre, Dohna, Drzelöta, Sees. 
guth : Stanisiawsty, Gollowin und Schlieben, und das 
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freiherrliche Haus von Rihthofen, feinen theils näheren, — 
theils entfernteren Blutöfreunden bei. z 


Sch will nit tiefer, ald bis zum Könige Chriftian 
dem Erften, in die Zeiten der Vorwelt eindringen, und 
ihn ald den erften Ahnherrn eined Haufes anfehn, dem 
die Welt manchen erhabenen Prinzen verdankt. 


Chriftian, Sohn des Grafen von Oldenburg, Die: 
derſth des Gluͤcklichen (von andern der Starke benannt), - 
ward durch die Empfehlung feines Oheims, Adolph des 
Achten, Grafen zu Holftein, zum Könige von Dänemarf 
erwählt, und in dem darauf folgenden Jahre (den zöften 
Dctober 1449) gekroͤnt. 


Von vier Söhnen (Olaus, Canut, Johaͤnn und 
Friederich ) und einer Tochter (Margaretba, Königin von 
Schottland ) ermähne ich nur der beiden Prinzen, 


’ Sobhbanm 
und 
Friederid, 


von denen ber erfte nach feines Vaters Tode, ber lebtere 
aber nach der Thronentfeßung Königs Chriftian; des Zweis 
ten (feines Bruders, Johann, Sohnes) von den Daͤ⸗ 
nen als ihr König anerfannt ward, | 


. König Friederih (von Daͤnemarks Friederichen der 
erfte ) ward durch feine beiden Gemahlinnen ( Anna, bes 
Kurfürften, Johann zu Brandenburg, Tochter, und So— 
pbia, Prinzeffin von Pommern) Vater mehrerer Kinder, 
von denen hier nur des Königs, 


Chriftian des Dritten (Stammpaters bed jetzt 
regierenden königlichen Hauſes) 


und 


Johann des Jüngeren (erften Ahnherrn ber Her: 
zoge von Holftein= Sonderburg ) 


Erwähnung geſchieht. 
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Lesterer war Vater mehrerer Kinder und naments> 
tih von ſechs Prinzen, 


Er zog die damalige Gewohnheit, feine Länder uns 
ter feinen Kindern in möglichft gleiche Theile zu tbeis 
len, dem jest allgemeinen, ats befier anerkannten, Juri 
primogeniturae vor, errichtete, als fein herannahendes 
E:: de ihm fühlbar ward (im Sabre 1621, alfo ein Jahr 
ocr feinem Ableben), um allem Bruderzwiſte vorzubeus 
gen, ein Zejiament, und fliftete dadurch die Holfteins 
feen Häufer: Franzhagen, Sonderburg, Norburg, 
Elücksburg und Plön, 


Seinem zweiten (mit Elifabeth, einer Tochter Hera 
zegs Ernft zu Braunfhweig, Grubenhagenfher Linie, 
erzeugten) Sohne | 


Alerander 


warb das Herzogtbum Sonderburg zu Theil, und befs 
fen vierter Sohn, 


Augufi Philipp, 
(der da3, im Fürftentfume Minden, in der Vogtei 
Gohfeld, im Kirchipiele Menningbürfen belegene But 
Bed beſaß) Gtifter derjenigen — Schleswig⸗ 


Holſtein-Sonderburgſchen Linie, die noch jetzt, unter 
der Benennung: ! | 


Schle3mwig -» Holftein =» Sondberburg = Bed, 


den älteften und refpettabelften deutſchen Fürftenhäufern 
beigezählt wird, 


| Auguft Philipp, erſter Herzog dieſes Haufes, 
war drei Mal vermählt, 


Zuerft mit den beiden Töchtern des Grafen Anton 
von Didenburg, Clara und Bidonia (von denen die 
erftere im Sabre 1640 und die legtere im Jahre 1660 
verftarb ), und nach deren Tode mit des Grafen von 
Naffau = Saarbrud, Wilhelm Ludewigs Zochter, Mariq 
Sibylla, die ben drei Prinzen, | 


Kuguf, 
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Sriederid Ludewig 
Ä und _ | 
Anton Günther 
das Leben gab. 


Mit Bedauern bemerfe ic hier, daß des erſteren 
(Herzogs Auguft) Sohn, | 
Friederich Wilhelm, 


nah dem Beifpiele feines Großvater = Bruders, des 
Prinzen Alerander Heinrich, die Religion feines Vaters 
perließ, und fi der roͤmiſch-katholiſchen Kirche in die 
immer offenen Arme warf, | 


Ward er nun gleich (vielleicht dafür) zum kaiſer⸗ 
lihen General: Feldmarfchall ernannt: fo fand er aud, 
entfernt von dem Baterlande feines fürftlihen Haufes, 

etrennt und gefhieden von denen, die das Band der 

atur mit feinem Serzen verband, an einer in Sicilien 
erhaltenen Wunde fein Grab in Gpyrafus, und von 
feinen beiden Zöchtern, von denen die ältere ( Maria 
Anna Feopoldina) an einen Grafen von Sou za, und 
die jüngere (Johanna Amalia) an. Emanuel ZTelles de 
Sylva, Herzog von Zarouca und Tournhout, 
vermählt war, weiß ich etwas Weiteres nicht, als daß 
die erjiere in Portugal und die. lestere in Wien lebte 
und jlarb. 


Fuͤrſt Friederich Ludewig war dagegen von ben beis 
den Königshäufern, Dänemarf und Preußen, geſchaͤtzt 
und beehrt. | 


— 


Indem erſteres ihm die Inſignien des Elephantens 
Ordens verlich, fo ward er von leßterem zum Gene— 
ral » Beldmarfhall, Statthalter von Preußen, Gouvers: 
neursvon Königsberg und Minden, Amtshauptmann zu 
Brandenburg und Ritter des ſchwarzen Adler =Drdens 
ernannt, | 


Auch fein altefter Sohn, 
Friederich WVirbelm, 
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verblieb in dem Föniglich Preußiſchen Kriegsdienfte, ward 
General = Feldmarfhall, Oberſt eines Regimentes, zu 
Fuß, Gouverneur von Berlin, Amtshauptmann zu Brans 
denburg und, fo wie fein Vater, mit dem Bande des 
fchwarzen Adler-Ordens beehrt, 


Durch die zweite Bermählung feiner Tochter, Louife 
Charlotte, mit Georg Ludewig, Prinzen von Holftein = 
Gottorf, warb er Großvater des noch lebenden Herzogs 
von Dldenburg, Fürften von Luͤbeck, Peter Friederich 
Ludewig, der von allen, bie ihn fennen, feiner Tugen— 
den wegen verehrt, feiner Zalente und feiner, über meh— 
rere wifjenfchaftliche Fächer ſich verbreitenden Kenntniffe 
wegen, gefhäst, und von feinen Unterthanen mit einer 
ſolchen Anhänglichkeit geliebt wird, von ber es in der 
Seſchichte unferer Tage nur wenige Beifpiele gicbt. 


Des Herzogs Zriederih Ludewig zweiter Son, 
Carl Ludewig, 


trat in den koͤniglich Polniſchen und kurfuͤrſtlich Saͤchſi— 
ſchen Dienſt, ward General-Lieutenant, erhielt die Or: 
ben des weißen Adlerd, des heiligen Huberts und des 
heiligen Heinrichs, vermählte ſich mit einer Gräfin Or: 
zelöfa, einer natürlichen Tochter des Königs von Pos 
len, Auguft des Zweiten, die von felbigem mit ei: 
ner Franzöfin, Namens Renard, erzeugt und in der 
fatholifchen Religion erzogen war, verließ im Jahre 1725 
Luthers Lehre und huldigte der dreifachen Krone in Rom, 
trennte ſich aber wieder von feiner Gemahlin, die in 
Avignon ihre Zage befchloß, alfo in weiter Entfernung 
von ihrem Gemahl, der in Danzig verftarb. 


Sein Zodesjahr, fo wie die weiteren Schidfale feis 
ned Sohnes, 


Garl Frieberid, 


von bem ich nur weiß, daß er Oberft des Pöniglich Fran: 
ab Regiments Royal Allemand und Ritter des 
rpfaͤlziſchen St. Hubertsofdens war, find bis jest mir 
unbekannt geblieben, fo fehr ich mich auch, fie zu erfahs 
ren, bemüht, 
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Der dritte Sohn des Herzogs Friederich Ludewig, 
— | 


Deter Auguft Friedericd, 


warb Feldmarfhallund Gouverneur von Reval, wofelbft 
er im Jahre 1775 verjtarb, 


Sein, mit Sophien, des Randgrafen Philipp von 
Heffen = Philippsthal Tochter, erzeugter Cohn, Herzog 


Car! Anton QAuguf, 
bes (noch Iebenden) Herzogs, 
Friederich Carl Lubemig, 


Dater, 309 ben Preußifchen Kriegsdienft allen übrigen 
vor, — focht unter Friederihs des Großen Augen in der, 
für diefen fo unglüdlihen Schlacht bei Kunersdorf Eden 
12. Auguft 1750) und ftarb (den 12. September f. 3.) 
an den Wunden, bie er an jenem denkwuͤrdigen Tage 
(dem nämlichen, an welchem auch der Dichter Kleift 
fiel) auf dem Felde der Ehre erhielt, 





Nach biefer Furzen Ueberficht bes Urfprunges und bey 
merfwürdigften Greigniffe des Haufes Holſtein-Beck, die 
uns von dem Jahre 1425 (als dem Geburtsjahre Königs 
Chrijftian des Erften) bis zu unfern Lebensjahren 
durchgeführt hat, werde ich dem eigentlichen Zwede, von 
bem ich ausging, näher treten, und einen Beitrag zu der 
Tünftigen Biographie Herzogs, Friederich Carl kude: 
wig, das heißt, eines deutſchen Fürften geben koͤnnen, 
ber von allen, bie ihn als vaterländifcher Prinz, ala 
Scriftfteler, Gefchäftsmann und Menfch kennen, als 
einer ber fenntnißreichften, humanften und achtungswuͤr— 
digften unferer heimifchen Erften — und ich kann (ohne 
bon irgend jemand, wer er auch fey, auc nur den leifes 
ften Widerfprud zu fürchten) hinzufügen, als einer der 
bieberften, edelſten deutſchen Männer anerkannt WE. ., | 


‚Das, was ich vom Herzoge Sriederic Ga lud es 
wig fagen werde, ift um deſto gewifler; da ich das, was 


’ 


“ 
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ich weiß, einer eigenhändigen Hanbfchrift verdanke, bie 
ih, auf meine Bitte, aus feinen Händen erhielt, 


Friederih Carl Ludemwig warb zu Königöberg 
in Preußen geboren, ben zoften Auguft 1757, und dm 
Soften des namlihen Monats ,. gerade in den nämlichen 
Etunvden, da die Preußifhe, vom General Lehwald 
angeführte, Armee bei Groß: Jägerndorf von dem ruffis 
fhen Feldmarfhall Aprarın geichlagen ward, und der 
Kanonendonner bis Königsberg erſcholl, getauft. 


Schon in feinem dritten Xebensjahre hatte er (wie 
bereit3 oben bemerkt ift) das Unglüd‘, feinen, als Major 
in koͤniglich Preußiſchen Dienften ftehenden Vater (Her: 
zog Carl Antpn Auguft) zu verlieren. 


Er verblieb während des fiebenjährigen Krieges im 
dem Haufe feiner Großmutter, und ward im Jahre 1761 
ber Aufficht eines Hofmeifters anvertraut, der, ohne fehr 
große anderweitige Kenntnifle zu beiigen, einer der red— 
üchſten Männer war, ben man je mit der Bildung eines 
Prinzen beauftragt jah. 


Er hing mit ganzer Seele an feinem Zögling, den er 
mit unbeſchreiblicher Sorgfalt und Zreue bis zu feinem 
ı6ten Jahre (um mit des Herzogs eigenen Worten zu res 
den) behütete und bewahrte, und nidt aus 
den Augen ließ. Ä 


„Seinem Unterricht (fagt mein edler, noch ime 
mer danfbarer Fürjt) „danke ich noch den erften Keim 
„Der Berehrung, der reinen Lehre Ehrifti, die der wadere 
„Mann in mein Herz pflanzte und welche nie in dieſem 
„ganz erſtickt worden iſt.“ 


Als im Jahre 1762 Peter der Dritte den ruffifchen 
Zhron beftieg, dußerte er der Holliein = Bed’fchen Fa⸗ 
milie fein. Berlangen, fie in Rußland bei fich zu fehn. 


- Er ernannte den Herzog, Carl Ludewig, der (wie | 
wir willen) in königlich Polnifcyen und Furfürftlich Sachfie 
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ſchen Dienſten geſtanden hatte und ſich bereits in ſeinem 
raften Jahre befand, uͤberdem aber auch feines Gehoͤrs 
beraubt war, zum Feldmarſchall, ſo wie unſern Deriog 
(einen damald fünfjährigen Prinzen) zum Premier: Mas 
jor bei dem von ihm errichteten Holftginfchen Regimente 
von Zeunert. 


Der Herzog, Carl Ludewig, lehnte, feines hohen 
Alters wegen, fo wie defjen beide Schweftern, die Gräfin 
Louiſe Albertina von Seeguth : Stanislamsfn und 
Sophia Henriette, verwittwete Burggräfin zu Dohnas 
Reiftenau, von denen bie erftere flarrblind und die leg: 
tere beftifch war, des Kaifers Antrag ab, und wollten 
fıberdem von dem geliebten Fleinen Bruderfohn, der die 
Sreude und Stütze ihres finfenden Alters, und deffen 
Abend zu erheitern, geeignet war, fich nicht trennen, fo 
fehr auch deffen Großvater, ber ruffifch Faiferlihe Feld⸗ 
marfchall, Herzog Peter Auguft, Dieferwegen feine 
Wuͤnſche zu erkennen gab. Ä 


Die Mutter des Prinzen unternahm alfo die Reife 
nach Rußland allein. | 


Der Kaifer, der fie außerft gnädig aufnahm, hätte 
fiher dad Glüd der ganzen Familie gemacht, wenn fein 
Tod nicht feine Plane vereitelt hätte, und feine Grunds 
ſaͤtze und Ideen nicht gegen andere vertaufcht worden waͤ— 
ren, von denen Feine mit irgend einer der feinigen zu vers 
einbaren war. 


Des Herzogs, Peter Auguft Friederichs, Eins 
fluß war indeffen durch des Kaifers Unfall fo wenig ges 
ſchwaͤcht, daß es ihm leicht ward, das Patent als Cornet 
in der ruffifch = Faiferlihen Garde zu Pferde, welches Mas 
jors-Rang in der Armee ertheilte, für feinen Enkel zu ers 
balten. 


Diefer befam e3 im Sahre 1769, und zugleich mit 
felbigem die Erlaubnig, bis zu feinem ufafemäßigen, das 
beißt, bis zu feinem ıöten Jahre, unter feiner Aufficht 
zu bleiben, — gerabe zu einer Zeit, da er den Zod feiner 
(wie er verfichert) „unausſprechlich und in jedem Bes 
rachte ehrwuͤrdigen“ Großmutter betrauerte, — beren 
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Andenken fih nie aus feinem dankbaren Herzen vew 
liert. 


Am Sahr 1772 legte der Prinz; vor einem wadern 
Randgeijtlihen fein Glaubensbefenntniß ab, und erhielt 
im folgenden Fruͤhjahre einen neuen Lehrer, der aber 
nah act Monaten, durch eine unglüdliche Liebe, feis 
nen Verftand verlor, worauf er im Jahre 1774 einen 
dritten fehr rechtfchaffenen Führer befam, der auch 
fpäterbin auf feinen Reifen der treue und weife Mens 
tor feines jungen Telemachs war, « 


Gleich nach, im Herbite des Jahres 1774 erfolgten 
Ableben feines Großoheims Carl Ludewig erneuerte des 
Prinzen Großvater fein ſchon früher geäußertes Verlan⸗ 
gen, feine geliebten Enfel bei fih in Reval zu fehn. 


Sn Folge diefer Anfoderung ward es befchloffen, 
ihn im Frübjahre 1775 dahin abgehen zu laffen: aber 
aht Zage vor feiner Abreife fam bei dem fürftlichen 
r die Nahriht von dem unerwarteten Tod bes 

roßvater8 an. Durch deffen Hinfcheiden ward das 
Schidfal des nunmehrigen jungen Herzogs in eine an 
dere Lage verfegt, und feiner Beflimmung eine ganz 
veränderte Richtung ertheilt. 


E35 war immer einer feiner Lieblingswünfche ges 
weſen, eher er nah Rußland abging, die merfwürz 
digften Länder zu fehen und ein paar Jahre auf den 
Univerfitäten den Studien obzuliegen, um feinem wiß— 
begierigen Geifte diejenigen Kenntniffe zu gewähren, 
deren Erwerbung ihm, um die fünftige Lage feines Les 
bens zu verannchmlichen, nothwendig fchien. 


Diefen Wunſch hatte ein vortrefflicher, alter Freund 
des fürftlihen Haufes, der einen thätigen Antheil an 
des Prinzen Erziehung nahm, der koͤniglich Preußifche 
Generalstieutenant von Meyer in ihm erregt. 


Zu der nämlichen Zeit verlangte die Königlich. 
Preußifche Kammer zu Königsberg von der Mutter 
des Herzogs, daß fie die, von der Ruſſiſchen Kaiferin 
Glifabsth der ganzen herzoglich Holſteiniſchen Familie 


' 
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erlaffene Kriegscontribution, von einem ihr gehörigen 
unbedeutenden Gute, mit ungefähr 200 Rthlr. Preußifch 
Gourant, nachzahlen ſolle. 


Die verwittwete Herzogin ſuchte, um ſich ein ihr 
zuſtaͤndiges Recht nicht nehmen zu laſſen, bei Friederich 
dem Großen Schutz, und bat ihn, ihr eine Contribu— 
tion zu erlaſſen, die ſelbſt vom Feinde ihr erlaſſen war. 


Friederich, in allem, was er that, der Ei nzige, 
war es auch in dem Beſcheide, ben die Herzogin mit 
ihrem Anjuchen erhielt, 


Ihr ward die ihr abgefoderte Gontributiansfumme, 
jedoch unter der Bedingung entlaffen, ihren Eohn in 
feine Dienjte zu geben, in welchen er.ihn mit feiner 
Ruffifchen Anciennität anzuftellen verfprach, 


Dieſer Vorfhlag flimmte mit des Herzogs Wins 
fchen fo jehr überein, daß er dringend um deſſen Anz 
nahme bat, doch unter Vorausſetzung, daß ihn eine 
Frift von. drei Jahren, um zu reifen und zu fludiren, 
werde zu bewilligen ſeyn. 


Auch diefe Bewilligung ward vom König ertheilt, 
und nun der Plan zur Reije entworfen, nad welchem 
der Herzog, der Zranzöfiihen Sprache wegen, fich zu: 
erft ein haldes Jahr in Lauſanne aufzuhalten, — dann 
durch Stalien und Frankreich nad Met auf die Miliz 
tair-Afademie zu gehen, und dort feine Studien fortzus 
fegen, — nun den übrigen Theil Frankreichs und Eng: 
lands zu ſehen, — auf einer dortigen oder Holländis 
fhen Univerfität feine Studien zu vollenden, und dann 
zu feiner Beſtimmung nah Potsdam abzugehen, gewils 
liget war. 


Er reifete am 21. April 1775, in Begleitung feis 
ned Führerd und eines feiner beften Freunde, gerade 
nad Lauſanne ab, weil er fih, nach dem Befehle ſei— 
ner Mutter, auf der Hinreife nirgends aufhalten durf— 
te — und fam den 10, Juni felbigen Jahres an dem 
Orte feiner Beflimmung an use 
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- Hier. follte er num Logik und Metaphyſik, Gefchich« 
te und das deutſche Staatsrecht fludiren, reiten, tanzen 
und fechten lernen: aber mit den beiden erften Willen 
fhaften wollte es, obgleich ein alter wadrer Profejior 
fie lehrte, nicht ganz nad Wunfch gehen. („Ich vers- 
„Kand und lernte, fagt des Herzogs eigner Auffas, nur 
„wenig.') 


Beſſer ging's (fo fährt er fort) mit der Gefchich: 
„te, die der brave Profeffor Salchli lehrte, am aller: 
„ſchlimmſten aber mit dem. ftäätdrechtlichen Studio, 
„denn der fonft trefflihe Profeſſor d' Appel erklärte 
„in der zweiten Stunde, baß ihm das deutfche Staats— 
„recht nicht geläufig genug ſey, um ein Collegium bar: 
„uber zu leſen, und fchlug das Naturrecht vor, welches 
„aber Lateinifh von ihm vorgetragen ward, wovon ich 
„und meine beiden Begleiter faft gar nichts verftanden, 
„und fo lernte ich bier nichts, als Stalienifch, Franzoͤ⸗ 
„iſch, tanzen und reiten.’ 


Im Jahre 1776, den 6. Januar, trat ber Herzog 
die Reife nach Italien an, wo er ſich bis im Septem: 
ber aufhielt und dad ganze Land bis Neapel fah. 


Hätte ihm dort nicht ein plößliches Fieber befallen, 
ſo wäre er nah Siälien und Maltha gegangen: aber 
die Vorſchrift feiner Aerzte führte ihn nad Rom zurüd, 


Fri Venedig erhielt der Herzog von feiner Mutter 
ben beftimmten Befehl, feine übrige Reife aufzugeben, 
und zurüd nad Preußen zu eilen. 


Diies geſchah auch: allein ald er in Quedlinburg 
bei feiner Großtante, der dortigen Pröbftin Prinzefz 
fin Charlotte, ankam, traten Verhältniffe ein, die ihn 
— nah Preußen zu feiner Mutter zuruͤckzu— 
ehren; 


Er verblieb während des Winters in Quedlinburg, 
und ging, im April 1777, nach Potsdam ab, wo ihn 
Friederih der Große in feine Suite nahm, und ihn zum 
älteften Major der Armee ernannte, worauf er die Re: 
bien zu Potsdam, Berlin, Cörbelig, in Magtebnrg, 

Zeitgenoffen III. =; id _ 
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Cuͤſtrin, Stargard und Mockerau beiwohnte und An⸗ 
fangs Auguſt bei dem Infanterie-Regimente von Kno— 
belsdorf, das zu Stendal in der Altenmark garniſonir— 
te, angeſetzt ward, woſelbſt er das, aus dieſem und 
dem Regimente Erbprinz — Herzog) vonBraun⸗ 
ſchweig zuſammengeſetzte ſchoͤne Grenadierbataillon erhielt. 


Als Commandeur deſſelben, marſchirte der Herzog, 
im Maͤrz 1778, in den einjaͤhrigen oder Bayerſchen 
‚ Krieg, und Fam, wie die ganze Magdeburgiſche In pek⸗ 
tion, unter den Befehl des Prinzen Heinrich von Preu⸗ 
Gen, der ihn lieb gewann, und ihn den Winter hindurch 
in Dresden bei ſich behielt. | 


Es gehört zu den nicht allgemein befannten Schat— 
tenpartbien in dem Charafter Friederichs, daß derjenis 
e, der die Gunſt feines edlen Bruders gewann, in der . 
nade des Königs ſank. 


So ging es auch hier. Er verſetzte den Herzog, 
gleich nach dem Zeichner Frieden, als jüngſter Staats— 
officier, bei dem Negimente von Schlieben und nahm 
ibm fein fhönes Grenadier-Bataillon. 


Seine wiederholten Abfhiedsgefuche beantwortete 
der König nicht, bis er dem Herzoge, im Auguft 1777, 
durch feinen Chef fagen ließ: daß, da diefer mit feiner 
Dienjtführung zufrieden fen, er das Vergangene vergefe 
fen wolle, und diefer fich beruhigen folle. 


Im Sahre ı780, den g. März, vermählte fih dev 
Herzog mit Friederica Amalia, jlngften Tochter 
Leopolds Grafen von Schlieben, koͤniglich Preus 
fifchen Oberburggrafen in Preußen und Staatsminifters, 
eines der ehrwuͤrdigſten, vortrefflichſten Männer, die er 
je kennen gelernt. | 


Die fortwährenden Nadereien und Chifanen $riebes 
richs des Großen zwangen ihn, im Jahre ı78ı, 
nachdem er DObriftlieutenant geworden war, den Abs 
fnied zu nehmen, worauf er auf feine Güter nach Preus 
Ben ging, und dort in glüdlicher Ruhe, bis zum Tode 


. 
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bes großen Monardien, feine Tage verlebte, deffen An: 
denken er übrigens innig verehrte. 


Bereits im Jahre 1781, ald er feinen Abſchied for 
bern wollte, fand zwilchen ihm und dem damaligen 
Kronprinzen, nachherigem Könige Friederih Wilhelm, 
eine Verabredung Statt, nach welcher Letzterer bei ſei— 
nem Wegierungsantritte ihn ſogleich mit feiner Anciens 
nität wiederum anjtellen wollte, welcdes denn auch 
im Eeptember ı786 geihah. Da der Herzog als eis 
ner der älteften Oberften in der Armee, in der föniglis 
ben Adjutantur, Anjtellung fand. | 


Um Neujahr ı787 erhielt er ein altes ſtehendes 
Grenadier:Bataillon, zu Königsberg in Preußen, wels 
ches im Frübjahre 1788 in ein leichtes Füfelier-Batails 
Ion umgewanvelt ward. | 

® 
Bald nachher ernannte Friederich Wilhelm ihn 
m Brigadier der Dftpreußiichen leichten Infanteries 
rigade, und im Mai 1769 zum General:Major. 


Bei den Demonftrationen gegen Rußland und 
Defterreih, im Jahre. 1790, welche die Reichenbacher 
Convention zur Folge hatten, war er bei der vierten 
Armee in Oftpreußen, unter Commando feines vereinigs 
ten Freundes und zweiten Vaters, des General:tieutes 
nants, Grafen Benter von Donnersmarf, angejtellt 
und bejiimmt, die Avantgarde zu commanbdirei. 


Im Herbfte ı790 erhielt er das fehöne, von fei: 
nem Aeltervater Herzog Friederih Ludewig im Jahre 
1097 geitiftete, noch beſtehende Oſtpreußiſche Infantes 
rie-Regiment. 


Nah dem Ausbruche der Nevolution in Warfchau 
1794 marfcirte der groͤßeſte Theil der Oſtpreußiſchen 
Zruppen an bie Polniſche Grenze, wo ber Herzog die 
erſte Brigade des Corps des Generalstieutenants von 
Brünned commandirte. 


Im September ward er mit vier Bataillon: Infans | 
kerie nach der füdlihen Grenze Preusens von dem 
10* 
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General⸗ jeutenant von Brünned detaſchirt, mo ex 
einige Mal mit den Preußen zufammentraf, und bie Eh— 
ze der Preugifhen Waffen zu behaupten, fo glüdlid 
war. Ä 


Gegen den Winter vertraute der König ihm das 
Commando des Cordons in Polen von Oftrolenfa, eis 
ner Heinen am Narew belegenen Stadt, bis an dem 
Memel (oder Niemen) Grodno gegenüber, an, weldes 
er bis zum Julius 1795 führte. 


Am Mai warb er von dem am Narew, mie in 
ber ganzen Gegend furchtbar wuͤthenden Faulfieber hef—⸗ 
tig uͤberfallen, aber ſo glüdlich geheilt, das er die gich— 
tiichen Anfälle, die ihm feit mehrern Jahren plagten, 
und andere Befchwerben gänzlich verlor. 


Die Beftimmung bes Herzogs veränderte fich im 
Jahre 1795, indem ihm der König den Oberbefehl über 
das in den Moiwodfhaften Cracau und Sendomir ftes 
hende Corps von’ 11000 Mann anvertraute und ihm 
befahl, ſich zu demfelben zu begeben. Im naͤmlichen 
Jahre ward er zum General⸗Lieutenant ernannt. 


Nachdem der Herzog ſeit der Uebernahme dieſes 
Corps in Pinczowa, einem kleinen Städtchen in Sen— 
domir, an dem unbefchreiblich reigenden Nivda:Thale, das 
ar Sg gehabt; erhielt er Befehl fich nach Cracau zu 

egeben, um Preupifcher Prinzipal: Commiffarius bei 
Berichtigung der Preußiſch⸗ Deſterreichiſchen Grenze, von 
der — 67 Grenze, bis an den Ausfluß der Pili⸗ 
ca in die eichfel oberhalb Warfhau, zu feyn, dabei 
aber fein Commando zu behalten. 


Hier kam er in ein ihm unbekanntes und rn 
nehmes diplomatifches Geſchaͤft; hatte aber das Gluͤck 
ſo langweilig es auch war, es im April 1797 zur Zufrie⸗ 
denheit ſeines Monarchen zu beendigen, und von bemfels 
ben Eöniglich belohnt zu werden. 


Der Regierungsantritt Kaifer Pauls veranlaßte ben 
Ser: ihm dazu, von Cracau aus, Süd zu wuͤnſchen, 
worauf derfelbe ihn auf eine fehr gnaͤdige Art einlud, nach 
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Metersburg zu fommen, bamit ber Kaifer feine Bekannt: 
[haft madyen möge. 


Im September 1797 ging er mit föniglichem Urlaub 
dahin ab. 


Bei feinem erften Eintritte ins Gabinett bes Kaifers, 
fagte ibm diefer nad einigen Höflichfeitsbezeigungen: 
d’espere que Vous arrivez, pour ne plus me quiter, 


Dies war nun freilich die eigentliche Abficht bes Her: 
5095 nicht; der Kaifer zwang ihn aber beinahe mit Ges 
walt dazu, feinen Abfchied aus dem Preußifchen Dienfte 
= fodern, den er aber erft, nach dem Tode Friederich 

ilhelms des Zweiten , vom jegigen König erhielt, wors 
auf der Kaifer ihn mit feiner Preußifchen Anciennität zum 
fiebenten General-Rieutenant, Chef des fchönen Grenadiers 
Regiments Paulowsky und Commandanten feiner beider 
Lieblingsluftfhlöffer, Paulowst und Gatfchina, ernannte. 


-  Glüdlicherweife. hielt bie Ankunft des Prinzen von 
Gonde und feiner Gefährten, die dem Kaiſer ungeheures 
Geld kofteten, diefen ab, fofort dem Herzoge feine gros 


fen Berfpreihungen zu erfüllenanishn © 
Pr; — * a ac 3 732 
Dieſer ſah bald ein, daß fein: Poſten einer der gefährr 
lichſten war, der ihm bei der Unkunde der Ruſſiſchen 
Sprache, dem immerwaͤhrenden Argwohn des Naiſers 
gegen Verſchwoͤrungen und ſeinen heftigen Aufwallungen 
von Zorn, leicht nach Siberien haͤtte führen koͤnnen. 


Er nahm daher Urlaub nach Preußen zur Regulirung 
feiner Geſchaͤfte, da er gewiß ſonſt den Abſchied nicht ers 
halten hätte — und foderte denfelben von Riga auf, 
Er erhielt ihm in Berlin im März 12796. 


Nun brachte: der Herzog die Jahre 1798 und 1799 
in Leipzig mit feiner Gemahlin und feinen beiden Zöchtern 
zu, nachdem; fieihren Sohn (Prinzen Friederih Wilhelm 
Paul Leopold) auf dad Rittercolegium zu Brandenburg 
an der Havel (eine der beften öffentlichen Erziehungsan- 
falten) gebracht hatten. | 
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Seine‘ alte Befanntfhaft mit Leipzig und dev 
Pır fch, feinen Prinzeſſinnen Töchtern ihre. fernere Aus⸗ 
bildung zu gewähren, veranlapten ihn, dieſen Drt zu 
wahren. —— 


Gr ſelbſt ſtüdirte noch in Leipzig Phyſik, Mathema— 
tif und Chemie — und die Herzogin bildete hier und bei 
einigem Aufenthalte in Dresden ihr entſchiedenes Talent 
im-Malen in einem hoben Grabe aus. : ; 


Im Eommer 1799 machte der Herzog eine fehr ans 
genehme Reije durh Schleſien über Gracau, wo er mif 
vieler Freundfhaft von feinen alten Belannten aufge= 
nommen ward, durch Mähren und Böhmen nach Leipzig 
uud. Ei 

Im Fruͤhjahre ı800 ging er nach. Preußen, und 
lebte daſelbſt auf feinen Gütern der Landwirthſchaft. 6; 


Im Zahre 1804 mächte er eine Reife nach Kopenha⸗ 
en, um feinen Sohn in Föniglic) Danifche Dienfte zu 
ringen , in welchen detſelbe ſchon im Jahre 1802 vorläus 

fig’anigertellt war. iO 3. 0% a 7 

un A > he 6, CHE PERF Ba tree , 

Die uͤberaus gnädige: Aufnahme ; die er, in Kopens 

hagen fand, brachten in ihm den alten Wunſch, fein Xeben 

in diefent feinem währen Baterlande zu beſchließen, völlig 
zur Reife © 9m TE 


Er haͤtte ihn fehon im Jahre 1805 ausgeführt, wenn 
die damals im nördlichen Deutfchlande entitandenen Uns 
ruben, — fpäterhin der Sranzöfifche Krieg, und dann der 
Einfall der Engländer in Seeland, ihn nicht ‚daran ges 
hindert hatte, - Er , 


So aber mußte er in Preußen bleiben, um dort die 
traurigen Greigniffe der Jahre 1806 und 1807, die feine 
dorfigen Güter’ zu Grunde richteten, zu erleben.; 

HH ef] u" j ’ seta e- 


Gleich nach der denfwürdigen Schlacht bei Eylau 
ward er, ald Deputirter der Oſtpreußiſchen Stände, mit 
Aufträgen ind Hauptquartier feines vieljährigen Freun⸗ 
des, des General v. Bennigjen, deputirt, und hielt 
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fh dafelbit bis Mai auf, da ein heftiges Nervenfieber ihr 
zwang, feinen Poften zu verlajien. 


Auch diefes überftand er — und nun war er feft ents 
ſchloſſen und bereits fo reifefertig nah Daͤnemark abzus ' 
geben, daß der Zag der Abreife-fchon angefegt war, als 
das ſchnelle Bordringen der Sranzofen gegen Köniasberg 
ihn zu dem Entihluffe brachten, nah Memel, und von 
da durch Ruffifch-Litthauen, Galizien, Böhmen und Sach 
fen nach Daͤnemark zu gehn: allein ed war nicht möglich 
durchzufonmen. | 


Nah dem Frieden von Tilſit fand er es noͤthig, auf 
ſeinen Guͤtern Anſtalt zu deren Jaſtandſetzung zu treffen. 


Als er im Herbſte die Reiſe nah Daͤnemark geras 
tes Weges zu machen gedachte, vereitelte die Englifche 
Invaſion 'auf-Seeland fein Vorhaben abermals, und er 
verjchob die Reife bis zum Frühjahre 1809. ; 


. Aufs nene.bereitete er alles zur Reife-vor. Er hatte 

in Königsberg von der königlich Preußifchen Familie Ab: 
ſchied genommen, und feine Wagen flanden in Lindenau 
gepackt, als Anfangs Mai, da er frühmorgens die Lauf— 
:zettel zu Beftelung der Pferde bis Berlin fchrieb, die 
Herzogin das Fieber befam, von welchem fie bis zum Of: 
iober beläftigt — und dadurch abermals die Reiſe verzoͤ⸗ 
gert warb.. wen 


Endlich Eonnte er diefe am 26ften Mai 1810 antreten, 
und fam im Junius zu Zouifenland an. ' 


Der König vom Danemarf ernannte ihn zum Genes 
ral-Rieutenant der Armee und verkaufte ihm das an ber 
Alſter in der Nähe von Hamburg belegene, ehemals dem 

gelehrten Holfteinfchen Kanzler Reinking und in neues 
ren Zeiten der. freiberrlichen v. Kur —— chen Fami⸗ 
“Ve zuftändige, zum Kirchſpiele Bergſtaͤdt gehörige ange⸗ 
nehme Gut, Wellingsbüttel, als königliches Lehn. 


Am 2gften September ı812 ward er von der Schles⸗ 
wig⸗ Holſteinſchen patriotifchen Geſellſchaft zum Praͤſiden⸗ 
en erwaͤhlt, und im Jahre 1815 vom Könige, den Land⸗ 
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ſturm für die Herzogthlimer Schleswig und Holftein zu 
organifiren, beauftraget, der aber durch das rafche Eins 
bringen des Kronprinzen von Schweden nicht zur völli= 
gen Ausführung Fam, 


x 


Da ich an dem nämlichen Zage, an welchem ber Hers 
09 zum Präfidenten der jestgenannten patriotifchen Ges 
elfoaft erwählt ward, in die Gentral: Adminiftration 
derjelben trat, und dadurch mit demfelben .während bes 
Laufes eines Jahres in näheren Berhältnifjen ftand; fo 
konnte es mir gelingen, Die Hauptzuͤge des Charakters ei: 
ned Fürften aufzufaffen, der derjenigen Verehrung im 
böchften Grade würdig ift, die mein Herz gegen benfels 
ben begt, ——— 


Anm deutlichſten leuchtet aus allem, was der Herzog 
denkt, fagt und thut, fein Achtdeutfcher, gerader, offes 
ner Biederfinn hervor, der als die Urquelle aller feiner 
Handlungen, — als der Punkt, von dem fie alle ausges 
ben, anzufehen ift, i | 


Dies verdient um fo mehr bemerkt und bewundert zu 
werden, da fo mancher Deutfcher Prinz, der feine erſte 
Bildung im Auslande erhielt — und demnaͤchſt an Kais 
fer=-und Königshöfen lebte, feinen urfprünglihen Sinn 
und Geift fo ganz verlor, daß man nur mit. Mühe bie 
legten Epuren deffelben aufzufinden im Stande war, 


Die Anrebe! bes Herzogs an bie. obbenannte Gentrals 
Adminiſtration, mit der er diefelbe in ihrer erften Sigung 
(den ten Dftober 1812) begrüßte, und die man im fünfs 
ten. Hefte der Sihleswig = Hoffteinfchen Provinzialberichte 
des Nahres 1812, Geite 652 u. fig. findet, fo wie bie 
von demfeiben am zweiten Berfammlungstage der: Gefells 
ſchaft (den 2giten September 1815) gefprochene, im fünf: 
ten Hefte jener Provinzialberichte Seite 977 u. fig. be 
findlihe Rede, beurkunden meine obige Aeußerung fo 
deutlich, daß fie Feines weiteren Zeugnifjes bedarf. 


Wird es möglich feyn, feine Gedanken und Gefühle 
in einer rubigern und feiteren Sprache vorzutragen — 
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und ohne feine Diktion durch die oft gar zu grellen Farben 
ber Rednerkunſt zu erheben, odet gar ihr das Flittergold 
ber poetifchen Profa aufzulegen, dennoch ihnen fo viel 
Anziehendes zu ertheilen, als ein folder Vortrag, um die 
Aufmerffamfeit vom: erften bis zum legten Worte in eis 
ner angenehmen Spannung zu erhalten, bedarf? 


Sowie der Herzog bier redete, fo zeigte er ſich in 
jeder feiner Handlungen ‚die durch die von ihm uͤbernom⸗ 
mene Präfidentur nothwendig ward, .. . 


Er trug feine Borfhläge und Wünfche mit einer Rus 

‚be vor, die mir unvergeßlich bleiben wird — und. nahm 
fie, wenn deren Ausführung Schwierigkeiten fand, mit 
der nämlichen Ruhe wieder zurüd, | 


Niemalen redete in feinen Anträgen ber Herzog, 
fordern immer der. achtpatrivtifche Deutſch⸗Holſteinſche, 
von allen Mebenabfichten, von aller Selbftfucht weit ents 
fernte Mann, — dem nur der alleinige Zweck der Gefells 
haft, — des Vaterlandes und jedes Standes Wohl ans 
gelegen, — der ed nach. Möglichkeit zu: befördern und um 
biefen ſchoͤnen Zwed zu erreichen, nicht zu ermüben war, 


Was war natlırlicher, ald daß er daburch, fo wie 
durch feine Derablafjung und Humanität, wodurch er im⸗ 
mer jedes höfifche Geremoniel von fich entfernt hielt, aller 
— eines jeden uneingeſchraͤnktes Vertrauen er⸗ 
war —— —— ER, 


— 
I 


5Man vergißt' in den Unterhaltungen mit ihm ben 
edeln Fuͤrſten uͤber den edlen Mann. — 


Nie hoͤrte ich ihn mit ſeinen vielen Kenntniſſen, die 
er ſich auf ſeinen Reiſen, von Neapel bis Rußland, nie 
mit feiner Menſchenkunde, die er: ſich in feinen heteroge⸗ 
nen Berbältnifjen, und an den Höfen. zu. Peteröburg, 
Berlin. und Kopenhagen erworben, nie mit den Helden: 
thaten, die er im Felde verhbt hatte, prunken. 


Er ift praktiſcher Landmann aber er kennt auch die 


theoretiſchen Grundfaͤtze und die verſchiedenen Syſteme 
der Wirthfchaft — beforgt die ſeinige, bis ind kleinſte Des 
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tail, mit raftlofer Aufmerffamfeit — unterhält fich über 
die verschiedenen Gegenffande derfelben mit allen, die ihn 
auf feinem Landfige fehn, ohne auf ihren Stand und 
Rang Nücdficht zu nehmen, und belehret fie über das, 
was ihre Wipbegierde an ſich zu ziehen scheint. h 


So wie er ein treuer Anhänger und warmer Vers 
ehrer des Königs, der Königin und des ganzen föniglis 
en Hauſes iſt, fo.ift er nicht ‚minder ein liebevoller Ges: 
mahl und Baier. . J —— 


Er. verlebt, — getrennt von dem laͤſtigen Geraͤuſche 
der großen Welt, ſeine Tage in philoſophiſcher und laͤnd⸗ 
licher Ruhe, und aͤußert mehrmalen den Wunſch, daß es 
der Vorſehung gefallen möge, ihn da fein Leben beſchlie⸗ 
en zu lajjen, wo er ed jegt ungejlört genießt. 


Möge er feiner würdigen und trefflichen Gemahlin, 
feinen Kindern und Enfeln, — allen, feinen Verehrern 
(das beißt, allen, die ihn kennen) bis. zum fernften Ziele 
menschlicher Jabre erhalten — und wenn einft der. Brus 
ber des Schlafs ihn freundlich und liebevoll in die fröhli= 
chen, Schönen Gefitde der befjeren Welt hinüberführt,: feis 
ner Aſche ein ruhiges Grab werden, — von Thränenweis 
Den umpflanzt, um deren Aejte ſich eine Kette von Im⸗ 
mergruͤn fchlingt. 


°.. ‚Auf. den Marmor feines Leichenfteins leſe man bie 
wahre, aber einfache Schrift: ——— 


Vier ruhet ein Deutſcher Fuͤrſt, ber würdig, war, 
. 68 zu ſeyn. I | 


Mit inniger Wehmuth füge ich dem Obigen die An⸗ 
zeige bei, daß mit dem Herbite des Jahres ı8ı5, noch 
mehr aber im: Winter 1816, die Geſundheit des Herzogs 
zu wanfen anfing, und.die fuͤrſtlichen Seinigen, nicht oh⸗ 
ne begründete Sorgen, dem herannahenden Frühlinge, dies 
fen fchönen, aber nicht gefahrlofen Tagen, entgegenfahn. 


Bald ach dem netten Sabre ſah ich ihn zum letzten 
"Male. Ich traf ihn durch ein Ungefaͤhr in einem Bilder⸗ 
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laden, wo er bamit befchäftiget war, bunte Bünfce aus⸗ 
zuſuchen, für ſeine Enkel beſtimmt. Faſt nie ſah ich ihn 
beiterer. Beim Abſchiede aber druͤckte er mir, mit mehr 
als gemöbnlicher Herzlichkeit, die Hand, wobei mic) eine 
Ahnung erpriff, Die ich zu unterdrinden fuchte, obgleich 
ein ähnliches VBorgefühl mir mehrmalen Unannebmlicpkeis 


ten vorausfehen hieß, durch Das ich in Der Folge Be nie: 
Begemet ward, 


Kurz nachher erfuhr ih, daß man für das Leben des 
Herzogs Beforgnijfe zu begen anfange. Wiederholte 
Apoplerien vermehrten fie —. und —— die * 
ſichten in die nahe Zukunft. 


In einer ernſten Anwandelung dieſer grentheit verlor 
der Herzog Bewußtſeyn und Sprache. | 


. ‚Sein feſter Körper hob ſich noch ‚einmal unter * 
Sichel des herannahenden Todes. 3 


Die Sonne: der Hoffnung ging; uͤber des Herzogs 
Landſitze auf, — wie nach einer. ſcwoanen — 
die Morgenroͤthe des Lenztages. 


‘Die; eines ſolchen Gemahls wuͤrdige Fuͤrſtin, — 
ſeine vortreffliche Tochter umd der Kreis feiner. er 
digen Entel, die fih an dem guten Großvater hinaufranfs 
ten, wie ber Epheu. an der fchattenreichen Eiche, fühlten 
fi neu belebt, und. theilten: dem entfernten Sohne die 
frohe Botſchaft mit, daß die Gefahr voruͤber ſey, und die 
Vorſehung beſchloffen zu haben ſcheine, den noch eine ge— 
raume Zeit zu erhalten, der ihnen auf dieſer Welt das 
Theuerſte war. 


— — ⸗—— 


Wenn aber Ariſtoteles ſagte: „Was find bie 
2 der Menſchen wohl mehr, als Traͤume der 
achenden?“ — ſo ſagte der alte Weiſe in der That 


eine Wahrheit, die leider nur zu oft durch die Erfahrung 
beſtatiget wird. 


| Am Vorabende des Todestages, den ber ‚Herzog in 
dem Kreife der Seinigen verlebte, zeigten fich noch meh⸗ 
rere Spuren des, dem guten Fürften eigenen Frohſinns. 


” 
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In der Nacht wedte ihn der Todesengel, um ihm zu 
verfünden, daß feine Stunde gefchlagen habe, und daß 
bie beffere, friedensvolle Welt, in ber die Zadelfucht 
fhweigt — der Neid verftummt und fein Verlaͤumder ge⸗ 


funden wird, feiner warte. 


+ Mit der Ruhe des ehrlihen Mannes, — mit ber 
een des Weifen und mit der Sreudigkeit des Chris 

en, neigte der Herzog fein Haupt — und entfchlief ſtill 
und fanft. | 


Er ftarb (wenn man- ein ſolches Entfchlafen fterben 
heißen fann) am a5ften März ı8ı6, mithin in einem Als 
ter von 5y Jahren, — mit den bitterjten Zähren beweint, 
dom fürftlihen Haufe, — von feinen Freunden und Vers 
ehrern, — von allen, die mit ihm in MWerhältniffen ftans 
ben, — vonfeiner treuen Dienerfchaft, — von denen, die 
ihn fannten und es begreifen konnten, was jeder durch 


ibn verlor. 


Eiin fuͤrſtlich verzierter Sarg, geformt nach ber Zeichs 
nung. besjenigen, der die Gebeine des Königes Ehriftian 
des Siebenten verfchließt, bewahrt ſeine Afche. 


- < . Die Leiche ward nach Sonderburg abgeführt, ‘wo fie 
neben ee bes im Jahre 1814 verftorbenen 
Herzoges Friederich Chriſtian von Holftein: Sonderburgs 
Auguftenburg, — eines durch feinen Geift eben fo fehr, 
als Durch feine Tugenden ausgezeichneten Zürften — ihre 
Ruheſtaͤtte fand. | 


1 
— 
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‚Ueber den Charafter und die Werke 


\ 


der 


Frauvon Stael, 


SS. Zul. Shüe* 








Man wolle biefen ſachreichen Auffag als einen Worläufer ber 
umftändiigern Biographie betradten, die wir künftig von A. 
WB. von Schlegel zu liefern hoffen. — 
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Grau von Stael. 
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Unter allen Verluſten, welche nicht nur die franzöfifche, 
fondern überhaupt die europäifche Kiteratur in diefer neues 
ften Zeit erlitten bat, erfcheint der, von ihren Freunden 
fo fange befürchtete, und doch zu fo ſchmerzlicher Ploͤtz⸗ 
lichkeit erfolgte Zod der Frau von Stael, unftreitig 
als der bedeutendfte,z wenn man die Tiefe, Vielfeitigkeit 
und Größe der Wirfungen deffen, was fie al3 Schrifts 
ftellerin bereitö geleiftet hat, mit dem, was fie bei länges 
rem Leben in dem Alter der vollen Reife, Kraft und Thaͤ— 
tigkeit ihres Geiftes, in dem fie der Welt entriffen wor-+ 
den ift, noch geleiftet haben würde, zugleich in das 
Auge faßt. Wie unendlich viel mehr noch al$ die Welt, 
in diefer feltenen rau, ihre Angehörigen, ihre Freunde 
und Alle, die fich ihres geift: und gemüthsvollen Umgangs 
auf längere oder kürzere Dauer zu erfreuen hatten, vers 
koren haben; kann Jeder ermeffen, der auch nur in vor— 
übergehenden Momenten den Adel des Charakters, die 
Zartbeit des Gemüths, das tiefe Gefühl für Vaterland, 
Religion und Freundfchaft, für fremdes Glüd und Leid, 
und die von jeder Spur der Berftellung und Ziererei fo 
freie Dffenherzigfeit und Geradheit ihres ganzen Wefens, 
zugleich mit jener glühenden Einbildungsfraft, jenem uns 
erſchoͤpflichen Ideenreichthum, jener unendlichen Beweg: 
licyfeit des Witzes, und der eben fo wohllautenden als gez 
haltvolles Beredfamfeit, Eennen gelernt hat, welche ſich 
in diefer Schönen weiblichen Seele auf eine fo feltene Weiz 
fe zu einem barmonifchen Ganzen verbanden, und jelbft 
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über diejenigen, bie fie umgaben, einen Reiz verbreiteten, 
der mit ihrem Leben, wie der Zauber einer fchönen Bes 
leuchtung mit bem legten Blid der fcheidenden Sonne er— 
lofchen 4 Femina pectore, vir ingenio, war fie in vol⸗ 
lem Sinne des Wortes, durch die währhaft weibliche 
Weichheit und Güte ihres Herzens, wie durch die maͤnn— 
lihe Großheit und Energie ihrer Gefinnungen. Jene 
fprach fich vorzüglich in or innigen Theilnahme an Ans 
drer Unglüd, in ihrer fhönen Neigung und Gabe keidende 
zu tröften, in ihrer Schonung fremder Schwächen und inder 
Pietaͤt ihrer Liebe für ihre Eltern, ihren Gatten, ihre Kins 
der und Freunde; diefe in ihrem heiligen Ernft und Eifer 
für Kunft und Wiffenfhaft, für Vaterland und Freiheit, 
wie gegen jede Unterdrüdung und Herrſchaft der Willkuͤhr 
aus. Ihr näherte fich Fein Ungludlicher, ohne Hülfe, 
fein Zrauriger,, ohne Zroft, fein VBerfolgter, ohne Schuß 
von ihr zu erhalten, fo wie fein geiftreicher und Fein maͤch— 
tiger Mann der Erde, der nicht von Bewunderung für ih⸗ 
re eigne Geifteshoheit ergriffen worden wäre; und Jedem, 
der auch nur eine Stunde ihres Umgangs genoſſen, 
blieb fie gewiß für fein ganzes Leben unvergeßlich. So 
warb e8 auch mir vergönnt, fie während ihres erften Aufs 
enthaltes in Deutfchland, zu Weimar, und auf meiner 
nordifchen Reife vor fünf Jahren, in Schweden, wo ihre 
ganze Seele voll von der großen Angelegenheit der Bes 
freiung Europa’ war, Fennen zu lernen, 


Mit meiner Frau war ich im Herbfte ı8ı2 fo gluͤck⸗ 
lich, in ihrer,i ihres Gatten, ihrer Kinder und A. W. 
Schlegels Gefelfhaft, die romantifhe Fahrt über das 
bothnifche Meer von Abo nach Stodholm zu machen, und 
mehrere Monate in diefem nordifchen Neapel sugubringen, 
wo damals das fegenvolle Werk der Völfererlöfung von 
einer faft vollendeten neuen Univerfalmonardhie, mit 
vorbereitet ward, und woran fie felbft unmittelbar durch 
ihren Briefwechfel mit dem großherzigen Kaifer von Ruß: 
land, und ihre fat täglihen Unterredungen mit dem 
eben fo trefflich gefinnten Kronprinzen von Schweden, eis 
nen gewiß nicht unmwefentlichen Antheil hatte. So fehr 
uns nun biefe freundliche Gunft des Zufalld unfern fchon 
an und für fich fo intereffanten und unvergeßlichen Aufent= 
halt in Stodholm auf gar mannigfaltige Weife noch ver: 
ſchoͤnerte, fo fehr wurden und die Freuden unſers Aufent: 
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balres zu Paris im verflofienen Sommer durch das trau⸗ 
rige Verhaͤngniß getriibt, daß wir, voll’ der fehöniten 
‘ Hoffnungen, jest, (da nun auf das Herrlichſte vollen: 
det war, wofür fic damals im erſten Beginnen fo thaͤtig 
gewirkt,) fie wieder zu ſehen, gerade dahin fommen 
mußten, um Zeugen ihres Tod es zu ſeyn. Das einzige 
mwohlthätige Geitihl in diefem Schmerz war für. ung, daf 
wir dadurch auch Zeugen der öffentlichen Theilnahme wur: 
den, mit der man in den lesten Zagen ihres Lebens fich 
jede Nachricht, jeden noch fo Kleinen Umfiand von ihrem 
Befinden, dıberall in diefer geräufchvollen Hauptftadt ein: 
ander mittheilte, fo wie der allgemeinen Erauer, die ihr 
endlicher und doch fo früher Tod, bei aller Spaltung und 
Schonung der jebigen Partheien, unter den, fonft fo 
leichtfinnigen Parifern hervorbrachte. Wie abweichend, 
-ja entgegengefegt, man aber auch ‚von ihren ‘politifchen 
Anfihten und Aeußerungen (die denn Doch wieder 
durch die Individualität ihrer Stelung und Berbältniffe, 
wie durch ihre Vaterlandöliebe, gar wohl zu rechtfertigen 
find,) in ihrer leiten Zeit denken mochte; es war doch 
immer die genialfte$rauihbrer Nation, die in die: 
fer Sorinna Stael zu Grabe ging. Eben aber weil fie dies 
mwar, fonnte fie freilich aucy dem Zabel, zumal ihres eig: 
nen Geſchlechtes, nicht entfliehen, wie ich denn hier 3. 8 
nurdergehäffigen Schilderung gedenken will, welche die auf 
ihren literarifgen Ruhm, wie auf den Glanz ibrer Au: 
Kern BVerhältniffe, gleich eiferflihtige Mad. Genlis, 
bon ihr unter bem Namen Melanide gefchrieben bat. Es 
ift ja dies das Loos alles Schönen und Großen auf Der 
Melt, die es liebt, „das Strahlende zu fehwärzen und das 
Erhabne in den Staub zu ziehn“, es ift es ganz befonders 
von Frauen, die durch, die Ueberlegenheit ihres Geiftes 
und ihrer Talente, über die gewöhnliche Sphaͤre des Wei: 
bes hinausgefchritten find, und gehört vor Allem zu jes 
nem Kunftmärtyrerthum, dem ausgezeichnete Künit: 
lerinnen ungleich mehr noch als Kuͤnſtler unterworfen 
.. Bon allem Zadel, der jemals gegen die Frau von 
Stäel in Schriften oder mündlich atısgefprochen worden 
fit; war aber zuverläffig feiner nichtiger und mithin im: 
gerechter, als der Vorwurf des Stolzed und der Arros 
anz. Was Neid und Uebelwollen dafür ausgegeben ha— 
en, und Mandyem, der fie nicht näher fannte, allerdings 
wohl auch alfo erſchienen ſeyn mag, war nichts Andres 
Zeisgenoffen III «3 11 
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als der tiefe Ernft, das Selbftgefühl und die Freiheit 
ihrer geiftigen Bildung, womit fie fich freilich oft, die 
Linie berfömmlicher Geſelligkeitsformen übertretend, lier 
ber zu geijtreihen Männern, als altäglihen Frauen 
hinwenden mochte, verbunden mit der faft fchroffen 
Männlichkeit ihres perfonlihen Wefend, mit dem, ' uns 
willkuͤhrlich, imponirenden Ausdrud der einem ſolchen 
Körper inwohnenden Scelengröße, und mit der Gewohns 
beit, die fie durch ihre Geburt und Verhältniffe als Ne⸗ 
cker's Tochter erhalten hatte, in ben erften Zirfeln eir 
ner Hauptftadt wie Paris zu glänzen. Wie weich und 
offen im Gegentbeil ihr Gemüth für fanfte Empfinduns 
gen war, die dem Uebermuth, ‚(der ſchon als Etwas 
Kleinliched bei der wahren Gottheit ihres Geiites 
ihr Fehler nimmer feyn Eonnte,) jederzeit fremd find; 
beweift ihre befaunte an Anbetung granzende Verebr 
rung für ihren Vater, ihre Liebe für ihre Kinder, ihre 
fhonende Achtung für ihren (weder frei von ihr ges 
wählten noch in Hinficht auf Geiftesbildung ihrer wir: 
digen) erſten Gatten; ihre ftil verborgene Hinge-⸗ 
bung und Anhänglichkeit an ihren zweiten, ihre Wärs 
me und unerfchütterliche Zreue in der Freundfchaft, ihs 
re Vaterlandsliebe, ihre, fich befonders gegen die uns 

luͤcklichen franzöfifhen Emigranten fo hoch bewährte 

enſchenfreundlichkeit, und die einflimmigen Zeugniffe 
endlich von Allen, die fie in dem engern ſtillen Kreife 
ihres Thuns und Wirkens Fennen zu lernen, Gelegen— 
beit hatten. Zwei foldyer Zeugniffe, die in jeder Zeile 
den unverfennbaren Stempel der Wahrheit tragen, er: 
fhienen bald nach ihren Tode, dffentlidh, in dem 
Journal general de France; das eine aus ber Feder 
eines der ausgezeichnetſten jegigen franzöfifchenSchriftiteller, 
der in gleich hohen Grade, Adelder Gefinnung und Schärfe 
dev Urtheilöfraft, mit dem Talent der Darftellung ver⸗ 
bindet; das andre von der weiblihen Hand, einer ih—⸗ 
rer vieljährigen Freundinnen, die mit fo Vielen, deren 
Beſchuͤtzerin und Wohlthäterin fie damals ward, wäh: 
rend der Revolution zu ihr nach Copet flüchtete, wo 
das Nederfhe Haus bekanntlich den Hauptzufluchtsort 
für alle Ausgewanderte, die ſich nach der Schweiz rettes 
ten, darbot. „In dem jhredlichen Jahr 1795‘ fchreibt 
diefe zartfühlende Frau, „war Gopet bie - allgemeine 
gaftliche Freiſtatt für diejenigen, welche der Iyrannei in 
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Frankreich zu entfliehen fuchten Mein Mann und ich 
fanden hier die zärtlichfte Aufnahme, ohne irgend eine, 
andre Empfehlung als die unfers Unglüd6 mitzubringen. 
Wie fehr wußte ich eö der Frau von Stael Danf, daß 
fie die jeltne Kraft befaß, fich über die eignen Schredniffe, 
von denen ihr Gemuͤth ergriffen war, zu erheben, um fich 
nur mit der Rettung der ſich täglich mehrenden Opfer, wel⸗ 
che in Sranfreich zurliäfgeblieben waren, zu befchäftigen. Die 
Niedergeihlagenbeit in allen Seelen war fo groß, daß fein 
geringer Muth dazu gehörte, die Flucht burch ein Land 
zu ergreifen, dad von revolutionairen Volksausſchuͤſſen 
überall bededt und zerriffen war. Frau von Stacl fendes 
te aus der Schweizihren Freunden freue Führerzu, welche 
ihnen fagten: Folgen Sie mir, ich kenne fichere RR e, und 
verbürge Ihnen die Rettung Ihres Lebens bei Fr. v. Stael. 
Niemals fand fie ihre Colonie von Flüchtlingen zu zahlreich. 
Kein Umftand warfo geringfügig, vondem fie fih nicht unters 
richtet, fein Hfilfsmittelfo verborgen, das ihr Seift nit ent= 
bedt hätte. Als die harten Verordnungen erfchienen, welche 
mehrere Gantons der Schweiz gegen die Emigranten erlies 
gen, flog fie von Gopet nah Nyon, nad Laufanne, nad 
Bern und Zuͤrich, und brachte es bei den Behörden durch 
bie eindringlichften Borwürfe von Schwäche und Geſuͤhl— 
Iofigfeit, die fie ihnen machte, dahin, daß jene graufa= 
men Maasregeln, nur zum Schein gegeben, ohne Ause 
führung blieben. Ich habe fie nachher auch zu Paris in 
verfchiednen Zeitpunkten biefelbe Ueberlegenheit uͤber fehr 
bedeutende Männer ausüben fehen, die, aus Beforgniß 
für eignen Untergang, allen Muth: zu Fräftigen Entfchlüfs 
fen verloren hatten.» Ihr Kınnmer und ihre Sorgfalt 
war völlig die der eignen Mutter oder Schweiter eines 
Emigranten, der ergriffen wird um ihn einer Militairs 
tommiffion zu überliefern. 


Mit einer nach Überzeugendern Beredfamkeit als diee 
fe ihre eigne Landsmännin, hat auch in Deutfchland vor 
Kurzem, die ihr an Geift und Herz fo nah verwandte 
Dicterin Frau von Brun im u Worte eis 
nes heiligenden Andenkens über den Werth und die Wuͤrde 
ihrer Weiblichkeit gefprochen, die ich mit fo innigerer Ruͤh⸗ 
rung geleſen, als ich auf eben jener nordiſchen Reiſe, von 
Stockholm nach Copenhagen gehend, bier auch die mir 
unvergepliche nähere Bekanntſchaft biefer ebein Frau zu 
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machen, das Glhd hatte: Was bedarf ed noch mehr, um 
auch unter uns Deutfchen das Urtheil über den Charaf: 
ter diefer merkwürdigen Frau feftzuftellen? Minder in: 
deß ift fie noch immer in Deutfchland, dem ganzen Ums 
fange ihrer fohriftftellerifchen Xhätigfeit nach, bekannt 
und gefhäbt worden, und fo werden die nachfolgenden 
literarifhen Notizen über ihre Werke, die ich bier 
vollftändig anzuführen mich bemüht habe, deutſchen 
Lefern folange nicht unwillfommenfeyn, ald dieMemoiren 
uͤber fie, diewir von ihrem geiftvollen Freunde, Herrn von 
Schlegel, oder von ihrem Arzte, Deren Portal (der, 
während ich mich noch in Paris befand, ſchon eine Bio: 
graphie der Frau von Staelin öffentlichen Blättern an= 
- Fündigte) erwarten dürfen, noch nicht erfchienen find. So 
lebhaft als ich es wuͤnſche, wuͤrde ıch mich freuen, wenn 
diefe Notizen auch nur Einem oder dem Andern ihrer es 
fer VBeranlaffung würden, in das tiefere und umfafjendere 
Studium ihrer mannigfaltigen Werfe einzugehen, welde 
über Poeſie, Kunft und Literatur, wie- über Philoſophie, 
Geſchichte, Politik und Länderfunde, einen fo unerfchöpf: 
Udh reihen Schaß, eigenthumlicher Ideen, Anfichten und 
funftooller Darftellungen, enthalten; mit wie großem 
Grund man nun auch immer den Mangel einer ſyſtemati— 
fhen Einheit in ihnen tadeln möge. iefer Mangel an 
Uebereinftimmung, befonders in ihren Afihetifhen Grund: | 
fäßen, und die, ihrer Nation nothwendig ald parador 
und bizarr erfcheinende Neuheit fo vieler diefer Grunds 
fäse felbft, in denen fie zuerft, mit einer an ihrem Ges 
ſchlecht Doppelt bewundernswerthen Kühnheit, das enge, 
auf dem verhärteten Boden des Nationalvortheild beru— 
hende Gebaude des frangöfifchen Kunſtſyſtems nach allen 
Graͤnzen bin durchbrach, waren es wohl hauptſaͤchlich, 
was Frau von Stael, alle Wechſel des literariſchen Gluͤ— 
ckes und Mißgeſchicks, in ihrer ſchriftſtelleriſchen Laufbahn, 
erfahren ließ. Hiezu kamen die, nothwendig wieder mit 
dieſer Originalitaͤt ihres Ideenganges zuſammenhaͤngen— 
den, Neuerungen, die fie ſich in ihrem Styl und der 
Sprache erlaubte, und in welde fish Die Franzofen, bei 
ihrer fonft fo unerfättlichen Liebe für alles Neue, felt: 
fam genug, nun einmal eben fo wenig zu finden wiffen, 
als dieſes fonft in allen Sachen des Geſchmacks veraͤn— 
derlichſte Volk der ganzen Erde, befanntlidd mit einer, 
eben fo jeltfamen Unerfchütterlichfeit, in feinem Glauben 
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an die Unfehlbarkeit feiner einmal für claſſiſch erkannten 
Nationalautoren feſt haͤlt. So kam es und muß es kom— 
men, daß, indem dieſe Schriftſtellerin alle durch 
ein, Jahrhunderte verjahrtes Herkommen ſanktionirte Li— 
nien franzoͤſiſcher Denk- und Darſtellungsweiſe überfchritt, 
auch die franzoͤſiſche Kritik ihrerſeits, durch Uebertretung als 
ler bisher bekannten Granzen von Lob und Tadel, ſich in 
Beziehung auf ſie geltend zu machen verſuchte. 


Vor ihrem erſten Auftreten auf dem Gebiete der 
Literatur an, ift faft jedes ihrer Werfe mit einem eben fo 
ausfchweifenden Enthufiasmus von der einen Seite ges 
priefen, als leidenfchaftlider Schmähfucht von der ans . 
dern verfolgt worden. Was nun aber den ermwahnten 
Mangel an Einheit und Haltung in ihren Anfichten bes 
trifft, fo fcheint mir diefes aus der Geſchichte ihres Le— 
bens und Geiftes gar fehr erflärbar. Geſtellt durch ihre 
Geburt und ſpaͤterhin durch ihre perfönlichen Verhaͤlt— 
nifje auf einen Punkt zwifchen Franfreih, Deutfchland 
end Stalien; alle diefe drei Länder burch ihre vieljaͤh— 
rigen Reiſen, (zu denen in. ihrer legtern Zeit noch die 
durch Rußland, Schweden und nad) England famen) aus 
eigner Anfhauung fennen lernend, und begabt mit eis 
ner cben fo ungemein beweglichen Einbildungsfraft als 
tiefer Empfänglichfeit für alles ihr fich darftellende Gros 
ge, Schöne und Gute; war es unmoͤglich, daß fie 
dem Einfluß entging, den die Reihe von Eindrüden 
dreier in ihrer Sprache, ihren Sitten und ihrer Litera— 
tur fo hoͤchſt veefchiedenen Länder, nach einander auf 
eine ſo wißbegierige und reigbare Seele nothwendig 
BR mußte, Hiezu rechne man ben fehr we— 
fentlihen Antheil, den ihre lange Verbindung mit eis 
nem der fcharffinnigften deutfchen Kunftrickter (der von 
gleicher Neigung zu einem aͤſthetiſchen Eklekticismus bes 
feelt, ftufenweife von feiner Verehrung für die Alten, 
zu der für Shaföpeare, Dante, XArioft, Galderon und 
die Nibelungen, nicht nur als Kritifer fondern zugleich 
als höchft Eunftvoller Dollmetſcher diefer Dichter, ubers 
ging) an der Richtung ihrer Geijtesbildung hademmußte, 
und welcher fi) vornehmlich in ihrem Werfe über Deutfchs 
land offenbart, wo es in der That dem Kundigen nicht 
fhwer fällt, den Chorizonten zwifchen dem zu machen, 
was ihr und was urſpruͤnglich Schlegel's Urtheil ift. 


166 Stau von Stael. 


Aus allen diefen Umftänden mußte jene ſeltſame Stels 
lung für fie als Schriftftellerin hervorgehen, daß fie in 
allen ihren Werfen immer auf eine hoͤchſt eigenthuͤm— 
liche Weife originell erfcheinend, ihnen unter fich 
felbft Doch die Harmonie, Gonfequenz und Beflimmts 
beit nicht zu verleihen fähig war, , die namentlich die 
franzöfifhe Kritik von einem fchriftftelerifchen Charak⸗ 
ter zu fodern pflegt. Jedem Lande, wo ihre, cine ganze 
Welt umfafjende Seele begeifternde Eindrüdg empfanz 
gen hatte, wollte fie den Zribut ihrer Erkenntlichkeit 
zollen, und fo feierte fie der Reihe nach das Lob Frank— 
reichs, Italiens, Deutfchlands und Englands. Aber 
immer erfüllt von den Ideen, Empfindungen und feldft 
Vorurtheilen, die fie aus dem Lande, das fie verließ, 
‚mit in dad brachte, zu dem fie überging, konnte es nicht 
fehlen, das fie in eine Vermiſchung derfelben gerieth, wels 
che es ihr verfagte, jedem Gegenfland die richtige Far: 
be und Beleuchtung zu geben, und ihr Urtheil nicht fels 
ten in allerdings gar auffallende Widerfprüche verwia 
delte. Daber fagt Herr Amar bu Rivier in feiner. 
Quinzaine lilteraire, die zu den gehaltvollern der jegt 
in Paris erfcheinenden Sournale gehört, wohl nicht ganz 
mit Unrecht von ihr: „Elle admire et loue sincere- 
ment les anciens, et nen prroclame pas moins les 
doctrines nıodernes les plus capables d’affaiblir no- 
tre antique respect par nos mailres et nos modeles, 
Homere et Ossıan, Corneille et. Shakspeare se trou- 
vent souvent peses au meme poids, et ce n*est pas 
toujours en faveur de P auteur de l’Jliade et de Cin- 
na, que peuche l’infidele balance. Sa Poetique, en 
general, n’est qu’un Chaos, oùù se rassemblent au 
ıjazard les principes les plus discordans, les elemens 
les plus heterogenes;3 mais du sem même de cette 
nuit profonde, jaillissent par intervalled des traits 
lumineux d’une raison superieure, d’un goüt pur 
et eclaire, et qui decelent une finesse de tact une 
justesse d’idöes, qu’il a ete donne à peu d’ecrivains 
de reunir au meme degre. Le Styl de Mad. de 
Stael*offre à la critique les mêmes sujets d’eloge, 
les m&mes motifs de bläme. Il frappe, il &lonne, 
il entraine par la chaleur, le möuvement, le pilto- 
tesque de l’expresfion; il fatigue, il d’ecourage et 
afflıge quelquefois le Jecteur, rehuté de tant de 
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fautes meldes à tant de beautes reelles. L*Auteur 
de Delphine et de Corinne n*en conservera pas 
moins, un rang distingue dans les lettres frangai- 
ses, parcequ’elle a su se creer un genre nouveau, 
dans un genre epuise deslongtems, et que ce n’est 
point en vain que la nature a dit au genie: „In- 
vente et tu vivras!* Ich babe diejes Urtheil mit 
Abficht hier woͤrtlich angeführt, weil e5 gewiß eines 
der befonnenften und billigften ift, was je ein franzöfls 
joe Kritiker. über Frau von Stael gefällt hat. Es 
eweift aber eben deshalb auch um fo mehr von Neuem, 
wie ſchwer es hält, felbft einem partheilofen Kunftrichter 
diefer Mation, Sinn für Kosmopolitismus in 
der Kunft und Literatur beizubringen. Und gerade dies 
fer re RR Sinn ift es, was 
nähft dem fchöpferifchen Reichthum ihrer poetifchen Era 
findungsfraft und dem Zauber ihrer Darftelungstunft, , 
bie hohe Eigenthuͤmlichkeit und Genialität diefer Schrifta 
ftellerin (zumal als Franzoͤſin!) bezeichnet, und worin ihr, 
meines Wiſſens, uur ein Einziger ihrer Landsleute noch, 
mein nie genug zu betrauernder Freund, Villers, an 
die Seite geftelt werden kann. Doch leidet es wohl 
keinen Zweifel, dag Villers hierin zw einer weit grös 
gern Helle und Beftiimmtheit der Ideen durchgebrungen 
war, als, wie fohon gefagt, Frau von Stael, die in 
dem Reichthum ihrer ER und Anfichten, unver: 
mögend ihn vollftändig zu beberrfchen, ‚gewiß fi 
felbft zulegt in Manchem nicht mehr klar war und wohl 
darum ihre eignen Worte auf ſich anwenden mochte: 
„Il est des choses qui ne s’expliquent pas; et je 
suis. peut-£tre une de ces choses la,“ 


Schon in einem Alter von 20 Jahren, wo man 
simmermehr es hätte erwarten folfen, daß eine fo iuns 
ge Frau, die durch den Rang ihres Baterd und Gat— 
ten, und den Glanz ihrer Außern Lage, der Nähe ci: 
ned königlihen Hofes wie der zw Paris und Verfailles , 
von allen nur erdenflihen Zerfireuungen der großen 
Melt umgeben war, begeitd mit einem folhen Ernft den 
Wiffenfhaften gelebt haben würde; betratfie zum erften: 
mal die fchriftftellerifhe Laufbahn, mit ihren Briefen 
üder die Werke und den Gharafter 3. 3. Rouſſeau's. 
Eine Heine Schrift, die aber der Feder eines fehr vigls 
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euͤbten Autors nicht unwuͤrdig geweſen waͤre. Dieſe 
—E erregte daher, wie man leicht denken kann, 
ein außerordentliches Aufſehen, und ließ ihre Verfaſſe— 
rin gleich bei ihrem erſten Auftreten, alles Bittere und 
Angenehme, was das Schriftſteller-Gluͤck, beſonders fuͤr 
eine Frau, die ſich zum erſtenmal der oͤffentlichen Kritik 
ausſetzt, mit ſich führt, in voller Maaße erfahren, 
Der Neid ihrer Gegner fand es albern und felbft uns 
ſchicklich, daß eine zwanzigjährige Frau e$ unternahm, 
ald die Kobrednerin eines Rouffeau vor den Augen eis 
ner Nation wie die Franzöfifche, aufzutreten. Aber eben 
fo unverbolen erfannten auch ihre redlichern Beurtheiler 
an, daß diefe 2ojährige Panegyriftin Rouffeau’s fich 
doch durch mehr als ein Blatt ihrer Schrift, würdig 
an die Seite des Gegenftandes ihres Lobes geftellt has 
be. Uno in der. That bat diefe Kleine Echrift von nicht 
mehr als 140 Eeiten, der lichtvollen Ideen, Auffchlüf: 
f und Refultate mehr über Rouffeau und feine Scrif: 
‚ ten verbreitet, als alle die bändereichen Werke, welche 

feitdem erfchienen, um mit bohlem Wortfchwall und 
ermüdender Breite, fein Genie bis zur hoͤchſten Stufe 
enthufiaftifcher Verehrung zu erheben, oder feine Grunds 
age und Lehren in die tieffte Verdammniß hinabzuſto— 
en. Frau von Stael gehörte feiner diefer Deklama— 
for-Partheien an. Sie ging, wit jugendlich ihr Geift 
und Gemüth auch war, mit bewundernswerther Befon- 
nenheit, den- Weg leidenfchaftslofer Forfhung, und 
wenn man bedenft, daß es vor Allen gerade Die — 
waren, welche Rouſſeau in ſeinen Schriften bis zu ei— 
ner anbetenden Hingebung für ſich gewonnen hatte, fo 
mußte es an einer fo phantafievollen, in ihrem ganzen Zus 
endfeugr glühenden weiblichen Seele, um fo mehr in 

rffaunen ſetzen, fich vor den Einflüffen eines durch fei- 
nen innern Reiz fo anftefenden Enthufiasmus, mit fol 
eher Freiheit des Geijtes bewehrt zu haben, und da nur 
gerecht und prüfend zu loben, wo alle Andern, von jes 
nem Impuls hingerifjen, oft weit über die Wahrheit 
hinausgeführt wurden, Gleich der Anfang ihrer Briefe, 
welcher nıchrere Ideen Über Rffeau’s fchriftftellerifchen . 
Charakter im Allgemeinen enthält, ift ein fprechender 
Beweis hiefür. „On a beauconp vanté,“ fagt fie, „la 
perfection du style de Rousseau, Je ne sais pas 
piecisement si est la Peloge qwil faut lui don- 
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ner, La perfection semble consister plus encore 
dans F' absence des defauts, que dans V’existence 
de grandes beautes; dans la mesure que dans Paban- 
don; dans ce qu’ön est toujours, que dansce qu’on 
se montre quelquefois; enfm la perfeclion donnel?idee 
de Ja proportion, plutöt que delasrandear Mais), J. 
Rousseau s’abaisse ets’ elövetourätour, ilesttantötau- 
dessous, tantöt au-dessus de la perfection meme; 
il rassemble toute sa chaleur dans un centre, et 
reunit, pour brüler tous les rayons qui n’eussent 
fait qu’&clairer s’ils etaient restes é pars.“ Beiläus 
fig fey übrigens hier bemerkt, daß es feltfam genug 

gerade diefe nämlichen Vorwürfe find, die felbft die uns 
yartheiifchern- ihrer Beurtheiler ihrem eignen Etyl ges 
macht haben. Eben fo felbititändig aber und frei von 
Binder Vorliebe, ift ihr Urtheil über feine Werke ſelbſt. 
Bon feiner Heloise fagt fie 3. B.: „Je trouve quel- 
quefois dans cet ouvrage des idees bizarres en sen- 
sibilite. Je ne puis supporter par exemple, la me- 
thode que Julie met. quelquefois dans sa passion; 
enfin towt ce qui dans ses lettres semble prouver 
qu’elle est encore maitresse d’elle-m&äme, et qu’ elle 
prend d’ avance la resolution d’Etre coupable. Quand 
on renonce aux charmes de la vertu, il faut au 
moins avoir tout ceux que l’abandon du coeur 
peut domner. Rousseau s’est trompe, s’il a cru, 
suivant les regles ordinaires, que Julie paroitrait 
plus modeste,, en se montrant moins passionde. 
Non, il fallait que Pexces de cette passion füt son 
excuse; et_ce n’est qyu’un peignant la violence de 
son amour,, qu”il diminuait immoralite de la faute 
que ’amour lui faisait commettre.“ Aus ihrem Bries 
fe über ven Emile-erwähne ich hier nur folgende Stelle: 
„La vertu n’est pas comme la gloire un but d’ emur 
lation; ceux qui pretendent a lune ne veulent 
point d’egaux, ceux qui oherchent Pautre, raleu- 
tisent quelquefois leurs efforts, lorsqu’ils trouvent 
des compagnons de paresse.* Und welche treffliche 
Charakteriſtik enthält nicht ihre Schilderung Roufr 
ſeau's feldft, die um fo bewundernswerther ift, da 
Frau bon Stael höchftens ı5 Jahre alt war, als er 
farb, „Rousseau, fchreibt fie, „devait avoir une 
!'zure qu’on ne remarquait point quand an le vo- 
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yait passer, mais qu’on ne. devait jamais -oublier, 
quand on l’avait regarde parler. De petits yeux 
qui n’avaient pas uncaractere a eux, mais recevaient 
successivement celui des divers mouvemens de son 
äme. Hl portait presque toujours la tete baissee, 
mais ce n’etait Er flatterie ni la crainte qui 
Y avaient courbéé: Ja meditation et la melancolie 
Pavaient fait pencher, comme une fleur que son 

oids oü les orages ont inclinee. Les traits &taient 
communs; mais quand ıls parlaient, ils etince- 
Jaient tous. Son esprit etoit lente et son äme ar- 
dente. A force de penser, il se passionnait; il 
n’avait pas des mouv@mens subits, apparens; mais 
tous ses sentimens s’accroissaient par la reflexion, 
Je crois que l’imagination etait la premiere de ses 
facultes, et qwelle absorbait m&me toutes les au- 
tres: II revait plutöt qu’il n’existait; et les evc- 
nemens de sa vie se passaient dans sa tete, plutöt 
qu’au dehors de lui.“ Rouſſeau's Tod betreffend, 
fo bat fie, was der Heraudgeber der gedachten Quiu- 
zaine litteraire ihr nicht verzeihen kann, alle Umftande 
welche ihr zu beweifen fihienen, daß er ihn fi felbft 

egeben hat, mit einem nicht geringen Aufwand pſycho⸗ 
logiſchen Scarffinns benutzt. Die ganze Schrift aber 
enthalt einen Reichthum von neuen, tiefen und feinen 
Ideen, in der ihr bier fchon fo eigenthümlichen Form 
der Darftellung, welche durch Waͤrme, Kraft und Eleganz 
des Ausdruds den Leſer eben fo fchnell anzieht als fortz 
dauernd fefjelt. Und wie fehr muß man nicht über die 
Reife der Reflerion und die Gründlichkeit des Stu— 
diums erflaunen, womit fie in einem Alter von 20 Jah⸗ 
zen fchon einen ſolchen Schriftfieller analvfirt hat. Die 
erite Ausgabe diefer Lettres sur les ouvragea 
et le caraetere de J. J. Rousscau (welde ih 
bier, theils um ihres en, theils weil fie felbftin 
Deutfchland nur wenig befannt geworden find, ausführs 
licher erwähnt babe) erſchien 1788 in ı2. und nur im 
einem Abdrud von ein Paar Dutzend Eremplaren. Schon 
1789 aber erfolgte die zweite, vermehrt mit einem 

tiefe der Gräfin Alexaudre de Vassin, geb. Gerar- 
din, (die darin jene Anficht. von Rouffeau’8 Tod bes 
flreitet) und Frau von Stael ihre Beantwortung des⸗ 
halben in Oltav, Zum drittermat find jie 1814 als Ans 
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bang zu der zweiten Auflage ihrer, letzten, Schrift 
über den Selbitmord (©. weiter unten) von ihr heraus: 

egeben worden. Ald Nachtrag dazu gehört noch ihre 
Eourte replique ä l’auteur d’une longue 
‚reponse. Geneve 1789 ı4 ©. in 8, welche ihre Seibſt⸗ 
vertheidigung gegen die anonyme Schrift von Champ- 
cenets enthält, die unter dem Zitel: Réponse aux 
lettres etc, 1789 in 8, erfchien. | 


Auf diefes ihr erſtes und kritiſches Wert, ließ Frau 
son Stael zwei Verfuche in der dramatifchen Dichtfunft 
folgen: Sophie ou les sentimens secrets, comedie cu 
5 Actes et en vers, und Jeanne Gray, tragedie en 5 
Actes, en vers, beide zu Paris erfhienen 1790, in 8., 
welche fie aber fchon 1786 und 1787 gefchrieben hatte; 
und auch hierüber mußte fie gar manche Anfeindung von 
ihren Gegnern erleiden, die ihre Kühnheit, diefe Werke 
richt nur in Gefellfchaften von Gelehrten vorzulefen, fons 
dern felbft Öffentlich damit hervorzutreten, um mit den 
erften Dichtern ihrer Nation wetteifern zu wollen, für 

anz unverzeihlicy erklärten. Doch find diefe beiden Ver: 
u niemals eigentlich in den größern Buchhandel gekom— 
men, indem fie nur eine geringe Anzahl Eremplare davon 
druden ließ, und mit befcheidner Selbſtkenntniß gab fie 
überhaupt alle Arbeiten in diefer Gattung der Poefie, de: 
zen At ihr nicht zufagte, mit diefen Derfuchen auf im: 
mer auf, 


Hierauf folgte eine, ihrem Geift, wie ihrem Zartge> 
fühl und ihrer — um fo glaͤnzendere Ehre bringen: 
de Schrift, ihre befannte Defeuse de Marie Antoinette 
3793 in d,, welche fie die Unerfchrodenheit hatte, herauss 
zugeben, als diefe unglückliche Monarchin fich ſchon in 
der Gewalt der Willfuhr ihrer Mörder befand. Deun die 
Schrift erfhien nur zwei Monate vor ihrer Hinrichtung, 
Ber fich bei ihrer Kefung dieſes Zeitverhältniß wohl verges 
genwärtigt, kann ſich nicht anders als von der lebhafteficn 
Derehrung für eine Seelenhoheit ergriffen fühlen, bie der 
größten Charafterzüge des griechifchen und römifchen Als 
tertbum3 würdig iſt. (Einen zweiten Abbrud hat ‚fie 
—— der zweiten Ausgabe ihrer Reflexious sur 

e Suicide beigefgt.) 
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Anderthalb Sabre nachher 'erfchienen ihre Refle- 
xions sur Ja paix adressces a M. Pitt et aux 
Francais. 1795 in 8., ein nicht minder rühmliches Dents 
mal ihres Mutbes, wie ihrer großherzigen Gefinnungen. 
Der Geift der liebenswürbigften Humanität und Mäßi: 
gung ijt zwar der Charakter diefer Schrift, aber ftatt, 
wie fo viele Schriftfteller jener Zeit, den Feinden bes 
Vaterlandes und der Freiheit zu fhmeicheln, wagte fie es, 
den damaligen Gewaltbabern Franfreihs Fühn hier ent: 
gegenzutreten, und diefes Werf, Das eben deshalb, wie 
leicht begreiflich, in Frankreich felbft nur wenig in Umlauf 
fam, wurde im engliſchen Parlament durch den mächtig: 
iten und beredſamſten Vertheidiger der brittiichen Conſti— 
tution, als eine der bedeutendfien Autoritäten angeführt. 


Noch in demfelben Jahre gab fie ein mannigfaltig be: 
lehrendes und unterhaltende8 Recueildemorceaux 
detaches, Lausanne 1795. 8., wovon eine zweite 
vermehrte Ausgabe zu Xeipzig 1796. 8. erſchien, und das 
Fahr darauf ihre Schrift: de influence des pas- 
sion surlebonheur de individus et de na- 
tions, heraus, Lauſanne und Paris 1796, der bald die 
zweite und 1797 bie dritte in zwei Banden in 8. folgte. 
Dies lestre Werk kann man nicht als vollendet betrachten, 
weil der Plan zu weit angelegt war. Es enthält viel 
mehr nur Gedanfen zu einer vollitändigern Ausführung 
feines Gegenftandes, auch fieht es in Ruͤckſicht des Styls 
tief unter ihrer Delphine und befonders der Corinne. 
Aber es enthält eine unerfchöpfliche Fundgrube der tieflin? 
nigiten, lichtvollften und originellften Ideen, und in der Eins 
leitung behandelt fie auf eine eben ſo neue als fiharffinnige 
Meife, die wichtigften Fragen, welde die Geftaltung der 
Socialverhältniffe in den neuern Zeiten Europa's bes 
treffen. 

Hierauf folgte ihre geiftvolle, auch in Deutfchland 
allgemein bekannte Unterfuchung: Dela litterature 
consideree dans ses rapports avec les in- 
stitutions sociales. Paris 1800. und die 2te Ausg. 
1801. 23. 8. und diefes MWerf rief nun vollends alle 
Bertheidiger der alten und fogenannten guten Spiteme 
und Lehren gegen den weiblichen Autor, der fie fo 
fe uͤberſprang umd ſelbſt nach) dem Ruhme eines Stif: 
ers neuer Selten zu trachten fchien, zum leidenfchajt: 
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lichſten Kampfe auf. Die ausgezeichnetiten Literatoren 
Frankreichs eiferten um die Wette, fidy mit einem Geg— 
ner zu meſſen, deſſen Stärke der ihrigen würdig war, 
und diefe Firhne Amazone ihrer Literatur durch die Erdfs 
tigften Waffen der Kritif zu befiegen. An ihrer Spike 
fand de Fontanes, dem man es laſſen muß, daß 
er mindeflens nie die Achtung und ben Anfiand aus den 
Augen gefeßt bat, die er dem Verdienſt und der Frau 
in jedem Falle ſchuldig blieb, Seine Beurtheilung dies 
Werkes, (im Spectateur francais T. 2, p. 513 und 
56.) det die allerdings nicht weg zu laͤugnenden 'mans 
nigfaltigen Fehler und Mängel defjelben mit eben fo viel 
Scharffinn und Gelehrfamteit, als wiffenfhaftlicher Mürs 
de auf, umd verdient als ein feltenes Mujter desjenigen 
Tons der Kritif, der allein der rechte ift, gar fehr, noch 
immer gelefen zu werden. | Ä 
Sm Sahr 1802 erſchien Delphine in 5 Bänden, 
diefes zarte und treffende Gemählde der Leiden unfers 
Gemuͤthes durch die Welt, und der Fehler, die in uns 
aus diefen Leiden entjpringen (die zte Ausg. 1803 u. 
die Ste 180g, 68. inız.), Diefe Erſcheinung bot den 
franzöfifchen Kritikern noch einen ungleich reichern Stoff 
dar, erzeugte, aber eben deshalb eine ber jeltfjamften. 
paltungen unter ihnen ſelbſt. Indeß Fievee, der Bf. 
des befannten Romans Dot de Suzette, mit der rück— 
fihtölofeften Härte diefe Delpbine als ein in feinem Plan, 
feinem Charakter und Styl durchaus fehlerhaftes, ja 
ſelbſt als ein moralifch ſchlechdes Werk behandelte, er: 
Härte der befannte Palijfot es in allen feinen Thei— 
len für das Anziehendſte, Außerordentlichſte und Treff⸗ 
lichſte, was Fr. v. Stael jemals geſchrieben habe. Bei: 
des waren Schriftſteller von entſchiedenem Geiſt, und 
fo erklaͤrt es ſich wohl von felbft, daß nur 4 | 






Suterefie, welches freilic, vor Allem der wiffenfchai 
Gen Kriti fremd feyn follte, der Hauptgrund ei 
ſolchen diametral entgegengefegten Differenz ihrer Use 
theile war. Ä 


Nah der Delphine gab Fr. v. Stael die Manu- 
scrits de M. Necker publies par sa fille. ı805 
in 6. heraus, welche zugleich jenes ſchoͤne Denkmal ih— 
ter Eindlichen Liebe: ihre Darfiellung bes Charakters und 
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Privatlebens Neder’3 enthält; und zwei Jahre barauf 
erfchien die erfte Ausgabe ihrer unvergleichlihen Co» 
rinne, ou P Italie. 1807. 28, ind., der noch in 
demfelben Jahre die 2te, 1808 bie dritte, dog die Ate, 
1811 die ste und ı8r7 die 6te (Paris b. Nicole, 38. 
in 12.) nachfolgte. Schon diefe fo wiederholten Auflas 
gen zeigen,. daß dieſes Werk dad am Weiteſten verbrei- 
tete feiner DVerfaflerin geworden, wie ed denn auch ohne 
MWiderfpruch das Vollendetſte, befonders in Rüdficht auf 
ihre Darftellungsfunft, vor allen ihren uͤbrigen iſt. Wer 
kennt nicht durch ganz Europa dieſes reizendfte Gemählde 
des reizerfüllteften europäifchen Landes! In Frankreich 
theifte es nicht minder, ‚als Delphine, die Stimmen der 
Kritit, und der „Roman diefes, in feiner reichen 
Eigenthümlichkeit fo entfchieden einzig in der Litera= 
tur dajtehenden Werkes ward von mehreren Seiten mit 
bitterer Heftigfeit getadelt. Aber nur ein Ausfpruch 
des enthufiaftiicheften Lobes ward ihrer Darftellung die: 
x Arkadiend und feines Gegenfages zu dem brittifchen 

ebellande zu Theil. Auch unfrer Literatur gehört 
es durh Friedr. Schlegel's meifterliche Heberfegung 
an; nur dringt es jest bei der endlichen Erfiheinung 
von Göthe’5 ‚italienischer Reife, der man fo lange 
Sabre hindurch mit der gefpannteften Erwartung und 
den reichften Hoffnungen entgegenfah, eine dem Deut: 
ſchen leider fehr wehmüthige Vergleichung auf, ahn: 
lich der, zu welcher uns fchon beim Lefen feiner Schrift 
über Kant und Altertbum am Rhein, die Erinnerung 
an Georg Forſter's Anfihten vom Niederrhein ge: 
führt hat. 


Das Naͤchſte, womit Fr. von Stael nad ihrer Go: 
rinne die Literatur ihrer Nation bereicherte, war ihre 
eraußaabe der Lettres et Pensdes du Mare- 
* {Prince de Ligne prècédées d’ une preface, 
1809. B., wovon in dem nämlidhen Sahre noch eine 
weite und dritte Auflage erfihien. Im folgenden, 1810, 
* nun die erſte Ausgabe ihres beruͤhmten Werkes, 
de PAllemagne, erſcheinen. Sie war bereits in 
5 Bänden zu Paris bei Nicole (dem Verleger der Co; 
rinne) fertig gedruckt, als die befannte Eonfiscation und 
Vernichtung der ganzen Auflage erfolgte, von welcher 
nur einige wenige Gremplare heimlich gerettet‘ wurden; 
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und fo Farm das Werk erſt zu Ende des Jahres 1313 
(in 3 Theilen) in London und in Genf zugleich heraus, 
worauf num auch (nach der fo glorreich glüdlich veraͤn— 
derten Lage der Dinge) zu Paris felbft, 1814 die ate 
und 1815 die te Auflage erfhien, nachdem indefien 
auch zu Berlin von Hitzig ein Abdrud der Londoner 
Ausgabe in 6 Bändchen 1814 beforgt worden war. Diefe 

deripätete Erfheinung Cfonft bei Arbeiten des Geiftes 
nah dem Horazifchen „in nonum annum“ ein fo we 
fentlicher Bortheil,) hat durch den außer ben Gränzen 
aler menfhlihen Muthmaßung liegenden Umſchwung 
alter politifchen VBerhältniffe Europens, in den fie nun— 
mehr gerade fiel, auf die feltfamfte Weile ben nachtheis 
ligſten Einfluß auf diefes Werf, in Rüdfiht der Wir: 
tungen gehabt, die feine hochherzige Verfaſſerin dabet 
vornehmlich beabfichtigte. Selbft die, in ihrer (erft im 
Ditober 1815 dazu gefchriebenen) Vorrede deſſelben, 
enthaltenen Klagen von einer pauvre et noble Alle 
magne und Aufrufungen an die Deutfchen, wie bie: 
„Vous ®tes une nation et vous pleurez 1. f. w. ka⸗ 
men für die Deutſchen, welde die Völferfchlacht bei 
Leipzig damals fchon gefhlagen hatten, zu fpät,. und 
im ff der Sranzofen, Fonnte wohl, zu feinem 
un Zeitpuntt, ald eben dem, wo ein beutfcher 
Monarch als Zriumphator in Paris eingezogen war, in 
eben diefer Hauptſtadt Frankreichs ein Werk erfcheinen, 
weldhes das Lob Deutfhlands zum Gegenftand hatte, 
So erhaben die Abfiht der DVerfafferin war, durch 
diefe Schrift (obſchon fie gezwungen war, fich aller ei: 
gentlih politifchen Raifonnements darin zu enthalten) 
aus) ein Mittel darzubringen, die fhlummernde Kraft 
des deutfchen Volkes gegen den ihr und ihm verhaftten 
Ufurpator. des franzdfifhen Throns zu weden, indem 
fit 15 Über den Reichthum diefer Kraft auf eine fo geifts 
reiche als überzeugende Art beichrte, fo gänzlich mußte 
ihr jet der Lohn dafür verloren gehn, weil ja auch 
das Mittel fhon, was zur Erreichung eines Zwecks 
wirklich mitwirken halt, in der Gegenwart gemeine 
bin verachtet zu werden pflegt, fobald diefe Erreichung 
gewonnen ift, und um fo viel mehr alfo dies ber Fall 
bei einem Mittel ift, was uns erft dann, wo wir: dies 
ſes Gewinnftes ſchon gewiß find, dargeboten wird. 
Aber auh in NRüdficht Feines innern Gehaltes (und 
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Dies war allerdings die Schuld der Verfafferin felbfk) 
fonnte diefes Werk, ſowohl in Deutfchland als in Frank; 
reih, im Allgemeinen Feine andere als nur eine fehr 
ungfinftige Aufnahme erhalten. Indem ed den Franzo: 
fen über alles Ziel und Maaß viel zu deutfch gedacht 
erfchien (die Vfn. flihrt felbjt in der Vorrede an, daß 
der General Savary, als damaliger Polizeiminifter, 
die Confiscirung bdefjelben mit dem Borwurf, „‚Votre 
ouvrage n’est point frangais,“ zu rechtfertigen fuchte), 
war es im Gegentheil den Deytichen lange noch nicht 
deutfch genug, und Frau von Stael mußte ſich das 
ber mit diefem Werke auf einen Punkt geftellt ſehn, 
der in geiftiger Hinficht faft eben fo ifolirt war, als 
der, ben fich jener berühmte Geometer des Alterthums 
in der phyfifhen Welt für feinen Hebel wuͤnſchte, 
um die Erde aus ihren Angeln zu werfen. So geſchah 
ed denn, daß auf die allerfeltfamfte und doch fo erflär: 
liche Weife diefes Buch durd das Schickſal, das ed er: 
fuhr, ehe es noch befannt ward, einen ungleich gro: 
Bern Ruhm erhielt, als dur feine endliche Erſcheinung 
felbft. Denn die Nachricht von feiner Unterdrüdung 
erregte befanntli durch das ganze gebildete Europa 
eine Senfation, die für Frau von Stael um ſo ehren: 
voller war, da nur ihr Name allein es ‚ wel: 
cher diefes allgemeine Intereſſe für cin einzelnes Buch 
in einer foldyen jturmbewegten Zeit hervorbringen konn— 
te, wo, mit Schiller zu.reden: „das Band ber Län- 
der gehoben war und alle alten Formen zufammenjtürz> 
ten. Da es nun aber wirflih erfhien, traten in 
Deutfchland, wie in Frankreich, nicht nur in einzelnen 
Recenſionen, fondern felbft in mehrern befondern Schrif: 
ten, die heftigften Zadler dagegen auf. Ihre deutichen 
Gegner brauche ich hier nicht erft zu nennen. Don ih: 
ren eignen Landsleuten aber führe ich nur den act: 
barften, Hrn. Soumet, an, welder die „Serupu- 
les litteraires deMad. laBaronne deStael, 
ou reflexions sur quelques chapitres du livre de 
/’ Allemagne, Paris 1814. in +2. gefchrieben hat, und ein 
Urtheil des fehon genannten Herausgebers. der Quin- 
zaiue litteraire, welches in wenigen Worten die alls 
gemeine Meinung, felbft ihrer billigften Beurtheis 
ler in Frankreich, von diefem Werfe ansjpriht: „La 
literature allemande, si riche, si peu connue par- 
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mi vous, et sidigne de l’Etre (!) ne füt ce que com- 
me objet d’ etudes et de comparaisons, fournit à 
Mad. deStaella matiere du dernier ouvrage qu’elle 
apublie et qu’elle intitula De l’ Allemagne. Les 
lecteurs francais lui surent gré (!) de les avoir mis 
en relation avec cetie foule d’ Ecrivains "estimables, 
qu’ils connoissaient à peine de nom (!); mais on ne 
lui pardonna point P espece d’ enthousiasme avec le- 
quel elle en parle; son admiration passionee pour 
les beautes qui n'en sont pas Egalement pour tous 
les peuples; et l’on fut presqu’au moment de voir 
se renouveller le scandale qui avait eu lieu, lors- 
que le zele imprudent du traducteur de Shakspeare 
(Ducis) provoqua la colere du vieux Voltaire, qui 
vengea si @uergiquement Corneille et Racine (et 
Voltaire par occasıon) des atteintes portées & leur 
loire, par celui qu’il appelait un bäteleur de la 
BR C'est ainsi, qu’entre l’adoration fanatique, 
et ’impie qui profane le temple et insulte à la ma- 
jeste de Dieu, il n’y a de difference que le terme 
qui designe le meme ‘exces. Rendons a Klopstock, 
& Schiller, a Goethe, & Wieland la justice qui leur 
est leur due; proclamons-les ce qu’ils sont en effet, 
les plus grandes poetes de I’ Allemagne; mais sou- 
venons- nous aussi que nous sommes Francais, et 
que c’est mal servir la. gloire de ces illustres éetran- 
gers, que de leur sacrifier cette de nos grahds &cri- 
vains. — Notre litterature est trop jalouse .de ses 
titres, pour abandonner legerement ses droits a la | 
reputation de Mad. de Stael.* Wie getheilt nun aber 
auh die Aufnahme ift, die fie für diefes Werk unter 
ihren Zeitgenoffen fand; die ruhiger prüfende Na chs 
welt wird feinen Werth um fo höher anzufchlagen wif: 
fen, nd diefer Werth felbft durch die Wirkungen, vie 
es noch in der Folge haben wird, immer deutlicher her: 
vorgehn. Denn obſchon (mie ich mich felbft durch mei—⸗ 
nen Aufenthalt in Paris auf das Voilkommenſte davon 
überzeugt habe) es fchwerlich jemals gelingen wird, ven 
Sinn für das Studium deutfcher Sprache und Litera- 
kur unter der franzöfifchen Natıon im Allgemeinen 
zu erweden, fo traten Doch ſchon immer mehrere ein: 
jelne Männer unter ihr auf (ich nenne vor Allen hier 
den trefflihen Millin, der in feinen neuen Annales 
Zeilgenoſſen. III. a 12 
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encyclopediques feine Landsleute auch mit der beut- 
fchen Literatur fortwährend nach Kräften befannt zu 
machen fuht), weldhe die Wichtigfeit diefes Stu— 
diums, wie der eben angeführte Kritiker felbit öffentlich 
anzuerkennen, fih nicht länger ſcheuen, und für diefe 
ift Fr. v. Stael bier Doch wohl ein ganz andrer Ver— 
mittler geworden, als es Ducis burd feine unleiblich 
franzöfirte Ueberfegung Shafspeares für das Verſtaͤnd— 
niß dejlelben unter feinen Landsleuten zu werden ſuchte. 
Mit Einem Worte: Fr. v. Stael und Villers (der 
auch zu der, 1814 bei Brodhaus erfchienenen Ausgabe 
ihres Werks über Deutjchland eine Einleitung, als 
feine le&te Arbeit, gefchrieben hat) haben ſich den für 
alle Zeiten unverleglihen Ruhm erworben, die erjten 
wahren und fräftigften Apoftel deutfcher Art und Kunft 
für Frankreich geworden zu feyn. Schon dies allein 
muß und Deutfhe mit Dank und Achtung für ihre 
Schrift, de l’ Allemagne, erfüllen, und um wie viel 
mehr noch der Grundfag, von dem fie darin ausging, 
in ben Deutfchen ein Volk darzuftellen, welches fittlich 
durch feine Aufklärung ift, und aufgeklärt durch feine 
Freiheit ward. Aber aud) abaefehen von diefem Zweck, 
ift fie durch ihren Inhalt immer eine der bedeutend— 
ſten Erſcheinungen in der neuern Literatur; obfchon fich 
darin, wie ich bereitö erwähnt habe, jene ficdy felbit nicht 
vollftändig Elar gewordene Heterogenität der Ideen ftärs 
fer, als in irgend einem ihrer andern Werfe, darthut. 
Bei allen diefen-Widerfprüchen, wie bei allen fo offen: 
bar falſchen Anfichten und felbft franfenden und unge— 
rechten Urtheilen über die Deutfchen, deren dies Werk 
fo wenige enthält, ift und bleibt es ein ausnehmend 
reihhaltiger Schag von den fcharfjinnigften, frappantes 
fien, wißigften und nicht felten auch treffendften Ge: 
danken, zur Charakteriſtik der beutfchen und franzäfifchen 
Nation zugleich, und. Über Literatur, Kunft, Philoſo— 
pbie, Moral, Religion und Socialverhältniffe im All: 
gemeinen, wie Deutfchlands insbefondere. 


Nach diefem MWerfe hat Fr. v. Stael noch die be: 
fannten Reflexions sur le Suicide, Londen 
1815. 8., die 1814 in einer zweiten Ausgabe (welche zu? 
gi ben oben ſchon erwähnten. Wiederabörud ihrer 

hriften über Rouſſeau und für die unglücliche Königin 
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Marie Antoinette enthält) ind Zulma et troisnou- 
velles prec&dees d’un Essai sur les fic- 
tions, London ı813. 8. herausgegeben. Außer diefer 
zahlreihen Reihe eigner Werke, hat ſie noch mebrere Bei: 
träge zu der bekannten neh en universelle, 
(in den Artideln Aspasie, Camoens, Cleopatre etc.) 
und in der Correspondance de Grimm, das 
Fragment einer Eloge de Guibert gefcrieben. 
Auch befinden fich in der Pürzlich zu Bordeaur erſchiene— 
nen Ruche d’Aquitaine zwei fehr geijtreiche Briefe . 
von ihr an Zalma. Ein reicher Theil ibrer literariichen . 

Unfterblichkeit rubt aber noch in dem Portefeuille ibres 
fchriftftellerifhen Nachlafjes, den fie in ihrem Teftament 
ihrem vieljährigen lehrreichen Freunde, A. W. von Scle— 
gel, ausfchließlich vermaht hat. Nachdem, was fchon vors 
läufig befannt geworden ift, enthält diefer Nachlaß nichts 
Geringeres ald: 1) eine Gefchichte der franzöfifchen Re— 
volution, 2) eine Schrift, betitelt: Considerations sur 
la situation respective de la France et del’Angleterre, 
und 5) eim biftorifch =epifches Gedicht: Richard. köwens 
herz, womit ich fie fhon 1812 in Stodholm eifrig bes 
fhaftigt fand. Gewiß aber wird er auch außerdem noch 
ſehr reihb an Sammlungen von Gedanken, Briefen, 
Auffäsen und Beiträgen zur Geichichte ihres Geiftes und 
Lebens ſeyn; und fo ift nur zu winfchen, daß fein würs 
diger Befiser recht bald den Anfang machen möge, der 
Melt diefes feltene Vermaͤchtniß mitzutheilen. Und wie 
Viel iſt er nicht im Stande, ſelbſt' noch hinzufuͤgen, 
zumal als ihr Biograph, der er hoffentlich auch werden 
wird! Selbſt eine Darftellung der Gejhichte ihres aus 
Gern Lebens würde ſchon von hoher Wichtigkeit feyn, 
da faft alle ihre Werke in der innigiten Beziehung zu 
dem ftehn, was fie durch die Revolution und ihre Fols 
gen litt, ja zum Theil felbfi durch diefe Erfahrungen 
ihrer flurm= und wechfelvollen Zeit veranlaßt worden 
find. Einen befonders entfcheidenden Einflus auf ihr 
Gemüth und ihren Geift hatte ihre im Jahr 1802, 
nah der Erfcheinung der Delphine durch Napoleon 
über fie verbängte Entfernung aus Paris, und ihre 
hierauf im Herbſte 1810 erfolgte Verbannung aus dem 
ganzen damaligen Umfang des franzoͤſiſchen 
Da ihr noch Üüberdem jeder franzöfiiche Hafen, um fich 
nach England einzuſchiffen, verfagt ward, fo mußte fie 
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fih enffchliegen, ihren Weg dabin aus der Schweiz, 
durch Defterreih, Rußland und Schweden zu nehmen. 
Hier in dem eifigen und feljigen Norden, wo ich mit 
ihr zufammentraf, und fie oft (was ihr fo ſehr gefiel) 
eirre Iphigenie en Tauride zu nennen pflegte; empfand 
fie, mit wie viel ftoifher Kraft und Größe der Seele 
fie ihr Schidlal auch zu tragen wußte, doch die bitters 
ften Gefühle ihres Erils. Mit ihrem feiner Natur 
nach fo durhaus ſüdlichem Sinn und Wefen, fonn: . 
te fie, am wenigiten auf ffandinavifhem Boden, ihr 
ſchoͤnes Vaterland vergeffen, dem ihr über alles von 
ihr geliebter Vater, als einer der erften feiner S ats: 
männer fo lange, mit fo inniger Anhänglichfeit und fo 
roßer Aufopferung gedient hatte; wo ihre Seele und 
ihr Herz, ihre Ai Bildung und fo viele ihr lieb ung 
heilig gewordenen Eindrüde empfingen, und wo allein 
fie ſich Doch eigentlich nur in ihrer wahren Sphäre be: 
fand. Ihre, mit Einfluß ihrer frübern Verweiſung 
nah Copet, zwölfjäbrige Verbannung, war der Kum— 
mer und wahrfbeinlich auch der Grund zu dem frühen 
Ende ihres Lebens. Denn ihr langer Winteraufent: 
halt im Norden, wo jener Schmerz, ein feindliches Kli— 
ma und ihre Leiden Über den frühen Verluſt eines ge: 
liebten hoffnungsvollen Sohnes, zugleich, ihre Gefund: 
heit untergruben, wird felbft von ihren Aerzten als der 
Urfprung ihrer lebten Krankheit betradhtet. Es war 
dies um fo beflanenswerther, da bei ihrer endlich er: 
folgten Wiederkehr nach Paris auf das Erfreulichfte Al⸗ 
les zur Erfüllung ihrer Wünfhe und Hoffnungen fich 
| ge und vereinigt hatte. Sie ſah den Feind der 
elt vernichtet, der fo unmittelbar auch der ihrige ge: 
worden war, und das von ihr verehrte rechtmäßige 
Negentenhaus von Neuem auf dem Throne ihres gelieb: 
ten Baterlandes befeftigt; fie fah das Ziel errungen, für 
das fie, fo lange hoffnungslos, geftrebt, gekämpft und 
gelitten hatte; fie erfreute fich eines von num an wie: 
der ungeftörten Befiges ihrer irdifchen Güter und die 
Gerechtigkeitsliebe des jeßigen Königs gab ihr aud 
ben großen Theil ihres vaterlihen DVBermögens, den Ne 
der, auf den Glauben an die franzöfifhe Nationaltreue 
batend, diefer anvertraut hatte, zurüd; ihr Daus war 
der Sammelpla& der geiftreichfien Männer und Frauen 
von ganz Paris, und jie lebte umgeben von einem gelieb: 
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ten Gatten, von einem folher Mutter würdigen 
Sohn, von einer an Geift, Gemüth und Körper gleich 
liebenswürdigen Tochter, die auf das Glüdlichfte mit - 
einem Manne des ausgezeichnetiten Werthes und Rans 
ges verbunden war, und von einem trefflichen Kreife 
der treueften und felteniten Freunde, deren Einer, fo 
gar ihre ganze Verbannungszeit hindurch und auf all 
ihren Reifen durch fait ganz Europa, ihr unzertrennlis 
her Gefährte gewefen war., So umglän;te fie alfo 
von Neuem’ und von allen Seiten, der volle Sonnen— 
fhein des Gluͤcks, in einem Alter, dad noch ein fo 
langes Leben hoffen ließ, als ber Tod die auf Erden 
fo Vielgewanderte zu der größern Reiſe, in jenes noch 
unentdedte Land, von deſſen Gräanzen fein Wandrer 
wiederfehrt, aus der Mitte der Ihrigen, denen ihr Yes 
ben ein fo füßes Beduͤrfniß geworden war,. nad) fünf: 
monatlichen faft ununterbrochenen Leiden, abricf. 





Nahfhrife. 

Erft nachdem ich diefe Abhandlung zum Drud ſchon 
abgeſchickt, habe ich das 2te Monatöheft des neuen Leip: 
jiger Kunftblatts zu Gefiht befommen, worin fich 
die fhriftftellerifchen Urtheile eines Franzofen und eines 
Engländers über Frau von Stael befinden. Das 
Erftere ift das des Herrn Amar du Rivier in feiner 
von ihm jetzt zu Paris herausgegebnen Quinzaine lıtte- 
raire, und diefes habe ich in ‚meinem Auffaß bereits als 
eines wiffenfhaftlid. = würdig —— er⸗ 
waͤhnt, auch in mancher Beziehung ſelbſt zu unterfchreis 
ben, nicht angeftanden. Das ketztre, aus der Litterary- 
Gazette entnommene, war mir hingegen noch nicht bes 
kannt geworden. Was foll und kann ich aber zu einer fole 
ben, nicht einmal durch Nationalhaß zu entfchuldigenden 
nichtswuͤrdigen Charakteriftif, die ihren. Gegenfiand 
ſhlechthin als einen verworfenen bezeichnet, wei- 
ter fagen, ald daß fie der Dichterin der Corinne gerade 
eben fo wenig ähnlich fieht, als der greulich Farrifirte 
Profilumriß, den die Zeitung für die elegante Melt von 
ihr kürzlich mittheilte. Wie würdig hat dagegen die Ir— 
inderin Morgan (und Frauen pflegen über die Ausge— 
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— ihres Geſchlechtes, — man denke an Madam 
Genlis! — eben nicht nachſichtsvolle Richter zu ſeyn!) in 
ihrer Schrift über Frankreich von ihr geſprochen; ob⸗ 
ſchon dieſes Werk fo manche Gemahlde, die ihre Objekte 
verkehrt darſtellen, und die man darum, mit einer 
en Anfpielung auf den Namen der Berfaflerin, eine 
Fata Morgana nennen mödte, enthält. Allem 
Streite der einungen über rau von Stael wird 
übrigens U. W. Schlegel’3, nun mit Beftimmtheit 
zu boffende Darjtellung der "geiftreichften Frau unſers 
Jahrhunderts, bald ein Ende zu machen. Bis dabin 
find ihre deutfchen Derehrer, mit diefem und dem, ges 
fchichtlich reichern, Auffag Über fie, im neueften Bande | 
des fo beliebten Gonverfations: teritons, vorlieb zu neh⸗ 
men, freundlichfi gebeten. 


Halle, den ıften December 1817. 
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kaiſerlicher Prinz und Erzherzog von Defterreich, koͤnig⸗ 
liher Prinz; von Ungarn und Böhmen, dritter Sohn 
des Großherzog von Toskana, nachmaligen  Kaiferd 
Leopold II. und der Infantin Marie Louife, Tochter 
Carls III. Königs von Spanien, wurde zu Florenz am 
. sten September 1771 geboren. Ein einziger feiner Er: 

zieher, der jegige Erzbifchof von Wien, Sigmund Graf 
von Hohenwart, ahnte den jungen Adler, Trotz forts 
währender Kränklichkeit und Schwäche, Trotz feiner 
Verfchloffenheit und entfchiedenen Abneigung gegen bloß 
mechanifches und arithmetifches Willen. Die Erzberzogin 
Chriftinenahm den Erzherzog an Kindesftatt an und behielt 
ihn, im Herbfte 1790 vom Kaifer Keopold zum Nachfots 
ger im General:Gouvernement der Niederlande, das fie 
mit ihrem Gemahl, dem Herzog Abert von Eachfen: 
Zefhen, unter harten Stürmen verwaltete, ernannt 
bei fih. Eben zog der F. M. Bender zur Bezwins 
gung des empörten Belgiends. Im Haag bildete fich 
der Congreß des Dejterreichifhen Minifters, Grafen 
Mercy, und ber vermittelnden Mächte, Großbritans 
wiens, Preußens und Hollands. Go groß war bereits 
der Ruf und die Popularität des Erzherzogs Carl in 
Belgien, baß der Gongreß der Rebellen ihn noch in 
der lebten Nacht feines Dafeyns zum Erbgroßberzog 
der Niederlande erklärte, welche Ausflucht jedoch ver- 
worfen, und ihre Unterwerfung vollendet wurde. — 
Bartenftein und Müller führten den Prinzen in die Ges 
KHäfte ein; Maillard und d'Arnal, vom Geniecorps, in 
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die militairifhen Wiffenfchaften. — Beim Ausbruche 
bes Franzoͤſiſchen Revolutionskrieges verdiente der Erz— 
herzog die erſten Sporn bei dem Corps des Fürften 
Hohenlohe, spater war er in der Schlacht bei Bes 
mappe, wo Dumourisz’5 ungebeuere Uebermacht gegen 
ben Herzog Albert den Berluft der Niederlande ent= 
fhied. - Er hatte wefentliben Antheil am Giege von 
Altenbofen (ıfien März 1755), der den Weg nad) Bels 

ien wieder Öffnete und Majtricht entfegte. Am ı6ten 
März befiand er mit der Avantgarde bei Zirlemont ein 
aͤußerſt alänzendes Gefecht mit dem inzwifchen aus Hols 
Yand herbeigeeilten Dumonriez, am idten errang er in der 
entfcheidenden Schladt von Nerwinden das Großfreuz 
des Thereſienordens, wohnte allen Schlachten diefes, für 
die Dejterreihifchen Waffen, fo glorreichen Feldzuges bei, 
infonderheit der Erſtuͤrmung bes verfchanzten Lagers von 
Famars und des Laͤſars-Lagers, und war bei den!Bors 
fällen in Flandern und der Schlacht von Wattigny gegen 
wärtig. — 1794 führte der Erzherzog, feit der Wieder: 
eroberung der Niederlande, General: Gouverneur derfels 
ben, unter dem felbft bei der Armee befindlichen Kaifer 
Franz, eine Divifion, in der Schlacht bei Landrecy ; in 
jener bei Zournay und Courtray gegen Pichegrü den Obers 
befehl des linken Flügels; des Gentrums hingegen in je— 
ner bei Fleurus, wo er ftandhaft gegen den Küdzug wäh: 
rend einer Schlacht, die offenbar gewonnen war, fich ers . 
Härte. Mit dem Kaifer hatte auch Mad die Armee ver: 
laſſen, deito mehr fiegte der Einfluß des neuen Generals: 
Duartiermeifters, Prinzen von Walded, befannt durch 
feine Berwidlung mit dem Herzog von Zweibrüden und 
den vergeblichen Berfuch einer Umftaltung des Kriegswes 
fens in Dortugall. — Als die Schlacht von Fleurus den 
Berluft der Niederlande entfchieden hatte, Fam der Erz: 
berzog zur Armee des Oberrheind unter dem Herzog Als 
bert, ald 5. 3. M. Prinz Coburg übergab das Com: 
mando der an dem Niederrhein aus Belgien zuruͤckgefuͤhr⸗ 
ten Armee an Clairfait, die Geſchaͤfte des Generalſtabes 
hingegen Walded an Beaulieu. 1795 blieb der Erzhers 
z0g in Wien zur Herſtellung feiner erſchuͤtterten Geſund— 
heit. Er ließ fih vom General Lindenau einen Cours ber 
Kriegswifienichaft vortragen. 1796 nach dem Entfaß 
von Mainz, der Stürmung der Mainzerlinien, der Wies 
dereroberung von Mannheim und mehreren Siegen über 
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Jourdan und Pichegrk, legte Glairfait da8 Commando 
nieder, und gieng nach Wien in den Privatitand zuruͤck. 
Der Erzherzog trat an feine Stelle. Wurmfer ftand am 
Oberrhein. Es follte dort bei der Defenfive bleiben, indeß 
der Erzherzog, ein Corps auf dem rechten Rheinufer zu: 
ruͤcklaſſend, den Feind an der Moſel aufſuchen und ſchla— 
gen, und alddann mit Wurmfer vereint Landau umzin: 
geln, und weiter in die Vogeſen vordringen wollte. Preus 
Ben, Hannover und Braunfchweig zogen, unter dem Goms 
mando des Herzogs von Braunfchweig, ein Heer, angebs 
lih zur Dedung von Norddeutfchland, zufammen, ein für 
Defterreich5 ferneren Kriegsplan höchft bevenflicher Ums 
ſtand. Am zıften Mai 1796 wurde der Waffenſtillſtand 
am Rheine aufgefündiget. Bonaparte’s reifende Forts 
fhritte in Italien gegen Beaulieu, der Verluſt der Kom: 
bardei, die Belagerung Mantua's, die Bedrohung der 
alten wichtigen Vormauer Zyrol, der Ruͤcktritt der Kö: 
nige von Neapel und Sardinien von der Goalition, zogen 
Wurmfer mit 40000 Mann von Mannheim nach Trient. 
Der Erzherzog übernahm den Oberbefehl beider Armeen, 
und der ganze Kriegsplan mußte in Folge deffen verandert 
werden. Die Franzofen waren von Düningen bis nach 
Pan faft unangreifbar, die Stellung der Defterreicher 
ußerft ausgedehnt, an mehreren Punkten ſchwach, ihre 
ifolirten Feftungen nüsten ihnen im Großen nichts. Nach 
einer Reihe von Siegen, follten fi) Bonaparte, Jourdan 
und Moreau im Herzen der Deſterreichiſchen Monarchie 
vereinigen, das war des Kriegsminifters Garnot riefen= 
mäßiger, vom Direktorium genehmigter Plan. . Unter 
den Mauern von Wien follte der Friede diktirt werden. — 
Jourdan drang der erjte über den Khein. Durch die Sie: 
ge von Wetzlar und Uferad (ıöten und ıgten Juni 1796), 
warf ihn der Erzherzog mit großem Berlufte wieder über 
jenen, damals noch vaterländifhen Strom hinüber. Nun 
gieng den 24ten Juni Moreau bei Kehl über den Rhein. 
Baden und Württemberg fchloffen Separatfrieden, die 
Schwäbifchen Kreistruppen und die Sachſen verließen 
den Erzherzog; am gten Juli —— die Schlacht bei 
Malſch. Trotz der glaͤnzenden Vertheidigung, war nun 
Moreau nicht laͤnger mehr aufzuhalten. Der Erzherzog 
entſchloß ſich zum Ruͤckzuge, ohne ſich zu einer entſchei— 
denden Schlacht noͤthigen zu laſſen, ſtets die Moͤglichkeit 
ſich vorbehaltend, mit der Mehrzahl ſeiner beiden Armeen 
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ſich nach Umſtaͤnden auf Jourdan zu werfen oder auf Mos 
reau. Diefe Idee vereitelte den übermüthigen Anfchlag 
bes Franzöfifhen Pentarchatd. Die drei Schladhten von 
Zeining, Amberg und Würzburg (22ten, 24ten Auguft, 
5ten September ı796) trieben Jourdan in wilder Flucht 
bei Diffelvorf über ven Nhein. Moreau hatte zwar Las 
tour über den Tech gedrängt, und näherte fih Minden, 
aber ala Nauendorf, vom Erzherzog entfendet, und jpäters 
bin der Erzherzog ſelbſt ihm Flanke und Rüden bedrohten, 
eilte er auch dem Rheine zur, ſchlug Latour am 2ten Ok— 
tober bei Biberach, und hoffte fogar ‚noch, fich nach dem, 
won den Defterreihern uberrumpelten und im nämlichen 
Augenblide wieder verlorenen Kehl durchzufchlagen,, aber 
des Erzherzogs Siege an ber Elz, bei Emmedingen und 
Sahlingen Cıyten, 2ıten, 24ten Dftober 1796), fehrie: 
ben ihm die gebieterifhe Nothwendigfeit vor, am 26ten 
oberhalb Bafel über den Rhein zu geben, jenfeits deffen, 
ihm nur die Brüdenföpfe von Kehl und Hliningen blie— 
ben, die nach langwierigen und harftnädigen Belagerun— 
en erft Anfangs Februar, beinahe im nämlichen Augen: 
life fielen, als das fünfte, in einem Jahre, zur Mies 
dereroberung Italiens — Deſterreichiſche Heer 
unter Alwinczy vernichtet, Mantua mit Wurmſer und ſei— 
nem kleinen * durch Hunger gefallen, und die elende 
Diverſion der paͤbſtlichen Truppen, am Senio, in ein 
‚paar Stunden aus einander geſprengt war. Der Erzher: 
og Garl mußte nun den Oberbefehl diejes, an Zabl, an 

uth und an allen Kriegsbedürfniffen fo fehr geſunkenen 
Heeres übernehmen. — 


Bonaparte hatte am Rhein 3 ganze Diviſionen Ver: 
ftärfung an fich gezogen. in prablerifcher Aufruf an 
fein Heer, aus Baffano, fündigte feine Abfichten laut 
genug an. „Bisher fand ich Heere ohne Feldherrn, 
jest [hit man mir einen Feldherrn ohne Heer entges 

en!‘ fo war fein Ausruf, als er des Erzherzogs 
arl Antunft im Hauptquartier zu Gonegliano ver: 
nahm. Joubert drang in Tyrol auf dem Kreuzpunkt 
von Briren vor, wo uber den Brenner hinab das Inn— 
thal und durch das Puſterthal die Eingänge Kärnthens 
fich öffneten. Bonaparte felbft, mit unverhaͤltnißmaͤßi— 
ger Uebermadt in arithmetifcher, vorzüglich aber mora— 
liſcher Hinſicht, warf die Defterreiher am Zagliamen: 
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to, drang an ben Iſonzo vor, nahm Gradiska mit 
vielen Gefangenen, und Zrieit mit großen Vorrathen. 
Maſſena drang in die Eingänge Kärnthends. Die Ge: 
nerale Bajalih, Oeskay und Graffen, obgleich durch 
frifche Truppen vom Rheine ber verjtärkt, gaben fich 
durch eine jchimpfliche Gapitulation. Wergeblich zeigte der 
Erzberzog Garl bier einen altrömifhen Heldenmuth, feine 
perfönliche Vertbeidigung einer Strede Landes, von andert— 
balb Stunden, in fünf verſchiedenen Stellungen, ficht Cocles 
und Gäcilius Metellus würdig zur Eeite. Nur die Bravotır 
des Huſaren-Oberſt-Lieutenants Fedak rettete hier den 
Erzherzog vor der feindlihen Gefangenidaft, fo wie 
jene des Generals Gontreul, der fich bald darauf felbit 
entleibte, die bereits umzingelte Artillerie.  Cienge: 
wohnte Zruppen waren wohl vom Kheine ber im Ans 
marſch zu dem gelichten Führer, aber Bonaparte draͤng— 
te unaufbörlich bis gegen Nudenburg und Xeoben. In 
dem Xugenblide, als die Zyroler ihren heiligen Boden 
wieder befreit hatten, und auf der Venetianifchen Ter- 
ra firma gegen die Framzofen eine förmlihe Eiciliani: 
fbe Veſper ausgebrochen war, fchloffen die Generale 
Bellegarde und Merveld am sten April ı797 zu Qu: 
denburg mit Bonaparte Maffenfiillftand, welchem am 
ıöten April zu Leoben die Friedenspräliminarien nach— 
folgten, durch die Dejterreich die Sranzöfiihe Republik 
anerfannte, auf Belgien Verziht that und die unabs 
haͤngige Eriftenz einer Republif in der Lombardei zus 
fand. Doc behielt es fich die gebührende Entichädis 
gugg vor. — Inzwiſchen waren auch beide Franzdiis 
ſche Rheinarmeen unter Moreau und Hohe in Schwa— 
ben und vor die Thore Frankfurt3 gedrungen, wo der 
Gourier mit der Friedensnachridht fie aufbielt. — Der 
Erzherzog war fchon Ende Aprils wieder bei der Rheine 
armee, deren Hauptquartier nah Echweßingen kam, 
die er nun enger zufammenrüden, in Eleineren Abthei— 
lungen und in großen Maſſen friegerifhe Uebungen 
vernehmen lieh, wie fie den großen Lehren des eben 
geendigten Revolutionsfrieges angemejien waren. Die 
Heerſchau der berrlihen Lager von Tillingen, Schwe— 
kingen und Neckar-Rems, war bie fchönfte Erndte jes 
ner fruchtbringenden Ausfaat. Nach dem Abfchluffe des 
äriedens von Gampo Formio (ır. Dftober 1797) er: 
nannte der Kaifer Franz den Erzherzog Garl zum Gou— 
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verneur und Gemeralcapitain des Königreichs Böhmen. 
Er reifte in Folge defjen nah Wien und Prag, — oh: 
ne Unterlaß thätig bei Frankreichs fortwährender, feind— 
» feliger Haltung, die Armee in immer fchlagfertigem 
Stande zu erbalten und die Standquartiere der Trup— 
pen, nach Maabgabe des Wechfels der Gefahr, zu ver: 
ändern. Zugleich fchrieb er feine Ideen und Erfahruns 
gen über die neuen Einrichtungen nieder,. welche von 
einer eigend3 beitellten Militair-Commiſſion in allen 
Theilen des Standes der Armee und der Verwaltung 
vorgeichlagen wirrden und trug darauf an, ohne drins 
gende Noth nicht cher große Veränderungen vorzuneh— 
men, bis man eines langern Friedens gewiß jeyn duͤr— 
fe. — Die Badecur in Zöplig ftellte die —— Geſundheit 
des Erzherzogs und mit ihr die Lieblingshoffnung des 
Deſterreichiſchen Heeres und Volks großen Theils wie— 
der her. Er bereiſte im September die Stellungen am 
Inn, erwirkte im November zu Muͤnchen die Zuſiche— 
rung eines Bayerſchen Auxiliarcorps von 15000 Mann, 
zog die Armee in Bayern und in der Oberpfalz zufam= 
men, nahm fein Hauptquartier zu Friedberg am Lech, 
und jendete den General Schmidt nad) Wien, mit den Ope: 
rationsplanen und mit den Directiven für den Anmarfch der 
Ruffen, welche Damals noch nad) Deutfchland und erft fpä= 
terhin nach Italien bejiimmt waren. — Ulm hatte er in 
dep befeitiget. Am 19. März 1799 fchlug er fein Haupt: 
quartier in Memmingen auf. Jourdan's Vordringen über 
den Rhein war fchnell geendigt Durch des Herzogs zwei 
berrlihe Siege von Dftrah und Stodab, (21. und 
25. März ı799) Er wollte nun in die Schweiz vor: 
dringen und dadurd die gegen Zyrol, Vorarlberg und 
in Graubünden ftehende Feindesmacht zum übereilten 
Ruͤckzuge zwingen, allein er erhielt die bejtimmteften 
Gegenbefehle. Selbſt ald Hose und Bellegarde fieg- 
haft über den Rucienfteig und aus Tyrol in die Schweiz 
einbrahen, DBellegarde nach Italien zog, Hobe aber 
fid mit dem Crzherzoge vereinigte und bei Zuͤrch ges 
fiegt wurde, durfte der Erzberzog feinen Sieg nicht 
weiter verfolgen, fondern wurde an den Nhein berufen. 
Korfafow mil den Ruſſen follte ihn ablöfen. — Die 
entfernten Gabinete batten unter Vorausſetzungen, die 
ſich durch das Kriegstheater und den Kriegsverlauf je: 
den Augenblid änderten, bleibende Verabredungen ge: 
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troffen und, wie es ſcheint, beſondere Befehle ertheilt, 
die ein Zuſammenwirken der vielen, von einander leider 
unabhaͤngigen Heere ganz unmoͤglich machten. So muß— 
te des Erzherzogs Stimme von allen Seiten verhallen, 
Indeſſen die Ruffifhen Anführer gegen jeden feiner An: 
träge, der ihnen nicht zufagte, befondere Weifungen 
Kaifer Pauls vorgaben, behauptete der Engliihe Minis 
fier, von feiner Regierung den Befehl zu haben, nur 
ben Erzherzog ald Enmmandirenden in der Schweiz anz 
zuerfennen. Der Erzherzog folgte dem Befehl feines 
Hofes, und 309, nachdem am 28. und 29. Auguft die 
Abloͤſung erfolgt war, in die ihm vorgezeichneten Stel: 
lungen in Schwaben und am Rhein, erfocht bei Manns 
beim und Nederau —— Sieg und im Spaͤt⸗ 
jahr noch einen beim Entſatz Philippsburgs. Kor— 
ſakow wurde im September aus der Schweiz vertries 
ben, ohne daß er dem Erzherzog oder font jemanden 
Nachricht davon gab. Diefer gieng, um fich in volle 
Kenntniß der- a. zu ſetzen, welche ihm theilweife 
von dem F. M. X. Petrafh und Nauendorf berichtet 
worden waren, fogleich nah Donauefchingen und feste 
feine Armee gegen die Donau in Marſch, um bei der 
. zu feyn. Unter dem 2. Dftober erließ er eine 
ote an den in feinem Hauptquartier angeftellten Ruſ— 
fiihen Generel Zolftoi über die Lage der Dinge, und 
ftellte ihm heim, davon gegen Korfafow Gebrauch zu 
madhen, weldhen das gemeinfame Intereſſe erforderte. 
Am 7. Dftober waren die an die Donau beorderten 
Truppen bei Villingen und Donauefdingen vereinigt. 
Ale VBorftelungen und Anträge an Korſakow und Suwa— 
row zu einem gemeinfamen Zufammenwirfen blieben frucht= 
108. Der legte verweigerte fogar ausdrüdlich mit dem 
Erzherzog eine Unterredung Y haben, zu welcder er 
fi zuvor doch felbft bereit ‚erklärt hatte. Man fpreng: 
te von Seite der Ruſſen aus, Defterreich ımterhandle 
einen Separatfcigden, und zog die Gründe mit Haaren 
herbei, ſich in gar Feine felbit defenfive Maaßregel ein: 
zulaffen. Die Entfernung der Rufjen aus Italien fchien 
nach den Xeußerungen der angefehenften Stimmführer 
im Ruffifhen Hauptquartier die Haupturfache ihres all 
gemeinen Unwillens zu feyn. Sie zogen endlich ganz 
ab und dem Erzherzog wurde wieder beftimmt befoh— 
len, Verftärfungen nah Tyrol und Graubünden zu ſchi— 
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den, weil dort der Hauptoperations: Punkt liege. "Das 
Befohlene wurde befolgt. Inzwiſchen hatte die Geſund— 
heit des Erzberzogd fehr abgenommen. Er machte ba= 
von die Anzeige und bat fhon den 29. DOftober, ihn 
von dem Armee-Commando zu. entbinden. Diefe Bitte 
wiederholte er am 50. December und 25. Januar 1799. — 
', Eie wurde den 2. Februar 1800 mit dem Auftrage ges 
nehmigt, noch fo lange zu verweilen, bis $. 3. 5. 
Kray zur Uebernahme des Oberbefehls eintreffen wür— 
de. Der Eifer und die Anhänglichfeit der vorderſten 
Reichslande hatte dem Erzherzog Anlaß ‘gegeben, bie 
Bolksbewaffnung in denfelben anzutragen. Die vor— 
deröfterreichifche Grafſchaft Hauenjtein und die Orte Aps 
enweier und Kappel in der Ortenau hatten fchon im 
Baufe des Feldzuges wichtige Dienfie geleiftet, welche . 
den Ständen des Schwabifhen, Fränfifchen, Kur= und 
Oberrheiniſchen Kreifes als Mufter und Vorbilder em: 
pfohlen pe werben würdig waren. Die Ausführung 
diefes Planes der Volksbewaffnung wurde durch die Er: 
eigniffe des folgenden Feldzuges unterdrüdt. — Kray 
trat im März bei der Armee ein; der Erzherzog über: 
gab ihm den ızten März 3800 dad Commando, reiſte 
en ıdten März von Donauefchingen nah Wien und 
von da nah Prag ab. — Dort lebte er zurüdgezogen 
von allen Gefchäften. Er follte auf ärztlihe Anordnung 
nach Pyrmont gehen. Aber der Kaifer äußerte dem 
Wunſch, daß der Erzherzog, wenn feine tiefgefuntene 
Geſundheit ed nur immer erlaubte, die Leitung der Ver: 
theidigungsanftalten von Böhmen übernähme, und dies 
fer machte von der Erlaubniß, nah Pyrmont zu gehen, 
Beinen Gebrauch. Er feste fih in Kenntniß aller ges 
troffenen Anftalten und der Mittel,! weldye zu bem ihm 
vorgezeihneten Zweck führen konnten und bereits vors 
bereitet oder noch in Bewegung zu feßen waren. Aus 
allem, was er fah, fchöpfte er den Antrag, daß die res 
gulären Truppen groͤßtentheils aus Böhmen zur Armee 
in Bayern abrüden follten, daß man den Plan einer 
Landmiliz aufgabe, weil die ſtellbare Mannfhaft zu den 
Regimentern ausgehoben werden müßte, und eine weis 
tere Aushebung und Bildung der Miliz im Drange ber 
Zeitumftände zu langwierig und unficher wäre. Daflır 
foltten Freiwillige aus allen Volksklaſſen zur Vertheidia 
gung ihres Vaterlandes für die Dauer dieſes Krieges 
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aufgerufen werben. Der Erzherzog wollte fie in Ba: 
tailons zufammenfegen, und aus diefen eine Legion bil: 
den, die jenen Namen führte. Kaum war, auf die Ge: 
nehmigung des Kaifers, der Aufruf zur Einfchreibung 
in die Xegion erlaffen, als eine große Zahl muthiger 
junger Leute zufammenftrömte, die in weniger ald drei 
Monaten eine Schaar von 25000 Mann auserlefener 
Leute aus Böhmen und Mähren bildeten. Inzwiſchen 
batte der Kaifer den 7ten Oktober den Wunſch geäußert, 
den Erzherzog wieder an die Spiße der Armee zu ftel: 
len. azu fühlte fich diefer aber bei weitem noch nicht 
ftarf genug. Seine Gefundheit harte fich etwas gebefs 
fert, aber die Rüdfälle waren noch zu häufig,. um das 
Commando mit voller Kraft und Beruhigung zu führen. 
Er fiellte died vor. Der Kaifer wünjchte nun, daß der 
Erzherzog ihm ald Ratbgeber zur Seite wäre, wenn er 
fi in die Nähe ber Armee zu begeben für nöthig er⸗ 
achtete. Dazu, glaubte ber Erzherzog, würden feine 
Kräfte wohl -hinreihen. Der Waffenftillftand wurde 
aufgefündet, und ber Erzberaog war reijefertig, um den 
Kaifer zu begleiten. a. erfolgte die. Niederlage bei 
ee der Kaifer gieng nah Hungarn, um bie 

furrection aus dem Reide I führen, und foderte den 
Erzherzog‘; auf, allein zur Armee abzugehn. Diefer 
übertrug den Oberbefehl über die Böhmische Region dem 
F.3. M. Sztaray, ordnete alles, was zur Vertheidigung 
Boͤhmens nothwendig war, und reijte den ı4ten Des 
cember von Prag ab: Den ırten traf er den Erzher⸗ 
zog Iohann zu Schwannftadt und die Armee im Küds 
ug hinter die Zraun. Der Zuftand der Armee, die an 
ahl und Zufammenhang fo fehr abgenommen hatte, 
daß fie beinahe aufgeldft war, beitimmte den Erzherzog, 
ben Rüdzug fo zu orbnen, daß. theilweife unnüge Ges 
fechte vermieden würben. Bevor die Armee organifirt 
und erfest wurde, war ed nicht ——— ſich in ein Ge⸗ 
fecht einzulaſſen. Beides foderte Ruhe und. Zeit, die 
man vom Feinde nicht erwarten. burfte. Zudem waren 
auf allen Straßen Berfprengte, Artillerie, Bagagen, die 
bei fortgefegten Operationen dem Feinde in die Hände 
fallen mußten. Der Erzherzog benugte daher die Durdys 
reife eines Gourierd von Wien nach Luͤneville an Go: 


benzl, um, den erhaltenen unbefchränkften Vollmachten 
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emäß, dem General Moreau den zoften December von 
remsmuͤnſter aus einen furzen Waffenftitjiand anzu— 
‚bieten. Moreau feste Bedingungen, welche felbji auf 
den Friedensabfhlug Bezug hatten. Der Erzberzog 
mußte darüber nah Wien berichten. Inzwifhen gaben 
ich beide Commandirende das Wort, daß bis zur Ruͤck— 
unft des GCourierd von Wien, wozu Moreau 48 Stuns 
ben rechnete, die Armeen fich nicht feindfelig. behandeln 
würden, Die Antwort von Wien lautete jo, daß der 
-Warfenitillfiand zu Eteyer den „öjten December ı800 
abgeſchloſſen werden Fonnte. Er enthielt harte Bedings 
niffe; aber die Defterreichifche Armee zählte nicht mehr 
als 23,000 Mann Infanterie und 4500 Pferde, die in 
übler Verfaffung waren. Er wurde genehmigt. Die 
Armee gieng bınter die wg der Erzherzog nad) Wien, 
fein: Hauptquartier nah Schönbrunn, wohin er den 
4ten Januar ı801 auch von Wien zurüdfam. Am gten 
San. 1801 ernannte der Kaifer ihn zum Feldmarfchall 
und Hoffriegsraths = Präfidenten mit dem befondern Auf: 
trage, „in Kurzem einen ausgearbeiteten Plan zur Res 
gulirung des Militär: Syfiems der ganzen Monardie“ 
vorzulegen. 


Der Staatörath, Baron Türfheim, bisher bie See: 
le des Hofkriegsraths, wurde entfernt; an jene Etelle 
trat der vormalige Director der Reichsoperationskanz— 
lei, damaliger Reihshofrath, Matthias von Fapbänder. 
Allgemeine Reformen begannen, ber alte Schlendrian 
mußte einer fürzern und energifchern Gefchäftsweife 
weichen. Zalente Famen auf ihren rechten Plag, man 
fuchte den Mann für den Dienft und nicht mehr bloß 
den Dienft für den Mann. Eine ſchwere Krankheit, in 
die der Erzherzog Garl im Frühjahr ıdor verfiel, of: 
fenbarte den ganzen Enthufiasmus des Defterreichifchen 
Heeres und Volkes für den geliebten, Sriedensftifter. 
Ale Freunde des Großen und Gemeinnüßgigen wende: 
ten fih an ihn mit frommen Wünfchen und patriotifchen 
Borfhlägen. Er wurde fat in alle Verwaltungszweige 
bineingezogen, oft auch in undanfbare Gefchäfte, wie 
die Herftelung der Wohlfeilheit und einer verbefjerten 
Verwaltung, vorzüglich der Staatögüter, zumal in dem 

großen Theils übel bedachten Gallizien. Im März 1802 
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wurde ber im Februar 1801 zum General: Geniebirector 
ernannte Erzherzog Sohann feinem Eöniglihen Bruder 
ad latus beigegeben, während der häufigen Reiſen def: 
felben und wegen‘ ber ihn zugleich mit in Anfpruch neh— 
menden Gefchafte des hohen Deutſchmeiſterthums, wos 
zu er im Suli 1801, noch bei Lebzeiten feines Oheims, 
des Kurfürften Marimilian von Coͤlln, als deijen Coad— 
jutor erwahlt wurde, ſich am ıöten Dftober. 1805 feis 
nem Bruder, Erzherzog Anton, als Coadjutor beiges 
felite und am 3ojten Ini 1804 ganz refignirte Am 
7ten Dftober und Sten September. ıdoı. ward der Erz- 
berzog Anton, nad feinem Obeim, zum Kurfürften von. 
Eölln und Fürftbiihof von Muͤnſter erwählt, hatte aber 
unbedingt refignirt. — Der Erzherzog Carl bot nun uns 
ermüdet alles auf, den Wehrfiand der Dejterreichiichen 
Monarchie in den glänzendften und. furchtbarften Zuſtand 
zu fegen. Der Erzherzog Johann wurde im April 180% 
eigens auf Reifen gefhidt, um ein umfafjendes Ver: 
theidigungsfyftem für alle Provinzen, und zwar zu al 
lererft für Italien und Zyrol, als für die zunaͤchſt bes 
drohten, zu entwerfen, und die Anlegung von bloßen 
Defenfivs und von Depot= Feftungen befchloffen. Tyrol 
wurde der Werbeplag eines eigenen National: Jägerres 
iments, und es wurde eine eigene Lanbmiliz organi- 
fit. — Im März 1805 fam man aber von ver bishe- 
rigen Organifation des Hoffriegsrathes ganz ab. Es wur— 
de ein eigner Hoffriegdrathspräfident, ber bisherige Gonıs 
mandirende in Mahren und Schlefien, Graf Baillet La Tour, 
ernannt, der Erzherzog Carl blieb Kriegsminifter, Gene: 
ral, Graf Grünne Öreit 1790 bei ibm, wo er ihn zur 
Erzherzogin Chriftine nad den Niederlanden begleitete), 
wurde Director jener Minifterialfection, ftatt des Ge: 
nerals Bubna, F.M.L. Baron Mad, Liebling der bei: 
ben Nebenbuhler, Loudon und Lacy, Generalquartiers 
meifter flatt des 5. M. L. Dufa, der Commandirender 
in Temeswar wurde, und Staatärath Fafbänder wurde 
gänzlich entfernt. — Mit dem Jahre 1805 begannen 
auch. Die Entwitrfe der dritten Koalition gegen Bona— 
parte’d Anerträgliche Anmaßungen. Der Erzberzog Garl 
trat an die Spitze des Heeres von Italien. — Waͤh— 
rend die große Schmady von Ulm jich ergab, Nelfon 
bei Zrafalgar fiegte und flarb, fchlug der Erzherzog Garl 
13 


196 Karl Ludwig. 


am 2gften und Soften Oftober Maffena bei Galdiero und 
Colognola, trat aber dann langfam feinen Rüdzug an, 
um Bonaparte im Herzen der Monarchie zu begegnen. 
— Der Erzherzog Johann zog fi aus Tyrol über Vil— 
lach gegen die Drau, wo beide Erzherzoge fih um Kra— 
nichfeld vereinigten. Indeſſen hatten Ruffen und Engr 
länder in Neapel gelandet, Ruffen, Hannoveraner und 
Schweden in Pommern, Kaifer Aleranders Gegenwart 
in Berlin und die Sendung Erzherzogs Anton eben 
bahin, verbunden mit ben linbilden der Gebietöverlegung 
in Ansbach, ſchienen die Zheilnahme des Preußifchern 
Hofes entfchieden zu haben. Die Kaifer, Franz und 
Alexander, trafen in Olmüs zufammen; mit den vom 
Sun zurüdziehenden Rufjen unter Kutufow:vereinigten fich 
im Lager bei Dlfchan die Corps von Benningfen und Bux— 
hövden, aus Schlefien heranziehend. Das Corps von 
Eſſen wurde noch erwartet. Im Augenblide der Schlacht 
von Aufterlig fand der Erzherzog Carl wenige Poften 

mehr von Wien. Wäre die Auſterlitzer Schlacht um 
zehn Tage verzögert worden, und hiemit aud noch bie 
durch Schlefien marfchirenden Rufen bei Ollmütz und 
Wiſchau eingetroffen, der Erzherzog Carl mit einer zahl: 
reichen, herrlichen, fiegbefrönten Armee bei den Wallen 
Wiens erfhienen, Bonaparte wäre nothwendiger Weife 
in die allerbedenklichfte Lage gerathen, Preußens- offener 
Beitritt hätte den Ausſchlag gegeben, fo aber wurde 
der Waffenftillftand, und ſchon am 26flen December der 
Preßburger Frieden geſchloſſen. — Napokeon zeigte au: 
Berordentlihe Begierde, den Erzherzog Carl perſoͤnlich 
kennen zu lernen, der ihm ſchon 1796 fo große Hoch» 
achtung abgendthiget hatte. Diefe Zufammenkunft ge: 
ſchah unmittelbar vor Napoleons Abreife von Wien am 
2öften December im Vofthaufe oder auf dem fogenann= 
ten Rendezvous zu Stammersborf, eine Poſt von Wien. 
Bonaparte ließ erfprießliche politifhe Folgen von dieſer 
Zufammentunft ahnen, die er aber fo wenig, ‚als feine 
ſonſtigen Verfprechungen erfüllte. — Am ı0ten Februar 
1806 ernannte Kaifer Franz den Erzherzog Carl zum 
Generaliffimus der Armee und Kriegsminifter mit 
unumfchräanfter Vollmacht. Von diefem Augenblide au 
datiren fich feine herrlichen. und fraftvollen Inftitutionen 
für die Regeneration der Armee, für ihre intel: 
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lectnelle Bildung, für die Vervolfommmung der gro⸗ 
gen Elemente des Kriegs. Der Erzherzog vers 
beflerte den Unterricht der Armee durch vortrefflicde Un- 
terrichtö = und Lefeblicher, durch ganz neue, mit dem 
Beitgeifte fortgeſchrittene Inftructionen und Reglements, 
durch Yie Gründung eines eigenen Kriegsarchives, einer 
eigenen militairifchen Zeitfchrift, durch fpftematifchen Uns 
terriht in den Regimentern unb Corps, durch Befoͤrde⸗ 
rung ausgezeichneter Dfficiere, oft gegen. das alte einge⸗ 
wurzelte Anciennetätöfvftem. Der Erzherzog Johann 
hatte das Genie-Corps, die Erziehungsinftitute der Aka⸗ 
demie von Wienerifh Neuftadt und der Ingenieur - Afas 
bemie in Wien, der Erzherzog Ludwig die Militärgranze, 
Die Vorgänge in Etrurien, im Kirchenftaate, in Spas 
nien und Portugal, in Neapel und Holland rechtfertig- 
ten die Beforgnitfe aller alten Dynaftien. Die VBerfamms 
lung zu Erfurt fhien einen engen Bund im erobernden 
Einne zwifchen Franfreih und Rußland und vielleicht 
ein einziges occidentalifches und orientalifches Kaiferthum 
herbeizuführen. — Arragonien und Gatalonien, die einft 
mit fo hartnädiger Zreue an Garl VI. gehangen hatten, 
proclamirten im Juli 1808, nachdem ihr Königäges 
fchlecht in Frankreich gefangen war und durch oͤffentlich 
und gemachte Verträge feinen Rechten entfagt hatte, 
den Erzherzog Carl, Enkel ihres Königs, Carls IIL, 
durch Dalator in Sarragofia, ald König von Spanien 
and Indien. Der damals im adriatifchen Meere ftatio: 
nirte Brittifhe Admiral Collingwood fendete eine Fres 
gatte nach Zriefi, um den Erzherzog Carl nad Gabdir 
zu führen, aber die damaligen politifchen Verhaͤltniſſe 
erlaubten ibm nur, dem Englifhen Admiral für fein Ans 
erbieten danken zu laffen, und diefen Ruf auf einen Ks 
nigsthron eben fo zu ignoriren, als früher die Wahl 
der infurgirten Niederländer, die fo lebhaft an den Erz» 
Fe nachmaligen Kaiſer Matthias, erinnerte. Das 
ahr 1808 erfüllten in Defierreich ungeheuere Ruͤſtun⸗ 
n zu dem unvermeidlich fcheinenden Kriege. Die 
& Ööfifche Revolution hatte die Allmacht bes Neuen, 
des Außerordentlihen, die Unüberwindlichleit der Nas 
‚tionalitäat und der Idee klar an den Zag gelegt, die 
oft beftrittene, oft grundlos gefürchtete Idee der Volks 
bewaffnung trat nun in Defterreich herrlich -und unver: 
E 2 
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früppelt hervor, in ben Referven, in den Ranbwehs 
ren, in der Tyroler Infurrection, und, hätte der Augen= 
bii nicht fo gedrängt, auch in der Ungarifchen Inſur— 
rection und im Landjturm einzelner Provinzen. — In 
verhältnigmäßig kurzer Zeit wurden die Deſterreichiſchen 
Streitkräfte auf eine halbe Million gebracht, die Ans 
riffdarmee aus Linien=Xruppen 500,000, die Referves 
Ener, nämlich Depots und Landwehren, -200,000 ſtark. 
Die Artillerie war im vortrefflichiten Zuffande, nur die 
Gavallerie im PVerhältniffe zu wenig zahlreich. Ein uns 
übertrefflicher Geift wehte im Volk und in der Armee. 
Eine heilige Begeifterung batte alle Klafjen ergriffen. 
Die Proclamationen athmeten einen ganz andern Geijt, 
als in den frübern, fchulgerechten Zeiten. Der Kaifer 
felbft begab fich zur Armee, der Erzherzog Ferdinand 
commandirte jene in Polen, der Erzherzog Sohn jene 
in Italien und ‚Tyrol, der Erzherzog Garl die große 
Armee. Am gten April gieng fie aller Orten über die 
Sranze. Man drang beinahe ohne Widerjtand bis Landes 
hut und Regensburg vor, da die Bayern zuridwichen. 
Die Tyroler Infurrection war allerdings ein glängender 
Debut, Poniatowsky mit den Polen fchien nur auf eis 
ne gute Gelegenheit zu warten, mit Ehren zu einer Gas 
pitufation und Evacuation genöthigt zu werden. — Der 
Erzherzog Sohann fiegte bei -Pordenone und Sacile. 
Auch in Deutfchland fhien ein glänzender Augenblid? 
nahe, wenn man ihn rafch und Fraftig benugte; Bonas 
parte felbft, deſſen arößte Stärfe damals noch in den 
Bayern und Würtembergern beftand, äußerte fogar un⸗ 
verholen gegen den König von Würtemberg, er werde 
wohl: bi$ an oder Über den Rhein zurüd müffen, allein 
in die Länge Eönne Defterreih doch nicht aushalten. 
Aber die Defterreicher (nach ihrer eignen Angabe in dem 
Merk des F. M. L. Stutterheim über diefen Krieg) was 
ren von der Stärfe und Stellung des Feindes fehr un= 
vollftändig unterrichtet; fie verloren Zeit, fie waren zwar 
ſtaͤrker, als der Feind, allein auf allen — 
weit ſchwaͤcher; die zwei ſchoͤnſten und ſtaͤrkſten Corps, 
die von Bellegarde und Kollowrath waren ſogar noch auf 
dem linken Donauufer, ohne einen Feind vor ſich zu ha— 
ben. Haͤtte die Franzoͤſiſche Garniſon in Regensburg ſich 
noch laͤnger halten koͤnnen, die Deſterreicher haͤtten, mit 
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dem Rüden an die Donau gedrängt, großen Theile. bas 
Gewehr ſtrecken müffen. Das bisige Treffen bei Abens: 
berg foftete ganz unnüß ſehr viele Leute, das bei Lands⸗ 
but (2ıften und 22ften April), jenes von Edmühl, und 
das Zreffen vor Regensburg Eofteten den Defterreichern in 
allem wohl 35,000 Mann, die für den Augenblid außer 
Streitfähigfeit gelegt waren. Eine rafche Verfolgung ins 
Boͤhmiſche Gebirge hätte wohl noch fchredlichere Folgen ges 
habt. So aber ſammelte fich die gefchlagene Armee bei 
Budweis wieder und marfcirte in einem weiten Bogen 
auf Wien, welches man noch zu retten, oder in Napos 
leons Rüden bei Linz die Donau wieder zu uͤberſetzen hoff: 
te. Der Erzherzog Marimilian hatte Befehl, Mien bis 
zur Annäherung der Hauptarmee zu vertheidigen, aber 
alle Anftalten’ dazu waren viel zu fpät eingeleitet, und 
Wien war fchon Üeben Zage gefallen, als der Erzherzog 
im Angefichte deſſelben ankam. Die vertrauensvolle Bes 
geifterung der Armee für ihn zeigte ſich in der zweitägigen 
Schlacht von Afpern am 2ı und 22ften Mai 1809, nach 
welcher Bonaparte’5 Uebermuth fo fchnell fiel, daß er, der 
feit dem Tage von Regensburg feinen Kaifer von Deiter: 
teih mehr brauchte, fondern nur Prinzen von Lothringen, 
feine Auswechfelung der Kriegdgefangenen mehr zugab, 
feine Parlamentaird mehr annahm, auf einmal wieder zu 
der alten Kriegesfitte zurüdfehrte. Aspern und Was 
gram bilden eigene Artikel über die Kriegsgefchichte dies 
. fer merfwürdigen ſechs Wochen. Nach der Schladht von 
Bagram (6. &uL.), nach dem jtolzen Zreffen bei Znaim 
(11, Sul.) fam am ı2ten zwifchen den beiderfeitigen Chefs 
des Generalftabes, Marfchall Berthier von Franzöfifcher, . 
und Baron Wimpfen von Defterreihifcher Seite der Waf— 
fenftilftand zu Stande, der diefen Krieg befhloß. Die 
Armee marſchirte Über Yeutomifchel gegen Böhmen, wen: 
dete fih aber bald nd) Ungarn, wo Comorrn der Haupt⸗ 
ffügpunkt wurde. — Der Erzherzog Carl, ſchon bei Was 
— verwundet und in feiner Geſundheit durch die neues 

en Ereigniffe gänzlich erfchüttert, legte am 5often Juli 
1809 zu Kittau bei Ollmuͤtz alle feine Stellen, als Kriegs» 
minifter und Generaliffimus, nieder, und lebte bis zum 
Biener Frieden in Tefchen bei feinem Oheim und Adops 
tivvater, dem Herzog Albert, darauf zu Wien. Als 
Bonaparte von der Infel Elba entwichen war, riefen die . 
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verbimdeten Monarchen ben Erzherzog Carl, als Gouver- 
neur der Bundesfeflung Mainz, zur Vertheidigung der 
Weftgränze Deutſchlands. Hier vermählte er fih (ırtem 
September ı815) mit Henriette, ‚Herzogin zu Naffau = 
Weilburg (geboren den Soften Dftober 1797), von wels 
cher ihm bereits eine Zochter, Therefia, und ein Sohn, 
‚ Albert, geboren find. 
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Franz Joſeph 
Freyherr von Albini. 


IL ZUM Grabheit und Offenheit des Charakters, ſtand⸗ 


bafter und beharrliher Muth und Fleiß, Elarer und fe 
fier Wille, Kraft und Selbftvertrauen, Menfchentiebe 
und Baterlandsliebe, Hauptzüge im Bilde des deutfchen 
Mannes find und von jeher waren, felbft ehe ein alter oder 
neuer deutfcher Orden beftanden, und nicht, weil etwa 
Deutfchheit eben Ton und Mode, fondern weil diefe 
Eigenfchaften das innerfte und eigenfte Gepräge' des 


Mannes ausmachten, den wir bier zu fchildern verfus 


chen wollen: fo war der Minifter Frhr. von Albini ein 


Deutfher Mann im aͤchten Sinne diefed Wortes," das. 


Andenten an ihn wird wohlthuend, belehrend und ers 
bebend, und nur in einigen legten Momenten feines ?es 
bens kraͤnkend feyn für den Freund ber Menſchheit, 
wenn er fieht, daß auch ein langes, rühmliches und fas 
. bellofes Leben den edlen Greis nicht gegen terroriftifche 
Angriffe von leidenfchaftlicher Partheifuht und Herrſch⸗ 
fuht, und gegen unverdiente Zuruͤckſetzungen und Ber 
wechſelung mit verdienftlofen Schuldigen fhügen fo.ns 
te, wodurch der noch ftarfe Stamm ſchnell aebengt, und 
fein Ziel früher herbeigeflihrt wurde, an dem ihm — 
ji fpät — noch einmal die ſchoͤnſte Sonne hoher Ehre, 
ergeltung und Vergütung leuchtete. 


Franz Joſeph Freyherr von Albint warb zu St. 


Goar am Rhein 2748 gebohren, wo ſich fen ater, 
Caspar Anton, zur Zeit feiner Geburt ald Landgraͤflich 


l 


* 


— 
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beffifcher KanzleisDireftor befand. Dieſer warb nach⸗ 
ber von —88 als Reichs-Cammergerichts-⸗Aſſeſſor 
nah Wetzlar praͤſentirt, wo er einer der ſechs beruͤhm⸗ 
ten Affefloren war, welche von der legten Kaiferlichen 
. Reichs : Gammergerichts » Vifitation beauftragt wurden, 
das befannte Eonfept der Gammergericht3:Ordnung von 
1615, den neuern Gefegen und vornehmlich dem juͤng⸗ 
ſten Reih8s und Viſitations-Abſchied gemäß, zu ergäna 
en und = berichtigen. Sie vollendeten aud ihre Arz 
eit mit Ruhm, und übergaben fie der Bifitation, wels 
che fie 1769 zum Drud befoͤrderte. Erft im Jahr 1796, 
10 Jahre vor u des Reichs-Cammergerichts, 
er Caspar. Anton von Albini, -allgemeim verehrt und _ 
etrauert, u 


Der Sohn fludierte indeffen auf ben Univerfitäten _ 
m Pont à Mousson, Dillingen, — * genoß den 
nterricht der berühmten Rechtsgelehrten Barthel, Sünz 
dermahler u. a.; noch mehr aber wedten und bildeten 
das Vorbild, die gründliche Gelehrfamfeit und die treffz 
liche praftifche Gefchäftsanleitung des Vaters das aufs 
feimende große juriftifhe Genie, und den umfaffens 
en publiciftifchen und den politifchen Scharfblid des 
ohnes. | u 


‚Schon früher erhielt, diefer die juriftifhe Doktor— 
würde auf der Univerfität zu Wärzburg, und er fchrieh 
bei diefer Gelegenheit eine Inaugural:Differtation über 
das die- Handwerköinnungen nicht angehende Entfcheis 
bungsjahr 1624. Don weitern gelehrten Drudfchriften, 
welche aus feiner Feder gefloflen, ift außer einigen 
meifterhaften Cammergerichtörelationen, welche in Ho: 
vr Rechtsfaͤllen abgedrudt find, nichts von ihm 

ekannt. 


Nach geendigten Studien und zuruͤckgelegter 2jähs 
riger Praxis am Reichshofrath zu Wien in den Jahren 
122 und 1770 eröffnete er in einem Alter von faum 
22 Jahren feine politifhe Laufbahn in Würzburg, als 
Fuͤrſtbiſchoͤflicher Hof und Megierungsrath. Go eifa 
rig er in diefem feinem erften Staatsdienfte ber Erfuͤl⸗ 
lung feiner Amtsobliegenheiten fich widmete, fo vers 
ichmaͤhte er doch auch nicht bie Freuden ‚ber Gefellfchaft, 


— 


— — - — 
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und mit ſichtbarer Heiterkeit erzaͤhlte er noch oft in den 
legten Jahren feines Lebens von dem Liebhabertheater, 
welches damals in Würzburg bejiand, und deſſen eifris 
ges Mitglied er war. 


Schon im 3. 1774 wurde er von bem fränfifi chen Kreife 
zum Sammergerichtöaffefior präfentirt, und ſchwur als fols 
her wirklich auf. Eine frühe Auszeichnung, welde 1775 
mit dem feltenen Glüde verbunden war, daß er das 
burch ‚Amtsbruder feines Vaters wurde. » Ald Prieſter 
ber oberfien Reihs:Iuftig:Gewalt glanzte er in feiner 
Epoche als einer der erfien Sterne diefes jedem Deuts 
fen gewiß ewig ——— Tribunals, mit deſſen 
Exiſtenz und rn eis Deutichlands Wohlfahrt ehes 
dem fo innigft verfnüupft war. Er erwarb fich in diefer 
Eigenfchaft der Ruhm einer Elaffiichen Kenntniß der Ges 
fege, einer durchdringenden Urtheilskraft, eines gehalts 
reihen und eindrudvollen Vortrags, einer unpartheiiſchen 
Rechtspflege und eines eifernen Fleißes. In vielen 
wichtigen deutfchen Reichs : und Landesangelegenbeiten, 
wie unter andern in der berühmten Schwarzacher Nes 
kursſache, ward er, theild ald Echiedärichter, theils als 
Bergleichd:Commiffair erbeten und erwählt, und gewann 
immer, nicht nur alle Stimmen, fondern auch den glüds 


lichften Erfolg, für fh. 


Der große Kurfürft von Mainz, Friedrich Carl, ein 
Fuͤrſt, der in der Wahl feiner Staatömänner immer eis 
nen ausgezeichreten Echarfblid bewies, wenigitens in 
Rüdfiht ihrer Eigenfchaften des Geiftes felten oder nie 
fehlgriff, wenn gleich bei manchen das Herz ihn nach— 
mals bitter täufchte, — ein Fürft, der wie ein bes 
rühmter Schriftfteller fih ausdrüdt, mehr Sensum Prin- 
cipalem hatte, als viele zu Thronen gebohren, und der 
fich ‚ nach dem weilen Zaffin, nur in fofern für groß 
bielt, als er fih von großen Menfchen umgeben Infien 
fonnte, Kurfürft Friedrich Carl ernannte ihn fchon :"87 
zum geheimen Reicyöreferendär zu Wien, wodurch er 
mit Kaifer Joſeph dem Zmeiten in unmittelbare Ges 
fchäftsberührung fam, defien Achtung und Vertrauen in 
einem hohen Grade erwarb, ihm aber dagegen au 
imit einer leidenſchaftlichen Liebe ergeben war. Anfängs 
lich dirigirte ex blos die Jateinifhe Erpedition, allein 


Grand Voheph Behr von Abini, 


nach wenigen Monaten warb‘ er auch bei ber deutſchen 
Erpedition angeftellt, und ein ganzes Jahr lang verfah 
er beide Meichöreferenbariate zugleich. 


Im Jahr 1789, als nad dem Ausbruch ber nie⸗ 
derländifehen Unruhen ber Kaifer die Nothwenbigkeit 
und das Bebirfniß einfah, den deutfchen Völkern. einers 
lei Nationalgeift, ein Praftvolleres neues Band und Nas 
tionalgefühl mitzutheilen, ſchickte er feinen Reichsrefe⸗ 
rendär Frhrn. von Albini mit außerordentlichen Aufträs 
gen am mehrere deutfche Höfe. Um diefe Beit wurbe 
er von dem bamald Neichöritterfchaftlih Fränfifchen 
Santon Dttenwald, welchem ber Kaifer eine auszeichs 
nende Ordensdekoration verlieh, zum Mitglied ernannt, 
mit dem NRitterzeichen beehrt, und Faufte fih in Frans 
fen an, indem er das in feinem Kreisverband ſtehende 
Dorf Dümenried fammt Schloß an fi brachte, wels 
ches die Familie noch befigt, 


Kaiſer Joſeph ward im Jahr 1790 von einer fchwes 
sen Krankheit befallen, und als er fi) dem Zode nahe 
fühlte, — er ben Frbrn. von Albini yon Mainz, wo 
diefer fich eben befand, im fchleunigen Wege zurüd; 
bob fhon zwifchen Regensburg und Wien erhielt Als 
bini durch einen Kurier die Nachricht. des erfolgten To— 
des. Untröftlich Fam der feltne Freund des unglüdlis 

en Kaifers, der bei feinem Zode einen Theil feiner 

onarchie von ſich abgefallen IR, in Bien an. Nach 
Sofeph glaubte er lange keinem Fuͤrſten mehr dienen zu 
fönnen, und trauernd und verlaſſen blieb er in Wien 
ohne beftimmte Thaͤtigkeit während bed Reichsvikariats, 
bis im Spätjahr defjelben Jahres der Kurfürft von 
Mainz als Reichserzkanzler ihn nah Aſchaffenburg zu 
ich berief, und bei noch immer erlebigtem deutfchen 
aifertbrone nach Frankfurt zum Wahlfonvent fendete, 
um mit ben Bothfchaftern derjenigen Höfe, welche bei 
ber Luͤtticher Erpebition betheiligt waren, Berabredung 
u treffen. : Er gieng hierauf noch einmal nach Aſchaf— 
a zurüd, und von da wieder nach Frankfurt, um 
bei der Wahl und Krönung. Kaiferö Leopold IL, fein 
Amt als Reichöreferendär zu verfehen, 


Nach der Wahl nahm er zwar noch Namens bes 
neuen Kalfers als bevollmädtigter Commiſſarius die 
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Pufbigung der Frankfurter Iudenfhaft auf die her: 
Öömmliche Weife ein, und beforgte daſelbſt noch alle 
Kaiferliche Erpeditionen, gieng aber nicht mehr nach 
Bien, fondern blieb zu Mainz,- refignirte fein Reichs— 
zeferendariat und trat in die eignen Staatsdienſte des 
Kurfürften von Mainz, ald Hofkanzler und Minifter. 


Dem Mainzer Hof war fchon feit vielen Sahren 
eine gewiſſe Unzuverläffigkeit in feinem politifchen Sys 
ſtem, und ein Schwanfen zwifchen den 2 Hauptpars 
theien, in welche Deutfchland damals zerfiel, der Deſt— 
reichiſchen und Preußifchen, zum Vorwurf gemachtworden, 
und dies konnte leicht dem Ganzen um fo gefährlicher 
und nachtheiliger werden, ald bad Gewicht des Mainzis 
fhen, als des erften Hofs im deutſchen Reiche in der 
Baagfchale, in welche ed eben gelegt ward, von ber 

rößten Bedeutung feyn mußte. Der ftete MWechfel von 
iniftern, Gimnftlingen und Syſtemen war fo groß, daß, 
da man noch in den 70er Jahren einen förmlıdhen Ob: 
ffurantifm einführte, und die aufgeflärteften Männer, 
wie Stadion, Benzel, Grofchlag, Steigentefch, auf die 
auffallendftE Art entfernte, man in’ den Boer Jahren 
den Anfang mit Aufhebung der Klöfter machte, ben 
Emſer Congreß vrranlaßte, einen der reformirten Kirs 
he zugethanenen Staatsmann, Johann von Miller, 
als erzbifchöflihen Gefandten an den Pabft nah Non 
ſchickkte, und dem Fürftenbund beitrat. Diefer Wechs 
fel war fo groß, daß bald Männer bald Weiber an 
der Spitze der Staatöverwaltung und im Bejige bes 
Portefeuilles der auswärtigen Angelegenheiten waren, 
wodurch auch nothwendig der Gredit des Etadtes in 
politifcher und Finanz-Ruͤckſicht leiden mußte, | 


«ein kaum hatte im Jahr ı790 Albini fi an 
die Spitze fammtlicher Branchen der innern und Aus - 
fern Staatöverwaltung, die — ausgenommen, 
ag fo war auch nur Ein Syſtem, Ein Wille, und 

ine Ausführung, denen alle andere Zriebfedern weis 
hen und untergeordnet feyn mußten. Und ald vollends 
zu Ende 1792, nah Abgang des Finanzminifters Frhr. 
von Gedendorf, Albini auch das Finanzminifterium in 
feiner Perfon vereinigte, wuchs, des unglüdlichen Kriegs 
ungeachtet, der die Hauptſtadt, und oft ben größten 
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Theil bes Landes in feindliche Gewalt gab, der Staats⸗ 
Gredit fo fehr, daß die Mainzer Staatöpapiere bald 
den hoͤchſten Werth unter allen deutſchen Staatöpapies 
ren hatten, und jede übernommene Berbindlichkeit auf 
das puͤnktlichſte und rühmlichfte erfüllt werden konnte. . 
Der fefte Plan und die DOrdnungsliebe Albini's waren 
nun die einzige leitende Zriebfeder des Ganzen. Er ars 
beitete jeden Zag auf, und feine lebte Zagarbeit war 
immer eine kurze Punktation deſſen, womit am andern 
Morgen zuerſt fortgefahren werden follte; jo, fagte er, 
kann ich jede Nacht fterben, und e3 kann nicht die mins 
defte Stodung in den Gefchäften entfiehen. Und fo 
bielt er es auch wirklich bis zu feinem Tode; bei einem 
fo ſelbſtthaͤtigen, fo arbeitſamen Minifter ift dies aber 

_ ein ungemeiner Borfhub, und gewiß ein hoher Grad 
von Verdienſt. 


Nach Kaifer Leopold TI. unvermuthetem Tode wohn⸗ 
te er als kurmainziſcher Direftorial:Wahlbothfchafter im 
Zahr 1792 der Wahl und Krönung bes Kaifers Franz II. 
bei, bei welcher Gelegenheit er noch zu Frankfurt von 
dem neuen Kaifer zu feinem wirklichen Geheimen-Rathe 
ernannt wurde. Zu gleicher Zeit veranlaßte er die Ents 
fernung des von Ludwig XVI. am kurmainziſchen Ho⸗ 
fe affreditirten Gefandten Billard, welchem der Kurfürft 
durch feinen Bruder, den Staatöminiiter Frhrn. von 
. Erthal, eine Note übergeben ließ, die den Wunfch 
enthielt, daß er das Hoflager verlaffen möge, indem 
ber König von Ungarn und Böhmen, erwähltes Obers 
berhaupt des deutlichen Reichs, der König von Preus 
gen, und die franzöfifhen Prinzen unverzüglich dafelbft 
eintreffen würden. Auch befand ſich Albint bei der merfs 
würdigen Sufammenfunft des Kaifers und des verewig« 
ten Königs Friedr. Wilhelm U. von Preußen im Schlof: 
fe zu Mainz ebenfalld dafelbfl. Bon diefer Zeit an war 
die Gefhichte feines Minifteriums zugleid auch die Ges 
ſchichte der Regierung des Kurfürften Friedrich Carl, fo 
daß die letzten 10 Jahre zwar die unglüdlichften, aber 
auch die ehrenvollften feiner Regierung wurden. 


i Noch ehe das deutſche Reich den Krieg an Frank⸗ 
reich erklärte, ließ fhon im Auguft 1792 der Kurfürft 
von Mainz feine Zruppen zu dem Kaiferlihen Armee⸗ 
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korps bei Speyer ſtoßen; allein dieſes ruͤckte bald dar⸗ 
auf nach Frankreich vor, und ließ blos ein Bataillon 
Deſtreicher und drei Bataillons Mainzer unter Com⸗ 
mando des Mainziſchen Oberſten v. Winkelmann bei 
den Magazinen zuruͤck, worauf bald auf einem andern 
Wege ein frarzoͤſiſches Armeekorps aus Frankreich vors 
rüdte, die 4 Bataillons aufhob, die Magazine wegs 
nahm, und bis zur Feftung Mainz vorrüdte, in welcher 
fi Albint mit der Sttathalterfchaft und einer ſchwa⸗ 
hen Befagung unter Commando des Mainzifchen Ges 
neral⸗Feldzeugminiſters v. Gymnich befand. Der Feind 
308 fich zwar diesmal wieder zurüd, aber fein baldiges 
zweites Vorriiden im Oftober ı 9: foftete dem Reiche 
feine unbewahrte Vormauer, dem Kurftaate feine Haupts 
ſtadt und Reſidenz. Albini begab fih mit dem Kurs 
fürften nad Adafenburg, von da nah Erfurt, und 
im folgenden Jahre 1795, als die Preußen Mainz wies 
der erobert hatten, wieder nah Mainz zuruͤck, wo er 
vor allen Dingen bemüht war, das Mainzer Militair 
wieber-auf einen fo refpeftabeln Fuß berzuftellen, daß 
es in den 4 Jahren 1794 bis 1797 ehrenvoll neben den 
Deftreihern und andern Reihätruppen fechten, und in 
dem allgemeinen Kampfe gegen Frankreich eine nicht ges 
meine. ‚Anftrengung bethätigen fonnte. Das Mainzer 
Kontingent war jederzeit im kompletten Zuflande, und 
zeichnete fich unter den Truppen der Reichdarmee rühms 
ih aus, Deftreih fchloß im Jahr 1797 den Frieden 
von Campo Formio , die Feftung Mainz war gerettet, 
und auch ein deutſcher Reichs-Friedens-Congreß follte 
in Raftadt eröffnet werben, 


Der rechtliche Albini, hier mehr Patriot als Staatss 
mann, glaubte fo feft an Aufrechthaltung der Integris 
tät des Reichs, das er gerade zu jener Zeit ein. bedeus 
tendes Reichöritterfchaftlihes Gut auf der linfen Rheins 
feite erfaufte, indem er nach glüdlich beendigtem Kams 
pfe nım noch fidy weder die Nothwendigkeit, noch die 
Wahrfcheinlichkeit denken konnte, daß die linke Rheins 
feite, und mit ihr die wichtige Feftung Mainz ein 
Opfer für den zu fchließenden Reichsfrieden werden folls 
ten. Mit diefer Zuverfiht gieng er nach Raſtadt ab, 
wo ber Kurfürft ihn zu feinem Direktorialgefandten beim 
Friedens⸗Congreſſe ernannt hatte Doch kaum waren 


— 
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die oͤſtreichiſchen und franzoͤſiſchen Generale, Latout 
und Bonaparte, auch daſelbſt angekommen, als das 
Geruͤcht einer nachtraͤglichen oͤſtreichiſch-franzoͤſiſchen 
Konvention zur Erfüllung eines geheimen Artikels des 
Friedens ven Campo Formio ſich allgemein verbreites 
te, und in Folge defien die Sage von bevorftehender 
Abtretung ber Feſtung Mainz. Zu gleicher Zeit erhielt 
die gefammte oͤſtreichiſche Beſatzung von Mainz, une 
ter Commando des öftreihifhen Feldmarſchall-Lieute— 
nants dv. Neu, Befehl zum Ausmarfh, und nur bie 
Mainzer Truppen fammt einigen Reichötruppen blieben 
in der Feftung. Zu gleicher Zeit rudte ein franzoͤſiſches 
Armeekorps unter Genenal Hatri von ber rechten Rheine 
Kir aus gegen Kaftel und Mainz, und forberte beide 
eftungen auf. Allein der kurmainzifhe Gouverneur 
Feldmarſchall-Lieutenant von Raͤdt weigerte fich, feines 
gänzlihen Mangels an Mitteln ungeachtet, die Feſtung 
z:ı übergeben, ba der beſtehende Waffenſtillſtand ihn 
gegen jeden Ueberfall von ſelbſt fhügen muͤſſe, er auch 
von dem Kurfürfien auf diefen unvorbergefehenen Fall 
ohne alle Verhaltungsbefehle feye. Hierauf fendete der 
franzöfiihe Dbergeneral den Adjutant: Commandant 
Mortier nah Afchaffenburg zum Kurfürften, um von 
diefem den Befehl zur Uebergabe zu erwirken. Der ehr: 
wirdige, mehr als rojährige Greis befand ſich bier als 
lein, ohne Hülfe und Kath, ohne Kunde über das, 
was vorgegangen war und vorgieng, verlaffen und ges 
taͤuſcht aus der gerechteften J———— Zuverſicht 
zu der entſetzlichſten Wahl genoͤthigt, ſich trennen zu 
müffen von der Perle ſeines Kurſtaates, zu unters 
zeichnen die Entwaffnung feines Reichs, oder. felbft bins 
— zu ſeyn der Gewalt des Feindes, und ſein 
‚and und die wehrloſe Stadt mit Heuer und Schwert 
verheert zu ſehen. Mortier verlangte und erbielt fos 
gleih Audienz, und trug feinen Antrag mit allem Ueber— 
muth eines Sranzofen aus dem Sabre 6 der Republik 
vor. Umfonft berief fich der Kurfürft auf. die Heiligkeit 
ber Verträge, auf die Garantie des Voͤlkerrechts, auf 
ben Naftadter Friedens-Congreß. Auch Mortier berief 
fih auf den fo eben und in Raſtadt felbjt geichloffenen 
Vertrag. Nun wendete fi ver Kurfürft mit ber ihm 
eigenen Würde zu Mortier, erklärte ihm, daß er in die 
Urbergabe von Main; nicht willigen, nit die Schande 
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and ben Untergang des Reichs unterzeichnen Tönne, daß 
er vielmehr feinem Gefandten zu Raftabt befehlen würde, 
dieſes Anfinnen zur Kenntniß des ganzen Reichs-Friedens⸗ 
Songrefleszu bringen, und ihn zu ſchuͤtzen in feinem gus 
ten Rechte. Eine ſolche Standhaftigkeit hatte Mortier 
nicht erwartet. Er zog fih zurüd, aber. er verließ die 
Stadt niht. Andern Tags traf ein Kurier von Albink 
ein, . mit der Nachricht: Alles fey verloren, Die Ues 
bergabe von Mainz und die Abtretung des ganzen linfen 
Rheinuferd fey unter den großen Mächten befchlofjen, 
ſaͤmmtliche Geſandten feyen davon. unterrichtet, ihn habe 
man zuletzt davon in: Kenntniß geſetzt. ES bleibe nichts 
übrig; als nadhzugeben.. — Dieſer betäubende Schla 
traf lich auf das Hanpt Friedrich Carls. Er lie 
Mortier, der ſich noch im Gaſthofe befand, rufen, und 
unterzeichnete [hweigend. Die Franzofen rüdten mittelft 
Gividlepitulation am-ı. Jan. 1796 in Mainz ein, 





Nun erſt kam der Congreß zu Raftabt in wirkliche 
Zhätigkeit. Gekraͤnkt, aber nicht gefchredt, führte Als 
bini 17 Monate lang dad Direktorium diefer denkwuͤr⸗ 
digen Verſammlung, auf. welche die Augen von ganz 
Europa gerichtet waren. Mit deutfhem Muthe und 
kraftvoller Thaͤtigkeit fprach und handelte er, und nie 
verließ ihn die redliche Hoffnung ganz: es werde doch 
nod) immer viel Gutes zu wirken, viel Boͤſes zu hindern, 
und bie Reihöverfaffung im Weſentlichen zu retten feyn. 
Bie der Baumeifter, wenn fein Gebäude fuͤr die Zeit 
dauern fol, für die Ewigkeit zu bauen glauben muß, 
fo mit treuem Muthe arbeitete er unobläffig an dem 
neuen Staatögebäude, und an möglichfter Zufriedenftels 
lung aller Betheiligten. Er entwarf zu dem Ende, fo 
wie. bie franzöfifchen und hannoͤverſchen Gefandten, auch 
feinerfeitö einen eigenen Entſchaͤdigungsplan, welcher den 
— der großen Mehrheit der deutſchen Reichsſtaͤnde 
erhielt. A | 


Doch die Unterhandlungen follten gebrochen, bie 
blutige Bahne des Krieges wieder eröffent werden. Bei 
der ewig zu beflagenden eg ‚ welche das Ende 
des Congreſſes bezeichnete, war Albini noch gegenwärtig 
und benahm fich mit ſeltnem Muthe und der menfchen- 
fteundlichſten Tpeilnahmes Laut und mit Abſcheu fpracy 


» 
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er fich gegen bie, obgleich an feinen ärgften Feinden, aber 
nicht in offner ehrlicher Fehde verüubte That aus, umd er 
veranlaßte fogleich eine fo weile und umfafjende Inſtruk⸗ 
tion, welde dem furmainzifchen Reichsdirektorial: Ges ' 
fandten zu Regensburg ertheilt wurde, um bie fchänds 
liche Unbild zu unterfuchen, und ihre wahren Urheber zu 
entdeden, taß es unmöglich gewefen feyn würde, nicht 
einen vollitändigen Erfolg Au erhalten, hätte man biefer 
Snftruftion allgemein und öffentlich entfprochen. 


Während des Congreſſes noch drüdte fich ein gleich: 
zeitiger Schriftfteller über Albini's Gefhäftsführung mit 
einer Wahrheit aus, welche die Folge bis zum Schluß 
auch im höchften Grabe rechtfertigtei „Als Direktor der 
Meichs : Friedend- Gefandtfchaft, find die Worte, bes 
trägt fih Albini mit vieler Würde. Mögen auch feine 
feurigen  Einfprüdhe und kraftvollen Erklärungen vom 
gemeinen Weltling belächelt werden, weil feine Waffen 
macht fie unterftüßte, vielmeniger geltend machen kann: 
fie bleiben doch des vollen Beifalld aller Rechtlichgefinnten 
würdig, würdig des Zujauchzens aller, welde die Ents 
fcheidungen der bewaffneten Gerechtigkeit und: der unges 
panzerten Vernunft höher halten, als die Anmaßungen 
der rohen Gewalt und die Geluͤſte des Kriegsglüds. 
Albini wirb in feinem Kampfe mit den Abgeordneten 
Frankreichs fchwerlich das Feld behaupten, es jedoch auch 
nicht ‘anders räumen, als von den Stimmberedhtigten 
werthgefhägt, und ſelbſt von feinen Ueberwältigern 


hochgeachtet.“ 


Kaum war Albini1799 von Raſtadt zuruͤckgekehrt, 
fo war auch der Krieg aufs neue, und heftiger als je, 
ausgebrochen, und wurde befonders von den Franzofen 
mit dem Gefühl der Nahe, durch welche man die ganze 
Volksmaſſe gegen Deutfchland aufzumiegeln gewußt hatte, 
geführt. Dieſen Kräften glaubte Albini Alpe Beetle 
des deutfchen Volks entgegenfegen zu müffen, und fo 
entftand der Landſturm, der feine erfle nicht mehr er: 
wähnte Schöpfung in Wort und That dem unternehmen: 
den, ———— unvergeſſenen, Al⸗ 
bini verdankt. Er war es, der das ganze Volk des obern 
Erzſtiftes bewaffnete, worunter die tapfern Speſſarter 
ſich vor allen auszeichneten, der dieſen kraͤftigen Land⸗ 
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ſturm orbnete, organiſirte und durchaus mit gedienten 
und geſchickten Offizieren verfeben ließ, der mit Hülfe 
englifcher Subfidien, worlber er einen vortheilhaften 
Zraftat mit Großbritannien abfchloß, das Kinienmilitair 
auf das Fimffache erhöhte, worunter fich unter andern das 
fogenannte Albinifhe Freiforps auszeichnete, der felbit 
das Übrigens in ber norddeutfchen Demarcationslinie gez 
legene Eichsfeld und Erfurt zu lesterem Zwecke aufbot, 
und ſich nun fo an die Spige einer Bewaffnung ftellte, 
die ſich auf 20,000 Mann belief. So wie er zu Raſtadt 
mit der Feder zum Schuge Deutfchlands vorangrgangen 
war, fo gieng er num zu. gleihem Ötreben mit dem 
Schwerte voran, nahm den Charakter und die Auszeich— 
nung eines Generalfeldzeugmeiiters an, und rüdte fchon 
am ı. September 1799 mit den Truppen und dem Land: 
fiurm ind Feld, vorwärts nah dem Rhein. Der linke 
Fluͤgel der franzöfifchen Armee, welcher die Benusung 
ber unermeßlihen Huͤlfsquellen der reihen Reichsſtadt 
Sranffurt und des — Frankenlandes, ſo wie die 
Unterſtuͤtzung der bedraͤngten Hauptarmee in Schwaben 
zu ſeiner Aufgabe erhalten hatte, fand hier einen kraͤfti— 

en Widerſtand, indem Albini Frankfurt deckte, an die 
—* vorrüdte, die Franzoſen und Polen bei Hoͤchſt 
und Rödelheim am 4. und 5. Dftober ſchlug, und— ob: 
gleich mit großem Verlufte — bis in die Feflung Mainz 
zuridwarf, auch feine Streifcommando’8 bis in das uns 
tere Rheingau vorfchob, und fo von feinem Hauptquartier 
Miederrad aus, die ganze Gegend der rechten Kheinfeite 
für die Franzofen unfiher machte, ganz Franken aber, 
wo fich indefjen der Würzburger Landsausfchuß und die 
Fulder Landregimenter an ihn anreihten, ein ganzcs 
Sahr lang beſchuͤtzte. Alles diente unter feinem Öberbe: 
fehl mit Auszeichnung, und felbft öftreichifhe Briga— 
den hatte der deutſche Held, Erzherzog Carl, unter Äl— 
bini's Oberbefehl geitellt. Diefer Prinz fehrieb ihm felbft 
aus Donau: Efhingen den ı1. Dftober: „Ich erfuche 
Euer Ercellenz, den braven Mainzer Zruppen, fo wie 
ben biedern landleuten, meine vollkommenſte Zufriedenheit 
Über das bezeugte gute Betragen befannt zu machen, und 
fie in meinem Namen zu verfichern, daß ich mir eg zur 
bejondern Pfliht anrechne, ſelbes ſowohl dem ganzen 
deutichen Vaterlande, als pes Kaiſers Mai. nach Ver⸗ 
dienſt beſtens anzurühmen.‘ 
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Waͤhrend des Winters, wo Albini ſein Hauptquar⸗ 
tier zu Seligenſtadt hatte, wurden partielle Waffenſtill⸗ 
fände abgefchloffen; auch Albini brachte den feinigen mit 
dem ihm gegemüberftehenden franzoͤſiſchen Obergeneral zu 
Stande, und blieb im Beſitz der erkaͤmpften Linie. 
lein im folgenden Fruͤhjahr 1000 erforderten es die bevor⸗ 
ſtehenden militairiſchen Operationen, und der Wille der 
oberiten deutſchen Heerführer, daß der größte Theil ber 
Curmainziſchen Linientruppen in Franken bei der öftrei: 
chiſchen Armee aufgeftellt werben mußte, Afbini aber 
mit dem ſchwaͤchern Theile und mit dem Landflurme 
zur Dedung des Landes voran flehen blieb. Der fran- 
‚dfifche Obergeneral Augerau hatte indeffen eben diefen 
Winter benugt, und mit ben kleinern Reichöfürften am 
Rheine und Maine fogenannte Separat-Friedens⸗ und 
Neuträlitätsverträge abzufchließen, feine eigene Macht 
aber zu veritärken, im der Abfiht, diesmal nicht von 
Mainz aus, fondern durch dad Darmftädtifhe und den 
Odenwald her das Albiniſche Korps in die Flanke zu 
nehmen, zu Überwältigen, und nad) Franken durchzus 
brechen. Das Gelingen biefes Plans war um fo ſiche⸗ 
ter vorzufehen, da Albini durch den Abmarfch ber 
oͤſtreichiſchen und des groͤßten Theils der Mainziſchen 
Truppen, dann durch die neutraliſirten kleinen Nach⸗ 
barſtaaten ſchwaͤcher, der Feind aber viel ſtaͤrker ger 
worden war. 


Un dieſe Zeit ertheilte Kaiſer Franz dem Frhru. 
von Albini zur wohlverdienten Belohnung das Com— 
mandeurkreuz des Koͤnigl. ungariſchen St. Stephans: 
Srdens, und der eben im Erfurt ſich befindende Kurs 
Flrft ein reiches brillantened Collier mit feinem Brufte 
bild. Letzterer wollte, daß ihm beides auf eine feiers 
liche Art in Gegenwart bed ganzen Hofs und des gans 
zen Generalftabes tibergeben würde, und beauftragte 
den Oberftfilberfämmerer Frhrn. von Wambold mit dies 
fer Uebergabe, worauf große Tafel im Schloſſe war, 
Waͤhrend der Zafel ward ein Generalabjutant von Aus 
gerau von den Vorpoften gemeldet, welcher Depefchen 
ır tberbringen haͤtte. Albini ließ ihn mit verbundenen 
Mugen hertibergeleiten, und ald er im Schloffe ange: 
Fommen war, verließ Albini die Zafel, nahm ihm 
feine Depeſchen ab, eröffnete fie, und führte ihn 
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dann zur Tafel, wo er ihn neben ſich fiken und 
Zeuge der allgemeinen‘ Freude feyn lief. Man tranf 
auf das Wohl des Kaifers, des Kurfürften und des 
GSommandirenden, und nach der Zafel entließ Albini 
den Adjutanten mit einer kurzen Antwort... Nun erft 
entdedte Albini dem gefammten Hauptquartier bie er: 
baltene Auffündigung des Waffenftillftandes. | 


Am beftimmten Tage, zur beftimmten Stunde, wo 
der Waffenftillftand zu Ende gieng, Nachmittag 4 Uhr, 
rückte Albini mit feiner ganzen nod) übrigen Macht 
über die fleinerne Mainbriide nach dem fchönen Bufche 

u. griff den überrafchten Feind auf allen Seiten an, 
föing, den General Diimonceau, vernichtete ein. ganz 
zes Bataillon Holländer, erbeutete die Holländifche 
Kriegskaſſe, kehrte mit .einbrechender Nacht zuruͤck, 
und unter ihrem Schuß trat er den allgemeinen Ruͤck— 
ng ftil und ungeftärt an. Andern Tags machte ſich 
ugerau zum Gegenangriff bereit, und begann damit, 
Achaffenburg aufzufordern. Der Mainzifhe Comman⸗ 
dant, Dbrift von Radenhaufen, gab eine verzögernde 
Antwort, kapitulirte aber endlih, und zum größten 
Erſtaunen des Feindes befanden fih nur noh 50 Mann 
im Schloſſe, welche friegsgefangen wurden; Albini 
aber mit allen feinen Zruppen, mit allem Gefchüs, 
aller Bagage, und mit feinem fämmtlichen eigenen 
Vermögen, hatte fchon einen fo großen Vorfprung 
nad dem Vogglöberge hingenommen, daß er nicht 
mehr eingeholt werden fonnte. Dem fo zweimal fchwer 
beleidigten Augeran muß man bie Gerechtigkeit wieder: 
fahren lafjen, daß er es weder der Stadt und dem 
Scloffe, noch dem Lande entgelten ließ, ° fondern 
mit ‚großer Schonung verfuhr, Er rldte nun gegen 
Würzburg und Nürnberg, der öftreichifchen Armee, 
bei welcher der größere Theil der Mainzer Zruppen 
ftand, nad. Albini aber, mit den Seinen, rüdte 
egen Zuld und in die Mhöngebirge, fchidte feine 
Streifcommanbo’s unter Anflhrung des tapfern und 
kundigen Ingenleurs Obrift Gergens und des Hufaren: 
rittmeifterd Schröder in Entfernungen von mehr ala 25 
Meilen, bis vor die Thore von Frankfurt, bi Meg: 
far und bis vor die Gitadelle von Würzburg, that 
den Feinden viel Abbruch, und verbreitete allenthals 
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ben Schreden und Unfiherheit im Rüden und ber 
Flanke der franzöfifchen Armee. Augerau beflagte fich 
auch in feinen Bülletins, die im Moniteur erfchienen, 
bitter über die Operationen Albini's, ber feine Kom: 
munifationen erfchwere, feine linfe Seite unaufhoͤr— 
ich bedrohe, und ihn am weitern Vorrüden hindere. 
Endlich fendete er einen erfahrnen General mit auser— 
lefener Mannfchaft gegen Albini, um ihn in den 
Schluchten der Rhön zu fangen und aufzuheben, da 
Albini hinter fih die wohlbefegte Demarcationslinie, 
und folglich durchaus feinen Ausweg, alfo eben fo 
wenig eine Möglichkeit hatte, fih zum Kurfürften 
nach Erfurt durchzufchlagen, der fich innerhalb der 
Demarcationslinie felbft befand. Albini faßte nun den 
verzweifelten Gntfchluß, wieder vorwärtd zu gehen, 
bad feindliche Korps zu fihlagen, und irgendwo — 
im Nüden der Armee — durchzubrechen, und ſich 
Bahn zur fchaffen. Er brach aus feinem Hauptquartier 
Mürftenfachfen gegen Ende Dez. auf, drängte ben 
Feind von Fuld weg, bis Neuhof, fehlug ihn dort, 
am 24 Dez., gewann den Nayon von Fuld; und 
wollte eben noch weiter vorrüden, als die Nachricht 
des am 25. Dez. zu Steyer abgefchloffenen Waffenftill: 
ſtands zwifchen dem Erzherzog Earl und Moreau bei 
beiden Theilen eintraf. Xbini hatte fih und den Sei: 
nigen um noch eine bequeme Kommunikationdlinie und 
gute Winterquartiere erfohten. Was aber mehr ift, 
er hatte mit feinem Fürften und dem Vatkrlande gelitten, 
ohne fich zu erniedrigen; wie der Römer Gato war er 
unerfchütterlih ſtandhaft, unermüdet thätig, und 
entfchloffen geblieben in den gefahrvollfien Zeiten; und 
war er auch durch die Menge zurüdgedrängt worden, 
‚fo war er doc ungebeugt geblieben. So fand er 
noh im Felde, als der Waffenftillftand, und der 
Friede zu Luͤneville 1801 fchon abgefchloffen waren. 


Es war ein fehöner patriotifcher Traum, den ein 
fleiner Staat an der deutfchen Granze des Rheins, der 
fühnen Ufipeter und der Eugen Katten ehrwürdiger alt: 
beutfcher Voͤlkerſtaͤmme vormaliger Wohnfig, Damals 
träumte. Sein Nefultat zeigte damals fhpn — wenn 
man es nur in der Folge, wenigitens früher hätte fe: 
ben wollen, — daß Kraftj und Beharrlihfeit dem 
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deutſchen Volke nicht fehlte, und was es leiſten konnte, 
wenn von oben herab einerlei Tendenz und einerlei 
Nationalgeift Deutfchlands verfchiedene Voͤlkerſtaͤmme 
vereinigte und befeelte; wenn durch große Köpfe das 
nationale Ehrgefühl und der freie Muth überall und 
nah Einer Richtung aufgewegt, die oberite Willens: 
fraft in reges Leben —— und gebietend auf— 
etreten waͤren. Allein es dokumentirte auch zugleich, 
ei der beſtandenen Ohnmacht der Reichsmajeſtaͤt und 
der vollziehenden Gewalt, bei den allzuzerftüdelten 
Staatenverhältniffen, und bei der hoͤchſt vernadhläfligs 
ten deutfchen Nationälerziehung, damals nod feine 
Haltungölofigkeit. So gut wie in Frankreich der Ter— 
rorifm und die Tyrannei vorhergehen mußten, damit, 
durch diefe Grade geläutert, die Eonftitutionelle Mo: 
nardie zum Wohl von Franfreid und Europa auf den 
ihr gebührenden Thron erhoben wurde: fo bedurfte es 
in Deutfchland der durch den unglüdlichen Frieden von 
Lüneville und den rheinifhen Bund allein möglich ges 
wordeneri Set Auflöfung der Eleinern Stande, 
der unumfchranften Willführ nach innen von Eeiten 
der verbliebenen, und des unumſchraͤnkten Druds von 
außen, Damit wahre Freiheit und reines Gleichgewicht 
fih entwidelten und bildeten, die Grundlagen des 
damaligen Beſtandes der deutfchen Staaten und Voͤl— 
ferfchaften, die nur das allgemeine laute Gefühl des 
hoͤchſten Drangs und Bedürfniffes hervorbringen konnte. 
Der dankbare Kurfürft Sriedrih Earl ſchenkte feisı 
nem treuen und tapfern Minifter und Feldherrn nach 
geendigtem Kriege einen fehr reich befegten Säbel, auf 
deifen goldenem Griffe man die Worte las: Fried— 
rib Carl Joſeph feinem Albini: die Bor: 
fälle an der Nidda, bei Afhaffenburg und 
Neuhof. : Zugleich belehnte er ihn mit der Anwarts 
fhaft auf 2 beträchtliche Güter, deren eins dem Frhrn. 
von Grofhlag, das andere dem Grafen von ODſtein 
zugehörte, beide aber nach deren Tode dem Kurflaate 
urüdfielen. Das letztere lag im Eichöfelde, das ers 
* das Schloß Dieburg und der Flecken Meſſel, im 
Darmſtaͤdtiſchen, fiel wirklich unmittelbar darauf durch 
den Tod des Frhrn. v. Groſchlag an Albini, deſſen 
Sohn es noch beſitzt, und deſſen Wittwe in Dieburg 
wohnt. — 
2 
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Deftreich hatte zwar ben Lüneviller Frieden zu— 
leich auch für das deutfche Reich mit der franz >iiichen 
epublif ——— Allein die Modifikationen deſ⸗ 
ſelben, der Entſchaͤdigungsplan für die weltlichen Fuͤr⸗ 
ften der abgetretenen linfen Rheinfeite, das Saͤlula— 
riſationsſyſtem der u To Fürften follten der Mit: 
wirfung des Reichs auß dem Keichötag und auf einem 
aufßerordentlihen NReichöbeputationscongreß noch vorbes 
halten- bleiben.» So wie man nım auf dem Reichstag 
1801 die geiftlichen Fürjten noch mitflimmen ließ, um 
ihr eigenes Zodesurtheil zu fanktioniren, fo Fonnte 
man auch bei der MNeichsbeputation den geiltlichen 
Reichs-Erzkanzler noch das Direktorium, wie einit zu 
Naftadt, führen laſſen, um feine eigene Verrichtung 
als Kurfürft und Landesherr zu unterzeichnen. Wirklich 
nahm Preußen fhon im July 1802 von der zweiten 
Hauptftadt des Kurftaates, Erfurt fammt feinem Ges 
biet, und von dem ganzem Eichöfeld Befiß, in wels 
chem letzteren jedoch der Königl. Lehnhof fogleic) die 
Anwartfchaft Albinis auf das Ofteinifche Gut beftätigte. 
Sm nämlihen Monat July ftarb der Furmainziiche 
Reichstags: Direftorial:Gefandte Frhr. von Steigentefch, 
und wenige Tage nach ihm der Kurfürft ſelbſt. Zu eis 
ner Fritifchern Zeit hätten beide nicht fterben koͤnnen. 
Albini fendete augenblidlidy einen Kurier mit der To— 
desnachricht nach Mörsburg, wo der Zürft von Gon: 
ſtanz, Goadjutor des Mainzer Kurſtaates, rejidirte, 
feste fich zu Pferde, und ließ die fammtlihen Trup— 
' pen und noch verfammelten Landfturmbataillone dem 
neuen Kurfürften fhwören, verpflichteie fodann, Nas 
mens des neuen Kurfürften, fammtlihe Hof: und 
"Staatödienerfchaft, und flieg in den Wagen, um 
zu Regensburg in Ruͤckſicht des erledigten hochwichtigen 
Reichstags-Direktoriums alles Nöthigmwerbende zu vers 
anftalten. ine folche Geiftesgegenwart, die er in 
dem entfcheidenden Augenblid, obgleih mit fhwerem 
Herzen, und von der aͤußerſten Betrübniß ſelbſt nies 
der gebeugt, bewies, ſchien nothwendig, um nicht 
jest ſchon den Kurjlaat aufhören zu machen, deſſen 
legter Regent der Säkularifation durch den Tod zuvor: 
gefommen war. a 
‚Allein der Coadjutor war feinerfeit3 nicht minder. 
thätig. Angefihts des Kuriers mit der Todesnachricht 
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ſetzte er ſich in den Wagen, und fuhr nach Regens? 
burg, wo er in der Nacht im Gaſthof anfam, und 
augenblidlih den Furböhmifhen Gefandten, Grafen 
‚von Gollorcdo, durch feine Gemahlin, eine gebohrne 
von Grofchlag, noch mit dem neuen Kurfürften anver— 
wandt, zu fich rufen ließ, dem er fogleich feine Voll⸗ 
macht zu einftweiliger Führung des Reichsdirektoriums 
und der Furmainzifchen Stimme ertheilte, dann in 
derfelben Nacht nach Afchaffenburg abreifte, dem Mi: 
nifter Albini zwifchen Nürnberg und Würzburg begegs 
nete, und wieder mit ſich umfehren ließ, weil er 
felbft in Regensburg einftweilen ſchon für das Nöthigfte 
geſorgt hatte. — J 


Sn Aſchaffenburg half Albim feinem neuen Herrn, 
den er nun ſchon auf feinem Füuͤrſtenſtuhle feitgefegt 
hatte, die erften Einrichtungen und Vorkehrungen trefs 
fen, und begab fih in der Mitte Augufts als deſſen 
Direftorials Gefandter des Reichötags und der Reichs— 
deputation nady Regensburg. .: Hier. ſorgte er für. Er: 
haltung des Kurflaates und der Reichs-Erzkanzler— 
"würde; aber er warı zugleich auch dad Drgan der un: 
eigennüsigen, von Aller Selbſtſucht reinen -Gejinnungen 
feines neuen Herrn. Waͤhrend ber. neue Kurſtaat nur 
5 an Ertrag und Flächeninhalt des verlornen ganzen 
Kurfürftenthums Mainz betrug, war Albini Doch we— 
niger bemüht,’ diefen Betrag zu verbeffern, als er 
bemüht war, daß Feiner der abgehenden geiftlichen 
Regenten mehr verlieren dürfe, als die Nothwendigfeit 
erbeifchte, daß fie durch geficherte reihlihe Penfionen 
fir ihre verlornen reinen Neventten entſchaͤdigt würden, 
und daß Feiner ihrer Angehörigen, Staatsdiener und 
Unterthanen etwas von feinem Rang, Gehalt und 
Emolumenten verldre. Seiner bimbdigen Faffung, feis 
ner Umficht, feinem reblichen Eifer, feiner raftlofen, 
lebhaften und Braftvollen Verwendungen hatte man es 
zu verbanfen, daß jeder einzelne Befchluß fo moͤglichſt 
befriedigend und erſchoͤpfend auöftel, und daß bie all 
gemeine Sammlung diefer Befhlüffe, der fogenannte 
Reihsdeputationd = Hauptfhlug vom Jahr 1005, fo 
volliiändig und umfaffend, fo fichernd und zielfelich 
erfhien, daß er noch heute, der außerorbdentlichen feit: 
dem eingetretenen Beränderungen ungeachtet, als ein 
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Muſter deutſcher Redlichkeit und Konſequenz geltend 
angefuͤhrt wird, und die Grundlage der edelſten Be— 
ſchluͤſſe des Wiener Congreſſes, der deutſchen Bundes: 
akte, und der deutſchen Bundesverſammlung gewor— 
den iſt. Ihm danken tayfende von deutſchen Staats— 
dienern und Angehoͤrigen, daß ihre Exiſtenz in der 
Saͤkulariſationsperiode erhalten und geſichert, und, 
wenn gleich die rheiniſche Bundesakte für ihre neuen 
Opfer ähnlicher Art feinen Schug und Feine Vorſehung 
enthielt,. daß doch bei der legten neuefien Umftaltung 
Deutfchlands abermals taufende von Gtaatödienern 
und Beredhtigten gerechteft bedacht und möglichft ſchad— 
102 gehalten. wurden. Kurz Albini bewies zum See— 
gen für fein Vaterland, daß er Uber die Führung des 
‚Schwertes die Feder zu führen nicht verlernt hätte, 
und daß er nicht nur als Feldherr, Sondern auch als 
diplomatifche Perfon mit deutfcher Kraft und Energie 
zu verfahren verftand, würdig ber alten. Pacififatoren 
von Dsnabrügg und Münfter, ewig genannt und ehrs 
würdig allen Jahrhunderten, ° - 


Nachdem Albini fhon am 1. Dezember ı802 Nas 
mens des Kurfürften von Regensburg Befig genoms 
-men hatte, fo wohnte er ben 25jten April 1804 auch 
der Huldigung: bei, die ber Kurfürft perfönlich da— 
felbft einnahm, welder ihn bei. feinem Abgang nad) 
Aſchaffenburg zugleih zu feinem Statthalter des Für= 
ſtenthums a: ernannte. Seiner Feſtigkeit und 
feiner patriotifchen Borforge für die Sicherheit und 
Ruhe des Sites der Keichöverfammlung. war es auch 
‚vorzüglich neben dem perfönlichen Muthe und der furchts 
loſen Selbftverläugnung des Kur-Erzkanzlers, feines 
‚Herrn, zu danken, daß in dem Kriege von 1805 Re— 
gensburg weder Durhmärfhe noch Cinquartierungen 
‘zu befahren hatte, fondern wie mitten im Frieden — 
obgleidy mitten im Kriegätheater — von den Gefandten 
aller Friegführenden Mächte im ungeftörten gefelligen 
Verein bewohnt blieb, ein ehrenvolles glüdlihes Aſyl 
-für Menfhen und Meinungen, 


Der Preßburger Friede machte dem Kriege fchnell 
ein Ende, aber er befchleunigte auch bası Ende des 
allgemeinen Weltfriedens felbft und der beutfchen 
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Reihöverfaffung. Die darin nachgegebene Koͤnigswuͤr⸗ 
de für 2 Reichsſtaͤnde, noch mehr aber die darin eis 

enmächtig nachgegebene Abtretung einer freien Reichss 
Habt. 0 auf welche der Abtretende Fein all 
gemeines Recht gehabt hatte, zu Gunften eines ber 
neuen Könige, waren das Preambuͤle größerer Eins 
brüche in das alte ehrwürbdige, kaum erft wieder neu be= 
feftigte Staatögchbäude, Der rheinifhe Bund, Die 
Auflöfung des Reichs und des Reichstags, die Abtre— 
„tung der freien Neichöftadt Frankfurt zu Gunften bes 
gewefenen Reichs-Erzkanzlers, waren nothwendige Fol 
‚gen jener Vorgänge. u | 


Der neue Fürft Primas beauftragte feinen Minis 
ſter Albini, Befig zu nehmen von Sranffurt, welches 
dieſer auch Anfangs Eeptember ‘1806 that. Aber ein 
neuer Krieg drohte auszubrechen, und Aldini erklärte 
- feinem Herrn, daß er fih nicht ausfegen fünne, in 
ber Nähe des — J———— als erſter Miniſter ei— 
nes mit Frankreich verbuͤndeten Fuͤrſten, mit feinem 
eventuellen Lehnherrn, mit Preußen, in etwanige Kol: 
lifion zu fommen. Er bat, ihm zu erlauben, fich 
‚wieder nach Regensburg zurüdziehen zu bürfen, vers 
lieg Frankfurt im DOftober und wat faum, auf feiner 
Durchreife in Regensburg, zu Afchaffenburg angefoms 
men, als auch unvermuthet der Kaifer Napoleon auf 
feiner Reife zur Armee dorf eintraf, der Hof vers 
fammelt murde; und auch Albini noch erfcheinen 
mußte, der fich freilich Lieber weit weg gewünfht 
hätte, als in die Nähe des Male, dem er hatte 
aus dem Wege gehen wollen, und Dem er immer bis— 
ber gegenüber geftanden hatte, Doc ließ ſich Albini 
auch dies nicht irren, blieb immer in feiner gewohnten 
Kälte und trodnem Wefen, ald er dem Kaifer vor: 
geftelt wurde, und diefer zeichnete ihn auf eine Art 
aus, die einem jeden auffiel. Er erinnerte ficy feiner 
noch von Raſtadt aus, fprach mit ihm über feine 
Feldzuge, die er gar nicht übel zu nehmen fchien, und 
unterhielt fi lange mit ihm, indem er auf feine Art 
bald von dem vorigen Reichstag, bald von der Reichs: 
ritterfchaft, bald vom Sanhedrin, bald von den oͤſt— 
reihifhen Staatspapieren redete, 
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Man muß dem Fürft Primas und feinem Mini⸗ 
fter Albini die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß 
fie das Fürft-Primatifhe Gontingent weder an dem 
nun ausgebrochenen Kriege gegen Preußen, nod an 
dem 5 Jahre fpäter gegen Deftreich abermal entitan= 
denen Krieg, einigen aktiven Antheil nehmen ließen, 

. welche fih doch wenige rheinifhe Bundesftaaten hatten 
entziehen fünnen. Zwar rüdte es im erfteren Kriege 
ins Feld, doch blieb es im Rüden der Armee, und 
ward bald von den Fürften Primas zurüdgezogen. In 
legterm Kriege erxiftirte gar Fein Primatifches Contin— 
gent gegen Deflreih, weil man vorgezogen hatte, 
einige Mannfchaft zur Armee nach Spanien flogen zu 
laffien, um nicht einft in die harte Nothwendigfeit zu 
kommen, feine-Truppen gegen feine Landsleute fechten 
laſſen zu müffen, 


Im Winter von 1807 zu 1808 begab ſich Albini 
perfönlich nach Gajfel, um von dem Königl. Weitphis 
lifchen Lehnhof die nämlibe ihm früher von dem Kös 
nigl. Preußifchen wiederfahrne Sunt: in Betreff des 
DOfteinifhen Lehens zu erbitten, Allein er hatte eine 
uͤble Epoche getroffen. Der eben aus Paris angefomz 

mene neue König von Weftphalen hatte mit dem größs 
ten Verdruß die aufßerordentlihbe Härte vernommen, 
mit welcher der Fürft Primas gegen die weftphälifchen 
‚Voftbeamten, welde die in Frankfurt beftandene furs 
heſſiſche Poft fortfeßen wollten, hatte verfahren laffen. 
Höchft aufgebraggg uber folche Beſchimpfung, wolfte 
der König alle Mögliche Repreffalien gebrauchen, und 
der Staatsrath Zollivet Eonnte nur dem Freiherrn von 
Albini rathen, in derfelben Stunde noch abzureifen, 
‚weil er ihm fonft nicht für die Folge der Erbitterung 
‚des Königs fechen koͤnne. Auch konnte Albini nie 
mals nachher feinen Zweck erreichen, und da Graf 
Oftein wirklich flarb, und der König das Lehen wirk— 
lic) einzog, fo verfprach der großmüthige Fuͤrſt Pri- 
mas feinem Minifter, ihm foviel an jaͤhrlichem Gehalt 
zuzulegen, als das Lehengut ibm jährlich würde ertras 
gen haben, auch feine Familie für den Verluft möglihft 
gu entichädigen. Sein-Gehalt wurde nun auf jährliche 
. 20,000 regulirt, wovon f. 10,000 ald Minifter, und 
fe 10,000 ad personam, für die noch von der Gnade 
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bes vorigen Kurfuͤrſten her genoffenen, verfchiebenen ein= 
zelnen Befoldungen, und für die Revenuͤen des vers 
Iornen Gutes. | 


Das folgende Jahr 1809 fand den Minifter Albini 
auf feinem Poften, als Gouverneur von Regensburg, 
da der Krieg ausbrah, und da Regensburg, nicht 
mehr der Sit des Reichſtags, wohl aber bei der ges 

en 1805 fehr veränderte Angriffsrihtung, bei feiner 
Beinernen Donaubrüde, den nun wichtigen Höhen 
auf dem linfen Donauufer, und der Straße in die 
Oberpfalz und nah. Böhmen, der erfte bedeutenpfte 
Punkt des Kriegsfchauplages geworden war. Die Franz 
zofen hatten daher frühzeitig die Stadt befegt, wur— 
den jedoch bald von den Deftreichern genöthigt, fie 
zu räumen, bei welcher Kapitulation Albini dußerft 
thätig mitgewirkt hatte. Allein wenige Tage, darauf 
langte der Kaifer Napoleon felbft mit der Hauptars 
mie vor ber Stadt an, und befahl fogleih, fie mit 
Sturm wegzunehmen. Die Deftreiher wiberfebten 
ſich fo lange, bis fie die jenfeitigen Höhen oberhalb 
Stadt am Hof erreicht hatten, und bis ein großer 
Theil: von Regensburg und ganz Stadt am Hof in 
Flammen fand. Nun war die Breche nicht mehr zu 
hindern, Durch welche die Franzofen ſtuͤrmend einrüd- 
ten... Sogleich berief der Kaifer den Minifter Albini 
aus der brennenden Stadt in fein Hauptquartier, bie 
Kartbaufe Pruͤel, eine Viertelmeile von der Stadt, 
und Albini eilte Über unzählige Leichen und unter ‘eis 
nem Kugeltegen nad der Karthaufe. Dort gelang es 
ihm zwar, die Erbitterung.des Kaifers gegen die Stadt 
zu befänftigen, doch gelang es ihm noch nicht fo bald, 
die Plünderung zu hindern, welche unter den Augen 
des Kaifers, als er fein Hauptquartier in die Stabt 
verlegte, fortdauerte, und welche der Kaifer felbft 
nicht ganz hindern zu können ſchien. Albini, täglich 
um den Kaifer, erwirfte nun von ihm das mündliche 
Berfprehen, die Stadt zu entfchädigen, wiederholte 
dies auch im Allgemeinen in dem Bülletin, welches 8 
Tage darnach aus Mühldorf, einer Stadt an der Grän: 
ze von] Deftreih, Datirt war. Doch bedurfte es eis 
ner eigenen Sendung des Grafen von Thurn und des 
Geh. Raths v. Nieff nah Wien, um Napoleon an fein 
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Verſprechen zu erinnern, und eine beſtimmtere ſchrift— 
lihe Verfiherung von ihm zu erwirfen, welchn in eis 
nem’ Schreiben Napoleons an den Fürften Primas ent: 
halten war, das der Geheime Rath von Rieff nad Frank: 
furt. überbrachte._ Aber auch dieſe DVerfiherung gieng 
erft im folgenden Jahre 1810 in Erfülling, als Res 
gen shurg ſchon an Bayern abgetreten war, mitteljt Ue— 
erlaffung Salzburgifcher Arreragen, und zwar mehr 
durch die Wohlthätigkeit und Freigebigfeit des Königs 
ron Bayern, als durch eigentlihe Worterfüllung bes 
Kaifers, 


Einige Wochen nad dem Abzug des Kaiferd von 
Megensburg zog Marfchall Davouft durch diefe Stadt, 
und belegte fie auf diefem Durchzug mit einer fogleich 
zu entrichtenden Brandſchatzung von 600,000 Franfen, 
als Strafe für die bewiefene — und geleis 
fteten Vorſchub der Regensburger Bewohner an dft: 
reich. Albini eilte herbei, als Davouft eben die 
Drdre unterzeichnen wollte. Nun fland Mann gegen 
Mann. Mit lautem unverhaltenem Grimme dußerte 
ſich der Marfchall gegen Regensburg, und wußte eine 

Menge Thatfachen, als eben fo viele Anklagsgruͤnde 
‚gegen bie Stadt anzuführen. *ırit unbeweglidher Stands 
Baftigkeit und mit bewunderungswürdigem Muthe 
läugete und verwarf der Minifter alle: „Mir, fchrie Al: 
bini, indem er auf feine Bruſt fhlug, Mir ‚müffen 
Sie glauben; Ich war Augenzeuge von allem, und 
Ic erkläre alles, was dagegen gefagt wird, ala Ver— 
laumdung. Wer Gie find, bin auh Ih; auch Ich 
bin Soldat, und zu jeder Genugthuung -bereit. Ue— 
brigend berufe ich mich felbft auf das Zeugniß des Kais 
ſers, ber, in feinem Bülletin von Mühldorf aus, felbft 
ausdruͤcklich den — Geiſt lobt, den er bei den Inn⸗ 
wohnern Regensburgs gefunden, der die Stadt einer 
Entfhädigung, nicht aber einer Strafe werth gehalten 
bat, al3 welcher idy mich bier aus allen meinen Kraͤf— 
‚ten widerfege.” Der Marfchall, einer unerwarteten, 
To kraͤftigen Einfpradhe gar nicht gewärtig, fiand ab, 
erlich die ganze Kontribution und zog eiligft von dannen. 


Das ganze Sahr von 1809 bis 1810 verwendete 
Albini, in Gemeinfhaft mit feinem edlen Herrn, um 
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die Wunden zu heilen, die ber, unfelige Krieg dem ars 
men Fürftenthbum Regensburg gefchlagen hatte. Alle 
Erfparniffe und fonftige Hülfsquellen wurden erfchöpft, 
um fie den Regensburgern zuzuwenden. Man legte ſich 
jede Entbehrung auf, um der allgemeinen Noth zu 
fteuern und Unterftügung zu leiften, wo fie am brins 
gendfien war, Und doch wurbe babei der Staatöhauss 
halt, bei fo ungemeiner Anftrengung, mit fo glüdlis 
chem Erfolg geführt, daß, als im Jahr ı8ı0 Albini 
das Fürftentyum Regensburg an Bayern übergab, er 
volle Staatskaſſen und Vorraͤthe aller Art mit uͤberge⸗ 
ben fonnte. Auch ehrte Bayern die abgetretene Regies 
rung, indem es bie meiften Einrichtungen und Inſti— 
tute derfelben beibebielt und beftätigte, als eben fo 
viele mufterhafte Anftalten einer guten Staatöverwals 
fung. 

I der neue Großherzog verfehte feinen getreuen Als 
bini, feinem Wunſche gemag, nah Hanau, wo er 
das Schloß bewohnte, nicht allzuweir von Dieburg. 
war, das feine Familie bewohnte, und wo die Stän= 
de des Großherzogthums ſich verfammelten. Er über: 
gab ihm das Juftig-Minifterium, wo, nad Beras 
tbung mit Almendingen, Laſtaulx und andern, ihm 
die Redaktion des neuen Geſetzbuchs, nach der Grund» 
lage des franzöfifhen Code, übertragen wurde. Auch) 
die Minifterien des Innern und der Polizei wurden in 
feiner Perfon vereinigt, wie auch das Prafidium des 
Staatörathed, welcher in Frankfurt feinen Sig hatte. 
Sn diefer neuen Welt bewegte ſich zwar Albini wohl 
nicht mehr fo frei und gern, wie in den alten guten 
Formen. Doch ftetö rühmlich und reblich arbeitete und 
- fäete er Gutes, und rottete Unkraut aus, foviel er in 

feiner Lage vermochte, Bei einem immer hohen Gefühl 
der Wuͤrde feines Amtes verläugnete er nie die Seibſt— 
ftändigkeit feines Charakters, die hohe Moralität und 
die edle Beharrlichkeit feiner Grundfäge. Nie beftimmte 
er fih nad Vorurtheilen eines Standes, niemals hat 
er Verläumdern im Rüden — der elendeften Menfchens 
attung — fein Ohr geliehen, niemals Kabinetö-Qus 
dis ausgeübt. Leidenfchaften und Berfolgungsgeift was 
ren feinem Herzen immer fremd, reelle Berdienft fand 
immer in ihm eine Stüße. Seine größte Politik bes 
ftand darin, daß er zu jeder Zeit rechtlich und wahr, 


28 Franz Joſeph Fehr. von Albini. 


der eifrigſte Befoͤrderer ſtracker unpartheiiſcher Juſtitz, 
und ein Volksfreund war. Die Sache des Staates 
war fein hoͤchſtes Intereſſe, nie hat er Stellen vers 
fauft, und Verfchloffenheit war die Gränze feiner Vers 
ftellungsfunft.. So huldigte er bei aller feiner Staatss 
Funft, wie Kant fagt, nur der Moral einſchraͤnken⸗ 
der Bedingung; und fo vereimigte er in fich alle die 
Tugenden, bie Cicero pro lege manilia ſo ſchoͤn ſchil— 
dert: Labor in negotio, fortitndo in periculis, -in- 
dustria in agendo, celeritas in conficiendo, consilium 
in providendo, 


Zu Ende des Jahrs 1812 ſpaͤt Abends lief ein 
franzöfifcher General durch den Gaftwirth, bei dem er 
in Dr abgeftiegen! war, der aber feinen Namen 
nicht wußte, den Minifter Albini erfuchen, zu ihm 
zu fommen. Diefer befann’ fih lange, ob er hingehen 
follte. Denn, meinte er, ber General hätte auch zu 
“ ihm kommen fönnen. Endlidy, in der Beſorgniß, daß 
ein höherer Nachtheil aus der Verweigerung entftehen 

fönnte, warf er einen Ueberrod um und gieng in den 
Gaſthof, wo er, flatt des Generald3, den Kaifer 
Napoleon fand, den er noch in Rußland glaubte. Mit 
“ feiner gewohnten Freymuͤthigkeit frug erfogleich den Kai— 
fer, warum er denn aus Rußland weggegangen fen, 
der ihm nun mit jener erziwungenen Luſtigkeit, die er 
auh in Warfhan, Dresden und Weimar affektirt 
hatte, viel von ber Kälte erzählte, die Großherzogl. 
Frankfurtiſchen Truppen rühmte, die er bei Wilna 

gefehen hätte, nach vielem frug, ſich lange mit ihm 
unterbielt, und wieder weiter eilte. 

In folgenden Zahre, den 8. Februar, uͤberſendete 
ihm fein Fürft dad Großfreuz des Concordien = Ordens, 
der den ſtatutenmaͤßigen Vorzug und die Anszeichnung hat— 
te, daß ihn nur Iunlander und Feine Sranzofen oder an— 
dere Ausländer erhalten Eonnten. Wenige Tage bars 
nach refignirte Albini das Polizei: Minifterium und be: 
hielt nur die beiden andern noch bei. Späterhin er: 
nannte Napoleon den Marfchall Augerau zum General: 
gouverneur von Frankfurt und den angranzenden Lan— 
den. Albini fannte den Haß, den diefer Marfchall 
vom Jahr 1800 her noch gegen ihn getragen hatte, 
und that den erftien Schritt zur Verföhnung, indem er 


w' 
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ihn zu Frankfurt befuchte, wo Augerau ibn ſehr ver: 
bindih aufnahm, und ihn fogleidh zu feiner Gemahe 
linn führte. . 


Mährend der Schlaht von Hanau befand fih Al: 
bini abermald in einer brennenden und erftürmten 
Stadt. Wenige Tage darnach fuhr er dem Kaifer Franz 
entgegen, ten er, feit er ihn zum bdeutfchen Kaifer 
hatte wählen helfen, nicht wieder gefehen hatte, Uns 
ter Weges ——— er einem offenen Wagen, in wel⸗ 
chem ein oͤſtreichiſcher Offizier ſich befand; er ließ hal— 

ten, und frug, ob der Kaiſer bald eintreffen werde, 
Dieſer aber — denn er war es ſelbſt — erkannte den 
Minifter ſogleich, und rief ihm zu: „das iſt doch nicht 
erlaubt, mein-lieber Albini, daß Sie mich nicht eins 
mal mehr erkennen!‘ 


Albini fam andern Tages unmittelbar nah dem 
Kaifer Franz in Zranffurt an, dem er fämmtliche 
Großherzogl. höhere Staatsbeamte in einer feierlichen 
Audienz im Palais vorftellte, an welche der edle Kai: 
fer rührende Worte eines Vaters richtete, und alle mit 
— einer ſchoͤn aufgehenden Zeit aufrichtete. 

s ward hierauf ſogleich ein General-Gouverneur fuͤr 
das — —— Frankfurt in der Perſon des hoch— 
verdienten k. k. Feldmarſchalllieutenants Prinzen Phi: 
lipp von’ Heſſenhomburg ernannt, und unter dieſem 
ein General: Berwaltungsrath, unter dem fortdauerne 
den Vorſitz de3 würdigen Minifters von Albini. Jedoch 
mit der Abberufung des gedachten Prinzen zur Armee 
änderte fih auch bald das ganze bisherige Verhältnig. 
Eines Morgens, als Albini, dem der Kurfürjt von 
Heffen nod immer die Wohnung im Schlofje zu Ha: 
nau belafjen hatte, in die Sitzung des Verwaltungs: 
raths fahren wollte, erfuhr er von dem. Thürfteher, 
der Berwaltungsrath fey aufgehoben, und der Sitzungs— 
faal geſchloſſen; er fuhr hierauf zu dem Minifter von 
Stein, Chef des damaligen Central = Departements, 
der ihn aber gar nicht vor fich ließ. Albini ſah ſich 
von bdiefem Augenblid an außer aller Aktivität geſetzt, 
fein Gehalt wurde von f. 20,000 auf f. 2000 herabger 
fegt, und fo, aller feiner Gegenvorftellungen ungeach— 
tet, belaffen. Diefe Kränkungen, vorzüglich auch die 
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— Geſchaͤftsloſigkeit, die den thaͤtigen kraͤftigen 
ann außer ſeinem Elemente verſetzte, untergruben 
feine Gefundheit und die gewohnte Heiterkeit feiner 
Seele, er erfranfte, und befudhte zum erftenmal in 
feinem Leben die Heilbäder, die aber auch fchon kein 


Heil mehr für ihn hatten. 


Sn, der zweiten Hälfte bed Jahres 1815 ernannte 
ihn der erhabne Kaifer Franz zu feinem Präfidialges 
fandten bei der bevorjtehenden bdeutfchen Bundesvers 
‚fammlung. Noh einmal follte er den Vorſitz eines 
Bereind der Stellvertreter deutfcher Nation, die er 
fhon zu Raſtadt, und zwei mal zu Regensburg, als 
Direktorial = Gefandter der Reichsdeputation und des 
Reichstags fo ruͤhmlich behauptet hatte, nun unter 
unendlich glüdlichern Aufpizien führen, und bochgeehrt 
fühlte. er fi durch dieſe Beſtimmung, die ber feine 
Takt feines neuen Herrn ihm zugleich ald verdiente 
Vergeltung und ald würdige Verwendung zugedacht hatte, 
und bie allein vermocht hätte, alle ihm gefchlagene 
Wunden mit einemmale zu heilen, hätte nicht da3 le: 
bel fhon zu tief gewurzelt. Indeſſen hatte er nun 
boch für nichts Sinn als für den Umfang feiner neuen 
Verpflichtungen; mit dem unzerftörbaren Vertrauen, 
das allein ihn nie verlaffen hatte, und bad auch in 
ibm ſtets unabhängig von perſoͤnlich erlittener Unbild 
lebte, durchdrang er fih nun um fo lebhafter von alle 
dem Guten und Großen, was er wirfen fonnte und 
folte, von allen den umfaffenden und nuͤtzlichen Vor— 
fägen, die er fih neu fhuf, und von der ganzen 
Würde und Michtigfeit feines hohen Berufs. Aber 
feine fürperlichen Kräfte hatten ihn verlaffen, ohne daß 
fein thätiger Geift e5 gewahrte, Ein völliger Maras 
fen war eingetreten, und er verlieh in ber Hälfte Der 
zemberd 1815 aͤußerſt ſchwach Franffurt, um nah Has 
nau zurüdzufehren. Aber auch da verweilte er nicht. 
Ein immer unrubiger Drang machte ihn nad Dieburg 
zu feiner Familie eilen. Er fuhr in einer offenen Kas 
lefhe, und die raube Witterung, welcher er fich fo 
audgefest hatte, z0g ihm eine Darmentzlndung zu, 
die zwar in den erften Tagen wieder durd) die Hilfe 
des Arztes befiegt ſchien, allein in cine Waſſerſucht, 
die Folge von BVerhärtungen im Unterleibe, an benen 
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er ſchon lange litt, ploͤtzlich umſchlug, und ſo endete 
er unter patriotiſchen Phantaſieen, in den Armen ſeiner 
untroͤſtlichen Familie den 8. Januar 13416. | 


Ein Jahr nach ihm farb fein voriger guter Herr, 
der Fürft Primas, und hinterließ, ſtets getreu feis 
nem Wort, und dankbar feinen Getreuen, ber as 
milie, der er einft, obgleich in andern Berhältnifjen, 
eine Entfchädigung für das verlorne Lehngut verfpros 
hen hatte, eine Schenfung von f. 51,000, aus feis 
nem Privatvermögen, ober vielmehr, da er gar fein 
Dermögen zurldgelaffen hatte, aus den ihm noch ges 
bührenden Rüditänden, welche wenigftens noch f. 
500,000 betragen, und welhe — wir hoffen es zur. 
Ehre des deutjhen Mannes, und der beutfchen Ges 
fege — auch feinem Erben, dem SHerzoge von Dals 
berg, bald werben — werden, der dann ges 
wiß nicht faumt, die Ehrenfchuld zu befriedigen. 


Dies find die wichtigften Daten des öffentlichen 
Lebens eines Mannes, der während eines 26jährigen 
Minifteriums unter den merkfwürdigften Epochen des 
menfhlihen Geſchlechts, unter oft gefährlichen, uns 
vorgefehenen und wundervollen Krifen der Politif, und 
bei einer zahlreichen und feltenen Konkurrenz genialis 
fher und großer Köpfe, fo oft die Augen eines gro: 
fen Theil von Europa auf fich gezogen hat; der un— 
ter zwei großen und tugendhaften Regenten in öffents 
lihen Staatsangelegenheiten unendlich viel gearbeitet, 
und alles, was er unternommen, mit Ruhm und 
Gluͤck ausgeführt hat. Schon frühe, als der Furmains 
iſche Staat noch erifiirre, hat er alle Branchen der 
andesverwaltung und Gefeßgebung zu vereinfachen und 
zu verbeſſern gejucht; er bat bie Kuftig heilig gehal: 
ten; auf feine fräftige Verwendung wurden ihre nach 
einem alten eifernen Herfommen bdarbenden Priefter 
mit beffern Gehalten verfehen, und während feiner 
ganzen Minifterial: Verwaltung haben bei gleichen Vers 
dienjten und gleihen Fähigkeiten zu den Stellen die 
Innlaͤnder vor den Ausländern ſtets den Vorzug er: 
halten. So wie ftrenge Rectlichfeit der Maaßſtab als 
ler feiner, auc der unbedeutendften und ganz gleich 
gültig fcheinenden Handlungen war, fo hat feinen po= 
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litiſchen Charakter ſtets eine unerfchtitterliche Feſtigkeit 
in der Behauptung urfundlichen Rechts ausgezeichnet, 
welhes, wie Johannes Müller fagt, der Anker 
von Sicherheif und Ruhe iſt. Er war ftets wahr, und 
daher oft auch zu glaubig an die Wahrhaftigkeit andes 
rer. Einem ſolchen Manne fonnte man einige Eitelkeit 
und Nedfeeligfeit, wenn von dem Gelingen der vie: 
Ion nnd fo verfchiedenartigen Unternehmungen ſeines Les 
bens die Rebe war, wohl nachſehen. Dabei war feine 
Herzensgüte und Nachficht im häuslichen Leben und im. 
eigenen Angelegenheiten oft fogar zu weitgehend, fo 
daß Bedienten, die in feinen Dienften gewefen waren, 
es nachher in feinem andern Dienfte mehr gewöhnen 
Eonnten. Den Beamten auf feinen Gütern fihenfte er 
ein unumfchränftes Vertrauen; mißtrauifcher war er 
gegen die Beamten bed Staates, deſſen erjter Beam: 
ter er felbft war. Indem er durch die Nefultate feines 
Geiftes und Herzens der öffentlichen Meinung diefes 
Staates eine entfcheidende Impulfion gab, fuchte er 
auch da, wo neue, oft gehäflige Formen - gebieterifch 
eingedrungen waren, dod noch den alten guteyg Stoff, 
ehrwürdige weife Normen, und möglichftes Gleichges 
wicht zu bewahren, um beutfche Ehre und deutfche 
Selbftftändigfeit nicht ganz verfchwinden zu laffen, und 
fo ein ne Beifpiel zu liefern, daß man auch 
egen die Macht noch Grundfage und Recht aufrecht 
Balten fünne. So fihrieb er feinen Namen in die Jahr— 
bücher ded nie untergegangenen Vaterlandes. 

Der Freiherr von Albini verehelichte fih im Jahr 
1775 mit einer Sräulein von Weidinger zu Würzburg, 
aus welcher Ehe ein Sohn Friedrich Carl Joſeph, ges 
boren 798 Königl. Baverifcher Hauptmann, und 
noch 2 Töchter leben, deren eine Gemahlinn des Her⸗— 
ogl. Naffauifchen Appellations = Gerichts = Präfibenten, 
Kreiherrn von Preufchen zu Dillenburg, die andere Ges 
mahlinn des Geheimen Raths und Kammerherrn von 
- Baricourt zu Bamberg ift. Jede derfelben hat 3 Soͤh— 
ne... Liebender Gatte und Vater, war Albini auch 
bier Kindern und Enfeln ein Beifpiel und Mufter. 

Und fo möge man denn in diefem Bilde das eh— 
renwerthe Urbild erfennen, und der edle Todte Ieben 
in den Herzen der Lebenden! | 
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Be zum abſten Jahre feines Alters war Gneiſenau 
Hauptmann in der preußiſchen Armee. In einem langen 
Frieden haben die Heere Feine Schule für große Talente. — 
Diefe werden nicht, erfannt, und fie bleiben in dem un= 
tern Grade der Armee, — da das Officiercorps nur in 
Maſſe eine langfam fortgehende Bewegung hat. — Da: 
her find die Armeen fo ungefchieft, wenn fie aus denGar— 
nifonen ins Feld rüden — weil Niemand auf feiner Stel: 
le ift. | 


Beym Ausbrich des Krieges von 1506 ftand fein Ba; 
taillon unter Prinz Louis, und da nach dem unglüdlichen 
Gefechte bei Saalfeld die Oberofficiere geblicben, fo wur— 
de ihm die Zuruͤckfuͤhrung deffelben zu Theil. — Diefe 
hatte große Schwierigkeiten, da unterdejlen auch die 
Schlacht von Jena verloren worden, und der Feind von 
allen Seiten im Vordringen war. Aber alle wurden Uber: 
wunden, und das kleine Hauflein glüdlich nach Preußen 
geführt. So gründete fich der Ruhm des Feldherrn, fo 
wie ZXenophons, auf einem Ruͤckzuge, der aber wohl Fei: 
ner geworden, wenn er nicht erſt noch in den untern Gras 
den der Armee geweſen. 


Ale Feſtungen waren unrühmlich gefallen. Auch 
Golberg woltte fallen. Da fandte man den Hauptmann 
hin ‚der das Fleine Häuflein gluͤcklich zurüdgeführt, und 
ernannte ihn zum Major. 


Daß der jüngfte Major in Colberg befehlen follte, 
diefes fchien den alten Oberften, fo unter ihm ſtanden, Höchft 
> » 
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ſonderbar. Indeß lag ein Schiff im Hafen bereit, und es 
wurde bei der Parole befannt gemacht: daß jeder Dffi- 
cier, der micht genaudie gegebenen Befehle erfüllt, nach Koͤ⸗ 
nigsberg in Preußen gebracht würde. | 


Wie Colberg nun vertheidigt wurde, ift aus der Ges 
fhihte befannt. Ein Regiment tragt den Namen davon 
zu ewigen Zagen. Gommandirte in Magdeburg und 
Etettin ebenfall$ ein Major, fo war das Schidfal des 
Staates ein andered. — Inden Augenbliden der Gefahr 
wiegt der Mann — und weil im Frieden feine Einrich- 
tung zu treffen, wodurd) diejenigen unter den 7000 Offis 
cieren des Heeres fichtbar werden, die zu Seldherren und 
Feftungscommandanten bejtimmt find — fo geht bei eis 
nem ausgebrochenen Kriege von Anfang an alles ſo ſchlecht — 
bis die rechten Männer an die rechte Stelle gefommen. 


Den Krieg von 1806 u. 7, und den von 1815. 14 u. 
15 muß man als einen neunjährigen Krieg betrachten. 
Aus diefem Gefihtspunfte befchrieben, liegt eine große 
Einheit in ihm. 


Sn Golberg entwidelte fi) der Feldherr. Es gibt 
Zeiten, wo inder Seele alle Kräfte auf einmal erblühben — 
fo wie der Frühling oft nach einem warmen Gewitterre- 
gen in einer einzigen Nacht ergrünt.— Mo die Dinge Elar 
werden und durhfichtig und ſich im Menſchen fein fünftis 
ges Leben entfcheidet — und für immer. 


Bonaparte erzählt von fihb, daß ihm in einer 
Fleinen Affaire mit den Piemontefern — auf einmal der 
ganze Krieg und fein Gcheimniß deutlich geworden — 
und er habe nun für immer erfannt, wo ber Mittels 
punkt von demfelben wohne und feine Stärke. 


So fiheint fih auch Gneifenau auf dem Rüdzlige 
von Saalfeld — dann bei dem Furzen Aufenthalt in 
Königsberg und endlich bei der Vertheidigung von Col—⸗ 
berg, das Geheimniß des Krieges entfaltet zu haben. 


Gr hatte viel über den Krieg gelefen, gedacht, 
er war. dem Gange der franzöfifchen. Revolution fehr 
aufmerffam gefolgt — eine große Menge Materialien 
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lagen in feinem Gemuͤthe vorraͤthig — und als nun 
bie großen Begebenheiten ſich vor feinen. Augen entwi— 
delten — ald der Strom einbrab — und alles über: 
fhwemmte, und die Meiften ſchnell rath= und fraftlos 
wurden, da wurden in ihm bie Kräfte gefteigert,. fein 
Leben entfchieb ſich — und Zufunft trat in Gegens 
wart, und Ferne in Nähe, | 


‚ „Auf den Wällen von Golberg hörte er die Gloden 
die Siegesſeier von Leipzig veriünden — und ſah in 
grauer Ferne die Feuer des ıdten Dftobers. 


Nichts ift verloren, fo lange fih_ der Mann noch, 
felber vertrauet, und erft wenn der Menſch fich rathlos 
fühlt, wenden die Dinge fih von ihm. 


Aber nicht alle fönnen ih — nidt alle 
fönnen den Dingen vertrauen. 


In Colberg betrieb Gneifenau die Vertheidigung 
wie eim praktifches Kriegsſpiel und in feiner von ihm 
regelrecht, noch nah den drei Einheiten des Ariftote: 
led. Ja es gefchah manches, deffen Fehlerhaftigkeit fich 
wohl aus Büchern würde haben erweifen laſſen — bes 
fonderd das Anlegen fehr entfernter Werke und das 
Ausfhiden auf noch entferntere Streifzüge. 


Allein wie es denn im Kriege geht, die Schwäche 
hat ftetö die Regel für fih, und die Kraft den Er: 


folg. 


Die Franzofen wunderten fich fehr über diefe neue 
Kriegskunft — und über den neuen Gommandanten — 
der gar nicht ernfihafter Natur fey, fo wie der alte, 
auch nicht vom Gapituliren rede, dabei aber ſtets freunds 
lih und heiter — ungemein wohl gelitten vom Bürger 
‚ und Bauerdömann, und nur Majo?. 


Der Frieden von Tilſit machte dem Kriege und 
der Zelagerung ein Ende, 


Diefe” erftie Periode des Krieges hatte anfcheinend 
fehr unglüdlihe Refultate gegeben. — In ber Wirk: 
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lichfeit war es anders, obgleich diefes wohl nur wenige 
erkennen mochten. — Nur die vermochten es vielleicht 
su abnen, bei denen die Zufunft in Gegenwart reiht — 
und die unter dem Schnee der Gegenwart die grime Saat 
erkennen, die im Frühling das Auge ergögen, und im 
Herbſte mit ihrem Segen die Scheunen füllen wird. 


Der Krieg von 1806 hatte eine Menge fehlerhafter 
Einrichtungen auf eine Weile aufgededt, daß fie ſich nicht 
mehr vertheidigen ließen. Eine große VBerdorbenheit war 
fihtbar geworden, fogar in denen Schriftitellern, die über 
diefe Verdorbenheit fchrieben. 


Die Faͤule wurde von der Faule gefpeift. 
Diefes ift der Gang der Natur. 


‚Das Beftehende, was fich felber für fo unzulänglich 
erklärt hatte, vermochte fich in Feiner Weife mehr zu vers 
theidigen. 


Große Talente waren gegen die Mitte gefommen. 
er in der Noth, wenn alles rathlos — werden fie ers 
annt. 


Ohne fie beſtand im Jahr 1815 die Hälfte des Hee— 
res nod) eben fo aus Ausländern wie im Jahr 1806. Die 
entehrenden Strafen waren ohne fie 1813 noch eben fo 
wie 1806. Der Mittelftand, der Kern der Nation waren 
18:15 fo wenig im Heere als 1806. Die Officierftellen 
waren 1815 eben fo eine Domaine des Adels wie 1806 — 
und ein Volkskrieg war nicht möglich. 


Im Beftehenden wohnt eine fonderbare Kraft, bie £3 
auch dann noch nicht verläßt, wenn es fehlerhaft gewor⸗ 
den. — Kein Beftehendes ift von Anfang an fehlerhaft 
en — es iſt es erft geworden, indem es in feinem 

uftande beharrt, indeß die Zeit ihren Gang fortgegangen 
und die Gefellfichaft andere Formen angenommen, auf die 
e5 nicht mehr paßt. — Go lange dad Beftehende noch 
jung und jugendlich und gelenkig iſt, bildet es fich immer 
der Gegenwart nah, und bleibt ftarf. Allein fo wie e8 
älter wird, und fich verfnorpelt und verfnöchert, vermag 
es dieſes nicht, mehr, und Jegliches, in dem organifches 
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Leben wohnt, ſtirbt zulest am Marasmus senilis, und jes 
ber Staatöverein thut diefes wie jeder. Menfh.*) 


Bon der Eiche fagt 'man, daß fie 100 Sahre im 
Wachsthum begriffen wäre — mo fie fich bis zu. ihrer 
Grenze ausbilde, die ihre natürliche Größe beftimme. Ha: 
be fie diefe erreicht, fo werde fie 100 Fahre ftill ftehen. 
Darauf fange fie an abzunehmen, weil der Umlauf der 
Eäfte immer mehr Schwierigkeiten in den engen Kandlen 
der Gefäße finde, die fich ſtets mehr verhärten. Am En—⸗ 
de des dritten Jahrhunderts fey fie abgeftorben. 


Staaten, die organifch fortgelebt — fcheinen in der 
Geſchichte ein mittleres Alter von 1000 Jahren erreicht zu 
haben. — Sie veralten dann und es fommt, indem bie 
abjterben — wieder etwas Anderes. 


Preußen hatte 1806 dieſen Punkt bei weiten noch 
nicht erreicht. Es war noch ſtets in einem fröhlichen Wache 
fen gewefen — in feinem Herzen war es frifch und ges 
fund — fein Regentenhaus, ftarf durch Reinheit und Sit: 
teneinfalt, wurzelte tief im Herzen des Volks. — Ein 
Menfh und ein Staat ftirbt nicht leicht in der Blüthe 
des Lebens und bei gefundem Herzen, und Deswegen 
überftand der Staat die Erife von 1806 bis 1815, ohne das 
im Grunde eigentlich für fein Leben zu fürchten war. 


Als jener athenienfifche Feldherr, den Athenern rieth, . 
fi einzufchiffen, und dem Zeind die leere Stadt zu übers 
lafien, und fich in feinen Vertrag und in Beine Unterwür: 
figfeit einzulaffen, denn dort fey Athen, wo die 
Athenienſer wären, fo ſtand die Freiheit des Staa— 





*) Daß China fo lange in der Geſchichte gedauert, rührt wohl 
daher, daß in der Staatseinrihtung ungemein wenig organis 
ſches Reben vorhanden — daher denn auch keine Fortbildung — 
und die Mechanik einer Zafhenuhr, und die Regeln der Pers 
fpektiv gehen ftets über die Geiftesträfte eines Chinefen, der 
in feiner Staatöform eine Art von Automat geworden — wie 
ein Vaucaſnonſcher Flötenfpieler. Solche Automaten, (des 
zen 153 Millionen in China wohnen) find für die allgemeine 
Weltgefchichte von geringem Werthe, und daß fo ein Mafdis 
nenwerk, das blos von Mädern getrieben wird, 5000 Jahre 
Hält, iſt, menfchlid davon zu reden, von geringer Bedeutung. 
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tes nach einem folchen Beſchluß in keiner Weiſe mehr auf 
dem Spiel. | 


So lange ba Preußen ift, wo der König und das Eds 
niglihe Haus und die Männer find, die das Volk bie 
Seinen nennt — fo lange ift der Staat in feiner Ge: 
fahr, und die Sranzofen find für den Wig, den fie mad: 
ne der König in Memel war, hinläanglich gewigigt 

worben. 


In dem erften Theil bes fechsjährigen Waffenftill: 
ftandes — in den Jahren 1808, 9, 10 und 11 — arbeitete 
Gneifenau mit Scharnhorft an den Vorbereitungen zu ei: 
nem großen Kriege — in welchem alle Kräfte aufgeboten 
werben follten, jo in der Nation zu finden — um ent= 
weder zu fiegen oder ehrenvoll zu fallen. 


Als Spanien neue Hoffnung bot und in Caſti— 
liens Feldern die Wage ſtand — da gingen viele ge: 
ehrte Namen, die in Deutfchland fein Schlachtfeld fans 
den, nach der Pprenäifhen Halbinfel— unter diefen 
Grollmann und Scharnhorft der Sohn. 


Andere und unter biefen Pfuhl waren nach Deftreich 
gegangen — ſpaͤter nach Rußland — als fich hier Schlacht: _ 
felder und Rorbeeren boten. — Doch nicht der Lorbee— 
ren wegen — benn ber Zweck des Krieges war ein bös 
berer geworden — und deswegen vermochte es ein Volks— 
frieg zu werden — denn man firitt für die Frei: 
beit und fürs Redt. — 


Als im Jahr 1812 die Verhältniffe fo wurden, baß 
Preußen fih mit Napoleon verbinden mußte, fo ging 
Sneifenau nach England. Scarnhorft blieb beim Könige. 


Ein dunfler Trieb hatte Gneifenau gefagt, wo hin» 
aus fein Geſchick liege — und er war den Freunden wes 
ber nah Spanien noch nad) Rußland gefolgt. 


Als in Rußland Bonapartens Stern anfing zu fine 
fen, als die Flamme von Moskau verkündet, daß er ſei— 
nen Scheitelpunft durcjlaufen; da trat Gneifenau ſchnell 
in Unterhandlungen mit den englifhen Miniftern — gros 
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ße Anerhietungen an Geſchuͤtz, an Waffen — an Klei⸗ 
dung wurden ihm gemacht — und er kehrte nun ſchnell 
zur Heimath. Da es nicht mehr raͤthlich auf dem gera— 
den Wege zu gehen — obſchon Preußen noch im Bunde 
mit Frankreich — fo brachte ihn ein Schiff nach Gothen— 
burg, und den Befehl an die dortige Station ihn nad 
dem nächften preußifhen Hafen zu bringen. Indeß was 
ren feine Nachrichten vorhanden von dem, was fich im 
December (1812) begeben, noch wie weit die Sachen im 
Januar (1813) bereit5 gediehen feyen. — Auch der englis 
fhe Commandant der Station hatte feine Nachricht. — 
Ein Schiff, was aus Preußen gefommen, war gefcheitert. 
Die Papiere waren aufgefiiht worden, und naß, wie fie 
waren, zum Goinmandanten gebracht. — Unter diefen 
waren bie legten Berliner Zeitungen. — Hiedurch aufges 
Härt über die Lage der Dinge, ging Gneifenau nach Col: 
berg, ber Wiege feines Ruhms. 


Dann nah Schlefien.. Hier war alles in Bewe— 
gung — und der Volkskrieg bereitete fih vor. —- Man 
hatte mit Frankreich gebrochen. 


Man wuͤnſchte num fehnell mit England abzufchlie: 
fen, und wollte Gneifenau hinſchicken, der alles fo gut 
eingeleitet hatte. 


Gneifenau fühlte, daß feine Beftimmung jeßt nicht 
mehr nad jener Inſel binliege, und nachdem er es 
zweimal abgelehnt, wurde ein anderer gefendet. 


- Seine erfie Beflimmung war ein Armeecorps zu 
commandiren. Allein eine inwohnende Stimme fagte 
ibm, daß auch diefes noch nicht das Rechte ſey — 
und er ging ins Hauptquartier, wo ber Feldmarfchall 
den DOberbefehl übernommen — und Scharnhorft Gene: 
talquartiermeifter war. 


Die Landwehren wurden errichtet. E5 zeigten ſich 
bei ihrer Bildung ungemeine Schwierigfeiten. Die 
Ideen von einem Volföfriege waren noch fo neu — 
und die Zandwehren und die freiwilligen Jäger machten 
doch die Mitte davon aus. 
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| Gneifenau bat um die Landwehren. Gr wurde 
zum Generalgouverneur in Scylefien ernannt. Ueber 
100,000 Mann fandte die Provinz unter die Fahnen. 


Der Feldzug wurde eröffnet. — Die erfien Schlach— 
ten wurden nicht gewonnen. Es offenbarte fih, was 
noch als unvolllommen und unzulänglich erfchien. 


Der MWaffenftillftand trat ein. — Deftreich trat zu 
den Verbündeten. — Scharnhorſt war in Prag an ei: 
ner leichten Wunde geftorben, die er in der Schlacht von 
Liisen erhalten, und die fein durch Arbeit erfchöpfter 
Körper nicht zu überfiehen vermohte. Denn fchwer 
hatte er fieben Jahre hindurch die Laft und Hite des 
Tages getragen, und felten durch Fröblichkeit und Kes. 
bensluft fein Gemüth zu ftärfen vermocht, da er gend= 
thigt, fich ftets ins Geheimniß zu hüllen, und es ihm 
nicht gegönnt war, dad im Glanze des Tages zu thun, 
was in ber Dunkelheit und auf. fcheinbar nicht geraden 
Wegen zu erfüllen, ein hartes Scidfal ihn vorge: 
ſchrieben. 


Der Feldzug wurde wieder eroͤffnet und Gneiſenau 
trat an Scharnhorſts Stelle, als Generalquartiermeiſter 


der ſchleſiſchen Armee. 


Was dieſe Armee gethan, erzählt die Geſchichte. — 
Die Schlacht an der Katzbach machte die bei Culm ges 
winnen, und verbefferte die Unfälle, fo die große vers 
bündete Armee drei Tage bindurh vor Dresden er: 


litten. 


Denn als Bonaparte feine Garde nah der ges 
mwonnenen Schlaht von Dresden über Nollendorf dem 
General Vandamme nachfenden wollte, der in Böhmen 
auf der großen Heerſtraße fchnell eingedrungen, um 
die alliirte Armee, welche auf Nebenwegen durchs Gebir= 
ge fih nah Boͤhmen zurüdzog, in die Gebirgspäffe 
einzufchliegen, und fie fo vielleicht zum Gapituliren zu 
nöthigen, da ihr fchon feit drei Tagen die Kebensmittel 
ausgegangen, und fie im fürdhterlichften Regen in ben 
Engpaffen Böhmens fich bewegte — da fam ein Eis 
Iender von Macdonald und berichtete die Niederlage 
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von der Katzbach — bei der 100 Kanonen und 18000 
Gefangene verloren waren. — Der Brief fing mit 
folgenden Worten an: Sire! Votre Armee du Bober 
n’existe plus, Der Kaifer wurde von diefer Nachricht, 
die ihm ale Früchte feines Sieges raubte, fo bewegt, 
daß ihn ein heftiges Erbrechen befiel! — Er befahl 
den Garden zurüdzufommen, und Bandamme ; feinem 
Schidfal zu überlaffen, deffen Corps nun ganz zerftört 
und vernichtet.[wurde, da das Corps von Kleift die fchlech= 
ten Wege in den Gebirgspäffen verlaffen — die große 
Straße gezogen und ihm bei Gulm in den Rüden kam, 
indeß General DOftermann ihn von vorne aufgehalten. — 
Befamen die Garden feinen Gegenbefehl, fo trafen dies 
fe das Kleiftifhe Corps auf den Höhen von Nollens 
dorf da, fie diefelbe Straße gezogen. 
* * 
As in den Tuͤrken noch die Kraft der erſten Sul: 
tane wohnte, die das Neich gegründet, da wurden alle 
Befehle vom Steigbügel aus batirt, 


In einer ähnlichen Einrichtung lag die Stärfe des 
Heinen Hauptquartiers: „Wenn wir bie Franzofen 
„ſchlagen wollten,” fo erzählte der Feldmarſchall, „dann 
„eitt ich. mit Gneifenau heraus und befahb mir, wo bie 
„Kerls fanden, und dann fragte ic) ihn: Was meis 
„nen Sie, wenn wir es fo und fo machten? Unb in 
„zeit von eimer Stunde waren dann auch die Befehle 
„ſchon gegeben. " | 


In dem fchnellen Laufe der Begebenheiten ändert 
fih jeden Tag und jede Stunde die Kage der Dinge. 
Nur ein Entfchluß, der raſch gefaßt wird — und eben 
fo raſch ausgeführt, vermag die Gegenwart zu treffen, 
ehe fie Vergangenheit wird. 


Im Kriege hängt alles von der Meinung ab — 
von dem Zutrauen, was das Heer zu feinem Feldherrn 
hat, — und ber„Seldherr zu fih und zu. feinem Heere. 


Alle Heere werden durch die Unordnung geſchla⸗ 
gen, die dadurch entſteht, daß das Zutrauen aus den 
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Gemuͤthern weicht; — und daß nun jeder fich ald rath⸗ 
und hilflos erfcheint. Sobald 100,000 Menfchen ein 
unorganifches Durcheinander bilden, fo wohnt feine 
Art von Widerftand mehr in ihnen — und das Ges 
fühl, daß nichts mehr zu madhen, bemächtigt ſich 
aller, wodurd dann auch jeglicher entihuldigt ii, daß 
er davon gebt, vom Feldherrn bis zum’ Fahndrih. — 
„Hier iſt nihts mehr zu machen‘ jagte Bona— 
parte des Abends vom ıöten Jun. als er fab, daß das 
Heer eine chaotiihe Maſſe bilde; — und er eilte eben 
fo gut davon wie die andern. 


Bergleiht man am Ende einer Schlacht bie Rifte 
derer, die todt und verwundet, mit der Lifte derer, fo 
nicht todt und nicht verwundet, fo ſieht man, daß hier: 
in mit nichten der Grund zu ſuchen — daß die gefchla: 

ene Armee früher davon gelaufen als die andere, fo ge: 

Best. In den legten Kriegen hat gewöhnlich das Ber: 
haltniß ftatt gefunden, daß in einer Schlacht von 20 
Einer todt blieb und von 7 Einer verwundef wurde. — 
Die Übrigen 6 und die Übrigen ıg hätten ſich nun im» 
merhin noch ein wenig fchlagen koͤnnen. 


Allein die Unordnung fhlägt die Armeen, und das 
her gewinnt ſtets der, der zulegt noch frifche Truppen 
* und deren Ordnung noch in keiner Weiſe gelitten 

at. | . 


Bei gleicher Anzahl gewinnt ber, beffen Zruppen 
von einer gemeinfchaftlichen Idee beherrfcht werden — 
fey es Religion — fey es Freiheit — fey es Ehre — 
und derjenige Feldherr wird fiegen, unter deffen Fah— 
nen der Soldat zu fiegen gewohnt ift, und wo alle das 
Gefühl haben, es fönne nicht fehlen. 


Schreibt man bie Gefhichte der Feldherren, fo fann 
man die Gefhichte zer Heere nicht mit Stillfeyweigen 
übergeben. | | 


Die fchlefifhe Armee ging zu Wartenburg tiber die 

Elbe. Die große Armee kam zum zweitenmal über das 
Böhmische Gebirge. Beide zogen fi nad Leipzig. So 

- wie Bonaparte früher zu lange in Moskau verweilt, 


Graf Gneifenau. 45 


fo verweilte er jegt zu lange in Dresden, und als er es 
endlich verließ — fo ließ er, ſtets firebend alleg zu er: . 
halten, was er einmal befaß, eine Befakung von 18000 - 
Mann in ihm zurüd. — Daß der Krieg eine andere 
Natur angenommen — daß er ein Volkskrieg geworden, 
ein Krieg der Meinung, das hatte er noch nicht begrifs 
fen und er führte ihn fiets noch regelrecht in feinen 3 
Einheiten, fo wie er ſolches gewohnt. 


Die Voͤlkerſchlacht von Leipzig zeigte ihm, baß er 
ein Volkskrieg geworden, und daß er nicht blog Sold— 
heere gegen ee überftehen habe. | 


Er zog fih nun ſchnell hinter den Rhein und 
erzählte im Moniteur, wie ed gefommen — daß durch 
Verraͤtherei und durch den Unterofficier an der Brirde 
Die Armee, die drei Zage gefiegt, in Erfurt in einem Zus 
ftande angefommen fey, der faft einer gefchlagenen Ar: 
mee geglichen. 


Die Verbündeten zogen an den Rhein, und ba fie 
2 Monate fäumten, ehe jie hinüber gingen, fo meinte 
der Moniteur, eö hätte fie ein gewiſſes Grauen ergrif: 
fen, als fie den heiligen Boden von Frankreich gefe: 
ben — den fie mit ihren Fußtritten zu befudeln wohl 
niht wagen würden, 


Endlich wagten fie es benn doch. — Bon der 
Schweiz bis nad) Holland wurde der Nhein überfchrits 
ten — und alles zog, die Feftungen nicht achtend, nach 
dem Mittelpunkte des Reiche. — Hier. lag der Sieg 
und die Enticheidung, da es ein Volkskrieg war und 
ein Meinungäfrieg, der, wenn er ein Ziel finden 
follte, die Meinung in der Mitte durchſchnei— 
ben müffe. Ä 


“ Paris fiel und mit ihm der Mann, ber Europa fo 
hart gedrängt und 56 Feſtungen und fefte Plaͤtze mit etz 
wa 12000 Kanonen. | 


Diefes Fam denen faft fonderbar vor, die früher 
in gutgefchriebenen Memoiren. gezeigt, Daß folches in 
keiner Weiſe gehe, — daß man den Krieg doch nicht 
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fiihren koͤnne wie ein Student, und daß man in ſich 
gehen ſolle und zuruͤck, und den Anfang mit dem An— 
fange machen — naͤmlich mit dem Belagern von Ham— 
burg, Magdeburg, Mainz und Weſel — denn dag man 
feine Bafis habe und Feine ‚Operationslinie, ſey doch 
binlanglich Kar. | 


Die fchlefifche Armee, obgleich nicht die zahlreichite, hat— 
te den größten Einfluß auf den Gang ber Begebenheis: 
ten — weil fie fo rafc) in ihren Bewegungen — Schlaͤ— 
ge gab und Schläge befam — und die andern immer 
fo tief mit in die Begebenheiten verwidelte, daß am 
Ende, ald Napoleon nah St. Didier gegangen, nichts 
anders übrig blieb, ald Paris zu nehmen — zu wel: 
chem Zuge nach Paris der, Fürft des Nordens den 25, 
März den erften Vorſchlag gethan, und zu dem Blüs 

cher und Gneifenau ſtets gerathen. Nach dem Trieben 
von 1814 ging Gneifenau in die Bäder, dann nad) Ber: 
Yin, und fahb von bier aus den. Verhandlungen in 
Wien zu. 


Im März 1815 änderte ſich auf einmal bie Lage 
von Europa. Der Mann des Verberbens fam von Ga 
zuräd und ein Schauer durchfuhr wieder die Fuͤrſten 
und die Völker. 


Niemand faßte dieſes in heiterer Weife auf als 
Gneifenau — dem es Elar geworden, daß die mans 
nigfache Verwirrung, fo entftanden, fih nur durchs Auf: 
ferordentliche koͤnne löfen — da das Gewöhnliche ſich 
in jeder Weiſe ald unzureichend gezeigt. — Sich 
freuend, daß die Dinge fih nun zu einer klaren Ent: 
fheidung geftalten würden — und ſtets den Dingen 
vertrauend — fchidte er, der die Nachricht mit am früs 
beften. erhalten — an alle feine Freunde eine Einla: 
dung: zu einem heiteren Gefpräche über Bonaparte. | 
Auf den Abend verfammelten fi) alle, und da die Ge: 
fellfchaft zahlreih, fo ergab fich ſchon klar, wie dieſe 
Nachricht die größre europaͤiſche Gefellfhaft berühren 
würde... Denn jede Gefellfhaft bewegt fih nad ges 
ſellſchaftlichen Gefegen, fo die kleinere, fo die größere. 

Die Heere zogen wieder zum Streit — und lange 


dauerte es, bis ſie aus großer Ferne an Franfreichs 
Grenze wieder anzufommen vermochten. - 
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Am nächften waren die preußifchen und englifchen 
Heere — die fi in weit gedehnten Gantonirungen 
im fruchtbaren Brabant verfammelten. 


Schnell gedachte der Corfe diefe zu überfallen — 
dann fich gegen die andern zu wenden — bie erſt im 
Anzuge. 


Den 16. Zuni ſtand die Schlacht auf den Höhen 
von Ligny. — Das Leben des Feldmarſchalls war in 
großer Gefahr, da fein Pferd von einer Kugel getroffen 
wurde — und er unters fallende Pferd fiel. — Aber 
nicht der Feldmarfchall allein, fondern atıch der Gene: 
ralquartiermeifter erhielt ein. Pfand von Gluͤck und fei- 
nem Sterne. Eine Kanonenkugel fchlug quer durchs 
Dferd, von dem linfen Beine herein, binter dem red): 
ten heraus. 


Den 18. fand die Schlaht auf den Höhen von 
Belle Alliance. Eine zweite Bürgfchaft des! Gluͤcks 
wurde ihm gegönnt. Eine Kanonenfugel ging der Laͤn— 
ge nach durchs Pferd, 


As der Sieg den Tag gefrönt, fo wurde er voll: 
ftändig und entfcheidend durch die Verfolgung des Fein: 
des. — Mit einem Bataillon Infanterie und zwei 
Dragoner:Regimentern trieb Gneifenau die gefchlagene 
Armee die ganze Nacht hindurch über Genappe und 
Quatre Bras vor fih her — und ftellte fi) den Mor: 
gen, als der Zag fam, bei Frasne auf, damit der Feind 
die Kleinheit des Häufleinsd nicht gewahre, fo ihn vere 
folgte. | 


In Genappe wurbe von den Soldaten große Beus 
te gemadht. Das Feldgeräthe des Kaiferd wurde ges 
nommen, unter biefem fein Wagen, in welchem für 
mehrere Millionen Diamanten, waren. 


Schnell zogen die Heere nach der Hauptftabt bes 
Beindes. — Die großen Anftalten, fo der Feind zu ih— 
rer Vertheidigung gemacht, wurden umgangen. Denn 
fhnell wendete fi) das preußifche Heer — rechts nach 
ber Seine — und indem.es unterhalb Paris den Fluß 
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überfchritt, — fam es der Hauptftadt in den Rüden — 
und drohte die Lebensmittel abzufchneiden. 60,000 Mann, 
fo die Hauptftadt vertheidigen follten, capitulieten — 
und zogen hinter die Loire, und fo wurde dem Deere, 
fo in einer Schlacht den Feind befiegt — denn die bei 
Ligny und Belle Alliance ift nur Eine, die aber fo 
wie die Leipziger drei Tage gedauert — auch die Ehre 
zu Theil feine Hauptfladt zu nehmen und fo den Krieg 
allein zu enden. | 


Im Frieden von 1815 wurden Frankreich härtere 
en geitellt ald im Frieden von 1814. 150,000 
Mann blieben zurüd, um über die Erfüllung derfelben zu was 
chen: unter diefen 30,000 Preußen. — Als der Friede 
gefchlofien, ging Gneifenau nad Colberg, als comman= 
dirender General der Rheinprovinzen. — 


Frankreich verhielt fich ruhig und erfüllte feine Ver: 
träge. Gneiſenau ging im folgenden Jahre in die Bd- 
der von Garlöbad und Toͤplitz — dann in den Schooß 
feiner Familie nah Schleſien — wo er in ländlicher 
Ruhe im Kreife feiner Freunde lebte. 


Im Sahr 1809 war er zum Staatsrathe ernannt 
worden. 


Als in diefem Fruͤhjahre der Staatörath aufs neue 
organifirt wurde, fo ernannte ihn der König zum Praͤ— 
-fidenten zweier Sektionen — der bes „Krieges und de» 
her auswärtigen Angelegenheiten, 
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Generallieutenant 


Sreiperr von Ochs— 


N. Erfheinung, daß Männer, welche der Geburt 
nichts und wenig den Umjliänden verdanken, felbft uns 
ter widrigen Verhältniffen und gleihjam einem feindlis 
chen Geſchicke gebietend, ſich zu nicht geringer Bedeut: 
famfeit emporgefchwungen, Mi zwar in unfern Zagen 
nicht felten; immer aber bleibt fie dem Menfchenbeobs 
achter wichtig, zumal wenn er bedenkt, wie fchwer es 
ehemals auch dem Manne von Kenntniß, Talent und 
Perdienft wurde, tiber Gewohnheit und Vorurtheil den 
Sieg davon zu tragen. Darum verdient auch der Mann 
unfre, Aufmerkfjamfeit und Zheilnahme, deſſen Leben 
wir bier in gedrängten Umriſſen fchildern wollen, Auch 
er hat ich, feinem Genius folgend und dem Glüde, von 
unten binaufgearbeitet zur Hoͤhe. Daß er dabei Neid, 
Mißgunſt, Eijerfucht gegen ſich aufgeregt, daß alle diefe 
Leidenschaften thatig gewefen, ihn zu verläumden und 
berabzuwürdigen, befonders feit Die Laune des Schick—⸗ 
fal5 den Emporgeftiegenen wieder fallen ließ: wen bürfs 
te das wundern ? Wir werden ohne Lobrednerei, aber 
auch ohne-Scheu vor vergangenen oder noch bejtehens 
den Verhaͤltniſſen allenthalben der Wahrheit folgen; und 
wenn bie Lüge mit verboppelter Frechheit auf den 
Kampfplag tritt, fobald der einft Gefürchtete nicht mehr 
furchtbar erfcheint, fo werden wir den Manne, der in 
den Prüfungen beiderlei Gluͤcks immer diefebe Fafjung 
bewährt, der immer ſich felbjt treu bleibt, um fo mehr 
unfre Achtung zollen. — 
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Das. Schikfal hat den General Ochs durch alle 
Wechſel des Lebens geführt. Wir fehen ihn geehrt, herz 
vorgezogen, gefchägt, beneidet im Glüd, im Unglüd 
vernachlaͤſſigt, herabgefeßt, verfolgt.; aber in beiden zeigt 
er fich ftets den namlichen, mit männlicher Stirn tros 
gend den Gefahren der Schlachtfelder wie den unverdiens 
ten Schlägen des Schidfals, nicht übermüthig im Glan: 
ze der Wuͤrden und Ehren, nicht Fleinmüthig in der 
Bedrängniß, gleich ſtark und gefaßt unter allen Ver: 
hältniffen. 

* * 

Von unbemittelten Eltern, die nichts zu ſeiner er— 
ſten — 2 aufwenden konnten, in dem oberheſſiſchen 
Staͤdtchen Roſenthal geboren, zeigte der junge Ochs 
fhon früh einen überwiegenden Hang zum Soldatenſtande. 
Er war erſt funfzehn Jahre alt, als der nordamerifas 
nifche Unabhaͤngigkeitskampf begann, an welchem in 
den Reihen der Engländer neben andern Deutfchen vor: 
nehmlich die Heffen Theil nehmen follten. Natürliche 
Neigung trieb den jungen Ochs, bei dem damals neu 
errichteten heſſiſchen Sagercorps Dienfte zu fuchen, und 
e3 gelang ibm troß feiner Jugend im Anfang des Jah: 
red 1777 als Fourier bei demfelben angejtellt zu wer: 
den. Schon im Frühjahr beitieg er das Schiff, das 
ihn nah der neuen Welt brachte. Hier unter einent 
fremden Himmel, unter fremden Menfchen, fern vom 
Baterlande, mußte der fich felbft uͤberlaßne und ini: 
merdar von Gefahren umringte Süngling jene Selbft: 
ftäntigkfeit des Charakters, jenes Vertrauen in die eig: 
nen Kräfte und Mittel gewinnen, die ihn nachmals nie 
verlaffen und die er fpäterhin in allen Lagen feines Les 
bens gezeigt hat, | 


Der amerifanifhe Krieg, der- feiner Natur nach 
gang dazu geeignet war, die mannichfaltigfte Uebung 
im leichter Zruppendienfte an die Hand zu geben und 
den DOfficier zum Feldberrn vorzubereiten, a als die 
eigentlibe Schule anzufehen, in welcher Ochs die erfte 
militärifche Bildung erhielt. Die Erfahrung war feine 
große Lehrmeiſterin; auferzogen in den Feldlagern, ges 
angte er im praftifchen Kriegsdienſte zu einer ſeltnen 
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Kenntniß alles deſſen, was ber Soldat und ber An: 
führer zu thun und: zu laffen hat. Je größer und 
mannichfaltiger die aus der Natur der Sache hervor: 
gehenden Unfälle der brittifchen und heffifhen Waf— 
fen waren, deſto mehr fand ein junger Krieger Gele: 
genbeit, einen Schatz Föftliher Erfahrungen für alle Zu: 
funft zu fammeln, und Kaltblütigfeit in der Gefahr, _ 
Beratung des Zodes in der Schlacht zu erwerben, 


Der Commandeur des heſſiſchen Jägercorps, Oberft 
von Wurmb, fpäterhin Generallieutenant und Gous 
verneur von Gafjel,. ein eben fo braver als einfichtsvol: 
ler Dfficier, erkannte fehr bald die natürlichen Anlagen 
des Fouriers Ochs, und fihlug ihn wiederholt zum 
Dfficier bei den Jägern vor; aber Mangel an Gonnerios 
nen verzögerte feine Ernennung bi zum Jahr ı76o, 
Don diefer Zeit an machte er alle Feldzüge in Amerifa 
als Lieutenant und Adjutant des genannten Generals 
von Wurmb mit, machte fich befonders die Kunft 
der Zerrain:Recognofeirungen zu eigen, und that fi 
bei mannichfaltigen Gelegenheiten vor Andern ‚hervor. 


So ſchwierig die Rolle fich zeigte, welche den hefs 
fifhen Jägern bei den mannichfaltigen, oft außerft be: 
fHwerlichen und gefahrvollen Hin= und Herzügen, Vor: 
und Rüdmärfhen, Landungen und Einfhiffungen, die 
im Laufe des Krieges vorfamen, übertragen war, fo 
Fonnte fie doch ihrer Natur nach nie glänzend erſchei— 
nen. Sie hatten gewöhnlich den härteften Stand und 
litten am meiften. Es gleicht daher einem halben Wun— 
der, daß Ochs in dem ganzen amerifanifchen Kriege, 
worin er fo viele hartnädige Gefechte zu beftehen hatte 
und als Adjutant des Commandeurs der Jäger fo zahl: 
Iofen Lebensgefahren ausgelegt war, aud nicht ein 
einzigesmal verwundet wurde; ein Glüd, deſſen er ſich 
in fpätern Kriegen nicht zu ruhmen hatte. 


Endlih Fam der Friede und führte auch das frei= 
Ih fehr zufammengefhmolzene heſſiſche Hülfscorps im 
feine — zuruͤck. Mehrere zogen es vor, ſich in 
Amerika anzuſiedeln; auch Ochs hatte mehrfach Gele: 
enheit, ein ſehr vortheilhaftes Unterkommen dort zu 
Änden, aber die Liebe zum Vaterlande trieb ihn zurüd, 
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Bei feiner Ankunft in Heffen wurbe er zu dem Corps 
der Leibjäger verfest, und nun benußte er fogleich feine 
Muße im Friedensftande, das bisher nur praftiich ge— 
übte Kriegshandwerf nad allen feinen Zweigen theores 
tifh zu fludiren. Er nahm damals zuerft Unterricht 
in der Mathematit; und der unermüdliche Fleiß und 
Eifer, welche er anwandte, feinen Geift durch nüßliche 
Kenntniffe zu bereichern, hatten einen foldhen Erfolg, 
daß man bald ausgezeichnete Miffenfchaft im Kriegsfach 
an ihm rübmen konnte. Schon im Jahr ı787 wurde 
ihm der Beruf zu Theil, die feinem Commando unters 
eorbnieten Jäger die Geometrie zu lehren; zu gleicher 

eit war er es, dem man bie Leitung der VBermeflung 
der fämmtlichen beffifhen Forfte anvertraute, welde er 
auch durch feine Schüler unter den gelernten Jaͤgern 
ausführen ließ. 


Sm 3. 1788 erhielt Ochs durch Vermittlung feis 
nes amerifanifchen Maffenbruders und $reundes Ewald 
einen Ruf nah Dännemark als Hauptmann, mit UÜes 
bertragung einer Compagnie im holfteinifchen Sänger: 
corp3. Man verfagte ihm aber in Heſſen den Abfchied 
und ernannte ihn zur Entjchädigung, außer der Reihe, 
zum Stabscapitän. 


Im J. 1792 machte der franzöfifche Revolutionss 
Prieg auch der bisherigen Waffenrube in Heffen ein En— 
de. Im Auguft jenes Jahres zog fih ein Heer von 
Deflreihern und Preußen in der Gegend von Goblenz 
zufammen, zu weldhem auf befonderes Verlangen der 
Kurfürft von Heſſen mit 6000 Mann feiner Truppen 
ſtieß. Ochs hatte eine Compagnie bei den heſſiſchen 
Jaͤgern. Sowohl feine, im amerifanifchen Kriege er— 
worbnen Erfahrungen, als die weitere Ausbildung in 
der Kriegsfunft, die er fich während des Friedens vers 
fhafft hatte, fanden jest ihre Anwendung, und fonnten 
ihren Zweck nicht verfeblen. Er machte fich bei allen 
vorfommenden Gelenenheiten bemerkbar, und gelangte 
fhon damals zu dem Ruf eines fehr ausgezeichneten 
Dfficiers, der dem heſſiſchen Miliiar Ehre brachte. 


Befarintlich hatte man die Abficht, auf Paris zu 
marfchiren; aber bald nach der Ganonade von Balmy fah 
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man fich genöthigt, den Rüdzug durch die Champagne 
anzutreten, der durch Befchwerden aller Art bezeichnet 
wurde, ven Deutfchen. aber noch ungleicy verderblicher 
hätte werden müffen, wenn Dumourier und Guftine 
größern Eifer bewiefen hätten. Statt die Verbündeten 
von Goblenz abzufchneiden, verweilte Letzterer in Frank: 
furt. Erft bei dem weitern Rüdzug ftießen die den 
Bortrab bildenden heffifchen Jäger bei Weilburg auf ein 
franzöfifches Streifcorps unter at, da3 von Nau— 
beim gefommen war, um dem Fürften von Naffaus 
Weilburg einen Beſuch zu machen. Die Sranzofen er: 
warteten bier feinen Feind, und obgleich fie Sanonen 
bei fih hatten, fchlug doch Ochs fie mit etwa hundert 
Jägern in die Flucht. Das zurüdgelehrte Heer bezog 
Darauf enge Gantonirungen an der Lahn, und rüdte fo: 
Dann wieder durch die Wetterau nah Franffurt am 
et das fih noch immer im Befiß der Sranzofen 
efand. 


Bei der Einnahme von Frankfurt (am 2ten Der. 
1792) befehligte Och s die Leibcompagnie der heffifchen 
Säger, und befand fi) an der Spite der Golonne, wel: 
che den Angriff auf das Sriedberger Thor machte. Nachz 
her, ald man über Höchft gegen Mainz wieder vorrüds 
te, fland er unter König Friedrih Wilhelms eigenem 
Befehl. Im Frühjahr 1795 war er bei der Vertheidis 
gung des Garlöberges und im Junius deffelben Jahres 
marfchirte er mit der ihm zu Theil gewordenen Jägers 
compagnie nah Brabant. Es wurden ihm nun ges 
wöhnlich Vorpoftenconmando’s anvertraut, und er zeichs 
nete fich durch mandyerlei in das franzöfifche Gebiet ge: 
wagte Streifzüge aus, die um fo fchwieriger waren, 
als jeder Bewohner des Landes zugleich für einen Feind 
gelten mußte. Als die englifhe Armee unter dem Her: 
308 von Yorf gegen Dünfirchen vorrüdte, wurde Och s 

eim Uebergange über die Lys zu Oſt-Capelle, bem feind> 
lihen Lager, das diefen Fluß befest hielt, in der Nacht 
in den Rüden detafchirt. Diefe mit Vorficht und. Ges: 
Schidtichkeit ausgeführte Sendung gelang fo vollfommen, 
daß die Sranzofen bei der unerwarteten Erfcheinung in 
ihrem Rüden in Unordnung geriethen, die Vertheidi— 
gung des Fluffes aufgaben und nach Bergen flüchteten, 
wobei fie eine Menge Munitionswagen und mehrere 
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Canonen verloren. Zum Lohn für dieſe Waffenthat er: 
hielt Ochs von feinem Fürjten das Kreuz des heſſiſchen 
Militärverdienftordend. Der Herzog von York ließ aus 
Erfenntlichkeit ihm und feinen Jagern eine bedeutende 
Eumme Geldes auszahlen, und der commandirende 
General von Freytag dankte ihm in einem oͤffentlichen 
Tagesbefehl für fein ausgezeichnetes Benehmen 


In der Schlaht von Hontfchorten (Sept. 1793) 
focht Ochs mit den heffifhen Jagern gegen den franz 
zöfiihen General VBandamme Man mußte der Ueber: 
macht weichen und Ochs wurde fhwer verwundet. Dies 
fe Wunde nöthigte ihn, nad Brügge zurüdzugehen und 
eine kurze Zeit vom Kampfplatze abzutreten, wo inziwie 
fhen die Waffen der ‘Verbündeten unglüdlich waren. 
Das Frühjahr 1794 fand Ochs wieder hergeitellt und 
in Thaͤtigkeit. Er befehligte Vorpoftencommando’5 uns 
ter dem alten verdienftvollen General von Hammerflein. 
Aber auch diefer Feldzug mißglüdte, und das engliiche 
Heer mußte fih nach Holland zurüdziehn und hinter 
der Maas aufitellen.. Das Gorps des Generald von 
Hammerftein machte die Arriergarde und Ochs führte 
deſſen Nachtrab unter immerwährenden oft blutigen 
Gefechten. Bei der Räumung von Mecheln verlor er 
ein Pferd unter dem Leibe. Der Uebergang über die 
Nethe wurde von ihm den Franzofen zwei Tage lang 
a Ne wodurd die Armee Zeit gewann, ih: 
ven Nüdzug bis hinter die Maas fortzufegen. Die 
beffifchen Jäger hatten viel gelitten, und erft als bie 
Maas erreicht war, durften fie auf kurze Zeit Erho— 
lungsquartiere beziehen. Die Franzofen aber rüdten 
bald bis an die Maas vor, und belagerten Grave und 
Nimwegen. Ochs hatte ſich in unaufhörlihden Schar— 
mügeln fietd mit einer überlegnen Menge franzöfticer 
Zirailleurs herumzuſchlagen. Man mupte endlich) auch 
die Maas verlaffen und fich hinter die Waal ziehen. 
Aber auch hier vergönnte der ungewöhnlich firenge Win: 
ter feine Ruhe. Die Franzofen beſchloſſen ihr Gluͤck 
weiter zu verfolgen und auf der Eisdecke Holland zu 
erobern. Es kam zu hitzigen Gefechten, in denen es 
an heldenmuͤthigen Anſtrengungen und Aufopferungen 
Einzelner nicht fehlte; jedoch alles vergebens. Man ſah 
ſich gezwungen, Holland feinem Schiufule zu uͤberlaſſen. 


Generaflieutenant Frhr. v. Ochs. 57 


Ochs hatte auch jest wieder mit feinen Jaͤgern ben 
legten Nachtrab. Er verließ den ı6. Januar ı795 den 
Lake bei Wyk und dedte den Rüdzug des verbimndeten 
Heeres, der bis hinter die Ems ing. fo daß nur die 
Vortruppen auf der hulländifchen &r nze fiehen blieben. 
In diejer Stellung blieb man, bis die Franzoſen nad) 
der Eroberung und Umgeftaltung von Holland die Ber: 
bindeten auch von der holländifchen Gränze zu vertreis 
ben für nöthig hielten. Bei feinem Rüdzuge von Bent: 
beim wurde, durch das Verſehen eines hohen Stabsof: 
ficierds, der ganze Nachtrab abgefchnitten. Ochs 
felbjt gerietb in feindliche Gefangenichaft, fand ‚aber 
Mittel, fih während des Gefechte wieder loszumas 
hen, und rettete glüdlih, was noch zu retten war. 
Der Zagsbefehl des commandirenden Generald von 
MWalmoden enthielt über diefen Vorfall folgende Stel: 
Je: „Insbeſondre : dankt der commandirende General 
„dem ſich ſchon fo oft und vielfach ausgezeichneten 
„Hauptmann Ochs von den hefjifihen Jaͤgern für ſei— 
„ne bei diefer unglüdtichen Gelegenheit bewiefene Gei: 
„ſtesgegenwart und für feine zwedmäßigen Anordnuͤn— 
„gen, wodurd fo vieles noch glüdlicy gerettet worden.‘ 


Der Bafeler Friede lähmte die weitern Kriegsun: 
ternehmungen. Ochs, der das Zutrauen des commans 
direnden Generals in vollem Maaße genoß, ward von 
ihm zu mehreren geheimen Sendungen gebraucht. Zu: 
gleih bot man ihm eine englifhe Majorfielle bei den 
neu geworbnen Truppen an, die er aber aus Liebe für 
den vaterländifchen Dienft ausfclug. 


Nah dem Frieden wurden die beffifchen Truppen 
auf den Friedendfuß geſetzt. Ochs aber erhielt die neue 
Beitimmung, mit den Jaͤgern in der Grafichaft Hanau 
den Neutralitätscordon zu befegen. Nicht lange darnach 
ernannte ihn fein Landesfürft zum Generalquartiermei: 
fter=Xieutenant im Generalſtabe. Als folder befam er 
den Auftrag, das heſſiſche Erercir = und Dienftregle: 
ment für die Infanterie zu entwerfen. Diefes Werk 
konnte freilich nicht ganz im Geifte des neuern Kriegs: 
fuftems abgefaßt werden, gehört aber dennoch zu den 
vollftandigften und zwedmäßigften Arbeiten, welche in je: 
ner zeit vorhanden waren. 
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Im Jahr 1799 flieg Ochs zum Range eines Ma: 
jord und Gommandeurs des heflifchen Jaͤgercorps em= 
por. Der Kaifer erhob ihn, feines in den niederlaͤn— 
difchen Feld;ügen bezeigten Betragens wegen, in den 
Reichsadelſtand. Das Jahr darauf befam er ein ſchmei— 
chelhafteg Anerbieten in preufifche Dienfte zu treten; 
der weitere Wirfungsfreis lodte ihn an und er bat um 
feinen Abjchied, der ihm jedoch abermal5 verweigert 


wurde. 


Sm Jahr 1805 wurde Ochs zum Obriftlieutenant 
und Gommandeur einer Brigade leichter Truppen, mit 
Beibehaltung feiner Stelle im Generalftabe, ernannt, 
Sn diefer Cigeufchaft marfchirte er mit dem combinir= 
ten preußifch:heffifhen Corps, deſſen Oberbefehl der 
Kurfürft übernommen hatte, zu Ende diefes Jahres 
nach Fulda. Der damals beabfichtigte Feldzug hatte’ 
jedoh nicht Statt, und Ochs kehrte mit den Truppen 


wieder nach Heſſen zurüd. 


Schon feit längerer Zeit gehörte Ochs zu dem en- 
gern Kreife derjenigen Perfonen, die von dem Kurfürften 
mit befonderem Vertrauen beehrt wurden. Er führte 
bie militärifche Gorrefponden; im’ Gabinet und wur= 
de in allem gebraudht, was auf das Militär Bezug 
hatte. So erhielt er auch den Auftrag, die Einrichtun— 
gen des heffifchen Kriegsweſens zu vertheidigen, als fie 
von Porbeck öffentlich angegriffen wurden. 


Da riß plöglih das Schidfal alles aus feinen Fu— 

en und führte eine neue Ordnung ber Dinge herbei. 

Das merfwürdige Ereigniß, vermöge deffen der heffi> 
The Kurfiaat nah dem Ausbruche des Krieges zwifchen 
Preußen und Frankreich im J. 1806 von den Franzo- - 
Ten beſetzt und gänzlich aufgelöft wurde, hat in unfern 
Tagen wegen feiner Folgen bei der Rüdfehr des Kurs 
fürften in feine Staaten ein unerwartetes Intereſſe ges 
wonnen; wir verweilen um jo mehr bei den baffelbe 
‚ begleitenden Umftanden, als Ochs eine nicht unbedeus 
tende Rolle dabei zu fpielen berufen war, die Thatſa— 
hen felbft aber wenig befannt und oft entftellt worden 
find. Eine treue Darftellung dieſer Thatſachen wird 
zeigen, daß Ochs durch fein perfönliches Benehmen 
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feinen Tadel verwirft, daß er vielmehr in den ſchwie— 
rigen Lagen, welche die Umſtaͤnde herbeijührten, ſtets 
rechtlich und pflihtmäßig gehandelt hat. 


Als in der legten Hälfte des 3. 1806 das Kriegs: 
gewitter zwifchen Frankreich und Preußen loszubrechen 
drohte, unterhandelte der Kurfürft von Heffen mit bei: 
den Mächten über einen Neutralitätövertrag. Der Kur: 
fürft wollte eine bewaffnete Neutralität behaupten, wel— 
che Preußen aud endlich zugefiand. Franfreic) dage⸗ 
gen beſtand auf einer unbewaffneten Neutralitaͤt. Waͤh— 
rend dieſer faſt gleichzeitigen Verhandlungen in Mainz 
und Naumburg, rüftete man fih ins Geheim zum 
Kriege, um auf alle Falle gefaßt zu feyn. Ochs Mei: 
nung, daß Heffen in diefer Krifis wegen feiner geogras 
pbijchen Lage durchaus nicht neutral bleiben fönne, kam 
gar nicht in Betracht, da der Kurfürjt ſtets und unter 
allen Berhältniffen fein eigner Rathgeber war. 


Am 5. Dffober 1806 nahm ein ftarfes Corps Preus 
Gen feinen Marfch durch das Furheffiihe Gebiet. Als 
dafjelbe durch die Reſidenz 309, ritt der Kurprinz als 
reußifcher General Blühern zur Seite; die Preußen 
ußerten laut, daß fie auf Heſſens Mitwirkung rechnes 
ten. Gegen diefen Durchmarfc) legte, als eine Verles 
tzung der Neutralität, der ‚franzöfifche Gefandte zu Eafz 
fel Proteftation ein; den Preußen wurde die Fortfekung 
ihres Marfches nicht geftattetz fie mußten vielmehr auf 
demfelben Wege, auf dem fie gefommen waren, zuruͤck— 
fehren. Der Kurfürft, welcher preußifcher Feldmarfchall 
war, langte inzwifchen atıs dem Hauptquartier des Koͤ— 
nigs von Preußen zu Naumburg, wo er mit diefem eis 
ne Zufammenfunft gehabt hatte, in feiner Nefidenz wies 
der an. Seine Abfihten und Pefchlüffe waren für jes 
den ein Geheimniß. Alles war in der gefpannteften Er: 
wartung, ald die Nachricht von der unglüdlichen Schlacht 
bei Sena anlangte. Unmöglich fonnte Napoleon feinen 
Sieg mit Sicherheit verfolgen, fo lange in feinem Ruͤ— 
den eine flreitbare Macht wie Heffen fich befand, deren Ges 
finnungen ihm zweideutig fchienen. Diefe Ueberzeugung 
erfüllte Ochs mit den ‚Tebhafteften Beforgniffen. Die 
Erfheinung des Marſchalls Mortier in der Gegeiib 
von Franffurt und fein dortiged Benehmen vermehrte 
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feinen Argwohn, der durch verfraute Mittheilungen aus 
jenen Gegenden einen hoben Grad von Gewifibeit er: 
langte, Der Kurfürjt allein verwarf die Berichte, die 
ihm desfalls erftattet wurden. Weil er vor furzem die 
Ordre ertheilt, die Truppen zu demobififiren und in die 
Heimatb zu beurlauben, glaubte er den Bediygungen 
einer unbewaffneten Reutralitaͤt, wie fie Frankreich ver: 
langt batte, ein volles Genüge gethan und durchaus 
nicht5 zu fürdten zu haben. 


Inzwiſchen rüdte Mortier von Hanau nach Fulda. 
Der Kurfuͤrſt, der fih in dem Glauben gefällt, die Bes: 
flimmung diefes Corps ſey, über Vacha und Eifenach 
zur großen Armee nach Berlin zu ziehen, gibt Ochs 
ben Befehl, jchleunig nad) Vacha abzureifen, dort bei ſei— 
ner Antunft gegen den Durchmarfch zwar zu proteitiren, 
folchen jedoch geichehen zu lafjen und nur Einquartierung 
und Requiſitionen vom Lande abzuwenden. Zugleich 
gab er ihm zu beiferer Vollziehung diefes Auftrags die 
eigenhändig abgefchriebene Neutralität mit, , wie fie zu 
Mainz vollzogen und ausgewecfelt worden. In dies 
fem Tractat geftand allerdings Frankreich dem Kurfür: 
ften die Neutralität unter der Bedingung zu, das er 
fofort feine Truppen auf den Friedensfuß fegen ſolle; 
dadurch aber wurde die Beforgniß nicht gehoben, ob 
- Napoleon nicht die Vorgänge in Caſſel zum Vorwande 

nehmen wuͤrde, die Neutralität nicht mehr anzuer: 
fennen. 


Mortier hatte nur zum Schein in Vacha Quartier 
beſtellt. Ochs, der ihn bis zum Abend vergebens er: 
wartet hatte, fandte ihm einen Dfficier entgegen, ber 
in der Nacht mit der Meldung nah Vacha zuruͤckkam, der 
Marfchall habe bei Heinfeld fi) von der Heerftraße ab— 
und links gegen Hersfeld gewandt. Auf. der Stelle eils 
te Ochs mit Gourierpferden nach Hersfeld, wo er Mor: 
‚ tier bereit3 mit feinem ganzen Corps einquartiert fand. 

Es wurde die firengfte Mannszucht — und das 
heſſiſche Militaͤr hielt fortdauernd die Thore beſetzt. 


Ochs entledigte ſich ſeines Auftrags, worauf ihm 
Mortier antwortete: er kenne den Neutralitaͤtsvertrag 
und werde vom Lande nicht das Geringſte verlangen; ſein | 
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Marfch geſchehe auf ausdruͤcklichen Befehl des Kaifers. 
Sede weitere Erklärung wurde ald unthunlich wegen 
der Nabe der feindlichen Granzen und der Feſtung Das 
meln abgelehnt. Er beorderte daher einen Dfficier, dem 
er die erforderlihe Klugheit und Gewandtheit zutrauen 
konnte, den Hauptmann dv. Deringen, die Schritte des 
franzöfifchen Feldherrn unbemerit zu beobadyten, und 
reifte felbjt noch in derfelben Naht mit möglichiter 
Schnelligkeit nach Caſſel ab. 


Auch jetzt weigerte ſich der ſtandhafte Kurfürft, ges 
ſtuͤtzt auf die Neutralität, Beſorgniſſen irgend einer 
Art Raum zu geben; alle Vorſtellungen und Bemerfuns 
gen, die Ochs fich erlaubte, wurden zurüdgewieien. 


Während deffen erhielt Ochs von dem Hauptmann 
v. Heringen ben Bericht, daß Mortier plößlich von Herd: 
feld bis Melfungen, zwei deutiche Meilen von der Res 
ſidenz, vorgerüdt fey. Dies bewog den Kurfürften, 
dem Marfchall durch einen feiner Flügeladjutanten ein 
eigenhändiges Schreiben zu uͤberſchicken, das diefer, je: 
doch nur mündlih, mit Freundfchaftöverficherungen be: 
antwortete. Der Kurfürft war der Meinung, der Mars 
fhall werde mit feinem Gorps von Meifungen links bei 
Gaffel vorbei nach Hanndverifch = Minden marfciren: 
Oſchs wurde ihm daher am lesten Dftober entgegenges 
fandt, um ihn fowohl zu becomplimentiren, als auch 
zur Zafel beim Kurfürften nad) Gaffel einzuladen. Mors 
tier lehnte die Einladung ab und aͤußerte, er habe die 
Abficht, bei Caſſel mit feinen Truppen zu bivouafiren, 
und wolle das Bivouak nicht verlaffen, um durch feine 
Gegenwart jeder möglichen Unordnung vorzu.eugen. Der 
von dem Marſchall zum Bivouaf gewählte Ort waren 
die mit MWaldungen und Gchölzen bededten Anhöhen 
von Caſſel. Ochs, der die Sranzofen dahin begleitete, 
konnte nicht verkennen, daß man eine gegen einen An: 
griff gejicherte militärifche Stellung gewählt habe, was 
ihm bei feinem Argwohn doppelt auffallen mußte. Gr 
unterließ nicht, dem Kurfürften von allem getreuen Bes 
richt zu erjtatten und Borficht zu empfehlen, ohne Ge: 
bör zu finden. ° Als aber Abends gegen fieben Uhr von 
Warburg die Meldung einging, daß eine franzöfifch-hol: 
ländifhe Armee fich von Paderborn her nähere und 
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bereit5 das hefjifche Gebiet betreten habe, ward der Kur— 
für unwillig und ließ durch den Miniiter von Waig 
deßhalb bei der franzöfifcben Gefandtfchaft anfragen. Der 
Pegationsfecretär St. Gene, der in des Geſandten 
Bignon Abweſenheit die Gefchäfte führte, fchüste Un— 
kenntniß von diefen rein=militärifhen Maaßregeln vor. 
Man berubigte fich mit diefer Antwort, und der Kurs 
fürft legte fih, nachdem er Ochs, der bis dahin im= 
mer um ihn gewefen war, beurlaubt hatte, wie ges 
wöhnlih um 9 Uhr fihlafen. Man ahnete in Galler 
nicht, wie verhängnißvoll die Nacht zum ı. Nov. für 
Heſſen feyn follte. 


Genau um Mitternacht wurde dem Staatsminis 
fier von Wais von Seiten der franzöfifchen Gefandt= 
[haft die befannte Note übergeben, zu Folge welder 
auf Napoleons Befehl das Land entwaffnet und militäs 
rifch befegt werden follte. Im Weigerungsfall würden 
mit Tagesanbruch die Feindjeligkeiten anfangen. Der 
Kurfürft ließ fogleich dei Geheimenrath zufammenberus 
fen und die Generalität verfanmeln. Eine Deputation 
. wurde an den Marfhall Mortier gefandt, kehrte aber 
unverrichteter Sache zuruͤk. Der Marfchall hatte fich 
auf feine gemeßne Drdre und auf feine Pflicht als Mi: 
litär berufen, diefe genau zu vollziehen. 


Bon allen Vorgängen diefer Naht hatte Ochs 
feine Kenntniß, geſchweige denn an den Befchlüffen 
und Berfügungen derfelben den mindejlen Antheil. Sei— 
ne Unruhe und fein Dienfleifer trieben ihn gegen fünf 
Uhr Morgens ungerufen und unaufgefordert in das 
kurfuͤrſtliche Schloß. Er wird nur unvolllommen von der 
Lage der Sachen unterrichtet, Fann aber den Kurfürften 
felbjt nicht einmal zu fprechen befommen. 


Der Kurfürft hatte befchloffen, der Uebermacht zu 
weichen. Schriftliche Berhaltungsbefehle zu ertheilen, 
erlaubte die Zeit nicht. Nur mündlich wurde dem Gars 
de:General von Webern die Entwaffnung der Garnifon 
von Gaffel aufgetragen. Der Befehl zur Uecbergabe der 
Feſtungen und Entwaffnung aller heſſiſchen Regimenter 
wurden eilig unterzeichnet. Der Kurfürft bejtieg mit 
dem Kurprinzen einen fehsipannigen Wagen. 
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Inzwiſchen hatte, während die Einwohner Gaffels 
von dem Vorgefallenen nichts ahneten, der franzöfiiche 
Bortrab ſich ſchon auf der Ebne des naben Forftes auf: 
geftellt, und eine Abtbeilung leichter Truppen befeßte 
die Brüde, die von diefer Seite der einzige Zugang 
zur Stadt ift, eben als der Kurfürft dort anfam, um 
die Heerftraße zu gewinnen. Man ließ ihn nicht mehr 
durh, und der Kurfürjt eilte in gejlredtem Galopp 
durch die Stadt zuruͤck, um durch das Gölnifche Thor 
die Landſtraße nah dem Waldeckſchen zu erreichen. 


Ochs hatte unterbeß von dem Minifterium, in def: 
fen Hände der Kurfürft die Regierung des Landes nies- 
dergelegt hatte, den Befehl erhalten, dem Marfhall 
Mortier entgegen zu reiten und die franzöfiichen Trup— 
pen in die Nefidenz einzuführen. Diefes Geſchaͤft kam 
ihm ald Generalquartiermeifterstieufenant zu; er durf: 
te fih ihm, da ein minifterieller Befehl ihn dazu an— 
wies, nicht entsiehen. Als er in diefem Geſchaͤft am 
Leipziger Thor inkam, begegnete ihm der Kurfürft auf 
der Rüdkehr zu: Stadt und winfte ihm nur, da die 
Eil feine Unterredung verftattete, mit der Hand. 


Bormittags den ıten Nov. 1806 rüdten nun die 
Sranzofen ohne Widerftand und Hinderniß in die Stadt 
ein und fihon Mittags langte auch die holländifche Ars 
mee an. Man wußte die Zruppenmaflen faum unters 
zubringen, für nichts war geforgt, Berhaltungsbefehle 
hatte der Kurfürft nicht zurückgelaſſen. Unvermeidlich 
würde die größte Verwirrung eingerreten feyn, wenn 
nicht der heſſiſche Generalftab und die Mitglieder des 
Kriegscollegiums zu Caſſel, zu welchen auh Ochs ge: 
hörte, aus eigenem Antrieb zufammengetreten wären, 
um eine Berpflegungscommiffion zu bilden und für die 
Herbeifchaffung des Nothwendigften zu forgen. E3 fonn= 
te dies nur zum Wohl der Stadt und des Landes ges 
reihen. und daß Ochs hiebei einen befondern Eifer 
bewies, kann ihm gewiß eher zum Lobe als zum Vor— 
wurf dienen. 


Es währte nicht lange, fo erfchien das Faiferliche 
Decret, dem zu Folge „das Haus Heffen, aufgehört ha— 
be zu regieren.‘ Der DivijionssGeneral 2a Grange, 
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der zum General:Gouverneur von Heffen ernannt wor—⸗ 
den war, fafite fogleich den Plan, das heffifche Militär 
durch freiwillige Anwerbung für den franzöfifchen Dienft 
zu reorganifiren. Da Ochs einen fo bedeutenden Poften 
bei dem heſſiſchen Generalſtabe befleidete und der Ruf 
feiner militärischen Einfihten die Aufmerkfamfeit vor: 
aaus auf ihn lenken mußte, ſo erging an ihn vor al— 
en andern die Auffoderung, in den Dienſt des Kaiſers 
zu treten. Man bot ihm das erfte zu errichtende hef: 
ſiſche Regiment mit dem Rang eines Faiferlichefranzöfis 
ſchen DOberften an. Er wies dieſes Anerbieten zurück; 
nur weniae beffifihe Staats » und andre Öfficiere tra: 
ten leichtfinnig aenug in franzöfifche Dienſte; bei weis 
tem die Mehrzahl 309 es vor, nah Lurenburg in 
feindliche Kriegsgefangenfhaft zu wandern. 


Nicht unbekannt Eonnten der franzöfiichen Verwal: 
tungsbehörde von Heilen die Derhältniffe fenn, in wel— 
hen Ochs mit dem Fürften des Landes geftanden hat— 
te. Man fing an, ihn mit Argwohn zu betrachten, 
und da er als Mitglied der Verpflegungscommiffion in 
feinem Eifer für Fürften und Vaterland ſich unablaffig 
ber Habfucht der herbeiltrömenden Fremdlinge widerſetz— 
te, erging von Seiten des franzöfifhen General-Gouz 
vernements der Befehl an ihn, binnen vierundzswanzig - 
Stunden Gaffel zu verlaffen, und fich, bei Vermeidung 
durch Gendarmen transportirt zu werden, zu den uͤbri— 
gen Dfficieren, die ohne Dienfte bleiben wollten, nach 

urenburg in die Gefangeni:haft zu begeben; wohl ein 

ficherer Beweis, daß er nie mit dem Franzofen eins 
verfianden gewefen feyn Fonnte. Och s nahm den Ruf 
eines feinem Fürften treu ergebnen Dienerd mit fich 
nad) Franfreich, und in der befannten Schrift: Heffen 
vor dem ı. Nov. 1806, werden Ochs, Köhler und 
Troſt die drei ausgezeichnetften. DOfficiere der kurheſſi— 
fhen Armee genannt. 


Der Friede von Tilfit beftiimmte endlich befinitio 
das Fünftige Schidfal Kurheſſens. Der größte Theil - 
feines Gebiet3 wurde mit dem Königreihe Weitphalen 
vereinigt. in neuer von allen Mächten des europäis 
fhen Gontinenis anerkannter Souveran rief feine Uns 
terthanen zum Dienfte des Vaterlandes auf. Der Kur: 
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fürft ſelbſt wies nach Verluft feiner Landeshoheit diejes 
nigen feiner ehemäligen Beamten, welde fi um eine 
Berforgung 'an ihn wandten, an jenen zuruͤck. Bei 
dem wieder eingetretenen Friedbenszuftande war es Mia 
litärperfonen unmöglich, fremde Dienfte zu finden, und 
auch Och s — in dieſer Hinſicht ſchlugen 
fehl. Es blieb daher ihm, fo wie faſt allen kurheſſi— 
fhen Staböofficieren, Feine andre Wahl, als die Eds 
nigl. weftpbälifhen Dienfte anzunehmen. Aber in der 
von den Franzofen Über tie Denkungsart und das Bes 
nehmen ber kriegsgefangnen beflifchen Dfficiere in Lu— 
genburg geführten Lifte ftand Ochs, als fehr verdaͤch— 
tig der Anhänglichkeit an dem Kurfürften und einer 
fortgefegsen Verbindung mit ihm, aufgeführt. Darum 
mochte ihn der weftphälifche Kriegsminifter nicht in der 
Linie anftelen; man gab ihm den Poften eined Revuens 
Inſpectors, und fandte. ihn nah Magdeburg, wo er 
länger als ein Jahr faft vergeflen lebte. 


Als aber der fpanifche Krieg ausbrach und ein Corps 
Weftphalen zu den franzöfifchen Armeen jenfeits der Pys 
renden ftoßen follte, fühlten die franzöfifchen Machthas 
ber in Weftphalen das Bebürfniß, einige deutfche Of⸗ 
ficiere von Auszeichnung als Brigade: Sommandanten 
anzuftellen. Die Wahl traf den General von Webern; 
allein diefer mißfiel dem en Chef commandirenden Ge: 
neral Morio, welcher, ald man nah Mainz gelommen 
war, fi an beffen Stelle einen andern gejchictten Goms 
mandeur ausbat. Auf des damaligen Oberften bei der 
weftphälifchen Garde von Dörnberg Empfehlung wurde 
Och s gewählt, und mit dem Range eines Oberften und 
Brigade: Commandanten dem weftphälifchen Huͤlfscorps 
nachgefandt, das bereits bis Meg gefommen war. Mo: 
zio zeigte anfangs fo wenig Vertrauen zu den Talens 
ten feines neuen Unterbefehlöhaberd, daß er ihm das 
Commando über die erfte Brigade nur mit Vorbehalt 
feines _fpeciellen Oberbefehld gab. So durdzog Ochs 
mit der 6000 Mann ſtarken weftphälifchen Divifion das 
füdliche Frankreich, und langte endlich auf dem Kriegss 
fhauplag in Gatalonien an. 


Kaum war er hier in Thätigfeit getreten, als er 
auch Beweiſe feiner Gefchidlichteit er] Kriegserfahrung 
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ab, welche er fich befonders in Amerika erworben hatte. 
Denn der Krieg in Spanien mußte auf diefelbe Weife 
geführt werden, und wid von jenem nur in bem bei 
weiten höhern Grade ber Erbitterung und Graufamkeit 
ab. Mit beftem Erfolg verfuhr Ochs allenthalben nach 
eignen Grundfägen, und zog dadurch die Aufmerkffamfeit 
feiner Obern auf fih. Nicht nur von feinem Chef, dem 
Divifionsgeneral Morio, fondern auch von franzöfifchen 
Marfhällen und Generalen wurden ihm ausgezeichnete 
Beweife von Zutraun, und der König von Weftphalen 
fing an, aud) deutſche Militärs neben den franzöfifchen 
herborzuziehn. Bei der denfwürdigen achtmonatlichen 
- Belagerung von Girona gab Ochs fo große Proben 
feiner Brauchbarkeit, daß er zum Lohn für feine Tha—⸗ 
ten nicht nur mit Orden gefchmüdt, fondern auch zum 
Brigade:General erhoben wurde. “ber feine abgehärs 
tete Gefundheit unterlag doch dem Einfluß des frems 
den Glima’5; mehrere Monate lang fcehwebte ervan eis 
ner anftedenden Krankheit in der größten Lebensgefahr. 
Nach feiner Wiederberftellung commandirte er en Chef 
das ganze weitphälifhe Truppencorps in Gatalonien, 
und ward mit den fchwachen Ueberreften beffelben im 
April 1610 nady der Heimath zurüdberufen. eine 
Berichte hatten nicht wenig dazu beigetragen, daß Dies 
ronymus ſich ſtandhaft weigerte, neue Verſtaͤrkungen 
zu dieſem verheerenden Kriege abzuſenden. Im Julius 
des genannten Jahres traf General Ochs in Gaffel 
wieder ein, und mit prophetifchem Geifte fagte er fchon 
damals voraus, daß Napoleon Spanien nicht ünterjos 
chen werde. Gleich nach feiner Rüdfehr wurde ihm das 
Sommando an den Küften zwifchen der Elbe und We: 
fer übertragen, um das von Napoleon gebotene Con: 
tinentalfuftem aufrecht zu erhalten. Als jene Küften: 
länder. dem-franzoͤſiſchen Kaiferreiche einverleibt wurden, 
löf’ten ihn franzöfifche Generale ab; da erſt wurden 
die Bewohner jener Gegenden inne, wie fchonend der 
weftphälifche General fie behandelt hatte. 


Im Herbft 1810 und im Frühjahr 1811 ordnete 
König Hieronymus große Uebungslager für feine Armee 
an, und troß der Kabalen, welche die den König ums 
gebenden Franzofen gegen den Deutfchen ind Spiel 
jegten, wurde Doc jedesmal Dh 8 dazu bejlimmt, diefe 
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Lager en Chef zu commanbiren, die Manoͤvres mit ben 
Truppen auszuführen, und überhaupt ihre Kriegsbils 
dung zu leiten. Er flieg zugleid in der Gunſt des Kös 
nigd immer höher, und wurde fchnell hinter einander 
mit den ausgezeichnetiten Gnadenbezeigungen überhäuft. 
Sr erhielt den Rang eines Divifions= Generalö, wurde 
zum GCommandeur des Ordens der weftphälifchen Krone 
ernannt, in den Freiberrnfiand erhoben; ed wurde ihm 
der Ehren » Rammerherrnfhlüffel und zulest fogar die 
Würde eined General: Gapitans der koͤnigl. weftphälis - 
fhen Garden, die bisher ausfchließlih nur von Franz 
zofen bekleidet worden war, zu Theil. Ueberdies be: 
fhenfte ihn die danfbare Freigebigkeit des Königs mit 
außerordentlichen Gratificationen. So hoch in der Für: 
ftengunft, fo voll Anfehn und Einfluß, und mit fo gros. 
Gem aͤußern Anfehn angethan, blieb jedoch Ochs —* 
ſich gleich; in der Pracht des Hoflebens und umge— 
ben von Franzoſen verleugnete er nie den deutſchen 
Mann. Frei von Intrigue, wie von Glanzſucht, blieb 
er in feiner Lebensweife einfach, wie in den Feldlägern, 
und möglichft entfernt von dem Geraͤuſch der großen 
Welt. o er fonnte, im Stillen und öffentlid, wirkte 
er Gutes. Manches Uebel wurde in jener fturmbemeg: 
ten Zeit durch ihn abgewandt. Wir führen ftatt vieler 
nur Ein Beifpiel an, und gerade Ddiefes darum, weil 
auch bier fein Benehmen von Uebelwollenden oder Uns 
fundigen getadelt worden ift, während der Unpartheiis 
fhe es einer Bürgerfrone werth finden muß. 


Im Sanuar ı8ı2 entflanden in der Stadt Braun: 
ſchweig zwifchen dem dort flationirten franzöfifchen und 
wejtphälifchen Militär häufige Streitigkeiten, die felbft 
in blutige Händel ausarteten. Eines Morgens kam e3 
fo weit, daß man-zu den Waffen rief. Der Generaks 
marfh wurde geſchlagen, und die franzöfifche Reiterei 
blied zum Auffigen. Junge Leute aus der Bürgerfchaft 
waren auf die Seite der wejtphälifchen Truppen getre= 
ten, hatten fie zum Kampf aufgereizt, und die zu Pferde 
berbeieilenden Sranzofen mit Schneebällen begrüßt. Dies 
fen Vorfall erklärten die Franzofen für einen foͤrmli— 
hen Aufftand, und von Davouft, der in Norddeutfch 
land commandirte, und ohnehin mit den Braunfchweis 
gern unzufrieden war, waren die HOEtEuEN Maaßregeln 
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u fürchten. Generallieutenant von Ochs erhielt Be: 
—* ſogleich nach Braunſchweig zu eilen, den Aufruhr 
zu ſtillen, und die ſchuldigen Bürger und Soldaten 
durch eine Militär: Commiffion nach den Kriegsgefegen 
richten zu laffen. Er fand vierzig weftphälifhe Solda— 
ten und ein Dutzend Bürger verhaftet, und durch den 
weftphälifhen General von Klöfterlein die Unterfuchung 
vor einem Kriegsgericht fchon eingeleitet. Ochs bradıte 
den ausdrüdlihen Befehl, fogleih eine eigne Militär: 
Commiffion anzuordnen. Die Bürger wurden jedoch 
aud Mangel an hinreichenden Beweifen wieder freiges 
laffen, und auch von den Soldaten nur die gravirtes 
ften in Verhaft behalten. Unterbeffen rüdten von allen 
Seiten franzöfiihe Zruppen gegen Braunfchweig an, 
ber General St. Germain fam eiligft von Hildesheim, 
und man erfuhr, daß vier franzöfifche Infanterie: Ba: 
taillond von Magdeburg mit geheimen Befehlen aufge: 
brochen feyen und fich der Stadt näherten. Von dem 
General St. Germain erfuhr Ochs, daß Marfchall Das 
vouft die Stadt Braunfchweig in Aufruhritand erklärt 
habe, daß die anrüdenden franzöfifhen Truppen bie 
Beftimmung hätten, fih in der Stadt einzuquartieren 
und dort auf Difcretion au leben, und daß unverzügs 
lich eine franzöfifhe Militaͤr-Commiſſion errichtet wers 
den folle, zu deren Präfidenten der eigens dazu von 
Hamburg berufene General Dänzel beftimmt fey, um 
Bürger und Soldaten auf das firengite zu richten. 

General Ochs befchloß fogleih, dieſen blutigen, 
für Braunfchweig fo höchft verderblihen, Befehlen ent: 
gegenzuwirten. Bei dem General St. Germain brachte 
er ed mit Zuziehung des Freiherrn von Münchhaufen 
durch Vorſtellungen dahin, daß die in die Stadt ruͤcken— 
ben Truppen auf die gewöhnliche Weife einguartiert 
und verpflegt wurden. Der Errichtung einer Militärs 
Commiſſion widerfegte er ſich förmlich, und es gluͤckte 
ihm, fie, troß der Drohungen des Generald Dänzel, 
wirklich zu verhindern. Den König von Weſtphalen 
unterrichtete er fofort von allem, ftellte auf eine ges 
fhidte Art das Verfahren Davoufts ald einen Eingriff 
in feine Majeftätsrehte dar, und ſchlug zweckmaͤßige 
Maapregeln vor. 

Was er erwartet hatte, geſchah. Der König von 
Weſtphalen fhidte fofort einen Courier an Napoleon, 
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einen andern an Davouſt, und ſeinen Fluͤgeladjutanten, 
Oberſt von Lepel, an den General von Dchs. Des 
Letztern Verfahren wurde vollkommen gebilligt, und ihm 
nah feinem Wunſche der Auftrag ertheilt, die Einmi— 
fchung der franzoͤſiſchen Generale in dieſe Sache nicht 
zu geflatten, dagegen aber die Arbeiten der von ihm 
niedergeſetzten weitphälifhen Kriegscommiffion möglichft 
zu befhleunigen, und ihren Ausipruch ohne Appellas 
tion in Vollziehung zu bringen. Die Gommiffion ver: 
urtheilte die zwei — *8B Soldaten, deren Betra⸗ 
— nach keinem Kriegsgeſetze gerechtfertigt werden 
onnte, zum Tode, welches Urtheil auch ſogleich voll: 
zogen wurde; alle übrigen übergab fie, als nicht fehuls 
Dig, dem Siriegögericht des Regiments zur weitern cors 
rectionellen In der That, nur ein hoher Grad 
von Unkunde oder boͤſem Willen kann das Verdienſt 
des Generals Ochs bei dieſem Vorfalle, der leicht die 
ſchrecklichſten Folgen haͤtte haben koͤnnen, verkennen, 
oder ihm ein Verbrechen daraus machen, daß jene zwei 
Schuldigſten nicht auch gerettet wurden. 

General Ochs hatte Braunſchweig noch nicht ver: 
Yaffen, als ihm vom Könige der Befehl wurde, nach 
Caſſel zurüdzufehren, und das Sommando einer weft 
phalifhen Infanterie: Divifion zu übernehmen, die ges 
gen Rußland beſtimmt war, Er machte diefen verhängs 
nißvollen Krieg von Anfang bis zu Ende mit; aber die 

länzendfien Waffenthaten geben mit dem Erfolge vers 
oren. Der Orden der Ehrenlegion war das einzige, 
was er davon trug. 

In der blutigen Schlacht ven Moſaisk ſtand Ges 
nerallieutenant von Ochs mit feinen Weſtphalen unter 
dem unmittelbarer Befehl des Marfchalls ey, und bes 
kam die Bellimmung, die Ruſſen aus dem auf ihrem 
linfen Slügel liegenden Walde zu vertreiben, den man 
als den Schlüffel der garzen Stellung betrachten fonnte, 
Nah einer unendlichen Anftrengung und cinem arogen 
Berluft gelang endlich Dics Unternehmen gegen das Ende 
dieſes blutigen Tags. Alle weilphalifche Generale wa: 
ren entweder tod£ oder verwundet, nur Ochs war uns 
verfehrt geblieben. 5 

Das weftphälifhe Hülfscorps hatte fo fehr gelit 
ten, daß es außer Stand war, den kurzen Marſch 56 
Moskau noch zu machen. Es blieb daher in Mofaist 
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auf Poftirung ſtehn, und General Ochs, der allenthals 
ben, wo er mit feiner Divifion hinfam, das Kriegsun— 
gemach und die Kriegslaften zu erleichtern fuchte, erhielt 
diefe Stadt wenigftens fo lange, als er dort commans 
dirtee Sobald er fie beim Rüdzuge mit feinen Zrups 
pen verlaffen hatte (den 28. Dctbr.), ging fie, gleich 
allen übrigen Ortfchaften der Umgegend, in Flammen auf. 
Die Ueberrefte der Weſtphalen bildefen auf dem 
Ruͤckzuge aus Rußland den Bortrab der großen Armee, 
gerietben nach und nach in immer größere Zerrüttung, 
und Löftten fich endlich nach dem Uebergang über die 
Berezina gänzlih auf. General Och s langte zu Ende 
des Jahres ıdı2 in Thorn an, das bem völlig zerſtreu— 
ten weitphälifhen Corps zum Sammelplatz angewiefen 
war. Aber hier wurde er, bei einer durch endlofe Muͤh— 
feligfeiten und Entbehrungen gefchwächten Gefundheit, 
vom Lazarethfieber befallen. Man brachte ihn krank nach 
Groffen. Hier genad er zwar, aber er hatte zu fehr 
gelitten, um fogleich wieder in thätigen Dienft treten 
zu können. Er wurde daher nach Caſſel zurüdberufen, 
und von Hieronymus zum Militärgouverneur von Hals 
berftadt ernannt, um auf diefem vermeintlichen Ruhe— 
poften jeine Sefundheit wieder herzuftellen. Bei den 
ſchnellen Fortfchritten der ruffifchen und preußifchen Waf— 
fen befand er fich aber hier gleihfam auf einem Vorpoſten, 
und doch hatte er über Feine weitern Zruppen zu difpos 
niren, als achtzig Invaliden, die nicht einmal mit Mus 
nition verfehen waren. In dieſer Kage erichienen ploͤtz— 
lich die Kofafen unter Gzernifcheff vor Halberftabt und 
umzingelten die Stadt. Diefe zu vertheidigen, war 
unmöglich, und konnte für die Einwohner höchft nach— 
theilig werden. Der General ließ baher nur die Thore 
fliegen, und ritt felbft vor die Stadt, um bie Koſa— 
fen zu recognofeiren, und die vor der Stadt campi— 
rende franzöfifche Artillerie, feiner Pflicht gemäß, von 
der nahen Gefahr zu unterrichten. Er fand fic bereits 
unter dem Gewehr. Das darauf erfolgende Gefecht 
endigte damit, daß ein Theil der Pulverfarren in bie 
Luft flog, und die ganze Gonvoi gefangen wurde, Die 
Etadt 5 ſich gleich anfangs ohne Widerſtand erge— 
ben. Dies iſt der wahre Hergang einer Begebenheit, 
die man durch Entſtellung dem General Ochs zum 
Vorwurf hat machen wollen, bei der er ſich aber nicht 
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nur untabelbaft benahm, fondern fich auch das Ver: 
dienft erwarb, durch feine Weigerung, die franzöfiiche 
Artillerie in der Stabt aufzunehmen, bdiefe vielleicht 
von der Zerftörung gerettet zu haben. ! 

Dem General felbft blieb jest nicht übrig, als fich 
an der Spige einiger reitenden Gendarmen durchzuſchla— 
gen. Das Unternehmen mißlang jedoch, und er ges 
rieth verwundet in ruffifche Gefangenſchaft. So wurde 
er gerade in jener Epoche, worin die Deutfchen fich 
rühmlih zu neuer Selbfiftändigfeit ermannten, in Un: 
tbätigkeit verfegt. Man führte ihn in feinem eignen 
Magen nah dem Innern von Rußland, wo man ihm 
Dorpat zum einftweiligen Aufenthalt anwies. 

As ganz Deutfhland ſich genen Sranfreihs Kai: 
fer erklärt, und die Allürten als Sieger und Eroberer 
dem Kurfürften von Heflen den Wiederbefik feiner Staas 
ten eingeräumt hatten: da erft hielt ſich Ochs der 
Dflihten gegen den Souveran, dem er den Eid ber 
Treue geleiftet, für entbunden, und er füumte nicht 
dem Baterlande feine Dienfte anzubieten. Er fihrieb 
an den Kurfürften von Heffen, und bat um Wiederanz 
ftelung bei der neu zu errichtenden Furheflifchen Armee. 
Er blieb ohne Antwort, und erft als die allgemeine 
Loslaſſung aller Eriegögefangnen Deutſchen erfolgte, war 
es ihm vergönn*, nach feinem Baterlande zuruͤckzukeh— 
ren, zu fpät, "m noch an dem Kriege gegen Frans 
reich Theil nehmen zu fönnen. Alle nachherigen Ber: 
fuhe in den Sahren 1814 und ı8ı5, wieder in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu treten, waren fruchtlos. Aus unbefannten 
Beweggründen vernachläfligt und zurüdgefekt, wird er 
feine ihm felbft fo unwilllommene Muße anwenden koͤn— 
nen, uns intereffante Beiträge zur Kriegskunft und 
Kriegsgefhichte zu liefern. 

Diefer Umriß, den wir. nach unfrer Zufage treu 
und einfach entworfen haben, umfaßt das Leben eines 
Mannes, der bei bervorftechenden Feldberrntalenten, rajt= 
Iofer Thätigkeit und untabelbafter Gefinnung, das eigne 
Mißgeſchick hatte, feine größten Anftrengungen und Auf: 
opferungen vergebens zu machen, und durd ein tha— 
tenvolles Leben, das ihm Anfpriche auf die danfbare 
Anerkennung feines Baterlandes giebt, nichts gewosnsn 
zu haben, alö fich verfannt und angeklagt, mindbeiisns 
vernachlaͤſſigt zu fehn. 
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Die bärtefte, aber auch ungerechtefte Befhuldigung, 
bie ihm gemadt wird, ift, daß ihm Deutfchheit fehle. 
Mer ihn näber kennt, wird dies nie einräumen. Ges 
wohnt nach feften Grundfägen zu bandeln, ging ihm 
firenge Erfüllung feiner Pflichten ſtets über alles, und 
nimmer bat er mit Eiden ein loſes Spiel getrieben. 
Dem er Gehorfam und Zreue geſchworen, hat er ges 
borfam und treu gedient, dem Kurfürften von Heſſen, 
wie dem Könige von Weſtphalen. In einem Diction- 
naire des Girouettes für Deutfchland wird der Name 
Ochs feine ‚Stelle finden; aber unter den deutfchen 
Kriegern, die es treu mit der Zugend, der Pflicht und 
bem Vaterlande meinten, wird er mit Auszeichnung ges 
nannt zu werden verdienen. | 


= ” “ 


.  Generallieutenant von Ochs lebt jet f Gaffel in 
ächtphilofophifcher Zurüdgezogenheit, befchrankt auf ein 
mäßiges Einfommen, das ihm kluge Sparfamfeit erüs 
brigt hat, Nie, wie bei manchem andern Heerführer 
ber Fall gewefen, haben Erprefiungen gedient, fein 
Vermögen zu — Er war glüdlich vermaͤhlt; 
aber die theure Gattin wurde ihm in der Blüthe der 
Jahre durch den Tod entriffen, und zwar zu einer 
Zeit, wo ihn das Glüd am meiften begünftigte. Sie 
ftarb an dem Tage, wo ber junge Napoleon das Licht 
der Welt erblidte. Kinder hat er vier am Leben. Zwei 
hoffnungsvolle Söhne dienen im en Militär. 
Die aitefte Tochter, auch ald liebenswürdige Dichterin 
befannt, ift mit dem Fönigl. preußifhen Regierungs⸗ 
rathe, Baron von Hohenhaufen, verbeirathet; die 
jungfte befindet fi bei dem Vater. 
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Charlotte, Prinzeſſin von Wales. 


Bon R. von Boffe 





Digitized by a 


— —— — — ——— — — — — —— — — — — 


Charlotte, Prinzeſſin von Wales. *) 


a tugendhafte König, der bie reichfte Krone ber 
Melt trägt, umgeben von fieben erwacfenen Söhnen 
und von einem Volk, groß durch Zahl und Einficht und 
Macht, Georg Ill. von Großbritannien, hatte in dem 
blühenden Haufe noch feinen Enkel für den Thron ges 
fehen, und war darauf fhon, während einer Krankheit 
der bejammernswürbigften Art, vertreten geweſen, als 
fein und feines Volkes langer Wunfh fo fchnell, als 
die Fühnfte Erwartung hoffen Fonnte, erfüllt ward, 
Noch hatte die Nachricht von der Vermählung **) des 
Zhronerben mit der Zochter des durch Ruhm und Seg⸗ 
nungen verherrlichten Herzogs von Braunfchweig die 
Grenzen des brittifchen Reich jenfeits der Weltmeere 
nicht erreicht, da verfündigte ſchon das Glodengeläute 
von der Paulskirche und der Kanonendonner vom Xos 
wer der aufjubelnden Hauptſtadt die Geburt ***) ver 





*) Mandhes Braudbare und viel Umftändlidhes enthalten bie: 
Memoirs of H. R. H, Charlotte Augusta Princess of Wa» 
les. By Robert Huisch, Esq. und * Aufjas im Januars 
heft des New montlly Magazine, London 1818, dem ein, 
nit getroffenes, Bruftbild der Kürftin beigefuͤgt iſt. Durch 
"Bartheit der Empfindungen und Worte zeichnet fih das Gedicht 
des jungen Verfaſſers ber „„Abendftunden ‘' aus: Monody ı6 
the Memory of the Princess Charlotte Augusta. Kunftvod 
und aͤhnlich ift fie in Lebensgröße, von Dawe, und fie, wie ihr 
Gemahl, von A. Chaloi gemalt. Auf Johann Burnet’s Kup⸗ 
ferftid der Fuͤrſtin, nah dem Gemälde von. Ge⸗g Sanders, 
wird mit 15 Guineen unterzeihnet, _- 

“*) 8 April 1795. 

) Zu Garltonhaus am 7. Jan. 1790. 
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Erbfürftin, Charlotte Auguſte. Der Rönig und fein 
Volk betrachteten fie, ald Kleinod des Reichs, mit deito 
bejorgteren Augen, je zarter ihr Körper bei fehr lebhaf⸗ 
ter Seele war, und je länger fie einziges Kind blieb. 


Eine fefte Sitte beherrfcht in Enaland die Kinders 
erziehung, wobei förperlihe Entwidlung in freier 
Luft und Bewegung, mit Beredelung bes Gefühls, 
befonderd durch Andacht -und Ernſt, die Hauptrichtun— 

en find. Auf diefe Weite ward auch die junge Fürs 
fin, fern von dem Geräufch der Hauptftadt, zu Yrews⸗ 

urphaus *) von der Gräfin Elgin und Fräulein Garth 
erzogen; nur an einem Tage in der Woche durfte ſie 
bei der Mutter frei ſpielen und koſen, und der ward 
fuͤr ihr kindliches Gemuͤth zum Freudentage. Sie mochte 
etwa fünf Jahre alt ſeyn, als der Bifchof von Konz 
bon **) folgende Schilderung von ihr entwarf: „Unfere 
Erbfürftin ift ein fehr einnehmendes und gefälliges Kind, 
Sie hat mir mehrere Lobgefänge aus dem Gedaͤchtniß 
in richtigem und gefühloollem Ausdrud wiederhohlt, und 
als fie hörte, dag South: End, wohin fie zuweilen 
geht, in meinem Bisthum liegt, beugte fie ihre Knie 
amd bat um meinen Segen. Ich ertheilte ihn aus der 
Innigkeit meiner Seele mit bem ftillen Gebet, daß fie 
ihren hoben Beruf mit Gott vollbringen, und deſſen 
Werkzeug werden möge, um Tugend, Froͤmmigkeit und 
Gluͤck in dem ganzen Reiche zu verbreiten.“ Diefer 
— —— Mann bezeugt ſpaͤter, daß ihre Erkennt— 
niſſe in Sitten- und Glaubenslehren alle feine Erwars 
tungen übertroffen hätten, baß ihre Kenntniß der eng» 
liſchen Mufterfchriften fehr ausgebreitet, und ihre Faf— 
fungsgabe eben fo auögezeichnet, als ihr Forfhungss 
geift wäre. | 


Noh nicht zehn Jahre alt, war ihr in dem Ge: 
fpräch eines aus Frankreich zuruͤckgekommenen Englän: 
ders mit ihrer Hofmeifterin ber Name: franzöfifcher 





) in Biecheath, Schwarzhaibe, einer ſehr freundlichen Gegenb 
durch milde Luft, und wechſelnde Ausſicht auf das fruchtbare 
Land und auf bie belebte Themſe. Ä 

+) Porteus, ald Gelehrter und beſonders durch treffliche Prebig⸗ 
ten befannt, 
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Kaifer aufgefallen; und bie, Kleine äußerte: wir fennen 
feinen franzöfifchen, fondern nur öftreichifche und. ruffis 
fhe Kaifer; nennen Sie mir Bonaparte nicht wieder 
Kaifer, denn feyn Cie verfihert, man kann das 
hier nicht verdauen. * Nun gab es von der ans 
dern Seite Entfhuldigungen über Entfchuldigungen. 
Sch bin nicht böfe, erwiederte die Kleine, will nur 
nichtö von einem franzöfifhen Kaifer hören; und fie 
bewies fich auch nachher gegen den Sprecher fehr wohl: 
wollend. Womit vermochte fie wohl leichter die ernfte 
Stirn Georg II. zu erheitern, als mit folhen Aeußes 
rungen? Auch bemerkte der König, daß der Geift der 
Kleinen dem Spielwefen entwachfen ſey, und ließ ihren 
Lehr: und Selbftunterricht- wiffenfchaftlihd ordnen. **) 
Bon früh Morgens 6 Uhr bis zum Abend arbeitete die 
Fuͤrſtin nun kart ununterbrochen fort; fie wollte Ras 
tein lernen, und verjtand bald genug den Sinn der Als 
ten; fie wollte die Gefhichte und den Berfaflungss 
bau von Europa kennen, und überrafchte durch ihre 
Beurtheilung der Urfache und Wirfung in den Veraͤn⸗ 
derungen des öffentlichen Zuftandes, fo wie durch bie 
kebendfchilderung berühmter Männer, wovon fie die 
Gemälde fammlete; fie wollte deutſch, franzöfifch, 
italtenifh und fpaniih fprehen, und brachte es zur 
Geläufigkeit; fie wollte mit Anmuth fchreiben, und 
dad glüdte bei ihrer Einbildungskraft und durch die 
vertraute Bekanntfhaft mit den vaterländifchen Dich: 
tern noch leichter; fie wollte fingen und fpielen, und 
fang zum Klavier, zur Harfe und Guitarre lieblich und 
art; fie wollte die Naturfchönheiten, wovon ihre 

eele entzudt ward, daraus dem Auge wiedergeben, und 
zeichnete diefelben mit feinem Kunftfinn und Gefhmad. *** 
Bei allen diejen Arbeiten waltete Ernft und fefte Zeits 
vertheilung. Kinft begrüßte die Fuͤrſtin den eintretens 
den Lehrer mit den Worten: Ihre Stunde ift fchon 





*) Ic will not go down here. 

*) 1806. Der damalige Biſchof von Exeter, jeht von Salls⸗ 
bury, Fiſher, ward ihr Erzieher; Doctor Nott, und bald 
darauf Doctor Ehort, ihr Kehrer, bie Frau von Clifford ihre 
Hofmeifterin. 

+) Ihr Lehrer im Zeihnen war Cosway; Bacon unterrichtete 
fie im, Modelliren. 
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halb vorbei. Er entfchuldigte die Verfpätung durch. das 
unrichtige Gehen feiner Uhr, die auch nach ihrem Aeu— 
fern nicht die beſte war. Damit Gie mir nun nicht 
wieder zu fpat fommen, antwortete die Fürftin, fo fes 
ben Sie in Zukunft nad diefer, und gab ihm eine 
fhön gearbeitete Uhr. Diefe ftrenge Arbeitdordnung 
unterbrachen drei Sommer hindurch die Aerzte durch bie 
Vorſchrift von Seebädern, wozu die Fürftin Bognor 
wählte, ein Dertchen, wofür fie befondere Vorliebe be: 
hielt. Hier hatte fie ihre vier Eleinen Pferde, die ihr 
der Vater gefchenkt, fuhr fich felbft im leichten Korbs 
wagen von Dorf zu Dorf, oder durchfirich im ſchlich— 
ten grünen Ueberrock und mit einfahem Strohhut die 
Umgegend, ſchien ein fchmudes, munteres Landmäbd: 
chen, und nicht die Enfelin des Königs zu feyn, dem 
die Fürften Indiens in ihrem Edelſteinſchmuck dienen, 
und fein freies Bold im Pradtaufwand aller Künfte 
huldigt. Sie vermehrte die Taͤuſchung durch Unbefans 
genheit, grüßte die Begegnenden landsmaͤnniſch, liebkofte 
den Kindern, öffnete freundlich einem anpochenden Wei: 
ter die Thür, fprach bier und dort in Bauerhäufern 
vor, und forfchte nach den Umftänden. Waren dieſe 
armfelig, fo fpendete fie felbft, oder fandte Gaben durch 
ihre Dienerfchaft, die ihr unvermerft folgen mußte. 
Befonders nahm. fie fih der Kranken an, und ftellte 
alle arme Kinder unter die Regierung ihrer Mildthäs 
tigfeit, wobei der Babdearzt ihr Geheimer Rath war. 
Indeß konnte das rätbfelhafte Mädchen aus der Fremde 
. ihr Geheimniß nicht immer bewahren, die guten Leute 
zu und um Bognor wußten bald fammt und fonders 
darum: 


Ä „Defeligend war ihre Nähe, und alle Herzen wure 

den weit; doch eine Würde, eine Höhe entfernte die 
Vertraulichkeit; * und wehe der &leiänerei in ihrer _ 
Nähe! Ein Ausländer war ihr Singmeifter und einft 
gegenwärtig, als fie zu Warwickhaus vor einer zahle 
reihen Gefellfchaft fang und fpielte, ſich felbft im Stil: 
len tadelte,. und zugleih von allen Seiten den lautes. 
ften Beifall hörte, Sie fragte den Lehrer um fein Urs 
theil, und auch er rief: Em. K. Hoheit haben zum 
Entzüuden gefungen, und bewunderungswürdig gefpielt. 
Sie fihwieg, und ließ dem Singmeijier bei der naͤch— 
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fien Lehrſtunde fagen: daß K. Hoheit fih Feinen Ers 
folg von dem Unterricht eines Mannes verfpräche, der 
niedrig genug wäre, ihr wider fein beſſeres Wiffen zu 
fhmeicheln, und der nicht fo aufrichtig wäre, ihr die 
Sehler bemerllih zu machen, die in ber Gefellfchaft aufs 
fallen müßten. Zu einer andern Zeit fagte fie dem Bi- 
fchof von Ealisbury, fie wolle ihm ein ſchweres Stüd 
vorfpielen, vernadyläfligte ihr Spiel, und bat um feine 
Meinung. Auf defien Mißbilligung fprang fie auf, 
drüdte ihm die Hand, und verfierte: Nun habe fie 
in ihm den Freund erprüft und erfannt; er fchmeichle 
ihr nicht, und wenn er auch glaube, daß es ihr anges 
nehm fen. Indeß fie den Schmeichlern Thüren und 
Ohren verfchließen wollte, fuchten Unglüdliche ſich durch 
ihre Fürſprache die föniglihe Gnade zu eröffnen. Einft 
erſchien ein Geiftliher, Wilcor, vor ihr, damit fie bei 
ihrem Vater für das Yeben, das ein Jüngling im un: 
bewachten Augenblid verwirkt, fprechen möge, erhielt 
gleih und gern dariıber die befte Zuficherung, und fagte, 
wie er ſich zum Danken zu arm fühlte, von Empfin: 
bungen überwältigt. Ich Fann es nicht vergelten, kann 
nur mein armes Gebet zum Himmel fenden. Nennen 
Sie ihr Gebet nicht arm, ermiederte die Fürftin ges 
rührt, mit den Worten unferer Verheißung: „Das Ges 
bet des Gerechten vermag Vieles." Auch wird bezeugt, 
daß eine Frau, wofür fie Gnade erwirkt, ein achtbares 
Leben als Gattin und Mutter führt. 


Die Eöniglihe Jungfrau war nun aufgeblüht, wie 
ein Vater feine liebe Tochter, wie ein Zürft feine hehre 
Braut, wie ein edles Vol? feine Königin ſich wuͤnſcht, 
fo trat fie hervor auf die erfte Stufe des Throns. Das 
blonde Haar umgab mit feinen vollen Locken und Ge: 
winden die hochgewölbte Stirn, deren blendende Farbe 
ben männlichen Ernft zu weiblicher Anmuth verfchmolz ; 
das große blaue Auge glänzte im reinen milden Kicht 
und im Wiederfchein des zarten Morgenroths, das auf _ 
den Mangen lag; geraden, doch feiten Sinn verrieth 
der fraftige Umrig der Nafe und ein Zug um den fanft 
- erhobenen Mund, an. den fi ein fein gezeichnetes Kinn 
fhloß. Das Lächehn der Unfchuld und die Freuden der 
Herzensgüte verbreiteten ihre Zauber über das ganze 
Geſicht. Auf der fhönen Eäule des Halſes ruhte der 
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Kopf in natlirlicher Würde; und ihr entfprach die Ger 
ftalt, welche dem Mittelmaaß entwachfen, in jugenblis 
her, reizender Fuͤlle ſich wölbte. Indem diefe fönig- 
lihe Sungfrau aus dem. heiligen Tempel ihrer füßen 
Kindheit, ihrer flillen Freuden, ihrer lieben Tagewerke 
in die Welt, und ihre Aengſte und ihre Mühen tritt, 
mag eine allgemeine Betrachtung vergönnt feyn. wis 
fhen zwei Geſetzeskreiſen lauft der Menfchen Leben: 
das eine Geſetz heißt Nothwendigfeit, und liegt in ber 
Natur, die und Über fein Wie, aber nicht über jein 
Wozu Rede ſteht; das andere heißt Freiheit, und 
liegt in unferm Verſtande, der ſowohl über.fein Wie, 
ald über fein Wozu Necenfchaft giebt, und feinen 
Fehler ungeftraft läßt. Alles auf Erben ift Nothwens 
digkeit, fo weit der menfhlihe Verſtand nidyt 
waltet; und was fih auf Erden vervollflommnet, das 
vervollkommnet fih durh den Verſtand. Der 
Löwe kann fein Gefchleht nur erhalten. Der Menfch 
dad feinige veredeln, wenn er dem Nothwendigen das 
Freie verbindet; wenn er die urfprünglihe Naturfraft 
und die erworbene ——— vererbt. Viele Ge⸗ 
ſchlechter ſind maͤchtig und beruͤhmt geworden, wenige 
unter dem Stoß der Leidenſchaften nicht untergegan— 
gen. ) In denen aber, die ſich erhalten, iſt die Tu— 
end der Vaͤter an den Kindern vergolten, und die Er⸗ 
* darüber von Moſes und Ariſtoteles bis auf uns 
ich treu geblieben. Dadurch, läßt ſich das Geſchlecht 
vor dem Tode bewahren, dem jeder Einzelne unterliegt, 
daran läßt fih fein Glüd halten, das nur der Vers 


— 





*) L’ histoire se reduit, en dernitre analyse A ce dilemmes 
O u l’homme s’abandonne A la nature et vent la rendre re- 
sponsable de son sort, alors il en est renvoyé a force de 
tourmens, de faim et de mistre, A sa raison et A la re- 
sponsabilite de ses actions; ou il a recours a ses facultes 
äntellectuelles et cherche a se diriger lui- m&me, alors il 
commit des erreurs, des crimes, et ne retoınbe que trop 
souvent dans l’abrutissenent. Si, dans le cours des der- 
niers sitcles, il a fait quelques progrès, il est neanmoins 
restö dans tın Etat, dont il ne pourrait immediatement pas- 
ser à l'exccution complete du regime de l’humanite, que 
par tous les malheurs d'un bouleversement general, Heu- 
reux ces peuples qui consacrent leurs travaux à preparer 
& la posteritc de plus beaux jonrs. — Essai sur l'histoire de 
l’&conomie politigue des peuples modernes, Paris et Lon- 
den ıg18. Ä 
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fand. und nicht die Natur Pennt: worin die Freude 
des Auflebend mit dem Schmerz des Abfterbens fich 
ausgleicht, und worin der Falke nicht unrecht thut, der 
die fütternde Taube erwürgt; und dadurch läßt fih 
einft dad Urbild reiner Menſchlichkeit wieder finden. 
Auch ift fchon dem lebenden Menfchen Fein fchönerer 
Anblid gegeben, alö edle Eltern in ihren Kindern noch 
verfhönert; und fein menfchliches Herz bleibt ungeruͤhrt, 
wenn das Verhängniß mit Falter eiferner Hand ein 
folhes Bild zerreißt, und plötlic das hoffnungsvolfte 
Geſchlecht zerihmettert, wie der Bligftrahl vom heiter 
Dimmel bie blühendfte Eiche, 

Als die fönigliche Jungfrau in ihr zwanzigftes Jahr 
trat, ward ihr Geburtstag zum erſten Mahl bei Hofe 
gefeiert; und ihrem Erfcheinen in den Gefelfhaftszims 
mern ber Königin durch allgemeine Bewunderung ges 
buldigt. Sie wohnte fhon früher zu Warwidhaus, 
obnfern von Garltonhaus, nach des Vaters Wunſch, 
ber fie nicht oft genug fehen konnte, und den ihr Lieb; 
reiz, ihr Kunftleben und ihr Geift entzüdte. Die feine 
Welt erfchöpfte fih in ee per gegen fie, und 
die wirbelnden Hurrah jirömten auf fie ein, fobald fie 
ſich Öffentlich zeigte. Indeß gedachte fie doch mit weh— 
müthiger Erinnerung ihrer Blumen auf der Schwarzen 
baide, und ihrer Kinderregierung zu Bognor, ier 
fand fie Dornen, die ihr Herz verwundeten, weil fie 
zwifchen den Herzen ihrer Eltern flanden; und bier trug 
man ihr die Staatögründe vor, wonach ihre ſchoͤne 
Hand längft vergeben war. Sie fah fi) plöglic aus 
ber ruhigften Ordnung des Bildungdberufs in den ger 
fährlichften Widerftreit großer Pflihten und aus ftiller 
Einſamkeit, ohne Rathgeber, in das betäubende Gewirr 
der Staatöverhandlungen geworfen. Sie unterwarf fich 
dem Willen, dem fie Gehorfam fchuldig war, mit ſtren— 
ger Berudfihtigung der Pflichten gegen ihre Mutter, 
deren Beſuch gaͤnzlich zu entſagen, ſie ſtandhaft ver— 
weigerte. Dagegen ſchien ſie wegen ihrer Vermaͤhlung 
nachzugeben, und gleichzeitig wurden zu dieſer und zu 
der. Empfang bes Kaifers von Rußland und des Ks 
nigs von Preußen Borbereitungen getroffen. Die fiegs 
gefrönten Fürften kamen *) von ben ritterlihften Ges 





*) 7. Jun. 1814. 
Beitgenoffen III. 2. 6 
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ftalten aus der geſammten Shriftenheit umgeben und 
fhön unter den Schönen war Herzog Xeopold von 
Goburg, der fich auf den Schladhtfeldern von Kulm den 
Ehrendank beider Kaifer verdient hatte. Den willkomm⸗ 
nen Gäten bot fich der Hof, die Hauptſtadt, die ganze 
glücliche Infel im reihften Feierglanze dar, und ber 
gegenfeitigen Herzlichfeit ber Füriten folgte von felbft 
die Freude ihres vertraulichen Umgangs, und mit 
Liebe fchloß fih die junge Fuͤrſtin an die geiftreiche 
Schweſter des Kaifers, die jetzige Königin. von Wuͤr⸗ 
temberg. Die Zeitungen *) erzählen, daß auch von der 
Bermählung unter ihnen gefprochen, mandes Briefhen 
gewechfelt, und von ber Önigin zu Pelteneyhaus Leo 
rn der Erbfürftin vorgeftellt en *x*). Mitten unter den 

uftbarfeiten fchrieb die junge Fuͤrſtin an den Grafen 
Liverpool, daß fie England in einer Zeit nicht verlaffen 
‚würde, worin die Lage ihrer Fürftin Mutter den Troſt 
einer Tochter nicht entbehren könne; und daß fie vor ih: 
ver Bermählung erft England kennen zu lernen wünfche. 
Diefes Schreiben fette in größere Verlegenheit, als eine 
verlorne Schlacht, es verrieth durch feine Faſſung eine 
Keizbarkeit, deren Urſach man nicht Fannte, und bie 
alfo Feine fihere Behandlung zuließ. Man ftellte die 
Vorbereitungen zur Wermählung ein, und bildete 
neue Gefchäftsberechnungen. Alles dieſes konnte kein 
Gebeimniß bleiben, fhon am ıg. Sun. bezog ſich ein 
Beifallklatfchen im Scaufpiel darauf, und am 21. 
ſchlug Whitbread dem Unterhauſe in Gegenwart des 
Kaiſers Alexander und ſeiner Schweſter vor: den Prinz⸗ 
Regenten um Nachricht über die Vermaͤhlung zu bitten, 


— — — 
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++) Nach bem angeführten Monthly Magazine fol ſich ber Hexzog 
von Coburg felbft vorgeftellt haben, als Ueberbringer eines 
Briefes des Herzogs von Braunfhweig, der bald barauf die 
erften Lorbern zum Siegeskranze von Waterloo brach, und 
dort ſant. Dieſer liebte die junge Fuͤrſtin ſehr, und hielt eine 
Uhr, die fie ihm geſchenkt, in hohen Ehren, erzählte ihr aud, 
nach glaubhaften Verfiherungen, viel Schönes von feinem rite 
terlihen Freunde, und ſchrieb ihr, als Derzog Leopold in Engs 
land war, von Braunſchweig aus, Doch Dr aus mebhrern 
Gründen bie — re wie fie oben angegeben, uns 
wahrſcheinlich zu ſeyn. 
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und nahm den Vorfchlag erft nad) lebhaften Verhand⸗ 
lungen zurüd. Die englifchen Zeitungen erdrterten nun 
den Vorfall weitläuftig und gaben — Nachricht, 
daß die Herzogin von Leeds ihre Stelle bei der Erb— 
fürftin niedergelegt habe. Am 4. Jul. ging der Antrag - 
im Unterhaufe dur, das Einfommen der Gemahlin 
des Prinz: NRegenten auf 50,000 Pf. Sterl., den Betrag 
ihres Witthums, zu erhöhen, und die Zeitungen ers 
mähnten babei ihres Entſchluſſes England zu verlaffen. 
Am ı2. Jul. ward der jungen Fürftin angefiindigt, daß 
ihr bisheriger Hofftaat entlaffen und neugebilver, zu 
ihrem Wohnort Grawforblodge beftimmt fey. Die Fürftin 
og fich im ein Nebenzimmer zurüd, weldes eine geheime 
hür hatte, und bald darauf flog ein Wagen nach Con: 
naughthaus, dem Sitz ihrer Fürfiin Mutter. Diefe 
war abwefend, erhielt aber durch einen Eilboten Nach— 
richt — von der Antımft ihrer Tochter, fuhr Abends 
9 Uhr vor das Parlamentsgebäude, unter großem Volks— 
auflauf, fragte nah Whitbread, Ponfondby und Grey, 
fand Niemanden von ihnen, und eilte mit dem bereds 
ten und gewandten Brougbam zu der tiefbewegten Fürs 
fin. Der Rectsgelehrte meinte, ihre Flucht ließe fich 
fo wenig mit den Geſetzen des Reichs als mit der Fauft, 
bie der ehrliche Kuticher angeboten, vertheidigen, und 
ihre Ruͤckkehr fey eben fo rathfam ald unvermeidlich, 
Sie hatte es ſchon felbit gefühlt, und der Herzog vor 
York, der mit dem Bifchof von Salisbury, nad) dent 
Beichluß im Geheimenrath gefendet, bald darauf ans 
fam, und die Beforgniß firenger Behandlung zerftreu: 
te, brachte fie ohne Widerftreben noch in derfelben 
Naht nah Garltonhaus. Hier empfing die von den 
mädtigften Gefühlen überwältigte Tochter ihr Vater 
mit Güte, und hatte Zages darauf eine lange und ruͤh⸗ 
rende Unterredung mit ihr. Do* ruhte noch ein Duns 
tel über dem plöglich fühnen Hervortreten der Böniglichen 
Jungfrau; diefes Dunkel verwandelte der Herzog Leo⸗ 
pold, der von den hohen Gäften noch zurüd geblieben, 
in helles Licht. Er ließ fih bei dem Prinz =Regenten 
melden, war willflommen, und fagte nad diefem und 
Senem, daß feine. Fürftin Tochter ihn entzüdt, und 
die Huldigungen von ihm fo aufgenommen habe, da 
ſich daran für ihn die Hoffnung unausfprechlicher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit knuͤpfe; daß er aber wi 8. Hoheit die 
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Befehle erbitten und erwarten wolle, ob er bleiben und 
fi der angebeteten Fuͤrſtin ferner nähern dürfe, oder 
ob er unverzüglich abreifen ſolle. Das wahrhaft Nit: 
terliche diefer Erklärung aus dem Munde eines fchönen 
Juͤnglings, im Gefühl, daß er um feines Lebens hoͤch— 
ftes Glüd ipreche, im Zauber der Begeijterung und des 
ebelften Anftandes, ermiederte fich durch die freundliche 
Genehmigung aller Aufmerkjamteiten gegen die Erbfürs 
ftin des Reichs, durch die fehmeichelhafte Würdigung 
der Erklärung, und die väterlichfien Wünfche für eine 
glüdliche Liebe der geliebten Tochter. Wobin der Hers 
z0g mit biefer Antwort eilte, läßt fich errathen. Doch 
nun fchien alled noch verwirrter und widerfprechender 
als zuvor zu werden. Die junge Fürjtin lebte feit dem 
18, Zul. zu Granburnlodge,;frei, fröhlich und wohl nach 
Einigen, befchränkt, verſtimmt und Frank nach Andern. 
Am folsenden Tage fragte ihr Oheim, Herzog von 
Euffer, ir Oberhaufe: ob fie zu Garltonhaus die Bes 
fuche ihrer Freunde habe annehmen, Briefe fchreiben 
und empfangen dürfen? ob fie Befchränfungen wie bei 
PVerhafteten unterworfen ſey? ob ihre Aerzte nit Sees 
böber angerathen? und ob ihr nicht ein angemeflener 
Hofſtaat gegeben werden folle, da fie, ihrem Alter nach, 
als Königin keine Vormünder mehr haben würde? Er 
befam feine Antwort, und an demfelben Tage fab man 
die Fürftin im MWindforgehölz umherreiten, und wenige 
Tage darauf durch London zu ihrer Mutter ſich begeben, 
um dort zu Mittag zu eſſen. Der Herzog nahm feine 
Fragen wieder zuruͤck; im Unterhaufe fragte aber Tier: 
ney in Bezug auf die Reife der Gemahlin des Prinz: 
Negenten nah dem Feftlande: Dr Gewähr für ihre 
Ruͤckkehr —— ſey? Lord Caſtlereagh antwortete: 
er hoffe, daß ſich das Haus die Beſtimmung über ihren 
Wohnort nicht anmarfen werde; und Roſe bielt die 
Frage für hoͤchſt auffallend, um nicht hoͤchſt ungeretmt 
u fagen. Der Herzog von Coburg reilte genen Ende 
bed Monats im Stillen ab, und die junge Fuͤrſtin bes 
fuchte weder die Hoffeier zu Garltonhaus noch zu Wind— 
for, wo die Königin den Herzog don Berry und andere 
— Fuͤrſten unter den Gezelten Tippo Saib's an 

afeln von 250 Gedecken bewirthete; aber fie erſchien 
dort kurz nachher zur Geburtstagsfeier des Herzogs 
von Dorf. Auch ergab ſich nun, daß fie fruher Teine 
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Schulkrankheit vorgefchüst hatte, da fie nach dem Zeugs 
niß ihrer Aerzte *), Schmerzen am rechten Knie hatte, 
und ihre Überhaupt angegriffene Gefundheit am beften 
in Seebaͤdern herftelen würde. Aus den Seebädern, 
Die wie alle Babeorte im Englifchen walering places 
heißen, und welche die Fürftin zu Weymouth nahm, 
machte ein franzöfifcher Zeitungsſchreiber Ankerpläße, 
mouillages. Bei der allgemeinen Aufmerkfamfeit auf 
die amerifanifchen Verhandlungen zu Gent und auf die 
europäifhen Verhandlungen zu Wien verlor man die 
Braut von England aus den Augen, gab nur beiläufig 
von ihrem Wohlſeyn Nachricht, und Auserte, wenn 
Wuͤnſche auf fie verfauteten, daß die Königin Elifabeth 
ihr Vorbild zu feyn feine, Selbſt ihrer Umgebun 
tonnte nicht auffallen, daß fie zu Weymouth gew pnlich 
cm Schreibtifch faß, weil ihre Arbeitsliebe befannt war, 
und noc weniger konnte es auffallen, daß Herzog Leo: 
pold zu Wien gewöhnlid) am Schreibtifh faß, weil 
feine Wiffenfchaftölicbe befannt war; und daß dort die 
Forderung von Landzuwachs für fein Fürftenhaus von 
brittifher Seite unterflügt ward, weil auch für andere 
Haͤuſer Gleiches gefchah, und befannt war. Daß aber 
die Briefe zwifchen MWeymeuth und Wien fich austaufchs 
ten, und die Hülle der zarteften Gefühle, der edelften 
Liebe, der feligften Hoffnungen. waren; auch das gleichs 
zeitig eine Menge von Staatöberichten die vortheilhafs 
teften Schilderungen von dem Herzog enthielten; das 
war nicht befannt, und das ließ fich ungeweihten Aus 
gen deſto leichter verbergen, je mehr Geſchaͤftsverſchwie⸗ 
enheit jest Ehrenfache, und je eigenthümlicher fie den 
ngländern if. Doc nicht lange dauerte der heilige 
Frieden der Liebenden, bin auf feine Schlachtfelder rief 
von Neuem der Donnerruf des Krieges den Geliebten, 
und hinauf in ihres Gottes Himmel fandte die geangs 
ftigte Jungfrau ihre Seele, für fein Leben betend. Eis 
gene Gefahr fiheuete fie nit. As fie im Sommer 
38:5 in ihrer Jacht auf der Sce war, der Leviatban 
von 74 Kanonen ihr zu Ehren flaggte und feuerte, und 
fein Führer fich zu ihr.begab, fagte fie ihm nach den 
üblichen Hoͤflichkeiten: Gapitain, ihr Kriegsfchiff ift ſchoͤn, 





2) Baillie, Eline, Keate. 
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ich möchte es wohl befteigen. Der Bifchof von Salids 
bury, welcher diejed hörte, gab ihr zwar zu beurtneis 
len, ob ihr Vater billigen werde, wenn fie fidy im offe— 
nen Boot dem unrubigen Meer anvertraute; fie ants 
wortete aber unverzüglich: die Königin  Elifabeth war 
dem Seeweſen fehr bo!d, und fürcdtete ſich nit, im 
uffenen Boot nad) einem Kriegsſchiff zu gehen; warum 
follte ih mich fürchten*)? Bitte, Capitain, haben Sie 
die Güte, mid in ihr Boot zu nebmen, und den Le— 
viathan befteigen zu laffen, denn ich wuͤnſche nicht bloß, 
fondern ich will ihn fehen. Nach einigen Vorbereitun— 
gen geſchah ihr Wille, und man lieg zu ihrem Empfang 
einen Lehnfeffel herab. Nicht doch, fagte die Fürftinz 
ich möchte gern auf gut feemännifch hinaufklettern, Sie, 
Gapitain, folgten mir bebende und hattın auf meine 
Kleidung Acht. Bin ich dann oben, fo fol der Sefjel 
fommen und meine Frauenzimmer mit dem Bifchof hohe 
len. Geſagt, getban. Sie fhwang fich- mit Behendig: 
feit unter dem Hurrah des Sciffsvolfs hinauf, bewun: 
derte wie flarf, wie gebiegen, wie dauerhaft alles ges 
macht fen, und äußerte: Wahrlich einen folchen ſtatt— 
Iihen Bau nennt man mit Recht das Bollwerk von 
Alt-England. Sie ließ fih von Allem unterrichten, und 
entfernte fich nicht, ohne reiche Beichenfung des Schiffe: 
volks. Gleich freigebig war fie bey ihrer Abreife von 
Weymouth zum Beſten der dortigen Soldatenjchule. 
Solche Handlungen der Fürftin gingen von Mund zu 
Mund unter allen Ständer, und fie war ihrer Aller 
Liebe **). 


Das Jahr 1815 war endlich mit feinen Menfchen« 
opfern für Soldatenmajeftät und für Glaubenspüfter, 


*) Queen Elisabeth took great delight in her navy, and was 
not afraid to go on board a man of war in an open boat; 
then why Should J? Es liegt darin vielleicht auch das Ver— 
bindiiche eines Wortipieis für die Sreieute, navy, und die bes 
rübmten Geemänner, men of war$ obgleich das Restere in 
dieſer Bedeutung nicht üblich iſt. 


**) Die Engländer entbediten zu Paris eine auffallende Aehnlich⸗ 
keit mit ihrer Erbfuͤrſtin bei einer jungen Kaufmannsfrau, 
fauften vorzugsweiſe in ihrer Handlung, und machten dadurch 
in Eurzer Zeit das Gluͤck derſelben. 
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mit feinen verzerrten Zügen durch Gauklerprunk und 
Wundertraͤume verfhwunden, und das neue Sahr mit 
ben Siegesliedern der ruhenden Heere, mit den Hoffe 
nungen frieblicher Ränder, und mit Broutfeiern in Fürs 
ften =.und Bürgerhäufern begrüßt; da feierte der Prinz: 
Regent zu Brighton mit der füniglichen Familie den 
Geburtötag feiner geliebten Tochter, und erklärte fie 
al Braut des Herzogs Leopold. Lange weilte fie bei 
dem verehrten Vater, und Fein Armer blieb ungefpeift. 
Auf die frohe Botfchaft erſchien ihr Geliebter wieder 
auf den gludlihen Infeln, und ward von ihrem Vater 
ber Braut von England entgegen geführt”). 


„Biche, da finden fie ih... .. Er 
Göttliche Liebe, du bift’s, die der 

Menſchheit Blumen vereinigt. 
Ewig getrennt, find fie dod ewig 

verbunden durch dich.“ 


Nach einigen Tagen mußten die Liebenden mit zu 
Rath uͤber ihr kuͤnftiges Hausweſen ſitzen, wobei ſelbſt 
das Muſter der Bedientenkleidung beſtimmt ward, hiers 
auf ertheilte der Prinz-Regent im Geheimenrath feiers 
lich feine Einwilligung zu der Vermählung unter dem 
großen Siegel ded Reich, die Königin forgte für den 
Einkauf der Auöfteuer, und beide Haufer **) befchloffen 
einftimmig auf die Anzeige der bevorftehenden Vermaͤh⸗ 
Iung Beifallds und Glüdwunfchbezeugungen. Das Uns 
terhaus bewilligte zur Einrichtung des Hofftaats 360,000 
Thir., zum jährlichen Einfommen einen gleichen Betrag, 
wovon 60,000 Thlr. als Fe der Erbfürftin bes 
ſtimmt wurden, und auf ihren Sterbefall 500,000 Zhlr. 
Einkünfte für den Herzog. Brougham brachte bei dies 
fer Gelegenheit dad Recht des Gemahls über den Aufents 
haltsort feiner Gemahlin, und Beflimmungen auf den 
Todesfall des Regenten zur Sprache, worauf Lord 
Caſtlereagh antwortete: das Erjtere fey in dem Ehe—⸗ 
vertrage, welcher dem Haufe vorgelegt warb, bes 
ruͤckſichtigt, und das Andere jest zu berühren unſchick⸗ 


2) 26. Bebr. 1816. 
= 14. Mär; 181% 
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lih. Auch die Einbürgerung des Herzogs ging einmtis 
thig durh*). Während allen diefen lebte das Braut: 
paar getrennt, aber unaufhörlih trugen Eilboten zwis 
fhen Brighton und Windfor Briefe, worin, allem Vers 
mutben nach, weder von der Einfommenfteuer noch von 
dem Friedensfuß des Heeres, dem damaligen Tageöges 
fpräch, mit einem Wort erwähnt ward. Als endlich der 
Hofftaat **), wozu fi) an 600 Frauenzimmer gemeldet 
haben follen, und der Wohnfig, worüber man in und 
außer der königlichen Familie mit englifher Freimuͤthig⸗ 
keit ſich dußerte, für die Liebenden erwählt war, hielten 
fie von Windfor ihren Einzug in London ***); und 
freundlich neigte fich die Braut von England unter dem 
Doderuß ihreö begeifterten Volkes aus dem offenen 

agen vor Carltonhaus fteigend. Hier hatte fie einen 
fhönen Frühlingstag +), unter zwölfmaligem Wechfel 
toftbarer mit Eoftbareren Anzügen, unter dem Entlaß 
vornehmer und Empfang vornehmerer Glüdwünfchenden, 
unter den immer prachtvolleren Auffägen eines großen 
Mittagsmahls zugebracht, als fie am Abend im Schmud 
der Schönheit und der Liebe mit weißglänzendem Brauts 
kleide erfchien, ihr Leopold mit dem Himmel des Ent⸗ 
. züdens im Flammenauge eintrat, der tiefgerührte Bas 
ter die Hände der Liebenden verband, und über ihre | 
Gelübde der Erzbifchof den Segen fprah. Die Neus 
vermählte umarmte ben Vater, küßte der Königin die 
Hand, fchüttelte fie den Obeimen ++), verfhwand nach 
wenigen Augenbliden, und fuhr mit ihrem Gemahl nady 
Datlands, wohin nur die unentbehrlihe Umgebung fols 
gen durfte, Dort ging fie am näcften Sonntag in 


‘ 





”) 28. März 1816. Die Urkunde enthält die Beſtimmung, daß 
ber Herzog, ohnbeſchadet feines vollen Rechts, gleich einem ges 
bornen Engländer, nicht nörhig habe das Abendmahl nad) den 
Gebräuchen der englifchen Kirche zu nehmen, 


»*) Gr beftand aus brei Srauenzimmern, zwei Kammerherrn und 
einem Zahlmeifter, 


*) 29, April 1g1@. 
7) 2. Mai 1816, 


+7) Dig Herzöge von Suſſex Gumberlanb und Glocefter wa⸗ 
ven nicht zugegen, re 
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bie Dorfkirche, zu freudfger Verwunderung ber Gemeine, 
und mit inniger Zärtlichfeit empfing fie bald darauf 
den Vater, ber dad Glüd feiner Kinder belauſchen wollte, 
Sie hatte gewuͤnſcht, nur auf kurze Zeit in die Haupt: 
ftadt *) zurüd zu ehren, blieb aber länger, wegen 
Kraͤnklichkeiten unbebenkliher und doch bedeutender Art. 
Wenn fie ausging, hätte fie niemanden als ihren Ges 
mahl bei fi, unter flilem und lautem Beifall; auch 
ließ fie in den Schaufpielhäufern den feierlichen Ems _ 
pfang verbitten. Den Herzog von Cambridge über: 
zafchte fie durch den Gefang eines deutfchen Liedes, und 
mehr als biefes in der geräufchvellen Hauptftadt, lernte 
und lehrte fie mit ihrem Leopold auf ihrem Gütchen Glas 
remont **). Hier zeigte fi im reinen Sonnenftrahl 
der Kunft die verebelte Naturfhönheit ihres Gemuͤths, 
unbemerkbar in dem Lichtfhimmer des Hofes, und in 
dem bunten, aber unveränderlichen Einerlei, worin gleiche 
Schminke die verfchiedenen Alter, gun Tracht die ver: 
ſchiedenen Geſtalten, gleiches Gebehrdenfpiel die. vers 
fhiedenen Gemüthsarten vermummt. Des Morgens 
ſah man dad liebenswürbige Paar. zu Glaremont die 
Berfhönerungen und Verbefferungen ihres Gutes ord— 
nen, Arbeiten anweifen, gemachte — unterſuchen, 
and mit ihren Bauern und Nachbarn Rüdfprache nehmen. 
Ihr Kunftfinn fpiegelte fih fhnell in den gefhmadvol: 
len Garten; dort begegnete ihnen einft der Gärtner. 
Können Sie lefen? fragte die Furftin. Ia wohl, Ma: 
dam ***), antwortete er, Haben Sie eine Bibel? — 


*) Rad Samelforbhaus am ı2. Mai 1816, wegen des Begluͤck 
wünfhens der Bchörben; von der Stadt hork warb babei 
efagt: „Beder Flotten, nod Armeen, noch Buͤndniſſe mit 
emden Mächten Fönnen einer Regierung Dauer geben, wels 
her bie Liebe bes Volks fehlt.“ 


”") Seit dem 26. Aug. 1816, um melde Zeit ſich bas Geruͤcht 
einer bevorſtehenden Klage verbreitete, „die das kindliche Ge; 
müth bis in den Tod befümmert hätte,” und weiche auch um 
— wie der Morgenherold ſpaͤter verkuͤndigte, unters 

lieb. 


* So ließ fie ſich von ihren Leuten nennen, und fo konnte 
pr ſich * ge —* en — el r 2 
ſchen entfpriht weber das fremde Wo nod ein 
(des für jegt, dem fchönen Sinne biefer Benennung, w 


/ 
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Ah nein, Madam. — So will ih Ihnen eine geben. 
Sie verfhwand, und brachte dem armen Gärtner eine 
Bibel, worin fein Name mit bem Zuſatz fland: von 
Ihrer Freundin Charlotte. Ein anderes Mahl 
bemerkte fie an einem Zagelöhner den Anftand feinerer 
Bildung, und redete ihn mit den Worten an: Gie, gu⸗ 
ter Mann, haben auch beffere Tage gefehen. Er feufzte: 
Sonft war ich ein wohlhabender Pächter, verlor aber 
in diefen ſchlechten Jahren mein Vermögen. Die Fürs 
ftin wandte ſich zu ihrem Leopold mit Thränen: Wir 
wollen der Vorfehung für unfer Glüd dadurd danken, 
baß wir uns aller unferer Arbeiter recht forgfältig an⸗ 
. nehmen; und fobald fie zu Haus war, ließ fie ein Vers 
zeihniß von allen ihren hülfsbebürftigen Gutöleuten, 
und von Allem, was die Wirthfchaft zu Spenden: abs 
geben Fonnte, entwerfen; zugleich befahl fie, daß auch 
die Übrigbleibenden Speifen in georbneter Vertheilung 
für die Armen verwendet werden follten. Ihr Wille 
—9 ern, und keine Brodrinde ging mehr verloren. 

en Geburtstag ihres theuren Leopolds feierte ſie in ſtiller 
Freude, und ſchenkte Kleidungsſtuͤcke für goo Thlr. an 
bedraͤngte Hausvaͤter; auf gleiche Weiſe forgte an ih» 
rem Geburtötage ber Herzog für arme Frauen. Es 
war aber damals eine Zeit großer Noth in England, 
theild weil die Bauern bei fchlehter Ernte wenig Ge: 
treide zu verfaufen, und dafür, bei raſcher ausländifcher 
Zufuhr, fehr niedrige Marktpreife hatten, fo daß fie 
häufig ihre Frucht- und Geldzinfen nicht abzutragen, 
und fih auf den Höfen nicht zu halten vermodten, 
theild in vielen Gewerfen, wegen verminderten Abſatzes, 
eine Menge Arbeiter entlaffen wurden. Das Herz der 
jungen Fuͤrſtin verfchloß fi unter den Liebkofungen ihs 
res Gemahis dem wirffamen Mitleiden über ‚einen fol: 
hen Zuftand nicht. Dem Unterflügungsverein fandte 
fie einen Beitrag von 2400 Thlr., befahl, daß alles 
Zeug und Geräth, welches an ihren Hof geliefert wür: 
de, in England verfertigt ſeyn follte, und wünfdte an 
ihrem Hofe nur englifche Kleider und Putzſachen gu fe: 
ben. Da befonderd die Seidengewerie litten, ſo kaufte 
fie auf einmahl für 6000 Thlr. feidene Zeuge, und 
fandte fie großentbeild ihren deutſchen Berwandtinnen 
zums Geſchenk. Bei fo vielen milden Ausgaben und 
reichen Gefchenken_hätte fich die Fuͤrſtin leicht in ihren 
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Geldkraͤften verrechnen, und in unbezahlten Rechnun— 
gen verwickeln koͤnnen. Auch empfing ſie in der That 
einſt eine Bekanntin unter einem ganzen Haufen von 
Rechnungen, Anweiſungen, Empfangſcheinen u. ſ. w. 
und ging zuerſt, da die Fremde den Herzog noch nicht 
kannte, um ihn zu hohlen. Er kam mit ihr, entfernte 
ſich aber bald, und nun fagte feine Gemahlin ihm lächelnd 
nnachiebend: der bat jest noch diefelbe Arbeit vor, mo: 
mit ich fo eben fertig geworden. Es ift heute der erfte 
Montag im Monat, und dann fehen wir unfere Rechnung 
nach und fihließen ab, damit wir mit unfern Ginfünf: 
ten- ausfommen, und feine Schulden machen; welches 
beſtimmt nicht gefcheben fol. Nun legte fie ihre Rech— 
nungen fäuberlid zufanmen, und führte die Fremde in 
ihre Gartenanlagen. | 


Nah Tiſch lad man fich gegenfeitig vor, ſprach 
von Geſchichte und Länderfunde, von ben jetzigen Staats— 
verhältniffen, zeichnete, und das liebliche Zagewerf bes 
ſchloß am Abend Gefang und Spiel. Ohne befondere Ver: 
anlaffung, wie 3. B. ald ruff. Waffenbrüder des Herzogs 
nad Zondon famen, erfchien der Eine des Holden Paares 
nicht ohne den Andern;z fie gingen, fuhren, ritten ge 
meinfchaftlih, und zarte Fügfamkeit machte die gegen— 
feitigen Wünfche zu Einem Willen. Die Thronerbin 
von England zeigte die Ergebenheit einer Frau, bie 
dad Gebot unferer heiligen Urkunden fromm austıbt *), 
und der Sieger bei Kulm die hingebendiie Aufmerffam: 
keit eines Geliebten, der noch um die erjie Gunjt ringt. 


Es waren für beide felige Tage, und fie wurden 
bald noch durch eine entzudende Hoffnung verberriicht, 
die unter den glüdlichften Vorzeichen zur Gewifbeit 
ward. Aengſtlich bemachte Jeder im Hauſe die werdende 
Mutter, und andachtig flehte das Volk um eine gute 
Stunde für die liebe, liebe Fürftin zum Himmel. Gie 
felbjt vorfidhtig in Allem, was dem zarten Lebenskeime 
Schaden könnte, und das erfehnte Kind freudigen Muthes 


*) In biefem Sinn, ben bir oben angebeutete enaliihe Erzies 
ungsmeife erklärt, ift der englifhe Ausdruck zu verfteben: 
he looked up to her huoband with she most pärfect 

affectiion and respect. | 
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erwartend, machte eben fo rathlich und wirthlich feine 
erſte Fleine Einrichtung, als fie mit ihrer eigenen KRleis 
dung verfuhr. Eins ihrer Frauenzimmer dußerte Dabei, 
Daß fi wenige Frauen von Stande mit ſolchem Kin: 
derzeug würden beheifen wollen. Die Fürftin erwiederte 
mit ihrem eigenthümlichen einnehmenden Laͤcheln: Des 
benfen Sie, daß bei meinen Kinde fein Zeug nichts 
bedeuten wird; und fügte mit Ernſt hinzu: Ich will 
ihm bei Zeiten die Lehre geben, in ſeinen Wuͤnſchen 
beſcheiden zu ſeyn; es wuͤrde fuͤr mich eine unertraͤgliche 
Erniedrigung und ein toͤdtliches Herzleid ſeyn, wenn 
je durch meine oder der Meinigen Verſchwendung irgend 
ein Kaufmann in Verluſt kommen ſollte. So herzhaft 
and ernft, fo nattirlich und edel, fo einfad und würdes 
vol nahm fie diefes, nahm fie jedes Lebensverhaͤltniß; 
und eine Secleneintradht, wie zwifchen ibr und ihrem 
Gemahl war auf Erben felten- gefunden: Einer fchwärs 
merifchen Dichtung gli die Wonne der Liebenden, glich 
ihr Hoffnungsloos die. Stammeltern eines neuen Kö: 
nigögefchlecht8 zu werben, frei und fern von dem räths 
felhaften Geſchick der Sterblihen. Von jenem Gefchid, 
dag die feinfinnigen Griehen als das bejammernswers 
thefte unter allen athmenden Gefchöpfen beflagten*), 
das jede Gunft durch größere Ungunft aufwoͤge **), und 
dem der Tod ald erfles und einziges Gluͤck entgegens 


ſtehe u e \ 


Smmer näher und näher Fam die Fürftin ihrer 
Stunde, und noch vorberrfchender ward in ihrer Seele 
die Andacht. Oft fprach fie von der Unfterblichkeit und 
las mit ihrem Gemahl auserwählte Predigten. In dies 
fen Zeiten empfahl der ſchon genannte Geiftlihe Wilcor 
ihrer Fuͤrſorge eine milde Stiftung, warb. gern erhört, 
und dann nah andern frommen Betrachtungen mit 
bringender Emfigfeit gefragt: wie er glaube, daß fie 
Ichen folle, um ein fanftes Sterbebette zu finden? Er 
bezeugte der Fürftin feine Ueberraſchung durch eine * 
woruͤber ſie die Antwort von weit einſichtsvollern Maͤn⸗ 





”) Homer. 
**) Herobot, 
er) Solon, Euripibes: 
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nern haben könnte. Eie wieberhohlte aber die Bitte mit 
der Bemerkung, daß fie diefe Trage. Vielen vorlege, 
um die verfchiedenen Meinungen zu hören. Als er ſich 
bierauf Über die heiligen Verheifungen, worauf wir hof: 
fen, und über den Vernunftglauben an die Unfterblichkeit 
der Scele und an die Vergeltung guter Werke geäußert 
hatte, dankte fie ihm fo herzlich und zutraulih, daß 
er feinerfeits zu fragen wagte: welche befondere Vera 
anlafjung fie zu ſolchen Betrachtungen habe? Cie ant⸗ 
mwortete: Gleich. nach dem Tode der Prinzeffin Amalia 
batte ich mit meinem Großvater eine Unterredung, worin 
er diefe Betrachtungen mit einem Ernſt verfolgte, ben 
ich nie vergeffen werde, und der den tiefften, und ich 
hoffe glüdlichften Eindrud auf mein Herz gemacht hat, 


Ale Vorbereitungen waren auf ihre Niederkunft 
u Glaremont vollendet, zwei Aerzte *) von bewährtem: 
uf zu ihrer Huͤlfe erwählt, und früh Morgens am %; 
Nov. erihienen die erfreulichen Zeichen der nabenden 
Geburt. Die berufenen Reichäbeamten eilten berbei, 
und in der erwachten szene lief die frohe Bots 
fhaft von Mund zu Mund, Das Kind lebte, und 
ftandhaft duldete: die werdende Mutter den langen, ers 
mübdenden Schmerz, ber Fein baldiges Ende erwarten 
hieß. Liebkoſend und ermunternd ftand Herzog Leopold 
ihr zur Seite. Der Tag neigte fih, und die Aerzte 
wünfchten,. daß ein britter **) zugezogen würde. Er 
kam in der Nacht, der Zuſtand war peinlich, aber nicht 
bevenflih. Die Leidende feufzte nicht, klagte nicht, rich⸗ 
tete zaͤrtlich ihr Auge auf den theilnehmenden Leopold, 
und reichte ihm troͤſtend die Hand. Die lange Nacht 
war uͤberſtanden, der matte Winterſtrahl der Sonne 
ging fiber der ſterbenden Natur auf und wieder nieder, 
und noch immer ertrug bie flille Dulderin, bei matter 
Bewegung bed Kindes, den erfolglos wieberfehtenden 
Schmerz. Diefe ſich bingebende und gleihbleibende 
Ruhe zerriß Leopolds Herz, und die erichöpfende Ges 
walt fehlichlagender Krämpfe machte die Aerzte beforgt. 
Doch als der 29 ſich geneigt, erhob ſich ihre Hoffnung, 
daß die Jugendkraft der Zinftin fiege. Es ward ein 
*) Groft und Baillie. 
”) Eims. 
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ſchoͤner Knabe geboren ). Aber keine Kunſt gab ihm 
die fehon entflohene Seele zurüd; und die erfte Kunde 
ihres Kindes für die Mutter war fein Zod. Da nahm 
fie. den legten Hauch der Kraft und fagte den Troͤſten— 
den: Es thut mir leid die Hoffnungen meines Vaters 
Landes nicht erfüllt, und meinen Keopold nicht zum gluͤck⸗ 
lichen Vater gemacht zu haben, durch den ich die gluͤck— 
Lichfte Frau bir. Hierauf ſchien fie zu fhlummern, aber 
bald zudte der Körper, und von ihm und von dem 
Staube der Erde riß fich der Engel los, der fie nur im 
Eluge berühren follte **). | 


>: Ihr Volk trauerte von ganzem Herzen; und wie bei 
ällgemeinem Unglüd, ohne Gebot, verfchloffen ſich die 
Schauſpiele und öffneten fich die Kirchen. Im tiefer Bes 
truͤbniß kam und fah der Vater die zurüdgelaffene Hülle 
der Verklaͤrten. Ihr Körper, woran fein Fehl befunden, 
war gefalbt, mit Sterbekleidern angethan, auf der Bruft 
das liebe Bild des Gemahld und feinen Ring am Finger: 
Im heilen Mondenfchein erhob fich der Trauerzug ***) gen 
MWindfor, von Städten und Dörfern tönten die dumpfen 
Zodtengloden ihm entgegen, und folgten die weinenden 
Mengen in ſchwarzer Kleidung ihm nach... Bis zu ber 
Gruft der Gemahlin-und des Sohnes ging Herzog Leo— 
pold mit feftem Schritt, und verfchloß feinen namenlofen 
Schmerz in der Bruſt; "aber todtenbleih, ohnmaͤchtig 
ſchwankte er unter den Führern zurüd, ald der Boden wie 
durch unfichtbare Mächte geöffnet, der Sarg in die Gruft 
efünfen „und aus der Höhe der Gefang .erichollen war. 
ch höre eine Stimme vom Himmeh ..... | 





IN Nod. 1816, um 9 Uhr Abende. 

+94) 6. Mov. gegen 3 Uhr Morgens. — 
7448) 18. Nov. 1816, Abends; er kam ſpaͤt nach Mitternacht am, 
r: .<umb am folgenden Abend war bie Beifegung, 


‚“ - “ 
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Don 8 von Boffe 





Digitized by Google 


Leopold, Herzog von Coburg, 


SR 

"sn einem fillen Thal zwiſchen ben Höhen von Thuͤ— 
ringen und ben Gebirgen des Tranfenlandes liegt ein 
Feines Städthen, Coburg. Seinen Namen haben 
die Deutfhen mit Ruhm und mit Liebe in ihre Ge: 
ſchichtsbücher gezeichnet, zum Gedaͤchtniß, daß in ihren 
vorderften Reihen die Fürften diefed Namens und Ränds 
hens geftritten und geblutet, mit den mächtigjien Häus 
fern Europa’8 ſich vermähler und im eigenen Haufe freunds 
lih und mild gewaltet haben. Hier erzog die Herzogin 
Augufte*) fieben blühende Kinder mit wachfamer Mut— 
terliebe im Sinn ihrer Altvordern, zu zartem Ehrges 
fühl, und Tr jener Arbeitäliebe ımd Standhaftigkeit, wos 
von fie felbft das Vorbild war. Sie hatte die Freude, 
eine ihrer Zöchter von der Kaiferin Gatharine zur Ges 
mahlin für den Großfürften Gonftantin erwählt, und 
nachmals alle ihre Kinder vermählt zu fehen. Aber fie 
hatte auch ſchwere Prüfungen zw beſtehen, unter ihren 
Augen warb Saalfeld von den Sranzofen geftürmt, **) 
und geplündert, ihr Gemahl und ihr funfzehnjähriger 
Sohn Leopold theilten mit ihr bie Gefahren diefes Tas 
ge5; das Unglüd der folgenden brach das fanfte Herz 
des Fuͤrſten. ***) Inde fuhr ihr ältefler Sohn fort, 
an der Seite des Königs von Preußen zu fechten, und 





.*) Tochter bes Grafen Heinrich 24 Reuß zu Ebersborf geb. 19 
San. 1757. vermählt 13. Jun. 2777. mit Kranz Friedrich Ana 
ton, bamaligem Erbprinzen von Sachfen:Goburg- Saalfeld. 

”) 1806. 
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kehrte erft nach dem Frieden von Zilfit in fein vers 
waiftes Land, in die Arme der fo lange befünmerten 


Mutter zurück. , 

Ihr jüngfter Sohn, Leopold, *) (Georg Chriſtian 
Friedrich.) war in feinem erſten Aufbluͤhen zum Juͤng⸗ 
ling mit dem Ernſt des Lebens vertraut geworden, und 
ruͤſtete ſich ſeitdem zu den Arbeiten des Krieges und 
Friedens mit einem feſteren, beſonneren Willen, als in 
folchen Jahren gewoͤhnlich iſt. Er bemaͤchtigte ſich der 
Geſchaͤftsſprachen, der Geſchichte, der —7 des 
Staatsrechts; und berechnete ſeine Bildung beſonders 
zu dem Beruf, den er durch feine Ernennung zum Ruf- 
fifchen General **) empfangen, Schon als acht bniag> 
riger Jüngling führte er während der Reife feines Bru⸗ 
ders nach Rußland die Verwaltung des Landes und er— 
warb ſich darin Liebe und Vertrauennn. 


Die hohe ritterliche Geſtalt des Herzogs, ſeine 
kraͤftige und gefaͤllige Haltung nahm, auf den erſten 
Blick ein. Unter den dunfelbraunen Locken ward das 
Nachdenken, welches auf der Stirn ruhte, zur Anmuth. 
Das flammende braune Auge fpielte zu lebendig und. 
liebreih, um zu fchreden. Feinheit und Stärke hatten 
in undbertrefflihem Verein die Nafe gebogen, und Bes: 
barrlichkeit die Zuge um den Mund gezeichnet, deffen Farbe 
und Schnitt mit der blaͤſſern Wange im Gefallen wettei: 
ferten, indeß fich das Kinn zu der verlängerten Rundung 
des maͤnnlich fchönen Geſichts gegen die freie offene 
Stirn ins Ebenmaaß feste. So erfchien der Juͤngling 
im Gefolge de3 Kaifers Alerander bei der Zufammenz 
kunft zu Erfurt, und erhöhte den günftigen Eindrud 
ſeines Anblids dur den. Wohlflang der en und 
die Kunft der Unterhaltung. Defto aufmerkfamer ward 
der Franzöfifche Hof auf ihn, und noch mehr, da auch 
fein Bruder im Defir. Dienft blieb, und. fih im Feld» 
zuge von 1809 befonders auszeichnete. Herzog Leopold 
follte nun dem Ruffifhen Dienft entfagen, oder fein 
Bruder dad Land verlieren. Er reifte nah Paris, un⸗ 





”) Geb. 16. Dec. 1790. 
”*) 1803. 
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terhandelte vergeblich und opferte feine Ausfichten auf; 
aber eben fo vergeblih unterhandelte man dort mit ihm, 
und er fchlug alle noch fo glänzenden Anerbietungen 
aus. Angenehmer war fein Aufenthalt 1811 an dem 
Hofe zu Münden, und er hatte das Vergnügen, bier 
einen Staatsvertrag abzufchließen, der, für fein Haus 
wichtig war. Im folgenden Jahr fah er Deitreich, die 
Schweiz und Italien; feine, fünftlerifche Einbildungs— 
fraft ergriff fchnelf die Landfcdjaften, welche vor ihm la= 
en, und übergab fie leicht und -treu dem Papier; fein 

eobachtungsgeiſt erforfchte ebenfo gluͤcklich die Hülfs: 
mittel eines Landes, als er ihr Ergebniß beredynend zus 
fammenftellte: Seine Zeichnungen und Aufjäge bezeugs 
ten Beides. Beides erhielt eine bedeutende Anwendung, 
als er ber München im Febr. 1815 zu dem Kaifer 
Alerander .in Polen fam, in das Heer eintrat, und 
über die Lage der Sachen in Deutfhland Auskunft 


gab. - 


x 


Er focht bei Luͤtzen, und zeigte auf dem Ruͤckzug 


von Bausen unter dem beftigften Feuer die Faltblütigfte 
Ueberlegung. Während des Warffenftillftandes erhielt er 
eine Sendung nah Prag und war. von Ruffischer Seite 
der Einzige, welcher mehrere Unterredungen mit dem 
Kaifer Franz hatte. — 


Nach wiedereroͤffnetem Feldzuge führte er die Rei— 


terei in den Gefechten gegen den vordringenden Vans. 


damme, beftritt ihm jeden Fußbreit Landes blutig, ſchlug 
fih, ſchon umringt, wiederhohlt durch, und- vertheidigte 
am 29. Auguft den Schlüffel der Stellung gegen die 


wüthendften Angriffe. _ Noch ehe ‚am folgenden Tage 


die Schlaht begann, welche mit der Niederlage des 
Feindes endigte, befam der Herzog vom Kaifer Aleranz 
der das Georgs-Commthurkreuz und bald darauf auch vom 
Deftr. Kaifer das Thereſienkreuz. Am erften Schlacht: 
tage bei Leipzig hatte er den ehrenvollen Beruf in der 
Mitte der Schlahtordnung zur Dedung des Hauptges 
ſchuͤtzes zu ftehen, und ſtand felfenfeit, obgleich die mei— 
fen um ihn fiefen“ Am zweiten Schlahttage drang er 
bis in die Umgebung von Leipzig, und bot und leiſtete 
freiwillig dem Feldzeugmeiſter Golloredo Hülfe, als 
Dejir. Reiterei dazu fehlte. Am dritten Zage ‚folgte er mit 
7 
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Giulay dem fliehenden Feinde auf dem Fuße nach, vers 
weilte dann zu Frankfurt mit den verbündeten Fürften, 
og hierauf an der Spitze feiner Reiter fechtend und 
Hegend nad) Paris, und im Gefolge des Kaiferd Ales 
zander zu den glüdlichen Infeln. Aber mit diefem reifte 
er nicht wieder ab; die Erbin der Brittifchen Reiche 
fah, liebte und hielt ihm zurüd,. Ihr Vater wußte es, 
aber Luthers Lehre *) ließ fidy hier nicht befolgen, und 
ein undurchdringendes Dunkel lag noch zwifchen der 
Liebe und der Vermählung. Auch fürzte Herzog Leo: 
Hold feinen Aufenthalt in England. fo ab, daß beiden 
Berlängerung und noch mehr die Urfache davon nicht 
bemerft wurde, und daß fich immer neue Blicke und 
Wüuͤnſche auf die koͤnigliche Jungfrau richteten, indeß 
ihr auserwählter Nitter die Abentheuer in Deftreihs 
Kaiferftadt und in der glanzenditen Zufammenkunft der 
Welt beftand. Hier hatte er die maͤchtigſten und ges- 
heimften Waffen der Staatöfunft ohne andere Wehr, 
als feine eigene Kraft zu befämpfen, und feines Haus 
fes Anſprüche und Hoffnungen wider die Forderungen 
und Wuͤnſche großer Höfe zu vertheidigen. Seine Kies 
benswürdigfeit, fein offenes, aufrichtiges Weſen, fein 
Gefhäftsgefühl, und feine Berechnung bes zeitigen. Zus 
ruͤkhaltens und Hervortretens überwand alle Schwie— 
tigfeiten, und fein Haus erhielt jenfeits des Rheins 
ein Gebiet mit 20,000 Einwohnern. eine Freude 
daruͤber ward durch den Schmerz über die Theilung 
Sachſens verbittert.**) Schnell vertaufchte er bei dem erz 
neuerten Kriege das Hofkleid mit dem Waffenrod, eilte 
an den Rhein und mit den Siegern nah Paris. Hier 
betrieb er den Vollzug der Kanderwerbung feines Haus 
fed an der Saar, und das Gebiet ward aud vorläufig 





*) Willſt du heirathen, fo mad fort, fonft kommt ber Teufel 
dazwiſchen. 

**) In den Memoirs of the life of Prince Leopold etc. welche 
nach Shoberl’s Historisal Acconnt of the House of Saxony 
in dem Juliheft des New Monthly Magazine von 1816 ent» 
worfen find, beißt es: 

Leopold’s politics, sound as his understanding and his 
heart, could not chime in with all the maxims which 
were broached there. Ho could not— he found it impossi- 
ble to admit the paramount cogency of those reasons upo 
which the partition of Saxony was decxeed, 
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von Deftreih an Preußen übergeben. *) Nun ging 
der Herzog nad feiner Heimath, und zur Beendigung 
ber Verhandlungen über die Gebietserwerbung feines 
Haufes nach Berlin. 

Hier empfing er nicht bloß wie bisher ein zierliches 
Briefchen von feiner Gelichten, fondern aus der Hand 
des Eilboten **) ein feierliche Schreiben des Prinz-Re— 
genten, der ihm die Braut von England zufagte, und 
ihn zu fih einfadete. Der Begluͤckte fuhr fonder Raſt 
auf offenem Wagen der Küfte zu, und fchneller noch 
trug ihn fein Schiffchen gun erfehnten Eiland. ***) Die: 
fem hatte fhon der Morgenbote das Geheimnig der 
Liebenden verrathen. „Man fpricht am Hofe von einer 
befhloffenen VBermählung unferer Erbfürfiin mit dem 
Herzog von Coburg. Diefe Verbindung wird dem Eng» 
liſchen Volk deſto angenehmer ſeyn, ba fie und an Feine 
Hauptmacht des Feitlandes knuͤpft, die uns in ihre 
Zwiſte verwideln koͤnnte. Das Englifche Volk wird 
mit gerechtem Stolz fehen, daß feine Thronerbin bei 
ihrer Wahl Beinen Anwachs von Macht, Reichthum oder 
Einfluß gefuht hat.’ Hieraus fprach ein weit fchönes 
red Gefühl, als aus der Freude, womit Andere bei dies 
fer Gelegenheit ihren Pfund in dem „Staats = und 
Adreßhandbuch“ befannt machten, daß die Goburgfchen 
Lande wohl ihre 50,000 Pf. &t. einbringen’ könnten. 
Es Eonnte nicht darauf anfommen, ob die Braut von 
England fih einem Haufe verbinde, das 50,000 Pf. 
St. oder 40 Millionen Einfünfte und 160 Soldaten 
oder 1500,000 habe; fondern nur darauf, ob das Haus 
die Unabhängigkeit von fremder Gnade, oder ben Adel 
des freien felbitftendigen Willens bewahrt habe, ob es 
ſtark, wie das ſtaͤrkſte, im angeflammten Fürftenrecht 
fey, und wie der auderwählie Fuͤrſt des hohen Preifes 
fi bewahre. Er behandelte von feinem erfien, Erfayeis 
nen an, wobei er für fein fihnelles Ruſen durch die 
beftigften Zahnſchmerzen büßte, feine verwidelten Ver—⸗ 
haͤltniſſe zu der Königlichen Samilie, zu den Großen des 
Reichs, zu den Hofleuten, und zu allen feinen neuen 
Landsleuten mit einer folchen Zartheit, daß er fich uber: 





*) Im Rov. 1815. 
*.) Am 27. Jan. 1816, 
*»+) 19. Bebr, 1816, 
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all beliebt machte, und der Prinze Regent befonderes 
Wohlgefallen an feinem Umgang hatte. Nachdem er 
vermählt *), und durch Reichsgeſetze mit dem vollkom— 
menften Bürgerrecht in England, und mit einem lebende 
länglichen Einkommen von 500,000 Thlr. begabt wat, 
erhielt er feinen Rang gleich nach den Fuͤrſten vom Haufe, 
die Stelle al$ General und bald darauf ald Feldmarfchall, 
fo wie die Einführung in den Geheimenrath. Das hause 
lihe Slüd der Neuvermäplten entging dem forfhenden 
Auge eines Volkes nicht, dem darlıber nichts gebt, und 
welchem dadurch fein junges Fürftenpaar immer theurer 
ward. Auch wußte und rühmte man, daß der Derzog 
während einer Kranklichfeit feiner Gemahlin ihr Zimmer 
nicht verlaifen hatte. Er ward von dem Gemeinerath 
zum Bürger von Rondon aufgenommen, und dabei, 
nach der Sitte, zu einem feierlichen Mahl geladen, er 
erfchien und erfreuete hier, wie in der Fiichbändlerges 
fellfchaft, durch fein volllommen Enalifhes Benehmen. 
Sp wurde auch unter dem. raufchenditen Beifalle von 
400 Gäften bald darauf die Gefundbeit des jungen Paars 
von dem Herzog von Suffer ausgebracht, ber im Scherz— 
ernft dabei Uber die Fürftin fagte: „Hochachtungswürdig 
durh ihren erhabenen Rang und durch ihre befannte 
Anhänglichkeit an die Verfaffung wird fie der Verſamm— 
lung auch' ald Frau eined Bruder Fiſchhaͤndlers theuer 
ſeyn.“ Ueber Beide war nur Eine Meinung, fo ge: 
theilt und entgegengefeßt fie über Staatöfachen in den 
Gemuͤthern feyn mochte **), fo frei fich fonft der Spott 
an dem Hohen und Niedern weidete, er fhwieg vor 
Beiden, und immer treuberziger ward der Willfommen 
des Volkes, wenn fie fich öffentlich "zeigten, und den 
ftillen Srieden ihres Glaremont verließen, wo der ge: 
fühlvole Großfürft Nicolaus einft mehrere Tage im Vor: 
gefühl der eigenen fehönen Zukunft verweilte, 


| Der Herzog, Fünnte man fagen, erwarb fich viel: 
leicht als ein Lieblingskind der Natur, und als ein glüd= 





*) 2. May 1816. 

**) Auf diefe Deinungsverfhiebenheiten nahmen fie keine Ruͤck⸗ 
fiht, und vereinigten die Häupter derfelben an- ihrer Zafelz 
wozu aud der Herzog jeden Officier 309, der von feinem Dras 
gonerregiment nah Claremont Fam, 
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Lich, aber noch willenslos erzogener Süngling die Liebe 
der Englifhen Thronerbin, aber die Achtung feiner geift: 
reihen Gemahlin war doch ohne den mindeften Zweifel 
fein eigenes Verſtandeswerk, die Wirkung feiner gedie: 
genen, wiſſenſchaftlichen Bildung, feiner Welterfahrung, 
und feines lautern, ritterlich geprüften Gemüthes. Was 
vielen fo verberblih, das Gluͤck vewarb ihn nicht, da 
aud fein legter Wunſch, die Hoffnung Vater zu werz . 
den, erfüllt ward. Er blieb ſich immer gleich, immer 
leutfelig, befonnen, beharrlihd. Da rang feine Gemah— 
lin im langtägigen Schmerz mit feinem Kinde zwifchen 
Zod und Reben; Leopold ffand mit immer wunderem 
Herzen ihr Liebfofend zur Seite, und lieber hätte er 
Doch länger im bichteften Kugelregen geftanden; da fah 
er feinen Sohn todt, und rief freudig: Gottlob die Mut: 
ter lebt; da verfloffen wenige Augenblide, und die 
Mutter lebte auch nicht mehr. Bewußtlos ward der 
Beriog aus dem Schredensort, von den Leichen des 
ohns und der Gemahlin geführt. Sein Zuftand ohne 
Schlaf und ohne Thräne, ohne Nahrung und ohne 
Klage erregte das tieffte Mitleid, und zugleich die hoͤchſte 
Beſorgniß. Man wollte feinem Anblid die Sachen der 
verflärten Fürftin entziehen; aber er bat, fie nicht ans 
zurühren. Ihr Hut und Umfchlagetuh, worin fie zus 
lest mit ihm ausgegangen, blieben an dem Ort, wohin 
fie diefelben gehängt hatte, Heiligthuͤmer feiner Wehs 
muth. Er war durch Feine Bitten zu bewegen, das 
verwaifte Haus zu verlaffen, betete alle Abend am Sarge 
ber Bollendeten, und folgte ihm nach: bis zur Gruft. 


Der Seelenfchmerz waltet mit eigener Gewalt, und 
unfere Freiheit kann ihn nicht bezwingen; aber fie 
fann-ihn verfchönern und adeln zur Wehmuth heiliger 
Erinnerung an die Worte, an das Wefen, an die ganze 
Seele des Betrauerten; und fie Fann in den Seelen— 
fhmerz eine Freude legen, wie fie die Schatten, wenn 
ihnen Erinnerung bleibt, mit hinübernehmen. Dadurch 
allein erkält das Gemüth feine Würde, feine Hoheit 
unter ber Laft des Echmerzeö, frei von ber Derzweis 
felung, die den Zod leichter als fie findet, und frei 
von dem Gewinfel, das die Laft in gebanfenlofer, vers 
geblicher Anftrengung von der Seele auf den Körper 
wälzen wil. Der Anblid des Herzogs an ber Seite 
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der biühendften Braut am Altar war entzüdend gewe⸗ 
fen, an ihrem Grabe fah ihn Niemand ohne Ehrfurdt 
in der Verklärung feined® Kummerd. Ihr Andenken 
ehrte er in Allem, was er that; fein erites Geſchaͤft 
war, den Werkleuten, die an ihren Gartenanlagen bes 
fhäftigt und, während der Unglüdstage ohne Arbeit 
227 waren, 300 Thlr. auszahlen zu laffen; und als 

zraf Lauderdaie *), der ihm befonders lieb, ankam, 
warf er fich an feine Bruft, weinte fih aus, und fagte 
dann: Ich will zu Glaremont leben und flerben, und 
bier alle die Einrichtungen des Engels, den id) auf im: 
mer verloren, ausführen. 


Selten verläßt er den Ort feiner Freuden, feiner 
Leiden; wandert unter den Thränenweiden, in den bun: 
telften Irrgängen des Parks mit dem Jugendlehrer feiz, 
ner verflärten Gemahlin; oder einfam nah Windfor 
zu ihrem Grabe, und feiert in Hoffnungen, die diefer 
Weli nicht angehören, den Gieg eines ſchoͤngeordneten 
Willens über ein unbegreifliches Verhaͤngniß. 
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Einleitung 


(Ein Fragment aus einem Schreiben an “ Herausgeber.) 





Durch die oͤffentlichen Blaͤtter, die von der Frau 
von Kruͤdener viel, wenn auch wenig Gediegenes 
und Befriedigendes, berichteten, aufmerkſam gemacht, 
war mir ihre Ankunft in Leipzig hoͤchſt erwuͤnſcht. 
Ich eilte in den Gaſthof, in dem ſie wohnte, wurde 
gemeldet und trat ein. Hr. Kellner, ihr Begleiter, 
empfing mich mit der Entſchuldigung, daß F. v. K. 
etwas unpaͤßlich /ſey, und bat mich, einen Augenblick zu 
verziehen. Hr. Kellner ift, wie befannt, ein gebors 
ne Braunfhweiger, ber unter der weftphälifchen 
Regierung als Pofibeamter angeftellt war, als politifche 
verdächtig ins Gefängniß Fam, dort in Folge der phis 
Iofophifchen. Studien, die er früher mit- Eifer getrieben, ' 
an einem Syfteme des Materialismus brütete, und, 
ben Menfchen als Sohn der Erde betrachtend, dieſe 
feine Anficht auch wiffenfchaftlich begründen und durch— 
führen wollte: aber Schreibmaterialien und Bücher wurs 
ben ihm verfagt, nur der Gebraud ber Bibel war 
ihm geitattet. - Eine anhaltende Lectüre derfelben brachte 
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ihn bald zu andern Ueberzeugungen; er erkannte bie 
Goͤttlichkeit derſelben, und fühlte ſich bald in feinem 
innerften Leben umgewandelt. Er ift ein Mann von 
etwa funfzig Jahren; fein Gefiht hat tiefe Züge, aber 
eben fein pietiftifches Ausfehen, feine Stirne ift hoch 
und freis Abrigend war er einfach, aber ohne Affecta« 
tion gefleidet. 


Nach einigen Minuten wurbe ich zur Frau von 
Krüdener in das Nebenzimmer geführt. Ihr Aeus 
Geres zeigt noch Spuren ehmaliger Schönheit. Sie 
trug, wie gewöhnlich, einen veildendlauen Ueberrod. 
Nach einigen gleichgültigen, gegen einander gewechfelten 
Höflichkeiten Fam die Nede auf die Schweiz. Sie 
fing an, mit Lebhaftigkeit zu ſprechen, rühmte bie 
Größe der Natur, die tüchtigen, gemüthlichen Menſchen, 
und die glüdlihen Stunden, die fie im Verkehr mit 
der untern Volksclaſſe verliebt habe, und fuhr dann 
fort, von dem unfaglihen Elenbe, das fie dort gefuns 
den, und der Ungerechtigkeit, womit fie in öffentlichen 
Blättern behandelt worden, zu erzählen. 


„Man wirft mir vor, ich hätte nur Muͤßig— 
gaͤnger um mid gefammelt, während wir und in Bas 
fel, wa. D. dach alle Mühe gegeben haben, Arbeit 
fir fie zu erbetteln. Alle Fabriken ftanden ftile, ber. 
unbefchäftigten Hande waren zu viele. Da man doch 
nicht fagen konnte, ich wolle die Schweiz an mid 
zeigen, fing man an, und lächerlich zu machen. O, 
es iftein herrliches Volf, die Schweizer. Sch habe den 
großen Sinn, bie erhabenen Gemüther des verachteten 
"gemeinen Volkes bewundert. Sie buldeten, hungerten 
und farben, ohne die Hand nah dem Gute bes uns 
barmherzigen Reichen auszuftreden. — In Bafel haben 
ſich viele bekehrt, find hinausgegangen auf die Dörfer, 
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Haben fi überzeugt von dem grenzenlofen Elende, und. 
haben. nach Kräften. geholfen. Wir haben mit ben Ars 
men gebetet, haben ihnen gefagk, wie fie anders werben; 
müßten, wie bisher die Arbeit ihr Goͤtze gewefen, wie. 
fie bisher bloß auf ihre Hände vertraut, und wie biefe, 
Gögen fie jest im Unglüde verliefen; wie bei ihrem, 
fündhaften Leben,. ihrem Fluchen und ihren Ausichweis 
fungen, bie Arbeit ihnen felbft nicht fruchten koͤnne, 
wie fie fi zu Gott wenden müßten, u. f. f., und viele 
find durh die Gnade, Gottes crleuchtet und beffere- 
Menſchen geworden, und haben ihr Elend mit hohem 
Muthe ertragen. — Unſere Miſſion iſt ſo gluͤcklich ge⸗ 
weſen, viel Gutes wirken zu koͤnnen: wir haben viele 
Gemuͤthskranke getroͤſtet, deren es in dieſer Zeit des 
Unglaubens und des Abfalles ſo viele gibt, wir haben 
vielen Elenden geholfen: mehr als 80,000 fl. haben 
wir vertheilt, das Geld floß uns reichlich zu. Aber 
allmählig iſt der Zudrang auch ungeheuer. geworden! 
wir hatten. den ‚ganzen Zag zu arbeiten. — Man hat: 
von Müsiggängern in meinem Gefolge geſprochen; ich: 
meine, für mehrere Zaufende zu kochen, Kranken und: 
Kindern die Suppe zu geben, für die Eleinften Kinder. 
Zubereitungen aller Art zu treffen, bier zu.beten, bort- 
zu tröften, u. f. w. fordert wohl viele Hände, — Aber 
der Himmel hat auch wunderbar geholfen. Immer war . 
ich gefund, immer kraͤftig. Wir find in Luzern anges 
fommen, ‚ohne einen Basen zu haben, und in wenig 
Tagen waren 10,000 fl. da; fo hat der Himmel milds 
thätige Herzen gerührt. — Sch ‚habe mit Armen und 
Reichen gebetetz in Paris waren unfere Betflunden 
täglich zahlreich befucht. Alles vom Hofe habe ih um 
mich gefehen; es ift mir, nidyt ohne Anftrengung, geluns 
gen, Ultraroyaliften und Bonapartijten bier zu vereini— 
gen. Die Richtung unfers Zeitalters ift hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
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big, ber religiöfe Sinn ift:bei vielen Großen geweckt, 
befonders bei dem (ruſſiſchen) Kaiſer, der taͤglich in der 
Gnade und innern Erleuchtung waͤchſet. — Anfangs 
habe ic) vielfady von Auswarderungen nah Amerika 
abgerathen, weil ich die Noth nicht:fo- groß geglaubt, . 
als ich fie nachher gefunden habe; aber ic) habe dem 
Himmel oft auf den Knieen dafür ‚abgebeten; denn, 
wenn auch jene Tauſende noch zu ſpeiſen geweſen waͤ⸗ 
ren, fo hätte der Vorrath noch weniger zugereicht. Was 
die Auswanbderungen nach Rußland betrifft, fo höre ich, 
daß “die Würtemberger, die nach Odeſſa gezogen, dort 

recht glüdtich find. Es find aber auch fehr vorzuͤgliche 
Menfchen, viele wiffenfchaftliche, wiele erleuchtete unter‘ 
ihnen. * Der Kaifer will nur. gottliebende Coloniſten, 
die’ Friede und Gottes Segen a ‚nicht bloße 
I ——— u. ſ. w.“ — | | 


« 


Dies ift der Umriß einer Unterrevung, die, - wie 
mir feheint, nichts Anftößiges enthält, ‚etwa einge myz 
ftifche Worte von Gnade, Erleuchtung, Winder u. f. w., 
womit am Ende ja doch nichts anders gemeint ift, als 
die Allmacht und Vorſehung, die anzuerkennen ja Ders 
er und Religion uns zwingen. '- : Ä 


.G8, nahte die Zeit der gewößnlichen Betftunbe. 
Shre Dienerfchaft verfammelte fih im. ‚Dorzimmer: id 
blieb, der einzige Fremde unter ihnen, Nachdem das 
untenftehende Lied gefungen worden, warf fich jedes auf 
bie Knice, den Kopf auf einen Stuhl ‚oder fouft etwas 
gelehnt, und Hr. Kellner betete mit aufgehobenen, ges 
falteten Händen und tiefer Inbrunft ein Gebet, worin 

die Gnade des Herrn. durch: das für uns vergoffene Blut 
des Erloͤſers angefleht wurde, die Herzen der Menſchen 
zu rühren und zu erleuchten, daß ſie ſich zu ihm kehren, 
ihn erkennen, und alles Uebel in der Welt verjchwinde, 
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— Man erhob fih, und fo war die Andacht nach einer 
kurzen halben Stunde geendigt. 


Auch darin fand’ ich nichts‘ Anftößiges, man müßte 
denn das für einen Katholiken nicht fremde Knieen, 
das Anrufen der heil. Jungfrau und. ber Heilis 
gen Gottes, und den unter Katholifen gebräuchlichen 
Gruß: Gelobt fey Iefus Chriftus! anſtoͤßig 
finden. | | | 
Was Sie aus diefem treuen Berichte eines Bes 
fuches bei diefer‘ merkwuͤrdigen Frau folgern wollen, 


überlafje ih Ihnen; ich will - Ihrem Urtheile nicht vor: 
greifen. 





Liebesflamme Jeſu Chriſti. 
1. 
O , daß doch bald bein Feuer brennte, 
Du unausſſprechlich Liebender! 


Es bald die ganze Welt erkennte, 
Daß du biſt Koͤnig, Gott und Herr! 


2. 


Zwar brennt es ſchon in heller Flamme, 
Jetzt hier, jetzt dort, in Oſt und Weſt; 
- Dir, dem aus Lieb’ erwürgten Samme, 
Ein herrlich Pfingft: und Freudenfeft. 


5. 


Und noch entzünden Himmelsfunken 
So manches alte, todbte ‚Herz, 

Und machen Durft’ge freudetrunfen, 
And heilen Sünd’ und Hoͤllenſchmerz. 
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Erwecke, läutre und vereine , 
Des ganzen Chriſtenvolkes Schaar, 
und mad’ in »einem Gnabenfcheine 
Dein Heil doch jebem offenbar. 


9. 


Du unerfhöpfter Quell bes Tcbens, 
Allmaͤchtig ſtarker Gotteshaud, 

Dein Feuermeer ſtroͤmt nicht vergebene, — 
Entzuͤnde unfre Herzen aud ! 


6. 


Schmelz’ alles, was ſich trennf, zufammen, 
Und baue beinen Tempel aus, 

Laß leuchten beine heil’gen Klammen 
Durch deines Vaters ganzes Haus- 


— 


Dann tönen Dir von Millionen 
Der Liebe Jubelharmonieen; 

Dann ſtrahlt bein Ruhm in allen Zonen, 
Und aller Weſen Seelen gläh'n, 
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Spottet ber Lehre von Gott nicht, ba fie fo gerne ſich mittheilt, 
Während der Weltmenfh ſchweigt, und den heiligen Namen 
verläugnet ! 
So ftrömt reineres Weiß um fi die empfangenen Strahlen, 
Während das Schwarze das himmliſche Licht, einfaugend, er⸗ 
. töbtet, 
Buri, 


\ 


Juliana von Kruͤdener iſt um das Jahr 1766 in 
Riga geboren. Ihr Vater, Baron von Vieting— 
hoff, aus einer alten, deutſchen Familie abſtammend, 
die den Kreuzherren manchen Großmeiſter gegeben hat, 
war einer der reichſten Gutsbeſitzer Kurlands, liebte 
Kunſt und Wiſſenſchaft, und ließ ſeinen Kindern eine 
vortreffliche Erziehung geben. Schon in den erſten Jah— 
ren ihrer Kindheit verrieth Juliana ungewöhnliche Ans 
lagen, fprah fchon als ein Mädchen von drei Jahz 
ren die deutfche und die franzöfifche Sprache mit gleicher 
Sertigkeit, nahm aus Wißbegierde an den Lehritunder 
ihrer Brüder *) Theil, machte aud in der lateinifchen 





*) Ihr Bruder, Baron von Vietinghoff, ruffifher Staats 
rath und Präfident der ruſſiſchen Wohlthaͤtigkeitegeſellſchaft, 
ist ein in mehr, als einer Beziehung vortreffliher Dann, fo 
intereffant durd feine reichen Kenntniffe, bie er fih auf feinen 
weiten Reifen burh Zaurien, Georgien und den Gaucafus ger 
fımmelt hat, alö liebenswürbig durch feine Menfchenliebe, Er ift 
mic der Bearbeitung eines Werkes über den Gaucafus befhäfs 
tigt. — In feinem Haufe lebt auch noch eine zweite Schwefter 
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Sprache Überrafchende Fortfhritte, und galt in ihrem 
neunten Jahre alö eine feltene Erfcheinung, vie 
durch Kenntniffe Bewunderung, durch findliche Kiebens: 
wuͤrdigkeit alle Herzen gewann. In diefem zarten Alter 
gieng fie mit ihren eltern nad Sranfreid. Im 
Paris wurde das Haus ihres Waters’ bald der Sam— 
melplag der fhönen Geifter und Gelehrten des damali— 
en Frankreichs: Buffon, Marmontel, db’Alem: 
A u.f.f., und Julianens Wis und SKenntniffe 
wurden zur Schau gejtellt und bewundert. Diefer oͤf— 
fentlihe, laute Beifall machte auf ihr Gemüth einen 
tiefen Eindrud, die zarte Jungfräulichkeit fühlte fich 
ſchmerzlich berührt: fie fieng an, ſich ihrer Kenntniffe 
zu ſchaͤmen. | 


In ihrem Herzen mar eine tiefe Quelle religiös 
fer Gefühle; eine religiöfe Erziehung hatte fie ent= 
widelt. In den Zagen ihrer Kindheit hatten Engel mit 
lieblihen Bildern um fie gefpielt, ihre junge Phantafie 
ergieng ſich unter Blumen und Blüthen relipivfer Empfin— 
dungen, und der Himmel war der Vertraute ihrer Kleinen 
Leiden und Freuden. Jetzt lebte fie hier in der Schule 
des Nationalismus der franzöfifhen Ency: 
clopädiften, denen die Natur durch flolzes Forſchen 
zum zwedlofen Mechanismus, denen die Religion als 
liftiger Betrug erfchien, bie jedes fromme Gefühl dem 
Spotte preisgaben, und jede Erhebung des Gemüthes 
als eitle Schwärmerei verfolgten. Ihr in kindlichem 
Glauben ftillbetendes Herz; wurde durch ihre Aeußerun— 
gen zwar oft fchmerzlich verwundet, allein nichts ver: 
mochte, ihr die religiöfen Empfindungen wegzufpotterr. 
Es gieng nie die Sonne auf, daß fie nicht die erften 
Stunden des Morgens dem Himmel geweiht hätte, fie 
fhloß an feinem Abend die Augen, bevor fie nicht Gott 
in frommen Gebete ihr Herz vertraut. Als in Strafe 
burg fie eines Abends, durch Tanz ermuͤdet und zer— 
freut, ohne Gebet eingefhlummert war, fonnte fich ihr 
— Gewiſſen uͤber ſolchen Undank gegen den Himmel, 

em ſie fuͤr Freude und Schmerz gerne dankte, lange 
nicht beruhigen. 


Ein lieblicher Wuchs, zarte Zuͤge, ein heiteres, aber 
tiefes Gemuͤth, ein durch mannichfache Kenntniſſe ges 
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bildeter Geiſt, geuͤbt in jeder Kunft, die das Reben vers 
fhönert, war fie in ihrem vierzehnten Jahre daß 
liebenswürdigfte Gefhöpf, um fo liebenswürdiger, als 
ihr Herz nur heilige Empfindungen kannte, in ihrem Auge 
nur eine Welt der Xiebe lag, und fie mit holdem Vertrauen 
Jedem entgegen fam. In diefem Alter bat der Baron 
von Krüdener *) um ihre Hand, und fie gab fie ihm. 


In den erften Jahren nach ihrer Vermählung gieng ihe 
Gemapl als Gefandter feines Kaifers nah Venedig. 
Sie begleitete ihn und fah das Land, wo die Flaffifche 
Vorwelt und das romantifche Mittelalter fich mit der Res 
ligion und der Kunft vermählt haben. Sie hat den erſten 
Eindrud, den Italien auf fie machte, in der Bale’rie**) 
verewigt. „Tyrol liegt hinter uns; wir haben Stalien 
„betreten. — — — Bir begaben uns heute Morgens 
„noch vor Sonnenaufgang auf die Reife. Nach einiger 
„zeit fliegen wir aus dem Wagen, und giengen eine Strede 
„Weges zu Fuß: wir waren entzuͤckt, auf italifcher Erde 
„zu wandeln. Wir betrachteten diefen heiligen Himmel, 
„dies Land alter Wunder, das der Frühling mit feinen 
„Farben und feinen Düften fhmüdte. Bald fahen wir 
„bie und da Hütten am Abhange eines Huͤgels liegen, und 
„die Adige, die mitten durd) diefe friedlichen Fluren raus 
„ſchend hinſtroͤmt. Eine Gruppe von Cypreſſen und halb 
„umgeftürzten Säulen zog unfere Aufmerkſamkeit auf ſich. 
„Dieſer Boden, von großen Trümmern bededt, verfchds 
„nert fich mit diefen Ruinen, und Jahrhunderte find alls 
„mäblig an diefen Denfmälern hingeftorben, im Schooße 
„einer ewigblühenden Natur. Wir entfernten uns vor 
„der Straße, um diefen Tempel zu befehen, deſſen corins 





2) Burchard Alexius Konftantius, Freiherr von Krübener, 
war aus kivland gebuͤrtig, war Geſandter in Kurland, Ve⸗ 
nedig und Kopenhagen, und ſtarb als ruſſiſch-kaiſerlicher 
Geheimerath, außerordentlicher Botſchafter am koͤnigl. preuß. 
und kurfuͤrſtl. ſachſ. Hofe, des Wladimir⸗, rothen Adler⸗ 
ordens und Johanniterordens Ritter, zu Berlin ben 14. Juni 
1802, in einem Xlter von 53 Jahren weniger 11 Tagen. 
Er verband gründliche Gelehrſamkeit und die ausgebreitetiten 
Kenntniffe der verſchiedenſten Art mit ben trefflihften Eigen⸗ 
[haften bes Herzens, 


»*) Valerie, ou lettres de Gustave de Linar ä Ernest de G... 
Tom, I. pag. 70, g + 
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„tbifche Architectur einft ſehr fchön gewefen ſeyn muß. 
„Wahrſcheinlich liebten die Bewohner des Dorfes dies 
„einfame Pläschen, das die Cypreſſen und die fchweigende 
„Ruhe dem Zode geweiht zu haben ſchienen. Drinnen 
„fahen wir viele hölzerne Kreuze, die den Friedhof bezeich- 
„neten, und einige Frucht- und wilde Feigenbaͤume er: 
„beiterten das dunkle Grün der Cypreſſen. Ein alter Storch 
‚zeigte jich auf der Spige einer der hoͤchſten Säulen, und 
„der fihneidende Tan feines einfamen Rufens vermifchte 
‚‚fich mit dem fernen Raufchen der Adige. Diefer heilige, 
„doch a Anblid machte einen tiefen Eindrud auf 
und.“ * 





*) „Nous avons quitte le Tyrol; nous sommes entres 
enItalie: nous nous sommes ınis en route ce matin 
avant le lever du soleil.— — — Nous ctions ravis 
de fouler aux pieds lesoldel’Italie; nous attachions 
nos regards sur ce ciel poctique, sur cette terre 
d’antiques merveilles, que le printemps veuoit sa- 
luer avec toutes ses couleurs et tous ses parfums. 
Quand nous eümes marche quelque temps, nous 
appergümes des maisons grouppces ga et la sur un 
cöteau, et l’impetueuse Adige selancantavec fureur 
au milieu de cestranquilles campagnes. Un grouppe 
des cypres’et des colonnes a moitie ruindes fixcerent 
notre attention. — Cette terre, couverte de grands 
dcbris, s’embellit de ces ruines, et les siecles vien- 
nent expirer tour a tour dans ces monumens,’au 
milieu de la nature toujours vivante. Nous nous 
ecartames du grand chemin pour aller visiter ce 
temple, dont l’architecture corinthienne nous pa- 
rut encore belle. Apparemment que lcs habitans du 
village aimoient ce lieu solitaire, que les cyprès 
etle silence sembloient vouer a la mort. Nous vi- 
mes son enceinte remplie de croix qui indiquoient 
un cimetiere, quelques arbres fruitiers et des figuiers 
sauvages se méloient au vert noirätre des cypres. 
Une antique cigogne paroissoit au sommet d’une 
des plus hautes colonnes, et lecri solitaire et aigu 
de cet oiseau se confondoit avec la bruyante voix 
de l’Adige. Ce tableau a la fois religieux et sau- 
vage nous frappa singulierement.“ 
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Ihr Aufenthalt in Venedig dauerte nichrere Sahre. 
Jung und liebenswärdig, war fievon Verehrern umringt: 
durh Stand und Reichthum war fie den Erfien gleich ges 
ftellt und in alle glänzenden Zirkel gezogen. Dod, ein 
—— Zug ihrer Seele lenkte ſchon damals ihr Herz zum 

olke, und dies hieng mit einer wunderbaren Neigung 
an der jungen, fremden Dame. Sie konnte ſich nicht oͤf— 
fentlich zeigen, ohne von Volkshaufen umringt und beglei— 
tet zu werden. So ruhte es ſchon damals tief in ihrem 
Herzen, wie. fie einſt als Mutter der Armen auftreten 
yoürde. Auch Vene di giſt in ihrer Valerie“) cin Denkmal 
geſetzt. „Dieſe merkwuͤrdige Stadt,“ ſagt ſie, „erhebt ſich 
„aus dem Schooße des Meeres, und — die Wogen, 
„ſich an ihren Daͤmmen zu brechen, ihren Geſetzen zu ge: 
„horchen, ihr Europa’s und Ajiens Neichthümer zu brins 
„gen und ihr zu dienen, indem fie ihr jeven Tag bie Er: 
„zeugniffe zufragen, die fie bedarf und ohne die fie in 
„ihrer hohen und ftolzen Pracht zu Grunde gehen würde, 
„Sonft lebten arme Fifcher an dem Platze, wo jet die 
„Stadt fteht, und ihre Kaͤhne ſchwammen fchirchtern auf 
„den Wellen hin, die jest die Galeeren des Genates tra— 
„gen. Allmählig wendete ſich der Handel hieher, wo das 
„Morgenland und Europa ſich fo Leich® berübrten, und 
„Venedig wurde das Band, welches die Sitten eines ans 
„dern Welttheils mit denen Staliend verwebte. Daher 
„dieſe bunten Schattirungen ‚sdiefe Miſchung von Trach— 
„ten, Gebräucen und Sprachen, die diefer Stadt ein fo 
„eigenthümlicheö Anfehen geben. Allmaͤhlig erhob fich 
„jene weife Verfaſſung, fanft gegen die untere, ruhige 
„Volksklaſſe der Republik, graufam und unverfehnlich 
„gegen den Adel, der ihr zu trogen hatte wagen wollen; 
„ahnlich jenem Zarguin, deſſen Schwert jeder Blume das 
„Haupt abfchlug, die es über ihre Schweitern emporhob. 
„In Venedig mußte jeder Kopf fallen, wenn er fi) nicht 
„unter dem Joche einer Berfaffung beugte, die auf zehn 
„Sahrhunderten ruhte, und die des Duntzl der Inquiſi⸗ 
„tion und der Folter umhüllte. - Auch erfultt nichts die 
„Ginbildungsfraft mit tiefern Schauern, als dieſes Ge— 
„richt; die Rachen, unabläjfig jeder heimlichen Anzeige 
„offen, diefe ſchauerlichen Gefängniffe, wo der Strafbare, 





) ], c, Tom. I. pag. 1354 
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„unter den Bleigewölben gekruͤmmt, langfam verfchmachtet z 
„das Schweigen, das in diefen weiten Gängen wohnt, 
„wo man felbft das Echo fürchtet, ed möchte einen unbe> 
„fonnenen Laut wiederholen. — Die Künfte haben die 
„Pracht der Monumente verſchoͤnert; Zitiand, Paul Bes 
„ronefe’s und Zintoreto’8 Pinſel hat Venedig verherrlicht; 
Andrea Palladio hat die Palläfte der Cornaro und Pifani 
„mit ewigem Glanze bekleidet; der Gefhmad und die 
„Phantafie haben mit Schönheit gefhmüdt, was obne fie 
„todt wäre. — Ueberall Ueppigfeit und Zrägheit. Man 
„liegt in den Gondeln, die über die Wellen bingleiten; 
„man liegt in den Logen, wo die entzüdenden Zöne der 
„Tüßelten italifchen Kehlen das Ohr fhmeiheln. Man 
„verfchläft einen Theil des Tages; des Nachts ift man in 
„der Oper oder in ben fogenannten Cazins. Der St. 
„Marcusplas ift Nachts der Sammelplag der VBornehmen, 
„Tags der Aufenthaltsort des Poͤbels. Hier folgen ſich 
„ Schaufpiel auf Schaufpiel; die Kaffeehäufer gehen pe 
„‚Unterlaß auf und zu; die Buben breiten ihre Schäße 
„aus; der Armenier raucht fehweigend feine Cigarro, 
„während die edle Venetianerin, leicht verfchleiert, ihre 
„Meize halb verhillend und fie mit feiner Kunft wieder 
„zeigend, über den Pla& wandelt, der Morgens zur Pros 
„menade dient, und der Abend fieht fie, von Diamanten 
„ſtrahlend, durd die Kaffeehäufer fliegen, bie Theater - 
„beſuchen, und dann nad) dem Gazin eilen, um den Auf: 
„gang der Sonne zu erwarten. Dazu der Lärm auf dem 
„nahen Quai, die Gruppen von Dalmatiern und Slavo— 
„mern, die Barken, die alle Früchte der Infeln ausladen, 
„die majeftätifchen Gebäude — fieh den italifchen Himmel 
„das alte Grau der Denfmäler mit zarten Dinten malen, 
„böre den Zon der Gloden fi in den Gefang der Gondes 
„liere mifchen, und dieje ganze Welt, ein Augenblid — 
„alle Kniee beugen, alle Köpfe neigen fich gottesfürchtig ; 
„eine Proceſſion zieht vorüber. Schau nach der zauberifchs 
„ſchoͤnen Ferne; es find die Alpen Tyrols, welde von der 
„Sonne vergoldet das Gemälde umrahmen!" *) 





#) „Cette singuliere ville s’eleve au sein de la mer, 
et commande aux vagues de venir se briser contre 
ses digues, d’obeir a ses loix, de lui apporter les 
sichesses de l’Europe et del’Asie, de la servir en 
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Durch ein gefühlvolles Herz und große Talente zum 
hoͤchſten Gluͤck des Lebens berechtigt, war fie nicht gluͤck— 
lich. Sie gebar ihrem Gemahl zwei Kinder, einen 





lui amenant chaque jour les productions dont elle 
a besoin, et sans lesquelles elle periroit au milieu 
de son faste et de son superbe orgueil. La place 
qu’occupe cette cite, d’abord couverte de pauvres 
p£cheurs, voyoit leurs nacelles raser timidement 
ces eaux, ou voguent maintemant les galeres du 
senat. Peu à peu le commerce s’empara de ce pas- 
sage, qui lioit si facilement l’Orient a l’Europe, et 
Venise devint la chaine, qui unit les moeurs d'une 
autre partie du monde a celles de l'Italie. De-1a 
ces couleurs si variees, ce melange de cultes, de 
costumes, de langages, qui donnent une physio- 
nomie si particuliere a cette ville, et fondent les 
teintes locales avec le singulier assemblage de vingt 
peuples differens. Peu a peu aussi s’eleva ce gou- 
vernement sage et doux pour la classe obscure et 
paisible de la republique, implacable et cruel pour 
le noble, qui auroit voulu le braver ou le compro- 
mettre; semblable à ce Tarquin dont le fer frappoit 
chacune de ces fleurs, qui osoit s’elever au - dessus 
de leurs compagnes. Il falloit a Venise, que cha- 
qut tete altiere pliät ou tombät, si elle ne se cour- 
boit pas sous le fer d’un gouvernement appuye sur 
dix siecles de puissance, et enveloppe du lugubre 
appareil de l’inquisition et des supplices. Aussi, 
rien n’effraie l’imagination comme ce tribunal; 
tout vous epouvante; ces gouflres sans cesse ou- 
verts aux 'd@nonciations; ces prisons affreuses ou, 
courb& sous des voütes de plomb, le coupable ex- 
pire lentement; le silence habitant ces vastes corri- 
dors, ou l’on craint jusqu’a l’echo, qui rendiroit 
un accent impudent. — — — Les arts ontembellä 
la magnificence des monumens; le genie du Titien, 
de Paul Veron&se et du Tintoret, ont illustre Ve- 
nise: le Palladio a donne une immortelle splen- 
deur aux palais des Cornaro, des Pisani; et le goüt, 
et l’imagination, ont reyetu de beautes ce qui se- 
roit mort sans eux. Venise est Je rejouc de la mol- 
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Sohn *) und eine Tochter, allein ihre Ehe wurde nicht, 
was ihr lebhafter Geift ihr oft in fchönen Bildern vormalte. 
Ihre häuslichen Verbältnifje trübten und verwirrten ſich 
immer mehr, bi8 Trennung von ihrem Gemahle 
endlich gar dad Unglück vollendete. Sie kehrte 1791 nach 





lesse et de l’oisivete. On est couche dans des gon- 
doles qui glissent sur les vagues enchainees; on 
est couche dans les loges ou arrivent les sous en- 
chanteurs des plus belles voix de l’Italie. On dort 
une partie dela journee; on est la nuit ou al’Opcra, 
ou dans ce qu’on appelle ici des Cazins. La place 
de St. Saint-Marc est le salon de la bonne com- 
pagnie la nuit, et le lieu du rassemblement du peu- 
ple le jour. Lä, des spectacles se succedent: les 
Cafes s’ouvrent et se referment sans cesse; les bou- 
tiques etalentleurluxe; l’Armenien fume silencieu- 
sement sa cigarre; tandis que, voilce la femme du 
noble Venitien, cachant a moitie sa heauté, et la 
montrant cependant avec art, traverse cette place, 
qui lui sert de promenade le matin, et le soir la 
voit, resplendissante de diamans, parcourir les ca- 
fes, visiter les theätres, et se refugier ensuite dans 
son cazin pour y attendre le soleil. Ajoute a tout 
cela le tumulte du quai, qui avoisine Saint- Marc, 
ces grouppes de Dalmates et d’Esclavons, ces bar- 
ques qui jettent sur la rive tous les fruits des iles, 
ces edifices ou domine la majeste; voisle ciel de 
VItalie fondre ses teintes douces avec le noir anti- 
‚que des monumens; entends le son des cloches se 
meler aux chants des barcarolles; regarde tout ce 
monde; en un clin-d’oeil, tows les genoux sont plo- 
yes, toutes les tetes se baisgent religi@usement; 
c’est une procession qui passe. ÜObserve ce loin- 
tain magique; ce sont les Alpes du Tyrol, qui for- 
ınent ce rideau, qui dore le soleil.“ Ä 


2) Der Sohn ift kaiſerlich ruffiiher Gefhäftsträger: bei ber 
Eidgenoffenfhaftz und die Tochter ift an den Kammer: 
berrn von Bergheim, ben Bruder des badiıden Mir 
nifterse, Hrn. von Bergheim, vermäblt. Aus einer 
Familie bes Elſaſſes ſtammend, fand er unter Napoleons 
Resierung als Polizeidirektor in Mainz in franzöfiihen 
Dienften, | 
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Riga zurück und lebte wieder einige Zeit im Haufe ihrer 
eltern. Wer fie damals gekannt bat, erklärt fie einftims 
mig als eine der liebenswürdigften Frauen, die durd Ges 
müthlichfeit, Zartfinn und heitere Laune nicht nur überall 
zu erfreiten wußte, fondern es mir Huld audy gerne that. 
Ihr lebhafter Geift, ihr leicht bewegtes Herz und die ver: 
führerifchen Reize des Lebens verleiteten fie zu Verirruns 
gen, die ihr Sugendleben beſchatten, und deren fie fich 
reuevoll und abmahnend noch erinnert. „Cs brauchte 
wohl", fagt fieinihrem Schreiben an Hrn. von Berg: 
beim, Minijter des Innern zu Karlöruhe, „es brauchte 
wohl ein Weib, großgezogen in ven Wohnungen des Luxus, 
um ben Armen zu fagen, daß es fich glüdlicy fühle auf 
einer hölzernen Bank, wenn es ihnen diene; es bedurfte 
eines Weibes, das gedemüthigt ware durch ihre Sünden 
und Berirrungen, um zu befennen, daß es der Eflave 
und der Narr der Eitelfeiten der Erde gewefen, und um 
Niemanden zu verachten; eines Weibes, einjältig und 
ungeblendet vom falihen Wiffen, und das da fünnte die 
Weiſen zu Schanden machen, inderh es ihnen zeigte, es 
habe die tiefiten Geheimnifje Durch Lieben und Weinen zu 
den Füßen des Kreuzes geleint. Es bedurfte eines bes 
berzten Weibes, das Alles beſeſſen auf Erden, um felbft 
Königen fagen zu Eönnen, daß Alles nichts ift, und zu 
entthrongn die Blendwerfe und Goͤtzen der Prunkſaͤle, er: 
röthendg daß fie einjt mit etwas arınfeligem Zalente und 
einem wenig Wit glänzen wollte.“ 


Sie gieng nah Paris. Vergnügungen follten ihrem 
Herzen die Ruhe geben, wornach ſie ſich ſehnte und die fie 
im häuslichen Yeben nicht gefunden, follten die Keeren 
ausfüllen, die immer weiter, immer verlangernder fich 
Öffneten, follten Stimmen übertäuben, die als Erinnes 
zungen aus einer gludlihen Jugendwelt fie mabnten, 
Beraufchte fie dies Ringen Augenblicke lang, fo ſtuͤrzte es 
fie dafür in taufend fehmerzlihe Verlegenheiten. - Bande 
wurden geknüpft und eben fo leicht wieder gelöfet, weil 
die innere Unruhe immer verzehrender wurde. Gie fehrte, 
von manchem Unglüd verfolgt, wieder nad) Deutfchland 
zurüd und lebte 1798 einige Zeit in Leipzig ftill und 
zurüdgezogen in Gefellfchaft eines Franzofen, der ihr aus 
Paris gefolgt war. Nach einem Furzen Aufenthalte in 
Rußland gieng fie 1801 wieber nah Paris, 
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Sie befuchte hier die glänzendften Zirkel, fah die er: 
ften Gelehrten und Dichter bei fich, und lebte fo recht der 
_ feinen Welt und ihren raufchenden Freuden. Garat, 

der Sänger, wild und leichtfinnig, foll damals ihr Herz 
befeffen haben. Das Beifpiel anderer Frauen und ihre 
reichen Lebenserfahrungen veranlaßten fie, fich ins Gebiet 
der Literatur zu wagen. So fihrieb fie den nicht unbes 
rühmten Roman: Valerie, der ein Verhältniß, das ihr 
einft felber fo werth gewefen war, romantifch gejtaltend 
ausmalte. Valerie, unter ber fie fich felber verttand, ift 
ein liebenswürdiges, junges Weib, in das ein fchwärme: 
tifcher junger Mann, Verwandter und gleihfam Pflege: 
fohn ihres Gatten, fich flerblich verliebt. Das Entfichen 
diefer verderblichen Leidenfchaft, das vergeblihe Ringen 
mit dem Gefühle der Pflicht und Dankbarkeit, das Hinz 
welfen des Zünglingd, der fich ſchweigend in diefem Kampfe 
aufzehrt, und endlich der Zod deſſelben find außerft zart 
und innig ausgemalt. Man fagt, der bekannte Philofoph 
St. Martin habe einigen Einfluß auf dies Werk aus: 
gebt. Die Verfafferin*) hoffte, vom Einfluß der Valerie 
eine vollfommene Sittenverbeflerung für die franzöfifche 
feine Welt. 


Deutlich fpricht fih in 'diefem Romane fihon die 
Schwärmerei eines tiefen Gemüthes aus, das 
jet nur den Gegenftand gemwechfelt hat, und deflen tiefe 
Rührung man jest theils belacht und befpottet, theils be= 
zweifelt. Wer diefen Roman nur einiger Aufmerkfamkeit 
würdigt, dem kann weder der Charakter der Frau von 
Krüdener räthfelhaft, noch wird er überrafcht feyn, ihre 
jegige Richtung als Folge zu fehen. Die Anlage des ganz 
zen Romanes iſt fhon fo fhwärmerifh und uberfpannt, 
daß es ein tiefes Gemüth bedarf, um bie Wahrheit 





») „Ich ſah Frau von Kruͤdener oft,” erzählt Frau von 
Che4y; „ihr ganzer Ehrgeiz gieng damais (1802) dahin, 
ben Roman Balerte, ben fie eben vollendete, zu einem 
recht Elaffifhen Werke zu maden. Ich fand fie etwas zw 
ängfttich beforgt für die Ausbreitung deffelben, etwas zu be= 
gierig, die Huldigungen einzufammeln, und zu verbreiten, 
weldhe ihr diefes Werkes wegen vielfach zuftrömten. Doros 
tbea Schlegel und ic bekamen biefen Roman im Manu— 
feript und überfegten ihn für die Verfafferin; ich zweifle, 
ob dieſe Weberfegung je gedruckt worden iſt.“ 


x 
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folcher Gefühle und Empfindungen zu glauben. (ES ift 
bier nicht davon die Rede, ob ein gutgezogenes 
Herz, möcht’ ich fagen, ſolche Gefühle haben koͤnne, 
fondern davon, daß ed Herzen giebt, denen ſolche Em— 
pfindungen eigen find.) Die Ausführung zeigt überall 
ſchon von einem flillen Aufichauen zum Himmel, der nur 
in Liebe fi verfündet, von einer großen Verehrung 
die Geheimniffe der hriitlihen (fatholifhen) Res 
ligion und einem großen Dange zu einem befchaulichen 
Leben. Dafür find Beweife die Stellen, wo fie von der 
Mallfahrt eines Matrofen fpricht, die er na 
Loretto zu verrichten im Begriffe fieht. „Die Dienfchen“, 
fagt fie, „find fo Flein, und verwerfen doch jo viele Dinge 
„als zu niedrig für fie! Gott ift fo groß, und nichts vers 
„liert fi vor ihm! Jede Rührung, jeder tugendhafte Ges 
„danke fogar entfaltet fi vor feinem Blicke. O Gott der 
„Barmherzigkeit, du zaͤhlteſt auch) die Schritte des armen 
„Matrofen, den bie kindliche Liebe bewog, mitten unter 
„den Dornen der Apeninen und unter dem brennenden 
„Himmel feines Baterlandes zu wallfahrten. — Wie 
„zeigt fich hier der Menfch fo ganz! feine Begierden, feine 
J——— ſeine Fehler, und hernach jene unvermeidliche 
„Betrübniß, welche Gewiſſenbiß heißt, und welche ihn 
„wieder zur Wahrheit zurüdführt. So muß er die Er: 
„fahrung kaufen; nicht anders mag er fie erwerben; bes 
„zahlt muß fie werden, damit fie ihm ganz gehöre. Die 
„Natur hat gleich der Religion Geheimnijje, welche fie 
„nur dem flarfen Scherz offenbaret.‘ *) 


\ 





) „Les hommes sont si petits; et pourtant ils reje= 
tent tant de choses comme au-dessous d’eux! Dieu‘ 
est si grand, et rien ne se perd devant lui! Cha- 
que mouvement, chaque pensce vertveufe meme 
vient s’epanouir devant scs regards. O Dieu de 
misericorde! tu comptes aussi les pas du pauvre 
matelot, que la piete hliale fait cheminer a travers 
les ronces de l’Appenin et sous le ciel brulant de sa 
Bene — Comme voila bien tout l’homme! ses 

csirs, ses inquictudes, ses fautes, et puis cette 
incvitable douleur appelde remords, qui le ramene 
a la verite. Voila comment il faut qu’il achete 
V’experience; il n’en voudroit pas autrement; il 
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Die Kunft, für die fie fo viel Sinn hat, verehrt ſie 
nur, wo fie der Religion dient. „Die Malerei, die 
„Dichtkunft und die Mufit‘', fagt fie, „erfheinen Hand 
„in Hand, um die Sterbliyen noch einmal zu bezanbern, 
Dieſe eufchen und reigenden Schweſtern hatten himmli— 
„Ihe Züge mitgebracht; indem fie der Erde zulaͤchelten, 
„blickten fe zum Himmel auf: und dann widmeten ſich Die 
„„Künfte ‚einer geläuterten, ernfthaften, aber troͤſtenden 
„Religion, welche den Menfchen die Tugenden gab, welche 
‚ihr Gluͤck ausmachen. Hier erhoben ſich auch ein Dante, 
„ein Michael Angelo wie Propheten, welde den ganzen 
„Glanz der katholifchen Religion verkuͤndigten“. — „Aber 
‚ihr, Meiſterſtuͤcke, welche meine bezauberten Sinne oft 
„andachtig beihauen — wo noch Menichen leben, welche 
„wir nicht genug bewundern — ihr könnt diefen Hinmel 
„verlaffen, wie Gefangene, welche weit von ihrem muͤtter⸗ 
„lichen Boden weggefuͤhrt werben. Gluͤcklich iſt dann der— 
„enige, der auch hier geſehen bat — bier, we ihr durch 
„die Religion eingegeben wurdet, und wo die Religion 
‚‚euch mit ihrem Gepränge umringte! Gluͤcklich dann, wer 
„euch in jenen Tempeln gefehen hat, wo bie demuͤthig 
herumwandelnde Andacht und die ſtolze Macht ſich vor 
‚euch hinwerfen! — Wenn man die Verklärung, die hei— 
„‚lige Gäcilie, das Abendmal von Dominico von bier weg: 
„nimmt, wo will man diefe Gemälde aufitellen? Wie 
„prächtig auch der Pallaft feyn mag, welder für fie bes 
„Stimmt ift, immer werden fie tobt und fprachlos bleiden. 
„In der Tiefe eined Karthäufer = Klofterd, erfüllt von 
„Kurcht und Schauern — muß man einen heiligen Bruno 
„Tehen, und nicht neben einer mit Rofen befränzten Stirne. 
„Und jene fo reinen Zungfrauen — welde göttliche Züge 
„und Seelen hatten, welde nur den Himmel Fannten, 
‚wird man fie ohne Betrübnig neben Scenen einer welt: 
„lichen und unreinen Liebe ſehen können?“ *) 





faut qu’elle soit payée pour gu’elle lui appartienne 
bien.‘ 


’ 


") „La peinture, la poesie et la musique, se tenant 
ar la maiır comme les Gräces, vinrent une seconde 
fois charmer les mortels. Ces pudiques et charman- 
tes soeurs avoient apportc des traits cclestes; et, 
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Wo das Leben in befhaulihem Gebete beiteht, 
bas Handeln nur in Gehorfam, und das Herz ruhig 
wird, weil die Berführungen der Welt die hohen Mauern 
nicht mehr durchdringen fünnen, da ſucht fie Heiligkeit, 
Friede, Verfühnung und Leben in Gott. Go erfchtenen 
ihr die Klöfter, felbft die firenge Regel der Karthäufer 
als das Münfchenwerthefte, und die Bewohner derfelben 
als Heilige, die das wilde Treiben abgeworfen, und alle 
ungeitümen Leidenschaften niedergerungen haben. ‚Eben 
jest," laßt fie Guftav aus la Chartreuſe, wo fie einft ſelbſt 
gewefen, fchreiben, „eben jest habe ich das Leben eines 
„Heiligen gelefen, welches ich in dem Schranfe meines 
„Zimmers gefunden hatte. Diefer Heilige war Menfch 





en souriant a la terre, elles regardoient le ciel;} et 
les arts alors se vouerent a une religion &puree, 
austere, mais consolante, et qui donna aux hom- 
mes les vertus qui font leur bonheur. Ici s’ele- 
verent aussi le Dante et Michel- Ange, comme 
des prophetes, qui annoncerent tout la splendeur 
de la religion catholique.“ — — — „Mais vous, 
chefs-d’oeuvres que mes sens enchantes contem- 
plent souvent, ou vivent encore des hommes quo 
nous n’admirons pas assez, vous pouvez quitter ce 
ciel, comme des captifs emmencs loix de leur pays 
natal. Heureux alors celui, qui vous aura vu ici; 
ici, ou vous fütes inspires par la religion, et ou 
la religion vous entoura de ses pompes! Heureux, 

ui vons aura vu dans ces temples, ou se prosterna 
dran vous la devotion humble et erzante, et la 
puissance orgueilleuse et superbe! — — — En 
ötant d’ici la Transfiguration, la Sainte-Cecile, la 
Sainte-Cene, du Dominicain, ou les placera.t-on ? 
Quel que soit le palais magnifique, ou l’edifice qui 
leur est destine, leur effet sera detruit. C’est au 
fond d’une Chartreuse; c’est, rempli de terreur et 
d’effroi, qu’il faut voir un Saint-Bruno, et non 
aupres d’un front couronne de roses. Et ces Vierges 
si pures, qui ont apporte des traits divins et des 
ämes quine connoissent que le ciel, les verra-t-on 
sans tristesse a cõté de profancs et d’impudiques 
amours?“ 
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„gewefen; er war Menfch geblieben, er hatte gelitten; 
„weit weg von fich hatte er die Begierden diefer Welt ges 
„bannt, nachdem er fie mit Muth befämpft hatte: er hatte 
„aus feinen Gedanken alle Bilder der Jugend verwiefen, 
„und zwifchen fie und die Jahre der Einfamkeit die Reue 
„geftelt. Täglich arbeitete er an feinem Grabe, indem 
„er mit Freuden dachte, daß er der Erde nichts als feinen 
„Staub vermachen würde; und er hoffte, aber mit Zittern, 
„daß feine Seele in den Himmel eingeben würde. Er lebte 
„in diefer Karthaufe bis 17155 er ftarb, oder vielmehr er 
„verfchwebte — fo fanft war fein Tod. — Hier lebten 
„Menfchen, welhe man Schwärmer nennt, welde 
„aber täglich andern Menfchen Gutes thun. Welcher ers 
„habene und rührende Anblid! dreihundert Karthäufer 
„zu Sehen, welche das heiligſte Leben führen, diefe fo ge: 
„raumigen Klöfter anfüllen, ihre fhwermüthigen Blide 
„erheben, blos um Diejenigen, zu fegnen, welche fie antref: 
„fen — in allen ihren Bewegungen die tieffte Ruhe äußern; 
„Durch ihre Züge, durch ihre Stimme, welche durch Feine 
„Unruhe jemals geftört wird, zu allen Menfchen fagen: 
„daß fie blos für jenen großen Gott leben, welder in der 
„Welt vergeffen, in ihrer Einöde angebetet wird!’’ *) 





*) „Je viens de lire la vie d’un saint que j'ai trouvde 
dans une des armoires de ma chambre. Ce saint 
avoit ete homme, il etoit reste homme::il avoit 
soullert; iljavoit jeté loin de lui les desirs de ce 
monde, apres les avoir combattus avec courage. 
Il avoit exilè de ses pensces toutes les images de sa 
jeunesse, et elevc le repentir entre elles et ses an- 
nees de solitude. Il travailloit tous les jours a son 
'tombeau, en pensant avec joie qu’il ne legueroit 
a la terre que sa poussiere; et il esperoit, mais en 
tremblant, que son äme iroit dans le ciel. N vi- 
voit dans cette chartreuse en 1715; ilmourut, ou 
plutöt il disparut, tant sa mort fut douce. — La, 
vivent des hommes, qu’on nomme exaltes; mais 
qui font du bien tous les jours à d’autres hommes, 
Quelle idee sublime et touchante que celle de trois 
cents chartreux, vivant de la vie la plus sainte, 
remplissant ces cloitres si vastes, ne levant leurs 
melancoliques regards que pour benir ceux qu’ils 
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Es gehört zu ben Übrigen Sonderbarkeiten unferer 
Zeit, den Anfang überall, die Conſequenz nirgends 
zu wollen. - Wenn der Monarch erobern oder fich vertheis 
digen will, giebt es ein freies Volk und in allen Proclas 
mationen die Sreiheit defjelben zu retten; fordert aber das 
Volk etwas von dem, was ihm heilig rg worden, 
giebt ed nur unruhige Köpfe, Revolutionärs, Jakobiner. 
Sn Poefie und Profa rühmt man Menfchenliebe, Gleichheit 
der Rechte u. f. w., aber fchide den Bettler vor dieſes 
Apoftelö Thüre, er — weifet ihn an die Polizei; ftelle 
dich, wenn du im Staatöfalender (dem großen Buche der 
Menſchenwuͤrde) um einen Grad tiefer ftehit, als er, an 

feine Seite, und er — nennt ed gemeine Anmaßung ober 
wendet fich von dir. Singe in Sonetten von der heiligen 
Zungfrau, fpiele in Schaufpielen.mit der Weihe und den 
heiligen Geheimniffen der Religion, fprich inRomanen von 
befchaulihem Leben und Gebet, man ift entzuͤckt, man 
preifet und bewundert dich; aber fpotte mit einem Leben 
voll niedriger Ausfhweifungen aller Zugend und aller 
Heiligkeit des Herzens, denn fonft — fpottet man deiner. — 
As der Myftizismus, der in Werners Gemüthe 
lag, fich erft durch Wort und Schrift ausfprach, war Jeder⸗ 
mann entzüdt und des Bewunderns fein Ende; als aber 
die Seele, nachdem der Körper durch wuͤſtes Treiben matt 
und fraftlos geworden war, den Sieg gewann und fich 
auch im äußern Leben zu erbauen fuchte, was ihr in ftillen 
Träumen vorgefchwebt, da — war man überrrafcht, 
und alle Welt fchrie Wunder oder Betrug. So aud) bei 
der Frau von Krüdener.. | 


Die Gefchichte der Menfchheit fagt es, die Weiferen 
des Volkes fagten es ſtets, und fagen es jetzt lauter alö je, 

daß die Intelligenz ein leeres, taubes Gebäude fey, 
daß der Menſch nicht aus Kopf allein beftehe und daß die 
Menfchheit mit verftändigen Formeln ihren Höhepunkt 


rencontrent, peignant dans tous leurs mouvemens 
le calme le plus profond; disant avec leurs traits, 
avec leurs voix, que l’agitation ne frappe jamais, 
qu’ils ne vivent que pour ce Dieu si grand, oublie 
dans le monde, adore dans leur desert} 
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nicht erreiche: Hierin liegt der Schlüffel fir mandes 
Raͤthſel unferer Zeit und für ähnliche insbefondere. — 
Menſchen von tieferem Gemuͤth erfennen es vor allen, und 
mi:ffen es erkennen, wie leer und todt jene verftändige 
Weisheit it, die weiß, wie alles gemacht wird, und 
am Ende Stein und Pflanze und fich felbjt noch machen 
würde, wenn ihr nur — die Elemente dazu nicht mangel= 
ten; die den Roſenkranz, den ihr die Sreude auffegen will, 
er;i zerreißt und die Staubfäden zahlt, um — zu willen, 
zu welcher Art die Rofen wohl gehört haben möchten, oder 
um — Rofenwafjer daraus zu preſſen; die nichts weiß, 
al5 was fie mit fünf Fingern paden fann, und am Ende 
doch nicht weiß, ob fie auch fünf Finger habe, 


Unferer Zeit war es vorbehalten, und fie hat es auch 
vollendet, die fogenannte Philofophie der gefunden 
Vernunft, die Intelligenz, aufs Hoͤchſte auszubilden 
(wie fie denn fogar in Perfon auf den Altar gefegt wurde), 
auf daß wir wiffen follen, welch ein ohnmadtiges Ding 
fie fey, und den Goͤtzendienſt des felbfigemadten 
goldnen Kalbes wieder verlaffen mögen. Drum die 
regeren Gemüther, die fehnend nad) etwas ſchauen und 
dort nichts gefunden haben, ſich abwenden und in fich 
flüchten. Daß Ertreme fich berühren, weiß der feichtefte 
Berftand, warum fie es müffen, bleibt dem tieferbringen= 
ben Blicke nicht verborgen: warum dann flaunen, wenn 
bad, was ſich fenft ergeben, wieder ergiebt und ergeben 
muß? 


Wir willen die fogenannte Befehrung ber Frau 
von Krüdener zwar nicht mit geheimen Aufihlüffen (die 
aber eben darum gewöhnlich Feine Auffchlüffe find) zu 
belegen; allein wir glauben aus dem früher Angeführten 
ihre Nothwendigfeit dargethan zu haben, alfo audy 
ihre Wahrhaftigkeit. Diefe Umwandlung oder Ent— 
widlung im Gemüthe der Frau von Krüdener war feine 
plößliche, fondern gefchah, ald Ergebniß innerer Noth= 
 wendigfeit, almählig. Bei dem großen Sturze der preuf= 
fifchen Monardie befand fie fid) wieder im Norden, deutete 
fchon damals, als fie fich bei der Königin Luife befand, - 
auf eine höher waltende Macht hin und richtete fie auf mit 
‚den Troſte der Religion. Darauf kehrte fie wieder, nad) 
einen kurzen Aufenthalte in Dresden, nah Paris 
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zuruͤck. Bei dem Ausbruche des großen nordifchen Kam⸗ 
pfes verfündigte fie ihren Verwandten mit propbetifchen: 
Geiſte die großen rege und zog fi dannnah Genf 
zur, wo fie bei Gebet und Werken frommer Wohl— 
thaͤtigkeit die erftaunlichen Entwidelungen der Dinge mit 
anfah. Hier war e5 aud), wo fie ben jungen, regſamen 
Empeytas, einen reformirten Geiftlichen, kennen lernte. 


As die Flammen Mosfwa’s die Befreiung Deutfchs 
lands beleuchteten, kehrte fie dahin zuruͤck, und lebte einige 
Zeitam Rheine, „ALS ich ſie,“ erzählt Frau von Chezy, 
„Die ich 1802 in Paris mit Echriftftellerei befchäftigt, 
und im reichen Flitterglanz weltlichen Treibens gefunden 
hatte, 1814 in Karlörube ") wieder antraf, im ſchlichten 

fhwarzen Oberrock, mit gefcheiteltem Haar, von Armen 
umgeben, von reblichem, damals noch gemäßigtem Eifer. 
für das Wort Gottes erfüllt, und wie fie nun jedes 
andere Streben und geiftige Ausbilden **) für nichtig er— 
arte, da freute ich mich innig, daß ein fo gutes Herz 
ven rechten Weg gefunden, daß eine fo feltene, reiche 
Kraft nun ihren rechten Brennpunkt habe. — Da in 
Heidelberg Straßenräuber und Mörder gefangen faßen, 
gieng Frau von Krüdener mit einem Erbauungsbude in 
den Thurm, und fuchte die gefangenen Elenden nod) vor 
dem Tode mit dem Troſt göttlicher Xehre zu erquiden. Sie 
wollte den verworfenen Sundern, welche noch jung waren, 
und ſchon einem nahen und fiymählichen Zode entgegen 
faben, die Auysficht in ein beſſeres Dafeyn eröffnen, fie 
wollte in ihren Herzen Neue erweden, weil Neue bei Gott 
Erbarmen findet. Diefe Verbrecher waren verloffen, ein 
Gegenftand des Abſcheu's; mußte es fie nicht rühren, daß 
eine edle Frau fie befuchte, um zu tröften, ihre Seele von 
Todesangſt zu befreien, ihren Muth zu erheben? Gemeine 
Seelen haben diefe That gerligt und verhöhnt, unbefans 





*) Hier ift fie im Umgange mit Jung» Stilling inäbefondere 
von der Idee des taufendjührigen Reiches und anderen An 
fihten befjelben ergriffen worben. 


**) Hier fheint Frau von Chezy fie mißverflanden zu haben, 
"denn ein eigenhänbiger Brief der Frau von Krübener, dem 
wir fpäter unten mittheilen werden, erklärt ſich hierüber 
anders. Wir bitten, ihm mit dbiefer Stelle zu vergleihen, 
Beitgenofjen III. 2, 9 
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ene und Gottesfürchtige fahen etwas Erhabenes und 
roßmuͤthiges in diefem Schritte, der, fo. hofften wir, 
nicht ohne Segen geblieben iſt.“ Ä 
Frau von Krüdener gieng im Herbft 1814 noch ein= 
mal nah Paris. Jetzt machten ihr Aufenthalt und bie 
religiöfen DVerfammlungen in ihrem Haufe Auffehen *). 
Sie hatte in früheren Jahren fihon die erjten Hof: und 
Staatsbeamten,. Künfiler und Gelehrten, Frauen. vom 
hoͤchſten Range, erſt in ihren Zirkeln, dann in ihren Betz 
ftunden gefehen, hatte, durch Briefe und mündliche Eröffe 
nungen zur Vertrauten der merfwürdigiten Perfonen ges 
worden, einen tiefen Blicf ins menfchliche Derz zu werfen 
oft Gelegenheit gehabt; jest fol aud), wie das Gerücht, 
fügt, in ihrem Betjaale der Saame gefüet worden ſeyn, 
aus dem jener merkwürdige Bund aufgieng, der als * 
heilige durch ganz Europa von den wichtigſten Erfolgen 
feyn foll, den zu verfichen aber, auper Wenigen, aus 
deren Gemüthern die Idee hervor gegangen, noch Nies 
mand fih ruhmen mag. | 


Welch eine andere Bedeutung in ihren Augen alle Ere 
eionitfe hatten, als in den Augen der großen Menge, das 
von iſt ein redendes Zeugniß ihre Befchreibung des 
religidjen Feſtes, das die ruffifchen Armeen in den 
Ebenen von Chalons feierten *). Wir dürfen dies 
Dofument um fo weniger umgehen, als es die Anfichten 
ber Frau von Krüdener über die Zeitgefchichte ziemlich 
deutlich und umfaffend ausſpricht und es in Deutfchland 
noch wenig befannt geworden ift. 


„Bir find Zeugen eines jener großen Schaufpiele ge= 
weſen, die die Erde wieder an den Himmel knuͤpfen, und 
die die Nachwelt alö eines von den erhabnen und großen 
Kupiteln der Geſchichte aufftellen wird, worin die. Jahrs 
hunderte ſich offenbaren.” 


i 





*) Die Zeitungen beridteten damals, baß fie ein großes 
Haus bewohnt habe. Durch vier, fünf leere Gemaͤcher, des 
Abends nicht einmal erleuchtet, gieng der Weg in das Allere 
heiligfte, in welchem die neue Priefterin auf ihrem Ruhebette 
lag; einige Strobftühle für die gefommenen Zuhörer waren 
das einzige Gerätbe, das fih darin befand. 


"*) Le Camp de Vertus. à Paris chea le Normant. 
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| Wer könnte ed wagen, die Gefchichte unferer Tage 

zu fchreiben! Wo ift der fühne Zacitus, der diefe Ereigs 
nifje, die ähnlich der fabelhaften Sphinr alle verſchlingen, 
die dad große Raͤthſel nicht verftehen, zu berühren wagte?‘ 


„Bedeutungslos geben diefe Ereigniffe an denen vor= 
über, die den lebendigen Gott nicht fennen, daß er fie 
ihnen erftärte, und die ewig. vereinzelt und ohne Ruhe 
dajtehen werden, wenn fie nicht Glieder der großen Kette 
find, deren letztes Glied der Ewige felber hält, und der 
bis auf unfere Tage herab dies Erleuchten an die Weisheit, 
und den Menfchen aller Jahrhunderte an den Menfchen 
unferer Zeit, durch die naͤmliche Erfchütterung bindet, 
durch die Wahrheit, die nur Eine iſt.“ 


„Ja, wenn mitten in ber allgemeinen Suͤndfluth, 
wo Seder nur auf den Schiffbrudy des Andern rechnete, 
ohne feinen eignen zu fehen, Leidenschaften und Verbrechen 
die Nacht der Zerftörung und Vernichtung auf die Völker 
geworfen haben, fo gab es doch nur eine Quelle des La= 
fters, den Willen, fich vom lebendigen Gotte zu trennen. 
Darauf ruht die erfte und uralte Dhilofophie von dem 
Eturz der Engel; das war das Verbrechen ber erften 
Menfchen. Der Stolz riß alles von der unendlichen Liebe 
los, und alle menſchlichen Schwächen erzeugten fich hier 
in ihm." 


„Aber mitten unter dieſen verfloßenen Menfchen, in 
diefem Lande der Verbannung, lebte immer ein heiliges 
Gefchleht; ein Volk, das der Ewige liebte; ein großer 
(Gedanke, hervorgegangen aus feinem Herzen, der zu 
jeder Zeit dad Weltall erhalten und ed mit feinem Gott 
verfettet hat.'' | 


„Das find die Menfchen aller Zeiten, die allein dies 
große Drama fennen, diefen ungeheueren Streit, mo die 
Finfterniffe ohne Unterlaß nur ra erzeugen, und wo die 
Engel, verfchwiftert mit dem aubgewählten Volke, den 
Kindern der Berheißung, unter dem Auge des Ewigen 
ſelbſt aus den Ziefen der Zerftörung und den Verbrechen 
der Leidenfchaften dad Gute aufblühen laffen. Furchtbarer 
als je ift jegt diefer Kampf, denn er naht feinem Ende.“ 


wi 9* 


— 
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„Wer fagt fih nicht: Alles muß fih umwandeln, 
wenn nicht alles untergehen foll® Wer ſieht nicht in den 
Zudungen, die feit fünf und zwanzig Jahren die Welt 
zerrüttet haben, etwas Anderes, als einen gewöhnlichen 
Krieg? Wer hat fich nicht auf den Feldern der Champagne, 
die Attila’8 Niederlage gefehen haben, gefagt: Eine 
zweite Geifel Gottes ift ‚vernichtet worden ; in den 
weiten Wüften Afiens wiederhallte der Ruf von einem 
großen Sturze, und mitten im weiteften Reiche, das zu 
den Füßen des Siegers im Staub zu liegen fihien, hat der 
Ewige ihn felber each, hat die Rieſenmacht zerfirent 
wie einen Nebel, der vor ihm ſinkt; und der, welcher mit 
der Macht des gefammten Europa gefommen war, floh 
wie ein Gefpenft, das der nahe Morgen fchredet, und ließ 
nur Leichen hinter fih, um fich unter Reichen zu begraben. 
Und aus diefem fernen Lande, das man nur erft im Ges 
wande der Fabel Fannte, famen Völker, einfach und jus 
gendlich, die noch nicht aus dem Becher aller Ausfchweis 
fungen getrunfen, die den Gott, der fie rettete, noch nicht 
verlaffen hatten. - Sie waren gewählt, bie große Lehre 
aller Jahrhunderte wieder zu verfündigen, daß die Weiſen 
nichtö wiffen, daß den Kindern alles offenbar wird. An 
ihrer Spise fam der Mann hoher Beftimmung, „vor 
Sahrhunderten für die Jahrhunderte berufen, in den 
Kampf zu treten mit dem Manne, der ruhmduͤrſtig feine 
eignen Kräfte vernichten mußte. Er war demithig, war 
Schüler des großen Lehrmeifters; er war kindlich“ Das 
war zu allen Zeiten der Weg desjenigen, ber mit einem 
Hauche alle Welten niederwirft.‘ 


„Der Ewige rief Alerander, und er hörte auf 
feine Stimme. Der Ewige hielt ihn empor. Bol Vers 
trauen und Zuverficht empfiengen fhon in jenem unges 
heuern Muthe, der mitten unter den Trümmern feines 
Landes ihn einen fhimpflichen Frieden ausfchlagen ließ, 
alle Verheißungen; fchon thaten fich die Gefilde des Sies 

es jür ihn auf, ſchon fchlugen ihm alle Herzen, die be: 
ennen mußten, daß alle Macht nur von Gott komme.“ 


Mer dürfte es wagen, ihn zu loben? Nein, das 
hieße vergeflen, daß er nur groß ift Durch die wahre Größe, 
weil er den Deren verherrlicht.“ | 
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„Wie die großen Gelübde Deines Herzens erfüllt 
werden mußten, großer Alerander, wann Du an dies 
fem Fefttage in diefen Gefilden, wo vor ſechs Jahrhun— 
derten hundert taufend Franzofen im Angeficht eines Kö: 
nigs von Navarra, beim Scheine der Leichenfadeln die 
Strafe von hundert vier und zwanzig taufend Kesern 
fahen, wenn Du, fag’ ich, hundert funfzig taufend Ruſſen 
der Religion der Liebe würdige Buße thbun, und furchtlofe 
Krieger die Kniee beugen fahit, die fie nie vor der Ges 
fahr gebogen haben. D! was fünlteft Du, wenn Du 
fie den Gott Deined Herzens, Jeſus Chriftus, ans 
beten fahft, und zu Dir ſprachſt: „Cie wagen zu ihm 
aufzufchauen, denn das Evangelium, das nur Liebe und 
Friede gebeut, ift zwifhen Moskwa und Frankreich vers 
herrlicht.“ 


„Ja, Ruhm ſey dem Gott der Waffen! Es lebt 
endlich doch ein Mann, groß genug, um es laut zu vers 
künden, an der Spige diefer ſchon nach dem menfchlichen 
Begriff fchönen und ftarfen Armee, zu befennen den 
Netter, der fie gefegnet, den Gott, der fie der Welt 
zum Vorbilde gab.‘ 


„Wer hat nicht beim Anblid diefes Fefttages in 
Hoffnungen mit aufgelebtz wer bat nicht an alle Siege 
des Glaubens, alle Lehren der Liebe gedacht, wenn er 
Alerander unter feinen Fahnen fah! Wer hätte bier 
an den hohen Eingebungen gezweifelt; wer hätte nicht 
mit dem Apoftel ausgerufen: „das Alte ijt vorbei; alles 
ift neu geworden!“ (Paul. 2 Corinth. 8.5.8. 17.) 


„Ach, wer hätte mitten unter den großen Ruinen 
ſich nicht nach dem Neuen gelehrt? Die, welche durch 
große Erleuchtung auf die Höhe der Reiter gefiellt waren, 
haben diefe Zeit in der Klarheit gefchaut, welche die 
Herrlichkeit der Schrift auf fie warf, die ſich ihnen offen 
barte. Die Natur hat ed ihren Beobachtern aufgeföloffen, 
die Wifjenfchaften haben daran gezweifeltz die Politik, 
mit Schande bededt, hat in ihrem Sturze es gefuͤllt, ja, 
die befihränfteften Geifter haben durch ihre Verrehnungen 
erfahren, was die wahren Ehriften immer gejagt haben, 
wenn fie das Gute nicht nur als das Schönite, fondern 
als das für Jeden Wichtigfte fhauten. Sa alle, ſey 
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es im Genuffe diefes großen Geheimniffes, das wie das 
Bild der Ifis noch ein Schleier umhüllt, fey es zitternd, 
daß der Schleier der Zeit zerreißen möchte, alle hofften 
oder fürchteten diefen Augenblick.“ 


„Dieſes große Echaufpiel, wo fo viele Monarchen 
den König der Könige anbeteten, ſchien fhon der Ein— 
gang der Welt in eine andere Zeit, eine lebendige Tor: 
rede diefer heiligen Gefchichte, die alles wieder gebähren 
muß.‘ 


„Welches Herz hat bei diefem Anblide nicht auch 
für Dich geichlagen, o Frankreich! Du, das einft fo 
groß, und größer noch aus Deinen Ruinen Dich erbebft ! 
Sranfreih, das Du den Allmäachtigen verbannen woliteft, 
und das die Arme, „Die fih auf Reiche filgten, vor 
Schrecken finfen und entfräjtet ſahſt!“ 


„Sagt den ftaunenden Völfern, daß die Franzoſen 
durch ibren eignen Nuhm gezlihtigt worden find; fagt 
Her glaubenslofen Welt (aux hommes sans avenir), daß 
der Staub, der fich erhebt, zerfällt, damit er den Grä: 
bern der Erde wieder gegeben werde.‘ 


„Und Du, altes Frankreich, der Gallier altes Erbe, 
Zochter des heiligen Ludwig und fo vieler Heiligen, die 
ewige Segnungen für Dich erflehen, Du Blume des 
Ritterthums, deſſen Träume die Welt entzudt haben, 
bluͤhe wieder auf!“ 


„Du haſt ja ſchon Theil genommen an dieſem Feſte, 
Du haſt dich hingeworfen, Iefus Chriftus anzubeten, 
die Majeſtaͤt des Vaters, den Richter aller Welten. Du 
haſt gebetet, auch Frankreich zu retten, da auf dieſen 
ſieben Altaͤren das Blut des Gott-Menſchen fuͤr alles, 
was athmet, geopfert wurde. Ja, Deine Tugenden, 
die Liebe zu Deinen Koͤnigen, Deine Treue, dieſe An— 
ſpruͤche auf Gluͤck, werden wiederkehren mit der Sonne 
des Lebens, die die Voͤlker verkuͤndigt haben, die das 
Evongelium üben, und der ganzen Welt das Kreuz wei: 
fen, durdy welches fie ſiegten, und das fie beim Abſchiede 
wie einen ftrahlenden A:iar zurüdlaften, um den fich 
alles fammelt, und der Eünftigen Geſchlechtern fagen 
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wird: „Hier wurde Jeſus Chriftus anachetet durch den 
Helden und das Heer, ‚das fein Herz liebt; hier beteten 
die nordischen Bölfer für Frankreichs Wohlfahrt.“ 


Frau von Krüdener erfannte endlich, baf eine 
folgenreihe Wirkung in den Vrachtzimmern ber Großen, 
in den bei Echulweisheit erliarrten und von der Noth 
der Zeit unberuͤhrten Gemürhern nicht bervorzubringen 
fey; daß eine Wiedererweduig des religiöfen 
Sinnes nie von Palläften, fondern von jeher aus Hüts 
ten ausgegangen fey. Ein unbekannter Juͤngling aus 
Nazareth trat mit Männern, die wir unter die Hefe | 
des Poͤbels rechnen, ald Stifter einer neuen Religion 
auf, Die bereits alle Herzen des Drients gerührt und , 
ergriffen hatte, bevor in den SPalläften ihr Geift erkannt 
war, einer Religion, die ihre Einfalt und Würde verlor, 
als fie Staatsgeſetz ward; ein eben fo unbefannter Jüngs 
ling frat Mahomed auf, und — der ganze Drient 
fan zu feinen Fuͤßen, von Schwärmerei und Enthufiass 
mus bingeriffen; der Sohn eines Bergmanns, der 
lange in verborgener Zelle gelebt, zerfpaltete die alte, 
chgelebte Kirche, daß ein Theil, wenn auch biutend los— 
gerijjen, wieder eine’Zeitlang der alten Einfalt huldigte. 
Mar es diele Unficht der Dinge, welde die Frau von 
Krudener in die ſtillen Thaler der Schweiz, zu Mens 
fhen führte, die obne Vaterland und Heimath, ohne 
Bürgerrecht und Bürgerwürde in dem freien Bürgerftaate 
der Habfucht ihrer Mitbrider preisgegeben find ? 


As Frau von Krüdener im Herbſte 1815 in 
Bafel anfam, fammelte ſich bald cin Kreis von Men: 
{hen um fie herum, auf deren Gemüth, tür myſtiſche 
Neligionsanfiht empfänglih, die frommen Reden, die 
durch das duftige Blumenland der Phantafie zu befchaus 
licher Anbetung des ewigen Vaters hinleiteten, und auf 
den durch Leiden das fündige Befchlecht enifühnenden 
Sohn in vertraulicher Nähe hinwicfen, tiefen Eindrud 
machten. Wohl war Bafel vor vielen Städten gecige 
net, die Lehre der Barmherzigkeit zn verfünden, Das 
weiblihe Gefhleht, dem finnigen Spiel mit dunklen 
Bildern und Geflihlen immer hold, jedem erſchuͤtternden 
Gindrude fi gern bingebend, die Ruͤhrungen des Her⸗ 
zens immer mehr liebend, als das kalte Prufen des Ver⸗ 
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ftandes, ward leicht im Innerften des Gemuͤthes ergriffen 
und hingeriſſen; um fo leichter, al$ unfere Poeſie jest fo 
vielfach die Gcheimniffe und heiligen Wunder der Reli: 
gion beficgt, und hier, wo der flarre, kalte, gemüthslofe 
alvinisinus dem Herzen nicht darbietet, feine ſtillen 
Traͤume darin niederzulegen. Empeytas, der fi jetzt 
bei ihr befand, hielt alle Abende religiöfe Vorträge. Zange 
achtete man nicht auf diefe Vorträge, bis Weiber und 
Mädchen durch die Reden, die Reichthum nichtig nannten, 
die verzweiflungsvolle Noth, das Elend der zahlreichen 
Armen mit fiegender Wahrbeit ausmalten und auf dem 
Wege des Wohlthuns und Leidens zur Nachfolge Chrifti 
einfuden, in leicht erregtem Mitleid Geld und Geſchmeide 
freudig bingaben, um nicht blos in frommen Gefühlen zu 
fhwelaen, fondern auch in frommen Thaten fi auszu— 
fpreben. Wie hätten Vater und Gatten, bei Zablen und 
Geldfäden groß und alt geworden, nie von foldyem Mits 
leid geplagt, den Reichthum, den fie felber erworben oder 
erhalten, wohl abzuwägen wiffend, folcher Verſchwendung 
zufehen koͤnnen? Gebietend zu Haufe und im Rathe, 
fhien es der fürzefte Wea, die unberufene umd fo eindring— 
lihe Predigerin des Evangeliums fortzufchiden; Eunnte 
man ja die Lehren deffelben alle Tage in der Kirche ordent— 
lich und pünktlich von gelehrten Männern vortragen hören. 
Man war fie auch feit Jahren zu hören gewohnt, obre fo 
nachtheilige Folgen zu verſpuͤren, hatte das Evangelium 
vom mitleidigen Samariter oft ſelbſt gelefen, und war 
Dabei ftarf genug geblieben, den Heimathlofen aus dem 
Kanton, den Randbewohner aus der Stadt zu weifen, 
weil — die Brofamen, die vom Tifche abfielen, die Uns 
zahl der Hungernden zu füttigen font nicht leicht zuge: 
zeicht haben würden. Der geiftlihe Stolz fand ſich 
beleidigt, theils, weil er ihre Anfichten wohl nicht theilen 
mochte, theild auch, weil durch fie eine Wirkung hervor: 
gebracht wurde, die (wenn ſie ja hervorgebracht werden 
ſollte) hervorzubringen doc fein wohlerworbenes Recht 
ift, und Außerte ſich fehr Eraftig, um nicht zu fagen, derb 
gegen fie. „Was will fie denn,’ rief der Pfarrer Fäfch auf 
der Kanzel, „die von fo vielen Leichtglaͤubigen gepriefene 
Schwaͤrmerin? Mer hat diefes fremde Weib zur Richterin 
über uns gelegt? u. ſ. f.“ Frau von Krüdener reiite fo 
fort auf Befehl der Obrigkeit ab, und gieng nah Loͤr— 
rach und bald darauf nad Aarau. 
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Nach einem Furzen Aufenthalte in Yarau, wo Ges 
bildete und Ungebilvete fhon zahlreih den Betitunden 
beiwohnten, gieng fie nah Liebegg, einem Schloſſe 
im Thale von Kulm. Einer ihrer Verehrer, %. 9. 
Speifegger, ſagt von ihrem dortigen Aufenthalte: 
„Frau von Krüdener fekt ihre —— zum 
groͤßten Segen vieler Tauſend in der Naͤhe und Ferne 
fort, mit Huͤlfe dreier ſtandhaften Bekenner und Befoͤrde— 
rer der chriſtlichen Religion. Es herrſcht in dieſer Gegend 
umher gleichſam eine allgemeine Gaͤhrung unter den Mene 
ſchen, in Ruͤckſicht ihres fittlichereligiöfen Zuftandes, ohne 
daß mit Grund der Wahrheit kann gefagt oder nur vers 
muthet werben, daß Semand. von einem geführlichen ſek— 
tirerifchen Geifte überfallen fey; eine ungeheure Menge 
heiläbegieriger Seelen ftrömt herbei, um Theil zu nehmen 
an diefen gottesdienftlidyen Unterhaltungen. Am lebten 
Himmelfahrtätage zählte man dort gegen 2000 Menfchen, 
die fih um diefe fiebenswürdige Frau verfammelten und 
mit der gefpannteften Aufmerkfamfeit das Wort des Le= 
bes aus ihrem Munde hörten.‘ *) 


Um ihre Anfichten möglichft rein, von fremden Zu⸗ 
fäsen frei, Eennen zu lernen, dürfen wir nicht verfäumen, 
ein Aktenſtuͤck mitzutheilen, das aus diefer Zeit herruͤhrt. 
Es ift ein Brief **), an einen jungen Selchrten, von jüs 
difher Geburt, aber zur fatholifchen Kirche übergetreten, 

erichtet, der mit der Ueberſetzung der heiligen Schrift bes 
chäftigt war, und ben fie hier kennen lernte. 


„Sie haben den Weg aefunden, der zum Leben 
führt, Abrahams Gott und mein Gott, Chriftus, - der 
Herr aller Herren und mein Herr! Wandeln Sie treu 
den Weg des Lebens und der Wahrheit, lernen Sie zu 
den Füßen des Kreuzes den lieben, den alle Himmel nicht 
zuruͤckhalten fonnten, der Seraphim verließ, um ein ers 
niedrigtes, gefallenes, gefunfenes Gefchlecht zu retten, 
und der den großen Tod der Liebe flarb, um Sie mit 
dem Vater zu verfühnen, und Sie durd) fein Blut wieder 


2) Schweizerifhe Monatechronif, 1316. Juniusheft. 
**) Zeitſchwingen. Jahrgang 1818. Num. 2, 
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für ben Himmel zu adeln. Fallen Sie oft in Anbetung 
nieder, und betrachten Cie das große, das gröfte My— 
fterium der Liebe, beten Sie, daß es fich tief in Ihrem 
Herzen eindrüde, damit Sie vor dem, was Dienjchen 
lieben, wünfchen und begehren, zuruͤckbeben, denn der 
ewöhnlihe Menſch kennt nur Erdenfreuden, an denen er 
ich fo bald müde liebt, und die ihn fo oft zertrimmern. 
Nur Liebe zu feinem Gott, zu Chrifto, der Quelle alles 
Großen, macht den Chriften groß und glüdlich, mitten 
unter foheinbaren Entbehrungen geht er wie ein großes 
Raͤthſel vor den Heiden vorüber, die zwar Chriften heißen, 
aber nichts als Goͤtzen haben; er geht den fchmalen, fteis 
len, oft rauben Weg, wie der Alpenwanderer, aber Dim: 
melstufte wehen ihn an, lebendige, reine Lebensquellen 
raufchen um ihn herum; immer fchöner wird die Ausficht, 
und immer mehr wird ihm das Zreiben und Rennen der 
Käufer und Verkäufer klar, die auf breiten Straßen der 
Sünde-huldigen, und Wahn gegen Wahn, geihminstes 
Elend gegen Elend eintaufchen, die jede Sinnlichkeit, jede 
Erdenluft erfauft, die allem feil find, und die alles lieben, 
außer das nicht, was allein Liebenswürdig iftz immer 
mehr wird es ihm unbegreiflich und unerträglich dies Ken 
nen und Zreiben, dies Jagen nach Schein, und biefes cuts 
weihte Leben, das dem Chrijten fo groß und heilig und fo 
fchön ift, unter Leiden und Verfolgung, die fein erftes 
Paradies fihon hier werden, weil er mit Chrifto, feinem 
Gott, drin wandelt, wie der erfte Menfch, den der Fall 
noch nicht feiner großen Würde beraubt hatte, der durch 
Ghriftum erftandene Menſch, defjen große Waffen die 
Kraft des Unüberwindlichen find, und der durch die Liebe 
alles duldet, alles leidet, und ſelbſt alles gewinnt. Der 
Chriſt, vom heiligen Geifte Gottes erleuchtet, muß 
alles burchfihanuen; aber eben darum, weil er die, welche 
fih einbilden, daß fie mehr haben, als er (indem Sie 
noch nichts als ſich felbft haben), eben weil er fie 
durchfchauet, muß er fie auch mit dem höhern Sinn ber 
Liebe tragen, fohonen, bemitleiden, und für fie flehen 
zu dem Herrn, ber ſich noch heute von ihnen freuzigen 
läßt, und fie nicht zerfchmettert, fondern noch retten will.” 


„D, werben Sie foldy ein Chrift; Fein enger For— 
men= und Sektengeiſt fchränfe Sie ein, das Evanges 
lium fey Ihre heilige Vorſchrift, Chrifius großes Herz, 
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fein allumfaſſender Geift bilde fie; lernen Sie alles vers 
leugnen, fenn Sie demuthsvoll, maͤßig, keuſch, reines 
Herzens und kindlich, das Kind unterwirft ſeinen Wil— 
len dem Willen feiner Mutter, Sie den Ibrigen Chri— 
ſto. — Lernen Sie ſchweigen; fon Pythagoras 
Schüler ſchwiegen; kehren Sie oft in ſich felber ein, 
und jenen Gie unaufhörlich beten, das beißt, wie ein 
Kind um alles bittet, von Bott felber alles lernen, und 
durch alle Ihre Arbeiten Chriſtum, Shren König, 
verherrlicheu!“ 


„Die erſte Beſtimmung des Menſchen, ſeine erſte 
Pflicht iſt, Gott lieben. Aus der Liebe entſpringt 
das Beduͤrfniß, Gott zu gefallen, und jo der hoͤchſte 
Kultus, der Kultus der reinen Liebe. Jede 
Handlung, jeder Athemzug, jedes Wort fpricht den neus 
gebornen Menfchen aus. Der gefallene Menſch braucht 
niedrige Freuden, um ſich zu zerflreuen, und iſt enterbt; 
der Chriſt, der Chriftum gefunden hat, und ihn liebt, 
fennt nur Himmelsfreuden; er braudt nichts, denn er 
ift gluͤcklich. So Iernt er zu den Füßen Chrifti Liebe 
einathmen und aushauchen auf Andere; das ift Chris 
ſtenthum, Gefundheit der Seele, die durch Ewigkei— 
ten Seligkeit ift. “ 

„Wenn nun Andere um Sie herum nichts Anderes. 
fagen können, als: der Menſch ift eraltirt, fo bes 
ten Sie für die, die fich feinen einzigen Tag wahrer 
Gluͤckſeligkeit fihaffen Eönnen, und denfen und wähnen, 
man Fönnte ſich das Höchfte geben, Liebe zu Gott, und 
alfo Harmonie des Lebens in einem Leben, wo 
alles ringsherum die traurige Epur der Verwuͤſtung 
zeigt. Heiligen Sie Ihre Zalente und Eprachfenntniffe, 
laffen Sie felbige heiligen durch Gott. Nicht Sudt zu 
glänzen, nicht Stolz verleite Sie zum Wirken, Gie 
miüflen reines Herzens werden, nur leben und handeln, 
um Ihren Chriftum zu verberrlichen, nicht, um etwas 
feyn zu wollen’ Der, welcher nur fi) hat, hat 
noch nichts, und wenn ihn die ganze Welt bewundert; 
die Welt befieht aus Nullen, Sahlentfind nun die, im 
denen Gott lebt,‘ 


„Bott fegue Ihren herrlihen Anfang der Bibel 
überfegung. Berherrlihen Sie Chrifium aud Dadurch, 
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daß Sie die Stellen, wo er fo deutlich — wird, 
und die Luther nicht treu genug aufdedte, aufdeden. 
Jeſus Chriftas, der dad Leben der ganzen Bibel ift, 
werde Ihr Leben, und Gie fid) felber eine fortgefegte 
Bibel durch heilige Erfahrung. " 


„Ziehen Sie mit Kaifer und König, mit Gelehrten 
und Ungelehrten unter feine Fahre, unter das Kreuz, 
wo Kinder Helden werden; bald, bald erfcheint der 
Löwe vom Stamm Juda, er fümpft unter den Seinen, 
und große Gerichte verkünden bald fein großes Kome 
men.. | 


„O, beten Sie, daß noch Viele den großen Nas 
men des Erlöfers anrufen, und fich vor dem Kreuze, 
wo er fo gerne vergiebt, niederwerfen, ehe der Donner 
der Gerichts fie fortſchleudert.“ 


„Mein Gott und Herr fegne Sie! Beten Sie für 
mich und wandeln Gie vor Gott.” 


Don hier gieng fie nah Bern, blieb aber nicht 
lange dort, fondern fam in der Mitte Juni in die Naͤhe 
von Bafel zurück, auf das eine Stunde von Liefer 
Stadt entfernte, im badenfchen Gebiete gelegene Örenz= 
acher-Horn. Die Hungersnoth, die mit dem Herbft 
nd dem Winter diefes Sahres einbrach, führte ihr eine 
Anzahl von Hülfsbedürftigen zu,. denen fie gerne Zus 
fluht, Obdach und. Speije reichte, fo viel in ihren 
Kräften ftand. Aber mit dem Zudrange der Armen, 
niit ihrer Thätigkeit, diefe zu tröften und die Herzen 
der Reichen zu rühren, vergrößerte ſich auch die Aufs 
merkſamkeit der Dbrigfeit, die am 25ſten Sanuar 1817 
bei Einbruch der Nacht das Hörnlein mit Landjägern 
umringen, und die Bettler, Lahmen und Siechen nad 
Loͤrrach abführen ließ. Frau von KRrübener wendete 
fich in einem vom rAten Februar unterzeichneten Schrei: 
b:en*) an den babenfchen Minifter des Innern, Herrn 
von Bergheim, worin fie ihm die Lage des armen, 





‚*) Lettre de Madame la Baronne de Krudener à Monsieur de 
‘ , Bergheim, Ministre de l’Interieur ä 'Carlsrouhe, s. a. e. l. 
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yerlaffenen Volkes fchilderte und ihre Abſichten und: Be= 
frebungen mittheilte. Wir dürfen dies wichtige Dokus 
ment nicht. umgehen, um fo mehr... da nur ſchlechte 
Ueberfegungen des franzöfifhen Originals ins Publitum 
gekommen find. . ; Er | 


Grenzacher-Horn, am 14. Gebr. 1917. 
: „Mein Herr!‘ j | 3601 
„Da ich oͤffentlich des Ungehorſams gegen bie Bis 

börden, was mit dem Geifte des Friedens und deu 

Sanftmuth, den ich Jedem empfehle und der die Grund: 

lage meines Benehmens feyn muß, im Widerſpruche 

finde, bezüchtigt worden bin, fo fehe ich mich gend» 
thigt, zum erften Mal dad Gtillfehweigen zu brechen, 
das ich mitten unter allen Ungeredtigfeiten, Unbilden 
und Berfolgungen,, deren Ziel ih bin, und, die mich 
die Gnade ded Herrn mit Geduld und oft mit Freude 
ertragen- ließ, ftetö beobachtet habe, Ich erkläre alſo, 

Daß ich auf feine Weife mid) den Behoͤrden wider— 

eben . wollte, in fo ferne ihre Mansregeln nicht, dem 

Schoten, die, weil fie von Gott fommen, ich böher 

achten und für die ih mit Freuden mein Leben laffen 

muß, widerftreiten. Ich Fonnte fomit, ungeachtet des 
amtlihen Verbotes, Niemanden, wer er aud) fey, we— 
der bei mir, noch in den Zimmern, die-ich in der Nähe 
meines Hauſes gemiethet hatte, und wo man mir- in 
der erften Zeit meines Aufenthaltes. Gaſtfreundſchaft zu 
üben geftattet hat, aufzunehmen, - Diefen Maasregeln 
nicht geboren, ohne in. fo vielen Faͤllen ein Verbre— 
hen zu begehen. - I HERE? 5 


„Wenn Sie den Umfang des Elendes Fennten, uns 
ter dem diefe Gegend zrliegt, fo würden. Sie meine 
Lage leicht begreifen. Urtheilen Sie ‚felbft, ob in die— 
fen Zeiten der Zrübfal, wo Zaufende ohne Arbeit und 
ohne Unterhalt umberirren, wo id) von Dunger und 
Qual erfhöpfte. Mister kommen ſah, wo fie ihre ara 
men ‚Kinder mir zu. Fuͤßen legten, und mir die entfeg= 
lichen Aufechtungen, die fie verfuchten, geilanden und 
in ihrer düftern Verzweiflung nad) dem heine wiefen, 
ob ich ihnen da eine. Zuflucht verweigern durfte. Zu 
“ anderer Zeit waren es abgelebte Greife, die ſich muͤh— 
fam zu der Freiſtaͤtte fchleppten, wo man Gott mehr, 
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als die Menfchen Türchtet. - Ein anderes Mal (denn 
ich führe blos Thatſachen an) waren ed Kranke, die 
die heftigſten Schmerzen leidend bier anfamen, weil fie 
wußten, daß fie durch -Gchet im Namen Jeſu Chrijti 
geheilt werden würden. Wieder ein anderes Mal was 
ven es Pilger, bie zur Mutter Gottes nah Einfiedeln 
wallfährteten, ſo betagt, daß fie beherbergt zu haben, 
ich, unter den Wilden, wo man gratie Haare achtet, 
mich zu verthefdigen nicht nöthig hätte; ja, ih kann 
Sie verfihern, daß ich derer neunzigjahrige Greife ge- 
fehen habe. Mie konnte ih Menfchen zuruͤckweiſen, die 
gekommen waren, mich zu bejischen, oder bie zu ſpaͤt 
ankamen, als daß man fie weiter ſchicken konnte! Webris 
gend werden Sie willen, daß man in Ihrem Lande 
ohne beiondere Ausnahme Niemanden beherbergen darf, 
wenn man ſich nicht der Gefahr ausfegen will, eine 
rroße Strafe zu zahlen. Wenn ich Fonnte und es nicht 
Kon zu ſpät war, ſchickte ich Jemanden, um diefe-Er: 
laubniß zu erhalten: oft war es aber wegen der weiten 
Entfernung auch unmöglih. Ich ſag' es wiederholt, 
ich" Brauchte mich nicht zu vertheidigen, müßte ich nicht 
die Wirte der Civiliſation durchwandern, und gegen bie 
Geſetze kaͤmpfen, die durch das Geſetzbuch, welches alkin 
ich anertcnne; durch das Geſetzbuch des lebendigen: Got: 
tes verworfen find. Ich will Ihnen Beweife vorlegen, 
dag ich die Fehler, welche mir den Tadel Ihrer Regie: 
rung zugezogen haben, nicht ‚vermeiden Fonnte, wenn 
ich nicht auf die Keligion, in der ich erzogen bin und 
die ich ade, verzichten wollte; und ich achte Sie, 
mein Herr, fo body, das ich überzeugt bin, Sie würden 
gerade jo gehandelt haben, wie ich." 


„Eine andere Beſchwerde Ihrer Regierimg ift: bag 
ich diegenigen nicht zuruͤckgewieſen, die mir ihre ſchwer— 
beläfteten Herzen aufdedten und. mich baten, für fie zu 
beten, und daß ich fie ihren Seelforgern nicht zugefchickt 
babe. Allein, oft kamen fie aus‘ weiter Ferne, ja fo: 
gr aus andern Rändern ber, -oft waren fie von ihren 

eelforgern felber hergefendet; ſie waren niedergefchla= 
gen, ihr Gewiſſen belajtet, der fürchterlichften. Verzweif—⸗ 
fung nahe, Zuweilen waren es Leute, die Feine Seel: 
forger hatten und in Feine Kirche ‚giengen, die einen, 
weil fie nicht befehrt, die andern, weil fie zu arm was 


e 
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ren, und in ihrer Kleidung ſich dort fehen zu Taffen 
nicht wagten;. ein Sal, der ſich in" proteftantifchen Ges 
meinen öfter ereignet, ald man denkt. Oft waren’ e8 
auch Juden, gerührt und ergriffen von der Schönheit 
des Evangeliums, und endlich oft auch Priefter und 
Seelforger felbft, mit denen ich betete. -" & | 

„Schon feit Jahren gewohnt, Menfchen aus allen 
Ständen mir die: tiefften Falten‘ ihres Herzens Anfs . 
deden zu fehen, und die, welde lange nicht gebeichtet 
hatten, immerfort ihren katholiſchen Prieftern zuzufchifs 
Ten, wie hätte ich wagen dürfen, die Menge von Sees 
len zurüdzuweifen, die ich auch in diefen Gegenden 
kommen fah! Nicht: ich habe fie herbeigerufen, der Hetr - 
allen nur fann Gnade und Kraft ſchenken; er allein 
kann die Wunder der Befchrung wirken, und wählt 
fib dazu die Werkzeuge nach Wohlgefallen. Er hat 
Niemanden befohlen, Prediger zu werden, allein er hat 
befohlen, daß wer fein Schüler ſeyn wolle, alled vers 
lajjen, fich felbft verleugnen, fein Kreuz nehmen und 
ihm folgen müfje; dann wird er feinem göttlichen Mei— 
fter Seelen gewinnen; er wird die Salbung des heil. 
Geiſtes empfangen und zu der lebendigen Kirche gehoͤ⸗ 
ren; cr wird Wunder der Belehrung fehen, und Wun—⸗ 
ber jeder Art; er wird mit Schmah und Verlaͤumdun— 
gen itberhäuft werden; er wird von der Welt gehaft 
werden und. für feine blinden Verfolger beten; dann 
wird er Prediger feyn Eönnen, aber nicht früher. Dar 
um fagt der heil. Joh. Chryfoftomus: „Jedes Kind 
Gottes ift Prediger, aber nicht jeder Prediger ift ein 
Kind Gottes.‘ vu 


„Das ganze Leben derer, die ſich dieſem erhabes 
nen Dienfte weihen, muß reden; fie haben nicht nöthig, 
die Kanzel zu befteigen, fie beteu und dulden, und als 
led wird ihnen zu Theil; fie leben nur um zu lieben 
und ihren 'anbetungswürdigen Meifter zu verherrlichen ; 
fie haben - Fein Vaterland, oft feinen Zufluchtsort; fie 
entfagen irdiſcher Luſt; allein ihrer ift eine andere- Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, ſie nähren die Freuden des Himmels, und das 
Herz ihres Gottes iſt ihr Zuflüchtsort, ihre erhabene 
Burg. Warum auf das Gefhrei und die Verfolgungen 
achten, die fin treffen, Sie. fchlafen? wie der heil, Ste⸗ 
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phanus unter den ‚Steinen ein, die gegen fie gefchlett= 
dert werben, und genießen, wie er, im Entjchlafen die 
erhabenen Ausſichten in Die: Ewigkeit.“ | 


„Das iſt die Kirche, die fih bilden muß, und ſich 
bildet, während das geſellſchaftliche Gebäude, durch die 
Kunftariffe der Finfternig feinem Einſturz nahe gebracht, 
nichtö als eine Kette von Ungerechtigfeiten und ein Ges 
webe von Lügen darbietet. Nie wird eb etwas. Lebens 
diges, Beſtaͤndiges geben, als was der lebendige Gott 
gut heißt, und er allein, der das Herz des Menfchen 
ſchuf, weiß, was ber menfclichen Gefellfchaft. zuträglih _ 
if. Er allein kann Gefege geben; wehe den Staaten, 
die dies vergeſſen! Er wendet fi ‚mit Abſcheu von der 
Ungerechtigkeit. Seine ewigen Geſetze find Heiligkeit 
des Lebens und Xiebe des Herzens: “Laßt uns ben 
Propheten hören: „Brich mit dem Hungrigen dein 
Brod, und die, fo im Elend irren, führe in dein Haus. 
So du einen nadt fiehft, fo kleide ihn, und entziehe 
dich nicht von deinem Fleiſch.“ (Jeſaias 56, 7.) | 


1 „Alles, was demnach nicht auf dem Iebendigen 
Felfen, auf dieſem Edftein gegründet ift, wird zer: 
brochen werden. Die Zeit ift nah, da alles Fleifch um— 
fommen, wo auf fein Menfchenmachwerf, noch auf das 
Werk des Geſchoͤpfs Rüdfiht genommen wird, denn 
das Herz des Menfchen iſt verzweifelt böfe, fpricht der 
Prophet. Was kann man demnach von diefem Geaͤch— 
teten erwarten, welchen der Fall im Winkel der Vers 
dammniß bezeichnet, hat? Der wiedergeborne Menfcy 
allein findet feine Nechte zu den Füßen des Kteu— 
zes wicder, und nur einzig die Staaten, welche auf die 
ewige Grundlage, ben Willen des Allerhoͤchſten und 
auf feine Gebote gegründet find, werden von ihm bes 


ſchuͤtzt. 


vr 

„Er ſelbſt kommt wieder, den Zepter zu nehmen, 
Gr, den die ganze Erde entthronen wollte, der über den 
Cherubim fist, und der den Riefen, der ſich wider ihn 
empören will, in Stayb, zermalmt.. Er hat lange Mits 
leid mit diefen Blinden... Er ift langmüthig,. weil er 
ewig ift, fagt der heil, Anguftins Aber endlich wird 
er müde, und der Verwegene, der ihm widerſtrebt, 
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wird von ber Erbe weggewiſcht; der Wind der Zerſtoͤ— 
rung führt ihn zum fchredlichen Geriht. Die Zeit ift 
vorhanden, wo auch die Königreiche der Erde jchreien 
werden, aber neue Ungemwitter werden ihnen antworten.‘ 

„Aber vorher will er noch retten, was zu retten 
ift. Ihn, den Ewigen, muß man fragen, wenn man’g 
wagt, warum er * die Seinigen, warum er noch Boten 
des Friedens habe mitten unter den Stuͤrmen, welche die 
Menfchen empören? warum jene alte Barmherzigkeit noch 
it, die nicht den Tod des Enders will? warum er in 
feiner unermeglid,en, immer fo tiefen, fo thätigen, uͤber 
alle menſchlichen Faſſungskraͤfte fo hoch erhabenen Liebe 
immer noch von der Döhe jenes Kreuzes, an das ihn feine 
unermeßliche Liebe ſchlug, ruft: Mein Sohn, gieb 
mir dein Herz und lap did aus dem Abgrunde zies 
ben!“ 


„Zu den Füßen des Kreuzes, habe ich gelernt, At 
meine Bruft zu ſchlagen und ihn zu lieben. Sch babe 
jene Stimme gehört, welche die Sonne wird erblafjen 
maden, und die es nicht für zu geringe halt, ſich in 
das Herz des Menſchen herab zu lafien. Wie hätte ich 
ihr widerftchen Fönnen! Ich habe meine firafbare Uns 
dankbarkeit beweint, ich hatte ihn mie geliebt, den Gott, 
ber die Welten und die Menfchen nur darum ſchuf, dag 
fie die große Beurkundung feiner Liebe waren. Bon nun 
an dachte ich an nichts, alö feine Verherrlichung, und 
kannte fein anderes Bedürfniß, als ihn zu lieben. 


„Das ift jebt und von jeher der Ruf gewefen, der 
an die Herzen derjenigen ergangen iff, denen die große 
Predigt der Liebe aufgetragen tourde, nur den Himmel 
im Auge zu haben, und gleich einem Strome alle Sees 
len mit ſich fortzureißen, die fahig jind, einft den 
Himmel zit bewohnen, fie zit lehren im Namen ihres 
Gottes den Laſtern biefer Welt zu entfägen, und auf 
ihre Stirnen das Siegel der Kindfchaft und der Glids 
feligfeit drüden zu fehen, und der. Welt und der Hölie 
ihren Theil zu laſſen, der da iſt Daß, Spott und 
Schmach. Mag man demnah Aergerniß daran neh“ 
men, oder nicht, daß der Herr große Thaten durch ein 
Meib verrichtet, mag man einen unendlichen Haß auf 
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fie werfen, oder fagen, daß fie zu viel geachtet werde, 
alles diefes ift gleich viel. Diefes Weib bittet für die, 
von denen es heißt, daß ed befler wäre, wenn ihnen 
ein Muͤhlſtein an den Hald gehängt, und fie in bie 
Ziefe des Meeres Ben würden, als daß fie einen 
diefer Kleinen betrübten, die an ihn, den Allmächtigen, 
glaubten. Diefes Weib fagt, daß in der Liebe die 
roße magifhe Kraft liege, der am Ende nichts wider- 
—* und daß die groͤßte aller Kraͤfte darin beſtehe, 
an die Worte zu glauben: „Alles, was ihr in meinem 
Namen bittet, das werdet ihr erhalten.“ 


„Ja! ich beſitze alles, denn ich beſitze das Herz mei⸗ 
nes Gottes. Halten Sie, wenn Sie im Stande ſind, 
durch menſchliche Gewalt diejenigen zuruͤck, welche wife 
fen, daß jedes Gebet diefes fo verfolgten Weibes erhört 
wird. Als ich vor ſechs Monaten dem Befehl der bas 
denfchen Regierung nachkommen wollte, welche die Zu= 
fammenfünfte unterfagte, die verfihiedene Schüler des 
Herrn bei mir hielten, und mir alle Mühe gab, mich 
an ben feftgefesten Tagen in Landhäufern, wo ih uns 
befannt war, zu verbergen, fo fanden mich dennoch 
auch da eine Menge von Menfchen, ungeachtet mir et= 
was Ruhe fehr erwuͤnſcht gewefen wäre." 


„Der Befehl fteht demnach dem Herrn zu, und 
der Gehorfam dem Gefchöpfe. Er wird es aufhels 
Ien, warum die fhwahe Stimme eined Weibes vor 
den Völkern erfchollen ift, warum diefe Stimme im Nas 
men Sefu Chrifti fo vielen Gottlofen die Kniee bog, den 
Arm der Verbrecher zurüdhielt, der fiummen Verzweifz 
lung Thraͤnen entlodte, und durch das Gebet zu feinen 
Füßen die Mittel erlangte, die taufenb und taufend 
Hungrigen wie in ber Wüfte zu nähren, und nur allein 
in dieſer ya ai über 25000 Seelen die unermeßliche 
Kiebe des erbarmenden Gottes verfündigte, der dem 
Bedrängten in feinem Herzen eine Zuflucht öffnet, wenn 
fie von Obrigfeiten und Menfchen zurüdgeftoßen und 
- »erlaffen werden. Er mußte, denke ic, auch eine Muts 
ter für fie haben, die für die Waifen forgte, und die 
mit den Müttern weinte, ein Weib, in den Wohnunz 
gen ber Eitelteit erzogen, bie den Armen fagen follte 
daß fie glüdlicher fey, ihnen auf einer hölzernen Sant 
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gu dienen. Er bedurfte eines Weibes, das, gebemüthigt 
durch ihre Sünden und Verirrungen, befennen follte, 
daß es Sklavin und Betrogene der Eitelkeit diefer Welt 
gewefen, und um Niemanden zu verachten, ein einfältiges 
und durch falfhes Wiffen nicht verblendetes Weib, das 
die Beifen diefer Welt verwirren kann, indem es ihnen 
zeigt, daß die tiefften Geheimniffe ihm durch die Liebe 
und durd dad Gebet am Zufie des Kreuzes zu Theil ges 
worden find. Er bedurfte eines muthvollen Reiben, das, 
nachdem e3 auf diefer Erde alles befeffen hatte, felbft der 
Königenfagen fonnte, daß alles Nichts fey, das die Blend» 
werfe und Gößen der Prunfzimmer entthronte, und das 
noch jest erröthet, Daß es einft mit etwas elenden Talen⸗ 
ten und ein wenig Geift hatte glänzen wollen. Ich halte. 
daflır, daß es nicht weiter nothwendig ift, mich über die 
Befchuldigung, Arme ernährt zu haben, zu rechtfertigen, 
obſchon die Beamten von Lörrach fagen, daß ich es 
nicht hätte thun follen. Weber in einem frühern Sahrs 
hundert, noch in dem Mittelalter, welches die heutiger 
hr Ag verdunfelt, und das fie doch für fo wenig 
aufgeklärt halten, wuͤrde ich möthig gehabt haben, midy 
darüber zu vertheidigen. — ‚Catharina von Siena, mit 
der mich zu vergleichen ich wahrlich die Kühnheit nicht 
habe, die aber ganzen Klöftern predigte, und die 
auch eine a eelen um fich fah, die fich befehrten 
und um ihre Fürbitte flehten, wurde nicht genoͤthigt, fich 
zu vertheidigen, und wurde auch nicht verbannt. | 


„Was nügt und denn bie fogenannte Auffldrung 
und liberale Denkungsart, wenn man ſich nicht mehr una 
terftehen darf, den Armen zu nähren, zu Pleiden, zu bes 
berbergen, feine Rechte zu vertheidigen, ibn mit dem 
Evangelium in ber Hand zu tröften? Ich weiß wohl, daß 
fich die Hölle jederzeit empört und tobt, wenn dit Liebe 
lebendig ift, und wenn Ehriftus, der Iebendige Gott, der 
überall Fleinmüthig verlaflen ift, fo befennt wird, wie 
er befennt feyn fol. Und ift jenes feinem Herzen fo 
theure Zion, wenn ſchon dem getrübten Blicke durch eis 
nen Schleier verborgen, nicht immer vorhanden gewefen ? 
— Ueberdied naht fich die Zeit, da der Herr kommen - 
wird, für die einen ald der Löwe aus Juda, der die Stols 
zen erzittern macht, und ald Hirt für diejenige einige 
Heerde, bie feine Stimme kennt, und ald der göttliche 
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Bräutigam, der mit ber triumphirenden Kirche den. 
Freudengefang anjtimmen wird. Er fommt, und der 
Hunger, der die Völker dahinrafft, ift der heil. Johan⸗ 
nes, der als Bußprediaer vor ihm hergeht.“ 


„Auf feinen Befehl habe ic die großen Plagen. ver« 
Endet, die fih bald über ganz Europa verbreiten werden. 
Tauſende von Zeugen werden Ihnen fagen, daß ich fie in 
vielen Ländern verkündet habe, und daß die Weiffagung 
ſich durch das Unglüd beftätigt hat. '' 


„Allem Gefagten zufolge, werden Sie, wie ich 
denke, nicht zweifeln, daß ic) bei dem Aufenthalt in Ih: 
rom Lande weder irgend einen Plan, noch eine blos menfch= 
liche Abfiht habe. Ich glaube,mein Herr, daß ed nur ges 
meinen Menfchenverftand erfordert, um einzufehen, daß 
die Menfchen mir weder etwas geben nod nehmen Fönnen, 
außer daß fie mich verfolgen, was das erfte Paradies des 
Ghriften ift, und wofür ich denjenigen von Herzen danke, 
bie fie gegen mid) en haben. Sie ift mir der erhas 
benſte Bürgemeiner Sendung, und die heil. Bücyer fagen 
Ihnen, dag der Herr allezeit Weiber dazu wählte, wenn 
es um die Befreiung des Volfes zu thbun war. Sch habe 
mich auf feine menfchlihe Macht geftügtz ich habe mid) 
niemals beflagt; ich habe die Schmähungen und Ber: 
laͤumdungen erduldet, und habe für die gebetet und gez 
weint, die mich haßten. Wenn man dem Vorbilde Got: 
tes nachfirebt, fo kann man nur lieben und dulden! 
Sch wußte die ganze Anzettlung im Voraus, daß man 
mich den hülflofen Kindern und Greifen entreißen wolle, 
die aber vom Hochheiligen befhüst werden. Ich wollte 
das mir von ihm anvertraute Amt nicht verlaffen, und 
troß der ganzen Hölle und aller Bosheit haben die En— 
gel des Höchften die Anordnung und Leitung uͤbernom— 
men, alle find noch in dem nämliyen Haufe, woraus die 
Lüge fie vertrieben wiflen will, und aus dem feine menſch— 
lihe Gewalt fie verbannen fonnte, denn der Herr hat fie 
dahin geſchickt.“ | 


‚Inder That, man hatte eine Menge junger Leute 
und überhaupt Einwohner aus der Schweiz gewaltthätig, 
um nicht zu fagen, auf barbarifche Weife zuruͤckgewieſen, 
die doch hinlaͤnglich Papiere vorweifen konnten, welche 
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Achtung verdienten. Man hat ihnen nicht erlaubt einen’ 
Zag bei mir zu bleiben, man bat fie verjagt, aber fie 
wußten, warum man fie verfolgte; und es war rühren, 
dieſe jungen Stimmen mitten unter der rohen Miliz Jus 
beigefänge anftimmen zu hören. Aber wie fehr man auch 
den Rhein fperrte, die Bewohner der Alpen famen dem 
Adler gleih, der fih zu den Wolfen fehwingt, immer 
wieber, mich aufzufuchen. Sie wußten nicht einmal, daß 
ich mid nicht auf ſchweizeriſchem Boden befand, und ſetz⸗ 
ten fich alfo neuen Gefahren aus. * 


„Noch habe ich Ihnen zu bemerken, mein Herr, daß 
es eine [handliche Lüge der öffentlichen Blätter ift, in eis 
nem 3eitpunfte von Müfiggängern zu reden, wo 
Niemand Arbeit hat, wo bei Zaufenden feufzend darum 
bitten, wo durch eine Folge von Züchtigungen, weldye 
die Habfucht und den Egoismus treffen, alle Manufactus 
ren ftoden, und dieden Armen und den Arbeitsmann leh— 
ren, den Herrn zu ſuchen und nur allein ihm zu vertrauen, 
Weit entfernt, von Diebftählen zu hören, wie fie eben: 
falls erzählen, muß man vielmehr fih wundern, daß 
nicht alle8 von Straßenräubern wimmelt.‘' : 


„Nein, mein Herr, weit entfernt, den Müßiggang 
je ange babe ich vielmehr Bafel, diefer Stadt, die 

illionen befigt, und jenes Machwerk, von dem ich ſprach, ges 
gen mich angezettelt hatte, vorgeworfen, Daß man dort nicht 
beffer für fo viele Arme forge, und daß man, flatt ihnen 
Belchäftigung zu geben, die Handarbeit vermindere, 
Aber man läßt in den Gemeinden die Armen für die Ar: 
men forgen, und in Bafel tragen die Reichen für die Reiz 

en Sorge. Man ftügt fich auf einige wohlthätige Anz 

Iten, welche die Liebe gänzlich auslöfhen. Ganze 
Scaaren von Dürftigen aus eben diefem Bafel kamen, 
mich um Brod zu bitten, während man vorgab, für alle 
ihre Bedürfniffe zu forgen. Gleihwohl wußte ich auch, 
daß es in diefer Zeit der Noth einer Regierung, wer fie 
auch immer feyn mag, unmöglich fey, für alles zu fors 
gen. Und wenn ich mich durch Vorwürfe hätte ab» 
halten laffen, fo würden der Rhein, der Leichname mit 
forttrug, und der Schwarzwald, der vom Gefchrei um 
Hülfe wiedertönte, und fo viel zu Grunde gerichtete Gegen; 
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ftände mich vor dem Kichterftuhle Gottes anklagen, fo fern" 
ich Ihr Anfehn mehr, ald das feinige gefürchtet hätte." 


„Sa, ib habe mehr ald einmal mit troftlofen 
Müttern geweint, bin mehr ald einmal mit ihnen auf 
die Kniee gefallen, habe mich mehr als einmal vor dem 
Gott der Armen und dem Gott meines Herzens nieders 

eworfen, und ihn weinend angerufen: Wede, mein 

Sott. wede die Zodten auf, weil die Lebendigen dir 
in Ausübung der Tugend, die dir fo angenehm ift, der 
ne und ber Barmherzigkeit nicht mehr gehorchen 
wollen! 


„Bo find die St. Vinzenz von Paula, St. Berns 
hard, St. Franzisfus von Sales, die heilige Zherefia, 
alle jene Seelen, die fo hohen Unterricht ertheilten? fie 
würden mir helfen. Aber nein, mein Gott, der bu 
alles fannft, du wirft mir helfen! Und er bat gehols 
fen. Er allein konnte mir den Muth verleihen, mein 
Amt nicht zu verlaffen, Die Verfolgungen und Beleibis 
gungen, die Gefahr, welcher mein Leben auögefegt war, 
dies alles fiel mir nicht fehwer, aber ich hatte gegen 
ben Unmuth zu kaͤmpfen, und Er allein konnte mir noch 
Kräfte zum Widerftand fchenfen, und die Gnade, uns 
ter fo vielen geiftigen und phyfiihen Befchwerniffen 
nicht zu erliegen. Es ift ein Wunder, daß mir nod 
meine Stimme blieb, daß ich noch bin, und daß fo 
viele Leiden mich micht erdrüdt haben! aber wie gut 
weiß der, der beruft, auch zu flärfen und mit himmlis 
ſchen Freuden zu erfüllen, '' 


„Ih bin zu Ende, mein Herr; es bleibt mir 
nichts übrig, ‘als ben Staub von meinen Füßen zu 
fhutteln, wie es der Herr befohlen bat, "' 


nDiefe Stabt felbft, deren Anftiftung Sie gefolgt 
find, hat vor Kurzem durch ihre Prediger die Erfläs 
rung gegeben, baß in ihren Mauern, und lange Zeit 
in ber Nähe ihrer Thore ein Weib war, deren Aus—⸗ 
fprüche der Herr durch Wunder beftätigt habe und ernfts 
ich ermahne, die Züchtigungen durch Neue abzuwenden, 
um nicht auch über fie, wie einit über Ierufalem jenen 
furchtbaren Ausſpruch, ber alle Gefchlechter erzittern 
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macht, thun zu müffen: D Serufalem! Serufalem, 
wie du die Propheten tödteft!" 


„Ich glaube, nach allem diefen nicht mehr nöthig 
zu haben, mid gegen den gemachten Vorwurf zu vers 
theidigen, als hätte ich eine der Wachen gewinnen wol—⸗ 
len, den Befehlen, welche fie hatte, nicht zu gehorchen; 
nein, mein Herr, ic habe diefe Wache ermahnt zu ges 
horchen, und die Armen zuruͤck zu fohiden, aber fie 
nicht zu fhlagen, nit mit Stodichlägen fortzujagen, 
wie dies lange Zeit um meine Wohnung ber ** 
noch ſie mit einer Rohheit zu behandeln, welche jedem 
Lande ben Zorn des Ewigen zuziehen muß, Wir hat— 
ten diefem Menfchen gefagt, daß er um feines eignen 
Heiles willen, wofür wir bitten, felbit gefchlagen 
werden würde, wenn er fich nicht befebrte; und 
dies iſt wirklich gefchehen; obgleich jung und flarf, wurs 
de er durch die Hand Gottes barnieder geworfen, von 
einem Anfalle ergriffen, der ihn ernitlich an feine Seele 
denken lehrte,” 


„Sch erkläre, daß, indem ich diefe Blätter fchrieb, 
ih für Schuldigkeit hielt, ed thun zu müflen, ‚zwar - 
nicht um meinetwillen, fondern um der Wahrheit wils 
len, und damit man nicht Öffentlich durch Beichuldiguns 
gen, wie man gethan hat, ein zweideutiges Licht auf 
meine Handlungsweife werfe, da ich bereit feyn muß, 
bie Lehre, welche ich predige, und der ich in allen 
Zheilen treu bleiben muß, mit meinem Leben zu 
befiegen. Sch will nichtd anders und fenne 
feinen andern Wunſch, al$ Ehriftum, Chris 
ſtum den a den Juden ein Aer— 
gerniß und den Griehen eine Thorheit, aber 
ewige Weisheit und ewige Harmonie, Kda 
nig der Könige und aller Ewigkeiten.“ 


| „Ich bin glücklich, ihn auch bier zu bekennen, wie 
ich ed immer und vor dem Angefihte ded Volkes ges 
than habe. Ich bin verfidhert, mein Herr, daß, wenn 
man die Wahrheit gekannt hätte, fih alle dieſe Vor—⸗ 
fälle nicht ereignet haben würden, aber die Verblen— 
dung ift eine Folge der Gottvergeffenpeit, und hat bem 
traurigften Einfluß auf Kabinette und Gerichtshöfe, 
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„Sch reiche Ihnen, mein Herr, die Hand der Freunds 
fhaft, und bitte Sie zu gleicher Zeit um Verzeihung, 
wenn ich Eie nur im Geringften beleidigt haben koͤnnte. 
Es würde mir fehr Leid tbun, mich gegen die badenfche 
Regierung vergangen zu haben, der ih Dank fhuldig 
bin, mir in verfchiedenen Gegenden einen fo langen 
Aufenthalt geftattet zu haben. Was ich hier dargethan 
habe, betriftt alle Nögierungen, es iſt der uralte Kampf 
der Finfterniß gegen das Licht. Die Fürften, fo wie 
die Beamten, find nur die Sflaven jener Macht, wenn 
fie nicht Jeſum, den lebendigen Gott, für ihren König und 
Erloͤſer, fein Evangelium tür ihr Geſetzbuch, und fein 
Leben für ihr Muiter halten. — Er allein Öffnet die 
Pforte des Himmels und fchliest die der Hölle. Wehe 
den Zodten, deren Leben nicht Er iſt; das Gefchrei ihres 
Balls wird bald erſchallen.“ 


MWenn wir die Lefer mit einem Commentar über bie- 
fen Brief auch nicht beläftigen wollen, fo müfjen wir 
doch hinzufügen, daß wir darin Feine Beſtaͤtigung für 
die Wahrbeit eines Borwurfes finden, der ihr irgendz 
wo gemadt wird. „Sie erfcheint darin ganz,‘ fagt der 
Verfaſſer einer Schrift *) über fie," auf jenem Grade der- 
Ueberipannung, welche bürgerlihe Drönung und Bors 
fehrungen der Obrigkeit gegen unnützzes, oft [habs 
lihes Volk als Widerfpruch gegen Gottes Befehle bes 
trachtet. Nur auf andere Weiſe ift es das Gleiche, wie 
bei ſolchen, deren Köpfe, vom heftigften Revolutions— 
ſchwindel wirbelnd, alles Geſetz, welches Ungebundens 
beit und Zuͤgelloſigkeit verhüten will, als laͤſtige, unduld— 
bare Eingriffe in die angeftammten Menfchenrechte verz 
ſchreien. Beide wollen ihre Widerfpenftigkeit dadurch 
beden, daß fie einem heiligen, hoͤhern Gefege zu folgen 
vorgeben, indeß fie aber doch eigentlich nur ihren Ge: 
lüften und Einfälen nachhaͤngen.“ — Frau von Kris 
dener bewahrt fih ja in diefem Briefe feierlich, daß fie 
Anordnungen der Obrigkeit fih niht widerfegen wolle, . 
dag nur einzelne, gegebene Falle fie an Befolgung ders 
felben gehindert haben, und beflagt, daß leider menichs 
liche Gefege fo oft mit den göttlichen in Widerfireit ges 





*) Grau von Krüdener in der Schweiz, «Helvetien, 1917, 


Frau von Krüdener. 133 


tiethen. Und wer hätte dies nicht auch einmal gefuͤhlt 
oder gedacht? So defpotifch ift noch feine Regierung, 
daß fie uns nicht wenigftend eine menſchliche Klage frei 
ließe, wenn wir dad Härtefte erfüllen müffen; fo ſtolz 
‘feine, daß a — fuͤr jedes Gebrechen und jede 
Noth ſelber Abhuͤlfe zu haben! Der Verfaſſer ſpricht mit 
einer ſchneidenden Kälte von unnuͤtzem, oft ſchaͤdlichem 
Volke, während die Frau von Krüdener nur „Hüuͤlfloſe, 
Kranke und Verzweifelnde“ erwahnt; warum iſt dieſer 
Gegenſatz nicht bewieſen, warum des Elendes des Menſchen 
noch mit einem „unnuͤtzes Volk“ geſpottet? Nach andern 
Anzeigen aus der Schweiz, die darthun, daß Werkſtuͤhle 
eingeſtellt wurden, bie Arbeitsloſigkeit ſich alfo vermehrte," 
und viele Menſchen, wenn nicht geradezu verhungerten,“ 
doch durch ſchlechte Nahrungsmittel Krankheiten und den 
Tod ſich zuzogen, halten wir uns für berechtigt, der 
Frau von Krüdener Glauben beizumeſſen... +.‘ 


Siyher Mitte des Monats Mai verließ endlich Frau?“ 
von Krüdener das GrenzahersHörnlein, um jene 
Wanderung zu beginnen, die fo lange die Aufmerkfams 
keit von Deutfchland befchäftigt hat. Ein Schreiben „an? ı 
die Armen,” das fich kurz vor ihrer Abreife durch die 
benachbarten Kantone- verbreitete, und von ihrer Mif: 
fion, wie jest ihre Gehülfen, an die fth nun außer 
Empepytas und Kellner auch Profeffor Lachenal 
aus Bafel angefchloffen hatte, ausgegangen war, fpannte“ 
die-Gemüther der Armen. Es mahnt diefer Aufruf, daf : 
arbeiten nichts helfe, ohne göttlichen Segen, und daß 
eben das der Weltfinn. fey, welcher mit jenem alles 
gethan zu haben, ja wohl jtolz auf feine Arbeit, des 
göttlichen Segens nicht zu bedürfen meine; fordert auf 
zur Befferung, zeigt die Heimfuchung, die in ben Zeit⸗ 
ereigniffen liegt, und erinnert, unverzagt zu bleiben in 
‚ aller Noth. „Der Herr,‘' heißt 8, „will euch durch das 
Mittel diefer Noth herausführen aus den Ländern, uͤber 
bie feine Gerichte, Hunger, Peft, Erdbeben ıc. fommen, 
wo man eich fo graufam behandelt, wo man nicht mehr: 
nad den Geboten Gottes lebt, nicht den Hungrigen das 
Brod bricht, die Nadenden nicht Fleidet, die Elenden: 
nicht ind Haus nimmt, wo man bie Wittwen und Wats 
fen drüdt, Fremdlingen die Herberge verfagt, wo man 
euh von Dit zu Dre treibt, euch Die Heimath raubt, 
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wenn Frau und Mann nicht aus dem gleichen Lande find; . 
wo man euch verbietet, ehelich zu werben, wenn ihr 
nicht ein eigenes Haus und eine gewifje Summe Geldes 
habt, kurz, wo bie menſchlichen Gefege den göttlichen 
entgegen :gefest find. Der Herr, euer Gott, hat ſchon 
ein anbered neues Heimathland für euch bereitet, und 
einen Mann erwählet, der im Namen bed Herrn das 
Volk Gottes führen ſoll.“ Die Armen zu retten und 
zu tröften, die Reichen zu erweden, — Wirkungen 
in den Gemuͤthern zu erzeugen, dies große Unternehmen 
ſollte eine eigene Zeitung beguͤnſtigen. Sie erſchien unter 
dem Titels Zeitung für die Armen, mit ber Be; 
merkung, „die Armen erhalten diefe Zeitung umfonft, 
theilen fie gegen Speife den Reichen mit, und beten für 
diefe. Es ift,aber nur ein Blatt erfehienen, batirt vom 
5. Mai 1817. Als Motto ift die Stelle aus dem Pros 
pheten Jeſaias, 6ı,.2—5 vorgefegt: „Der Geift des 
Herrn ift über mir, darum bat mich der Herr gefalbet: 
er hat mich gefandt, den Elenden neue frohe Botfchaft 
zu - bringen; die zerbrochenen Herzen zu verbinde, zu 
zen den Gefangenen eine Erlöfung, und den Ges 

undenen Freiheit; anzufündigen das gnaͤdige Jahr des 
Herrn, und den Zag der Rache unfers Gottes; um zu 
tröften alle Iraurigen, zu fchaffen, daß ben Traurigen zu 
Bion.eine Krone flatt der Afche, Freudenoͤl ftatt Thränen, 
und ein Ehrenkleid flatt eines betrübten Geiftes gegeben - 
werde, und fie werden Felſen der Gerechtigkeit und Pflans 
zen des Herrn ‚genannt werben, in denen er fich vers 
berrlichen wird,‘ 


In dieſem Geifte war auch bie Einleitung, „An die 
Leſer“ überfchrieben, ‚abgefaßt. Wir theilen fie hier 
mit, nicht blos darum, weil fie den Gang und ben Chas 
rafter der Miffion bezeichnet, fondern auch, weil wenis 
gen von unfern Lefern ein Eremplar von biefer gewiß 
einzigen Zeitung zu Geficht gefommen feyn dürfte. 


„Ihr, die ihr von ber Welt verachfet und verſtoßen 
werbet, die ihr nichtö als Ungerechtigkeit um euch fehet, 
nichts als böfe Zeitung vernehmet, lieben theuren Armen! 
euch ift Diefe Zeitung gewidmet, bie euch frohe Botfchaft . 
von einem neuen Reiche verfündiget, das eine Zuflucht der 
Armen if, in welchem ein König regieret, ber ein Vater 
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der Armen, der Wittwen und Waiſen if. Es iſt ein 
Land, worin alle Hungrigen gefpeifet, alle Durfligen ges: 
tränfet, alle Nackenden gekleidet, alle Fremdlinge beher: 
berget werben. Man braudt da nicht Geld im Beutel zu 
haben, um eingelaffen zu werben, auch ift der Weg dahin 
nicht unficher für euch, wie unfere Landſtraßen. Jeder 
Unterthan bat zu jeder Stunde freien Zutritt zu dem: 
König diefes Landes. Da werdet ihr nicht, wie hier zu. 
Lande, vor den Zhüren der Häufer und den Thoren der. 
Städte abgewiefen; vielmehr ladet der König euch felber 
zu fi ein. Es ift dies das herrliche Reich Sefu Chriſti, 
das der König dieſes Reichs felber euch, in fo fern ihr 
feine Bekenner feyd, verheißen hat, indem er fügt: Se⸗ 
lig feyd ihr Armen, denn das Reich Gottes iſt 
euer. (Luf, 6,20.) - 


„Diefed Reich Gottes hat lange wie ein Senfkorn, 
womit es unfer Heiland vergleicht, unter der Erde ge⸗ 
legen, erwächft gegenwärtig zu einer Pflanze, und wirb 
. bann zu einem Baume, unter enge igerde Hims 

meld, die Kinder Gottes, wohnen follen. ie Zeitung 
für die Armen hat den Zweck, den Leſern Kundfchaft von: 
dieſem Neiche zu bringen. Sie wird, ihnen den Weg zeis 
gen, auf welchem fie dahin gelangen koͤnnen; die Verbinds 
lichkeiten, die jeder Diener und Unterthan biefes Reichs 
gegen feinen großen König zu übernehmen hat, Sie wird 
den Leſern Früchte aus diefem Lande vorlegen, deren Ges 
nuß fie reizen wird, nad diefem herrlichen, Reiche zu 
trachten; fie wird ihnen die Zeichen entdeden, woran die 
Lefer erkennen werben, daß die Zeit gefommen ift, da die 
Verheißungen von diefem Reiche, welche der Herr durch, 
feine Propheten und Evangeliften hat geben lafien, in Er⸗ 
füllung gehen. Da werdet ihr hören, wie Gott der Fe. 
die Kräfte des Himmels fich bewegen laffet, um fein Reich 
anzufündigen und alles zur Befchrung zu rufen, wie er 
bald durch den Donner feiner Gerichte, bald durch feine; 
fanfte Hirtenftimme zu den Menfchen redet. Da werdet 
ihr erfahren, daß er die Engel, feine Diener,. zu den, 
Menfhen herabjendet, feine Befehle auszurichten; daß 
er Propheten erwedet, um die Menfchen zu warnen und 
fie aufzufordern, den Heiland ihrer Seele zu fuchen und 
von ihrem biöherigen Wege umzukehren; benn Gott ift fo 
barmberzig, baf er den Menfchen immer vprausfagen laͤßt, 
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wab er zit ihrer Rettung vor hat. Ihr werdet leſen, wie 
Gott fein Volk dur Träume und Gefichte belehrt, uͤber 
die bevorftehenden großen Gerichte, Über die herrliche Of: 
fenbarung Sefu Chrifti und über den Zuftand der Seele 
nah dem Zode; von den fchredlichen Strafen, die dort 
auf jedes Lafter warten, wodurch die Menjchen aufgeforz 
dert werden follen, die Reinigung durch das Bad der 
Miedergeburt hier im Leben zu ſuchen. Ihr follt die wuna 
berbaren Führungen Gottes Fennen lernen, fowohl an eins 
zelnen Seelen, als bei der Erziehung bes ganzen Menfchen: 
geſchlechts, woran ihr erfennen werdet, daß Gott die 
größten Begebenheiten und Erfolge mit den Eleinften ganz 
natürlich fcheinenden Beranlaffungen verbunden hat; alles 
ift an feine, nur dem einfaltigen Auge des Slaubens 
fihtbare Fäden geknüpft, die jih an die biblifchen Ges 
[often anſchließen und gleichfam eine Fortfegung der 
Bibel, eine lebendige Bibel liefern. Alles, was die Bibel 
erzählt von den Wegen Gottes zur Irrettung des Menſchen— 

eſchlechts, werdet ihr in Begebenheiten, die vor euren 

ugen gefchehen, wieder finden, alle Weiffagungen der 
Bibel werdet ihr darin wiederholt in Erfüllung gehen fehen. 
Wunder, wie fie dor Alters gefchahen, gehen noch jet 
vor. “Der Herr, unfer Heiland, fpeifet noch gegenwärtig 
die Hungrigen, heilet die Kranken, kommt zu den Sins 
dern "und vergiebt ihnen, fendet feine Jünger aus, als 
wenn er noch —** auf Erden wandelte, giebt uns die 
Kraft des heiligen Geiſtes, daß wir ihn vor den Menſchen 
bekennen. Ihr werdet da leſen, wie ihr nach dieſem Reiche 
trachten muͤſſet, welches eure Verrichtungen darin ſind, 
welcher Reichthum, welche Ehre euch, die ihr in der Welt 
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Fluchen und Schwören, das Lügen und Läftern fiber die 
Menſchen bringen. Ihr werdet daraus die, Nothwendig- 
feit einfehen, diefem Reiche zu entflichen, ohne euch nur 
einen Augenblid zu bedenfen, damit.ihr und eure Kinder 
nicht mit in das Verderben gezogen. werbet. Da wirb euch 
auch der große Unterfchied zwiſchen dem. Reiche Jeſu 
Chriſti und dem Reiche diefer Welt Flar werden. In dies 
fer fucht Seder nur das Beine, lebt nur für ſich felbiiz 
im Reiche Sefu Ehrijti ſucht Jeder des Andern Wohl, 
Alle leben nur für einander; wenn Einer leidet,. leiden 
Ale; wenn Einer fich freuet, fo freuen fich Ale mit; Alles, 
Alte hat man da mit einander gemein; Keiner ift felig, 
wenn ed nicht auch der Andere iſt. In dem Reiche der 
Melt habt ihr Zraurigkeit, im Neiche Gottes fließen nur 
Zhränen des Danks, der Freude und des Entzüdens." - 


„Faſſet alfo Muth, ihr lieben Armen; euer Heiland 
und König ruft euch ‚jest zu: Kommet ber zu mir, 
die ihr mühfelig und beladen feyd, ih will 
euch erquiden.” | SEE 


Hierauf folgen unter der Rubrik: Göttliche Ans 
fündigung der Strafgerichte und des Reiches 
Gottes, Nahrihten von Zraumgefichten, Propbezeibuns 

en, und Predigten der Natur durch Stuͤrme, Gewäfler, 
enter. Erdbeben und theuere Zeiten, mit Bibelftellen 
erläutert. Als Einleitung zu diefer Rubrit wird gefagt: 
„Wir haben oben gefagt, daß Gottes Gnade und Erbars: 
men fo groß ift, daß er feinem Volke alled offenbaret, was 
er mit ihm vor hat, wie ein zartlicher Vater feine Kinder 
vorher warnet und ermahnt, ehe er fie zuͤchtiget; wie er 
fie wieder tröftet und erfreuet nach der Züchtigung. Dies 
ift. der Gang Gottes, wie wir ihn durch die ganze Bibel 
fehen. Er züchtiget nie anders, ohne zu fegnen, denn er 
ift die Liebe, und darum fagt er: „welche ich lieb habe, 
die ftrafe und zuͤchtige ich;“ und euch, ihr Armen, bat er 
ganz vorzüglich lieb, denn euch zu Liebe kam er in feinem, 
Sohne Jeſu Ehrifto, euerm König, arm in die Welt, und. 
lebte und wandelte mit den Armen. - Seinen Gerichten 
folgt die Gnade immer auf dem Fuße nad. Erſt redet er 
durch Donner und Blig, wie auf dem Berge Sinai, und 
- dann läßt er feine fanfte Hirtenftimme hören: „felig ſeyd 
ihr, Die ihr weinet, denn ihr follet getroͤſtet werden.“ 
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Wir fehen diefen Gang Gottes ganz beuflich ih der Art, 
wie fi der. Herr dem Propheten Elias auf dem Berge 
— zeigte. Der Prophet hatte geeifert, daß die Kinder 
Iſrael den Bund mit Gott verlaſſen, die Propheten er: 
wuͤrget hätten und auch ihm nach dem Leben ftunden, fo 
daß er in eine Höhle in der Wuͤſte hatte fliehen müffer. 
Da fprach der Herr zu ihm: „gehe heraus und tritt auf 
den Berg vor den Herrn.“ Nun erzählt Elias: und fiche, 
der — ging voruͤber, und ein großer ſtarker Wind, der 
die Berge zerriß, und die Felſen zerbrach vor dem 
Herrn herz der Herr aber war nicht im Winde. Nach 
dem Winde kam ein Erdbeben; aber der Herr war nicht 
im Erdbeben. Und nad) dem Erdbeben Fam ein Feuerz 
aber der Herr war nicht im Feuer. Und nach dem Feuer 
fam ein fanftes, ftilles Saufen. 1. B. d. Könige 
Gap. ıg, 11. 12. In diefem fanften Saufen war ber Herr 
and fpradh: v. 18. Ich will laffen überbleiben fieben Taus 
fend in Ifrael, nämlich alle, die nicht ihre Kniee gebeugt 
haben vor den Gögen oder, wie ed an einer andern Stelle 
heißt: die auf des Herrn. Namen trauen. "Hier 
fehen wir, daß Sturm, Erdbeben und Feuer (Krieg und 
andere verzehrende Strafen) vor dem Herrn hergeben.’ 
Den Schluß diefer Zeitung machen ein Paar Anekdoten 
und ein Lied. Wir wollen eine diefer Anekdoten noch 
mittheilen. „Zu einem armen, aber gottesfürchtigen alten 

Manne in Grenzach bei Bafel fam vor einigen Monaten 
ein reifender a und bat um ein Stud 
Brod. Der Mann hatte felbft nur noch ein Stüd, das 
für feine ganze Familie auch den Tag hinreihte. Der 
Reiſende wollte es ihm gerne lafjen, fagte aber, daß er 
feit zwei Tagen nichtö gegefien habe. Im Vertrauen auf 
Gott gab ihm nun der alte Mann das ganze Stüd und 
fagte: Gott werde ihm fhon etwas wieder geben. Einige 
Stunden nachher Fam ein Mann aus dem Dorfe und 
brachte dem Alten 54. Basen, die er ihm feit 6 Sahren 
fthuldig war, welches der alte Mann ſchon ganz vergeffen, 
und nie darauf gerechnet hatte, das Geld wieder zu bes 


fommen.‘ 


Nun z0g Frau von Krüdener von Stadt zu Stadt, 
nirgends wurde ihr längerer Aufenthalt mehr gegönnt: 
man machte ihr diefed Herumziehen zum Verbrechen, und 
doch lieg man ihr nirgends einen bleibenden Sig, Die: 
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Geruͤchte von ihr gingen unter dem — Volke von 
Mund zu Mund, die Neugierigen ſtroͤmten herbei, ſie zu 
ſehen, die Glaͤubigen, um mit ihr zu Gott zu beten, die 
Eienden, um von ihr Troſt und Nahrung zu erhalten. 
Oft umgaben ſie mehr als drei tauſend Menſchen. Die 
Behoͤrden glaubten dieſem Unweſen ſteuern zu muͤſſen, 
aber jede Maasregel vergrößerte nur den Zudrang, und 
machte das Verbältniß mit der Frau von Krüdener ges 
fpannter: fie fah Noth und Elend auf der einen, Gewalt 
und Unterdrüdung auf der andern Seite, und ward das 
durch nur zu immer größerer Ertafe im Ausmalen ber Ver: 
dorbenheit der Zeit hingetriebenz; die Behörden fahen in 
jedem Worte der begeifterten Rednerin Abficht und Ten— 
denz; die Öffentlichen Blätter fingen an, nicht nur gegen 
ihr Thun zu reden, fondern verbreiteten auch bie ılders 
lichften Anekdoten umd Gerüchte, oder riffen ein Wort aus 
irgend einer Rebe, um die Verberblichkeit ihrer Lehre zu 
beweifen. Beil fie gefagt: Arbeit ohne göttlichen Segen 
fruchtet euch nichts, fo beheuptete man, fie trüge ben 
Leuten nur auf, zu beten und die Arbeit zu laf— 
fen; und welde Lehre erſchiene jenen, die nicht arbeiten, 
furchtbarer als diefe? Denn wie fönnten fie ihres Lebens 
in Freude genießen, wenn bie Armen nicht im Schweiß 
ihres Angefichtes ihnen erwürben, was fie vergeuden! — 
Statt einen Beweis irgend einer Art gegen fie zu führen, 
fiatt Verbrechen ihres Gefolges aufzuzählen, flatt ihre 
Lehren mitzutheilen und die Irrigkeit derfelben darzuthun, 
u. f. w., glaubte man, die Sache jey mit Bee ra 
Beihimpfung abgethan, und fprach daher von Faſtnacht⸗ 
fpiel, Predigtbude u. f.w. 


Bom Grenzaher:Hörnlein ging Frau von Krüdener 
nah Warmbac und wendete fih dann nad dem Kanz 
ton Aargau; allein der Feine Rath des Kantons hatte bes 
zeitd an alle Oberamtmänner den Befehl erlaffen, Frau 
von Krüdener nirgends, auf welcher Seite fie e8 verfuchen 
möchte, fih in den Kanton einzubrängen, durchzulaffen, 
und allen Landjägern die Weifung, wo fie fi) auf dem 
Kantonsboden betreten ließe, diefelbe zurüdzuführen. 
Alein die Wachfamkeit der Behörden war nicht uͤberall 
groß genug, fie fam über Laufenburg nah Aaram. 

ie Polizei ließ ihr fogleich fagen, daß ihr fein Aufenthalt 
geftattet werben koͤnne: und jo ging fie benn nach bem in 
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der Mähe der Stadt, auf folothurnifchem Gebiete, gele: 

enen Dorf Erlesbach. Auf Antrag der aargaufchen 

egierung mußte fie den Kanton Solotburn fogleich wies 
der verlafien. Sie wendete fich jegt nah Luzern, wo 
fie in der Mitte des Monats Juni anfam. Der „ſchwei— 
zerifhe Wegweiſer““ fagte von ihrer dortigen Ankunft: 
„Drau von Krüdener ijt gegenwärtig unier Gejtirn des 
Tages, und verdunkelt alle die vielen Fir: und MWandek 
fterne unferes.irdifchen Himmeld. Schon deswegen iſt fie 
eine erfreuliche Eriheinung, daß fie uns in unierm ges 
fchraubten kleinen Leben einen Begriff von wahrer Hobcit 
giebt, und einen gewifien Halt in unfer ausfchweifendes 
und in Nichtigkeit zerfließendes Alltagsleben bringt. — 
Sie wohnt zwar nicht in der Stadt, doch in der Nähe — 
und zieht bereits nicht nur die ganze Stadt, fondern auch 
die ganze Umgegend zu fi hinaus, roie Johannes in Pie 
Wuͤſte. Kein Wunder, fie fpeift.und tranft die Geifter, 
die Herzen und bie Magen, übt alle Werke der chriftlis 
chen Liebe und mienfhlihen Barmberzigkeit, und ijt eine 
wahre Zuflucht der Suͤnder. Die abgelegene laͤndliche 
Villa des Weinh aͤndlers Bällinger wimmelt daher vom 
Morgen bis. zum Abend auf allen Seiten von Schwärmen 
und Schaaren Zu- und Abgehender, von Jüngern und 
Spähern, von Hülfsbedürftigen und Schriftgelehrten.“ 


„Sie an fich ift unftreitig eine hoͤchſt achtendwerthe, 
nun eben fo ehrwürdige, wie ebemal3 liebwürdige, geijts 
reiche und gemäthvolle Frau. Wer unbefangen fie fiebt 
und hört, wird überzeugt, daß Eitelfeit und Heuchelei 
gewiß nicht die Seele ihres fonderbaren aufopferungss 
vollen Kebens und Wandelns if. Bon Schwärmerei 
möchten wir fie werriger frei fprechen: aber wo bewegte 
ſich irgend was Großartiges im Leben, obng einen ges 
wiffen Zufchlag von Schwärmerei, nicht dav@ft zu reden, 
daß den kauen und Nüchternen jeder Flügelfchlag eines fie 
überfchwebenden Geiſtes ſchwaͤrmeriſch erfcheint. Solite 
es diefe Frau nicht, die die Güter und Küfte diefer Erde, 
die uns nie verlaſſen, wenn wir fie nicht verlaflen, mit 
Füßen tritt! Sollte fie ed nicht an Stätten, we Güter und 
Lüfte fo hohen Werth Haben, und einander aufzehren ?'‘ 


Da fteht fie, die hehre Geftalt einer edlen Frau, die 
auf den höchiten Höhen ber Welt gefianden, und alle Uep⸗ 
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pigkeiten des Lebens gekoſtet, im Umgange mit Koͤnigen 
und Fuͤrſten gelebt hat, und weiß nichts Beſſeres zu thun, 
als Wohl den Armen, und die Tehre Jeſu zu verkünden, 
Umgeben von einem eben fo glanzlofen ald wenig zablreis 
chen Gefolge, in einer hölzernen Hütte angeficdeit, anges 
than mit einem einfachen blauen Kleide, iſt fie Jedermann, 
außer den wenigen Stunden ihres einfamen, befchaulichen 
Lebens, zugänglich, Spricht fie mit lebendiger Begeijterung 
und hohem Antande immer nach Zeit und Anlaß ichicliche, 
höchft beredte Worte der Ermunterung zu chriftlichem 
Wandel, und fpendet Wohlthaten auf Wohlthaten.‘ 


„Zwei ihrer vorzüglichften Bemühungen fcheinen uns 
höchft zeitgemäß ‚und beifallswerth, nämlich ihr Verfuch, 
die in Glaubens = und Sittenlehren entzweiten Chriften auf 
dem Wege der Duldung und chrijtlihen Liebe einander zu 
nähern, und zu Einer Kirche vorzuberciten, dann bie 
Menſchen in ſich zu verfühnen, dadurch, daß fie den 
Reichthum für die Armuth nahdrudfam in Anſpruch 
nimmt.‘ | 


„Zwar dürften nicht alle ihre Anfichten und Maasnabs 
men zu biefem Behufe unbedingt zu billigen feyn, aber 
wenn ihr Grund fie auch nicht heiligt, follte er doch vor 
Berunglimpfung und Verfolgung ſchuͤtzen. Sicherer würde 
fie aber auch dem entgehen, wenn fie nicht in Auswahl 
und Sendung ihrer Sünger mit wahrhaft frommem Leicht— 
finn und blindem Eıfer zu Werke ginge. Einem großen 
Theile unferer Geiſtlichen thut fie ed übrigens nicht nur in 
Geift, Vortrag und werfthätigem Eifer zuvor, fondern 
auch befonders darin, daß fie nicht um der Neligion willen 
Aberglauben unterhält und einführt: „Betet, arbeitet, 
verlaſſet euch nicht auf die Menfchen, fondern auf Gott!" — 
fagt fie den meiften aus dem Volke.“ 


Hier lebte Frau von Krüdener bi5 Ende Suni, wo 
endlich die Polizei fie mit Gewalt vertrieb. Um Mitters 
nacht wurde dad Landhaus mit Soldaten und Yandjägern 
umftellt, ale Männer, Weiber und Kinder, die fich ges 
rade in Horb befanden, im Schlafe aufaegriffen und von 
der Polizei abgeführt, Frau von Krüdener gewedt, ihr 
ber Befchl zur Abreiſe vorgelefen, und fie fogleich auf der 
Straße nah Zürich abgeführt, In Knonau überants 
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wortete fie ber Luzerner Polizei Kommiffär dem dortigen 
Zürderifchen Oberamtmann. Diefer begleitete fie nach 
Zürich. Sie fam hier. an den 3. Suli, und blieb unter 
polizeilicher Aufficht, und wurde am 6ten nad) dem bas 
denfchen Dorfe Lottftetten, ohnweit Schafhaufen, weis 
ter gebracht. Nad) einem kurzen Aufenthalte in Lottſtetten, 
fam fie nah Schafhaufen hinein, mußte aber .auf 
obrigfeitlihen Befehl die Stadt nad) drei Tagen wieder 
verlajfen. Sie wendete fih nah Dieffenhofen, wo 
fie abermals einige Tage verweilte. Auf Befehl des Ober: 
amtmanns mußte ffe den 28. Juli Abends diefen Ort wies 
der verlaffen. Sie ging wieder auf das badenſche Gebiet, 
nah Randed, allein der Oberbeamte in Radolphzell lieg 
ihr, fobald er ihre Ankunft erfabren hatte, fogleich mels 
ben, baß fie in Nanded nicht bleiben koͤnne. Sie ging 
ſelbſt nah Radolphzell, allein ihre Vorftellungen bet 
dem Beamten waren vergebens; fie wendete fich alfo nach 
Petershauſen bei Konftanz, wo ihr ‘aber ebenfalls 
nur ein Aufenthalt von 24 Stunden geftattet wurde. Am 
1. Auguft Fam fie nah Hub im Kanton Thurgau, um 
ſich nach St. Gallen und Appenzel zu wenden, allein fie 
wurde bedeutet, daß fie nur den Weg nach Deutfchland 
frei habe. Nah einem kurzen Aufenthalt in Arbon, 
brachte fie ein Polizeibeamter nah Mannebah am Uns: 
terfee, und ein St. Gallifcher Polizeiofficiant follte fie uͤber 
den Rhein nah Deutfchland bringen. Als er am 18. Aus 
guft mit ihr an die Kheinfähre zu St. Margarethen 
ankam, erfchien der öftreichifche Dberbeamte von Hödhit, 
und zeigte einen firengen Befehl der Landesverwaltung von 
Snniprud vor, daß weder der Frau von Krüdener felbft, 
noch irgend Semanden ihres Gefolges verftattet fey, den 
Öftreichifchen Boden zu betreten. — Sie wurde nun wieder 
nah Arbon und Konſtanz gebradht. Den 22. Auguft 
erfchien fie wieder in der Stäbe von Schafhaufen, und 
wurde von dem Oberamtmann in Andelfingen durch fechs 
Landjäger bei Rheinau über den Rhein gebracht, über 
ben fie nun nicht mebr zurüdfam. Gie befuchte hier noch 
den Rheinfall, und Hr. Kellner fchrieb in das dor: 
tige Fremdenbuch die Worte: 


„Den 26. Auguft befah Frau von Krüdener, als fie 
den Verfall der Religion Jeſu betrauerte, die Strafs 
gerichte und die Gnade Jefu Chrifli verzüundere, und 
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deshalb in der Schweiz verfolgt wurde, den Rheinfall, 
9. und erflehte das Erbarmen Gottes, unferd Heilandes, 
für die verblendeten Menſchen.“ 
I. ©. Kellner. 


Wollen wir einen Blid auf bas Leben der Frau von 
Krüdener in der Schweiz zurüdwerfen, fo finden wir fie 
überall wie auf dem Grenzacher: Horn. Ueberall firömten 
ihr Schaaren von Menfchen zu, Neugierige, die fie fennen 
lernen wollten, Arme und Hungernde, die Erguidung 

ſuchten, und Leidende, die bei ihr Zroft fuchten. So 
wurde denn mit den einen über den Verfall und das Elend 
der Zeit gefprodhen, die Reichen wurden an Menfchen: 
pflicht gemahnt, die Armen mit den Verheißungen des 
Himmeld getröftet, mit allen gebetet, und an die Elenden 
ausgeſpendet, was die Umftände forderten und erlaubten. 
Es kann nicht bezweifelt werben, daß Frau von Krüdener 
allein große Summen für die Unglüdlihen hinopferte, 
und folcher Menfchenliebe foll Gerechtigkeit werden. That 
fie es mit Lehren der Religion und Brubderliebe, fo fol fie 
darum nicht verachtet werden; wir erinnern dabei nur an 
das vorgefegte Motto. Die dußerliche Erſcheinung, die 
r dargeboten, dürfte felten oder nie ihre Abficht gewefen 
eyn. 


Die Bemerfungen, womit wir bisher ben Gang 
der Frau von Krüdener begleiteten, waren feine andern, 
ald die, weldhe uns die Verfolgung ihres hiltorifchen We— 
ges und unferesAnficht der Gefinnung ber Zeit aufdrang; 
über ihre Abfihten und ihr Wirken in der Schweiz 
abzufprechen, ift noch fhwierig, da wir mande Thatſachen 
fehr entitellt erfuhren, da fie fich felbft nie klar darüber 
ausgefprochen hat, und da wir anderes, das uns befannt 

eworden ift, nicht verrathben zu dürfen glauben. Man 
Bat ed verfucht, durch die Bekanntmachung der Prophes 
zeihungen, biefieausgefprochen, derOffenbarungen, 
die fie zu haben vorgegeben, der Geremonien, womit 
fie geheime Wirkungen erzeugen, und der Berführungen, 
die fie anzufpinnen gefucht haben foll, fie theild lächerlich, 
theild verächtlih zu machen: allein wir bezweifeln billig 
alles, was auf ſolche Art verbreitet worden ift, theils, weil 
es nicht in ihrem Charakter, ber fich mit großer Offenheit 
ausfpricht, liegt, theild mit den Aeußerungen, die wir 
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aus ihrem Brief anden Hrn. v. Bergheim, ,u.f.w. fennen, 
nicht uͤbereinſtimmt, theild weil es längft zu andern Fol— 
en geführt haben müßte. Sie weifjagt allerdings, wie 
Br ran fo oder fo über die Zufunft urtheilt, fie ins: 
befondere in biblifhen Bildern, als: „Er felbit kommt 
wieder den Scepter zu nehmen; Er, den die Welt ent: 
thronen wollte, der über den Cherubim figt, und der den 
Kiefen, der fich wieder ihn empören will, in Staub zer: 
malmt. Die Zeit ift vorhanden, wo die Königreiche der 
Erde fohreien werden, aber nur Ungewitter werden ihnen 
antworten.” — „Ziehen fie mit Kaifer und König, mit 
Gelehrten und Ungelehrten unter feine Fahne, unter das 
Kreuz, wo Kinder Helden werden; bald, bald erfcheint 
der Löwe vom Stamm Juda, er kämpft unter den Seinen, 
und große Gerichte verkünden bald fein großes Kommen." — 
Fa 17 deutet oft auf die Naturerfcheinungen hin, wie der 
Herr mahne, einneued, ein frommes Leben zu beginnen, 
und den Herrn anzubeten in feinen Strafgerihten. Wer 
mag rechten mit ihr, wenn fie des Menfchen Gemüth mit 
dem Eindrude großer, geheimnißvoller Erfcheinungen er: 
faßt, und ihn lehrt, Gott in feinen Stürmen und Bligen 
anzubeten und zu verehren, flatt den unfeligen Wirkungen 
der Natur zu fluhen? — Wenn fie von dem Sammer der 
Zeit ald Folge unferer Entfittliyung gefprochen, wer wagt 
fie da der Lüge zu zeihen? Schmadten nicht Millionen 
Menfchen im Elende, während Millionen Thaler in Kaſten 
ruhen oder verfchwendet werden? Mußten nicht viele Tau: 
fende Menfchen: Brüder durch Aas und Wurzeln ihr Leben 
einem — Hungertode entgegen friſten, waͤhrend 
Millionen Thiere mit Leckerbiſſen gefüttert wurden? War 
denn das Gefchrei über Getreidewurcherer u. dgl. etwas an: 
ders, als eine fchredliche Anklage unferer Entfittlihung ? 
Man befuche nicht Hundert, nein, nur eine Hütte ver Armen, 
und dann urtheile man von unferer Zeit! Aberich frage, wie 
viele von uns die Prunfzimmer verlafjfen und fi in jenen 
-Sammerhütten der Gefahr ausfegen, ganze Gläfer Eau 
de Levante verbrauchen zu müfjfen, um wieder für gute 
Geſellſchaft brauchbar zu ſeyn? Große Gemälde müffen 
uns Bühne und Pinfel darftellen, aber wo fie im Leben 
unfer Mitleid anfprechen, da fliehen wir davor, weil — 
uns Menfchenpflicht gebietet, ihnen abzuwehren: ja es 
ſoll nody recht zierlich Davon gefprochen werden, um bie in 
füßer Betäubung Hinträumenden nicht zu weden, nicht 
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mit fich felbft zerfallen zu laſſen? — Ich frage, wer von 
und, ber 400,000 befigt, hat 200,000 bingegeben? und 
wäre er nicht noch reich, hatte er nicht noch 200,000? Und 
hätte er etwas anders gethan, als eine Schuld abgezahlt, 
denn wem danft er fein Vermögen, als den Armen, die 
es ibm im Schweiß des Angefichts in der Fabrik oder hin- 
term Pflnge erworben haben? Das ift das große Unglüd 
unferer Zeit, daß fie fich felbft nit mehr verfteht, daß 
ber Geijt heu genug iſt, Wahrheiten anzuerkennen, deren 
Gonfesuenzen man im Leben nicht dulden will, daß fie 
Bibeln verfchenft und — felbft nicht daran glaubt; ben 
Sklavenhandel abfhafft und — unter anderm Namen ihn 
defto eifriger treibt. 2 I 


Sie hat von Offenbarung und Erwedungen 
gefprochen. Sprachen die IBeifeften und Edelſten nit 
von jeher davon? Haben am Feft der Reformation nicht 
taufend Zungen es laut verfiindet, wie Gott einen Luther 
erwedt habe? Zu jedem qufßerordentlichen Thun treibt ein 
Geift, weil es ein außerordentliches ift, ein guter oder 
boͤſer, Gott oder Teufel. +) Wem ber Geift bes Men: 
fhen und das Leben der Menfchheit nichts ift, als ein 
mathematifches Getriebe, wer in der Gedichte nichts 
ſieht, als ein flaches Geſchwaͤtz franzöfiicher Memoiren: 
fhreiber, an den verlieren wir Fein Wort: fein Herz ift 
ſchon abgeftorben; und Leben ift nur dem Lebendigen vers 
ſtaͤndlich. 


Jene theils laͤcherlichen, theils boshaften Anekdo— 
ten, wie die Erzaͤhlung, daß ſie in Randeck unter den 
Juden als Prophetin (was heißt das?) aufgetreten und 
in alle vier Ecken des Zimmers mit einem Stuͤckchen Holz, 
das mit Stroh umwunden war, in der Hand herum ge: 
Laufen fen, und dreifaches Wehe gerufen habe, was follen 
fie? — Nach allen fonftigen Aeußerungen iſt Frau von 
Krüdener, was man nennt, eraltirten Gemüthes **), aber 





*) Ich finde nöthig, mid ausbrüdlih zu verwahren, daß i 
: darunter nicht gerade ben poetifchen, d. i. den mit Pferdefu 
und andern Merkmalen feiner Perfönlichkeit, verftehe, fondern 
den bes ewigen Iwiefpaltes u. f. f. 


*) „Wer nun Andere um Gie herum nichts anders fagen können, 
ald: der Menſch ift eraltirt, fo beten Sie für bie, die 
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feine Wahnfinnige. Nicht minder lächerlich, aber bos⸗ 
hafter ift noch folgende Anekdote, die der Verfaſſer der 
Schrift: Frau von Krüdener in der Schweiz, erzählt. 
„Ihre Ausfendlinge durchfpürten in Baſel alles, an öfs 
fentlihen Dertern und in den verborgenften Winkeln 
alles genau zu erkundigen, was nachmals ald Mittel, 
ihrem Rufe einen wunderfamen Schein zu verleihen, 
fonnte benußt werden. Thatſachen aber, wie folgende 
Anekdote, deren factifche Wahrheit verbürgt werden will, 
fönnten Über das ganze Weſen, wenigftens ihrer Gehüls 
fen und Umgebung, einen hellen Auffchluß verbreiten. — 
Ein junger $remder von angefehenem, reihem Haufe in 
Derrtichland befand fi in Bafel in einer mißlichen Lage. 
Mit feiner Familie entzweit, erhielt er, wiewohl er ein 
aniehnliches Vermögen befaß, Feine Unterftügung von 
derielbigen. Seine Lage war nicht unbekannt; fie follte 
zur Erhöhung des Anfehens der Frau von Krüdener be: 
nust werden. Unerwartet erfcheint bei ihm ein Miffionär 
dir Fran von Krüdener, und verfpricht ihm, diefelbe 
würde alle feine Schulden bezahlen, wenn ihm dadurch 
geholfen wäre, er folle nur zu ihr hingehen; aber er 
mirste fih dazu veritehen, ihr zu fagen, daß fie ihm im 
Traum erfhienen wäre, und ihm Hülfe verfprochen hätte, 
und fo würde diefe gewiß nicht auöbleiben. Der junge 
Mann verwarf aber den Vorfchlag und erklärte, daß er 
fib nie zu einem fo gemeinen Werkzeuge, die Welt zu 
bi.nden, ‚würde gebrauchen laffen. — Bir find nod 
geneigt, Frau von Krüdener an diefem ſchaͤndlichen 

ahmwerf unfhbuldig zu glauben, u. ſ. f.“ — Diefe 
Anefoote ift fo einfältig, daß wir nicht begreifen, wie 
man fo Einfältiges erfinden fann, wenn man fie einmal 
in einem ungünftigen Lichte darfiellen will. Hätte fie 
auch wirklich mehr das Gepräge der Wahrfcheinlichkeit, 
fo würden wir die Richtigkeit derfelben dennoch. bezweis 
feln, denn wäre Frau von Krüdener wirklich einfältig 
‚oder boshaft genug, (doch ihr früheres Leben wie ihr 
jegiges beweiſen, daß fie Feines von beiden it) folche 
lächerlihe Wunder verrichten zu wollen, fo möchte fie 
auf ihrem Wege wohl günftigere Gelegenheiten gefunden 





fi) feinen einzigen Tag wahrer Gtüdfeligkeit ſchaffen koͤnnen, 
und benfen und wähnen, man Eönnte fi das Hoͤchſte geben.“ 
wore.e Kus iprem Briefe an einem jungen Gelehrten. 
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haben *) — Um das Drei biefer Anekdoten voll zu 
machen, führen wir aus eben derfelben Schrift nod) eine 
an, bie für die Beurtheilungsgabe, die Unpartheilichkeit 
des Berfafjers oder die nähere Kenntniß des Gegenftandes 
eben feine günftige Meinung erregt. „Hier (in Lotts 
ftetten) war es,“ erzählt erwähnte Schrift, „wo fie dem 
Beamten, der fie um Päfje und andere Schriften fragte, 
antwortete, daß fie deren wohl befiße, daß fie ihm aber 
diefelben, wenn er fie durchaus fehen wolle, nur unter 
vier Augen zeigen könne, in einem mit ſchwarzen Tuͤchern 
behangenen Zimmer, worin ſich ein ſchwarzer Tiſch, mit 
einigen Zodtenföpfen belegt, befinde. Was nach ſolchen 
Vorkehrungen für feine Perfon daraus entfiehen dürfte, 
das hätte er fich ſelbſt zuzufchreiben. — Wir mödten 
wohl die Gründe fennen, warum der Beamte ben Ans 
-trag ausgefchlagen, denn es wäre doch der Mühe werth 
gewejen, den Zauber über fich ergehen zu laffen, und 
ewig wäre beherzte Annahme deſſelbigen der mächtigfte 
auberfchlag gegen fie felbft geweſen.“ 


Wir würden diefe finnlofe Anekdote, die kaum in 
einem fchlechten Ritterromane an ihrer Stelle wäre, nicht 
angeführt haben, wenn fie nicht den Geift charakterifirte, 
mit dem man gegen fie zu wirken ſich berabließ. 


Ihr Wunderglaube ift der Glaube der Religion. 
Und hat nicht Jedermann feinen Wunderglauben? Spricht 
und glaubt der Dichter nicht an feine Begeifterung, feis 
nen Beruf? der Soldat und Kaufmann nicht an fein 
Gluͤck? Und wo ift der beleidigerfde Unterfchied, wenn 
fie fagt: „Es ift ein Wunder, daß mir noch meine Stimme 
blieb, daß ich noch bin, und daß fo viele Leiden mich 
nicht erbrüdt haben! Er allein fonnte mir den Muth vers 
leihen, mein Amt nicht zu verlaffen, Er weiß aud zu 
ftärfen, den er beruft!" oder wenn der Kaufmann fpricht: 
Mein gutes Glüd hat mich über das Weltmeer geführt! 





*), Ein Freund, ber bies Manufcript vor dem Drude burchges 
fehen und mit ber Frau von Krübener über biefe Anekdote 
felber eines Tages gefprodhen hat, verfihert uns, daß an 
ber erwähnten Anekdote allerdings einiges Wahre fey, näms 
lich: fie habe von dem jungen Menfhen wirklich ein ſolches 
Schreiben erhalten, aber es nicht beantwortet, weil man 
wohl merkte, baß es Betrug jey. Der Berf, 
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Und wer fann denn die Wunder erklären, bie unferm. 
Klopfiod und Schiller die erhabnen Bilder einhauchten ? 


Mir wuͤrden diefen Weg noch weiter verfolgen, wenn 
e3 nicht den Anſchein gemwönne, wir fchrieben, ftatt einer 
Biograpbie, eine Xpologie der Frau von Krüdener. Mir 
wollen daher die Reiſe derfelben noch weiter verfolgen. 


| Da Frau von Krüdener zwifchen dem Bodenfee und 
Bofel den Rhein nicht mebr überfchreiten durfte, zog fie 
fih auf die Höhen des Schwarzwaldes zurüd, und 
ging durch denjelben nach dem Oberrhein. Vergebens 
fuchte fie auch hier den Uebergang über denfelben, die 
franzöfifchen Bebörden des Eſſaſſes wielen fie überall 
zurück. Bald hätte ihr Fuß keine Erde mehr gefunden, 
denn während jene die Landung ihr verwehrten, verbos 
ten ibr die badenſchen Behörden die Nüdkehr. Endlich 
fendeten die Beamten fie wieder nah Freiburg im 
Breisgau, während von Seiten der Regierung befchloffen 
wurde, jie nach dem Nordem zu fchiden. Beim Anbruch 
der rauhen Jahreszeit mußte fie die weite Reife antres 
ten, es war ihr nicht vergönnt, nur Wechfel zu erwar— 
ten, um ohne Verlegenheit die Reife fortiegen zu fönnen. 
Empentas und Lachenal wurden von ihr getrennt, fo 
wıe ein Theil der Dienerfhaft, die fie begleitete, und 
fo führte die Polizei fie von Stadt zu Stadt. Aus den 
Händen der badenfchen Polizei übernahm fie die würs 
tembergifche, und uͤbergab fie dann an die baierifhe, bie 
fie durh Franken nah Sachfen geleitete. Sie bes 
fucbte auf diefer Reiie Neudietendorf, wo fich eine 
Brüdergemeinde angejiedelt hat, und verweilte dort eis 
nige Zage. Der Mangel an NReifegeldern verfegte fie 
oft in die graufamfte Verlegenheit. So kam fie gegen 
Mitte Decembers nach Leipzig. Hier wurde ihr end— 
lih Raft gegönnt, ihre zerrüttete Geſundheit wieder herz 
zuftellen, und Mechfel und die Zurüdfunft ihres Schwies 
gerfohnes, des Kammerherrn von Bergheim, von Moskwa 
zu erwarten. 


In Leipzig wurde fie Anfangs von Bekannten und 
Sremden oft befucht, aber bald wurde auch bier Wache 
vor ihre Thüre geftellt, und der Eintritt nur denen ges 
fta‘tet, Die mit einer Polizeifarte verfehen waren, endlich 
aller Umgang mit ihr ganz abgefhnitten. Sie wuͤnſchte, 
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den Winter über noch in Deutichland ” bleiben, und | 
wollte daher in der Mitte Januars nah Deffau geben; 
allein die Polizei führte fie nah Eilenburg, und übers 
ab fie dort einem preußifchen Polizei: Kommifjdr, der 
de über Frankfurt an der Oder nad Königsberg 
brachte. Den Gang diefer Reife fönnen wir aus Brie 
fen *) des Herrn Kellner, ihres Begleiters, erzählen. 


„Wir find," fchreibt Herr Kellner vom 26. Januar 
aus Beeskow, „wir find niht nah Deffau gefommen, 
wie wir doch hoffen durften, da die Polizei und verfprochen 
hatte, uns dahin zu führen. Es fam mir gleich verdäch« 
tig vor, als man uns nah Eilenburg leitete. — — 
Wirklich werden wir noch mit mehr Aufmerffamteit behan: 
delt, als wir hoffen durften. Aber fchmerzen muß es uns 
dem Volke, defien Hunger nad dem Worte des Lebens 
wir ſehen, nicht vom Reiche Gottes zu fagen, und mit ihm 
zu beten. — Der Zudrang des Volkes war tıberall fehr 
sk man fieht, daß die geiftige Hungersnoth in diefen 

egenden eben fo groß ift, als in der Schweiz bie leibli: 
he. Das Volk ift überaus empfänglich fürs reine, lebens 
dige Evangelium. Man follte faft glauben, e8 würde ihm 
in der Kirche nicht rein und lauter vorgetragen. - Man 
brauchte nicht erſt, wie fonft bei den Proteftanten, zu uns 
terhandeln, daß fie beim Gebet die Kniee beugen möchten: 
alle, welche mit und beteten, bezeugten diefe dem Allers 
böchften gebührende Ehrfurcht freiwillig, — In Lübs 
ben hatte unfer zuvorfommend freundlicher Begleiter uns 
ein fehr angenehmes Quartier verfhafft, und man nahm 
uns mit vieler Güte auf.. Da trugen wir benn auch die 
Seelenbebürfnifje des Volkes dem König aller Könige in 
unferm Gebete vor, wie wir gewöhnlich thun, für Fürft 
und Volk bitten und beten, daß alle, zu Folge des heie 
ligen Bundes, das Evangelium zur Richtfchnur ihres 
Lebens und Wandels nehmen mögen. Man ließ nur die 
Honoratioren der Stadt zu und ind Haus; doch fam auch 
das Volk fchaarenmweife bis fpat in der Nacht unter die 
Benfter, und begehrte, die Frau von Krübener zu 
bören. — Etwas, dad ich häufig in diefer Gegend und 
fhon jenfeits Leipzig angetroffen habe, find Kupferftiche, 
welche die Kreuzigung unſers Erlöfers darftellen 


nee 


*) Beisfwingen, Jahrgang 1818. Nro, Io u. 19. . 
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and ruffifhe Unterfhriften haben. Man findet 
fie in allen Rirtböhäufern. Sie find ein merfwiürbdis 
ge Denfmal von der Macht der Religion Jeſu, denn 
ein Ruſſe hat fich beim Anblick diefer Bilder eine Mißhand— 
lung erlaubt. Co haben die Ruffen Ehriftum auf dem 
Boden der Reformation wieder predigen muͤſſen durch die 
Ehrfurcht, welche fie vor unferm Erlöfer haben. Es ſcheint 
nicht, daß man beim Reformationsjubelfefte dar: 
an gedacht hat, was die Rufjen hier gelehrt haben; viel» 
mehr fehe ich überall, dag man fich nur erft bis zu Luther 
und noch nicht bis zu Chrifto befehrt habe, wie auch 
aus dem Buchfiaben Bilde Luthers, das bei diefer Gele: 
enbeit erfhien, erhellt. Luther trägt das Glaubensbex 
enntniß auf dem Rode, und eben fo zeigt fi) das 
jegige Luthertbum. Würde man, wie der wirkliche Luther, 
das Glaubensbefenntnig im Herzen und nicht auf dem 
Kleide tragen, fo wäre jest nicht die Rede vom Luther» 
fondern vom Chriftenthbum. — Morgen follen wir 
nach Sranffurt ander Oder. Leben Sie wohl, der 
Herr fegne Sie mit der Fülle feines Lebens.“ 


„Se näher wir dem Norden fommen, befto milder 
wird der Polizeihimmel für und, wenn man das anders 
Himmel nennen fann, was eher unter ber Erde heraus. 
gefommen zu feyn fcheint. Ich möchte aus diefer Milde 
des polizeilichen Himmelſtrichs im Norden auch auf ein 
Näherfommen des Himmelreichd auf Erden in diefer Ges 

end fchließen. Unfere Reife gleicht nicht mehr einer Ges 
Fangenfchaft, fondern mehr einem Zriumph: in Leipzig 
war der Wendepunkt, wo aber auch die Gefangenfchaft 
am ftärkften war, indem Sie und andere, die vorher Er— 
kaubniß hatten, uns zu befuchen, zulegt nicht mehr foms 
men durften. Nun, Leipzig mußte aud ein Beifpiel ges 
ben, daß man dort nicht nad) dem Evangelio leben dürfe, 
denn dies befiehlt, die Gefangenen zu befuchen. '' 


„sn Frankfurt an der Oder, bad doch auch 
ein großer Ort ifl, wenn auch nicht fo hoc wie 
Leipzig, ließ man Jedermann zu und. Man ließ Frau 
von Krübdener felber die Polizei machen, denn diefe ver: 
mochte nicht, die Tauſende zurüd zu halten, die Frau 
von Kruͤdener durchaus fehen und hören wollten. Gie 
zeigte fich, redete zum Volk und ruhig ging die Menge 
nah Haus. Man fpürte an dem Segen, den bie Er: 
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mahnungen der Frau von Krüdener in vieler Herzen 
bervorbrachte, und an dem Drange der Menſchen, das 
Bedürfnig der Herzen nah dem Evangelium. Ich 
fage, der Herzen, denn bdiefe werden in unfern Kirchen 
nicht befriedigt, wo man nur zu dem falten Verſtande 
predigt. Das Evangelium der Liebe Jeſu Chrifti foll 
nicht begriffen, fondern empfunden, nicht demon— 
firiet,fondern geglaubt werden. Und erklärt fich nicht 
fhon hieraus das gewaltige Drängen ber Menſchen zu 
Frau von Krübener, wenn man ſich einmal die Sadıe 
erklären will? Daß in Franffurt diefer Andrang des 
Volks fo groß war, ift auch zu erklären, wenn man 
auch nur etwas von der Verbindung bed Sichtbaren mit 
dem Unfihtbaren weiß. Hier war ed, wo vor etwa Jo 
Sahren ein frommer Prinz vom Haufe Braun: 
ſchweig den Zod ber Liebe in den Fluthen der Oder 
ftarb; ein Mann, defien Leben dem Dienfte der Armen 
gewidmet war, und deſſen Andenfen noch jet dort im 
Segen ift. Als er auf Erden lebte, fuchte er das leib— 
lihe Elend der Menfchen zu mildern, in feiner jegigen 
Region wirkt er für das Heil und die Rettung der 
Seelen durch Gebet. Daran können nur Proteftanten 
zweifeln, obgleih fie Geifteschriften ſeyn wollen, 
indem fie die FZürbitte der Heiligen und Eeligen in ih: 
rem Vernuuftſtolze verfehmähen. Auch der Einfluß des 
Gebet3 der Königin, die ald Chriftin flarb, und der 
in ihrem Leben auf Erden das Wohl des Landes fo 
fehr am Herzen lag, für das fie auch als ein Opfer 
ftarb, ift nicht zu verfennen, und zeigt ſich ganz befon= 
ders im Gemüth der Krieger, die der heilige Krieg 
geheiligt und entflammt hat, woher ed auch kommt, daß 
fo viele diefer Krieger zu Frau von Krüdener fich gezos 
gen fühlen und von der Madıt der Religion ——— 
werden. Es iſt merkwuͤrdig, daß Frau von Krüdener 
auch ein Werkzeug für die Königin war, in dad ins 
nere Leben des Chriſtenthums fie hineinzuführen. * 
„In allen Städten und Dertern, wo wir uͤbernach⸗ 
teten, oder uns nur aufhielten, verlangten alle Stände, 
der Frau von Krüdener vorgeftellt zu werden. Man läßt 
überall alle zum Gebete zu, und fo beten wir immer mit 
viel Hunderten. Da zeigt Gott deutlich, wie feine Macht 
größer ift, ald Menfhenarme. Er hat uns in unferm 
Begleiter einen Mann gegeben, der uns die Menfchen 
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alle-fprechen lajt und der felber mit uns auf den Ruiz: 
nen für das Reich des Herrn betet, wie auch ſchon unfer 
voriger Begieiter that.‘ 

„Auf dem Wege zwifchen der Oder und Weichfel 
fanden wir auch unfer Panier, dad Kreuz, in mehrern 
Dertern ftehen, und erfannten bierin, dag wir auf dem 
rechten Wege ins Reich Gottes uns befanden, in das Kreuz 
und Trhbfal uns fuhrt; auch warb ich erinnert, daß wir in 
bem Lande der ehemaligen Kreuzherren waren. Dit 
ließen mich die hölzernen Wegweifer mit- ihren ausge— 
breiteten Armen an den Scheidewegen in der Ferne Kreuze 
ahnen, wie wir denn Überall in den Bildüngen der Na: 
tur bie Form des Kreuzes wahrnehmen fünnen, das 
der Typus aller Schöpfung und Erneuerung iſt. Moͤch— 
ten die Menfhen das Geheimniß des Kreuzes verfte: 
ben lernen, fo würden fie verftehen, was Sünde fen.“ 


„Daß wir bei allem unferm Kirchenweſen und Refor: 
mationsjubel nody Feine Chriſten geworden find, leſe ich 
eben in der Berliner Zeitung, die in der Befchreibung 
der Li-tſchiu-Inſulaner einen Beleg zu dem giebt, 
was wir oft zu fagen genöthigt werben: die Heiden 
wirden nod die Chriſten bekehren müffen. 
Die Liebe, die Geftfreundfchaft, welche diefes Volk den 
Fremdlingen erwies, die Sorgfalt, welde es für alle 
ihre Bedurfnifle hatte, die Theilnchme an Verpflegung 
der Eranfen Fremdlinge, das Zodtenamt, welches die 
HPriefter auf dem Grabe eines verjtorbenen Fremden biel= 
ten: alles dies zeugt uns, daß wir bei aller unferer ge= 
priefenen Givilifation noch weit hinter den heidnifchen 
Voͤlkern zurücdgeblieben find. Diefe Infulaner mußten 
die civilifirten Chriften noch bitten, doch die un= 
ihuldigen Vögel nicht zu hießen, die ihnen ebenfalls 
angenehme Gäfte wären. Die Macht der Liebe über: 
waältigte hier die roheſten engländifhen Matrofen und 
verwandelte fie in andere Menſchen. Zur Zeit der er— 
ften Chriften fagten die Heiden: Sebet, wie fie ſich 
fo lieb haben! und befehrten fi deshalb zum Chris 
ſtenthum. Jetzt müffen dies die Chriften von den Hei: 
den jagen, und es ift ein merkwuͤrdiges Zufammentref: 
fen, daß, während dies Infelvolf der Chriftenheit be= 
kannt wird, dieſe diejenigen ihrer Glaubensgenoffen, 
welche, wie die erfien Chriſten, das Evangelium ber 
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@iebe in alle Formen des Lebens aufnehmen möchten, 
vom Kriftlihen Kontinent verweifet. Vermuthlich muß 
bier auch nur das Sprichwort erfüllet werden: Ein Pros 
phet gilt nirgends weniger, als in feinem Vaterlande! 
Die Chriften, welche fih nun, wie wir, zu dem leben: 
digen Chriftus befchren wollen, wifjen doc) jest, wenn 
fie auch vertrieben werden follten, daß es ein Land 
auf Erden giebt, wo bie Liebe das Negiment führt.‘ 


„Bir liegen hier inNeuenburg feit 3 Tagen vor 
der Weichfel, die uns den Ucbergang verwehren muß, 
damit wir uns hier länger aufhalten follen. Es ift merk: 
würdig, wie hier täglich zweimal die Menfchen von al» 
len Klaffen zum Gebet fih drangen. Wir fehen bier 
Katholiken, Proteftanten, Juden und Freimaurer die 
Kniee beugen vor Jeſu Ebrifio, und das ift doch wohl 
ein Beweis, daß die Zeit nicht fern mehr ift, da Ein Hirt 
und Eine Heerde werden fol. Ich ſchlug bei der heu— 
tigen Morgenandacpt die Bibel auf und traf das 25. 
Gap. bes Propheten Seremias, welches das meffianifche 
Reich anfündigt, und die falſchen Priefter und Prophe— 
ten ftraft, die da fagen dem Volke: „es wird euch wohl 

ehen und fein, Unglüd wird über euch kommen.“ 
%. ı7. Es waren viele Juden da, bie lebhaft ergrifs 
fen wurden von der Wahrheit des prophetifchen Works. 
Auch Freimaurer fahen in und die Boten, des Reichs 
Sefu, die wie Johannes der Taͤufer dem Volke zurus 
fen müffen: Thut Buße, das Reich Gottes ift nahe. — 


„Das Interefie, welches die Juden an ber Sache 
des Reichs Jeſu Chrifti nehmen, ift auch ein merfwür: 
diges Zeichen unferer Zeit, das alle Aufmerkſamkeit ver- 
dient. Der Herr verheißt ihnen im öten Vers des vor: 
angeführten Gap., daß er fie aus allen Landen, bahin 
er fie verftoßen hätte, zurhfbringen will, und daß fie 
wieder in ihrem Lande wohnen follen. Wie merkwürdig 
ift in Bezug hierauf die ruſſiſche Ukaſe, Die das zer> 
fireute Volk gleihfam auf einen Sammelplatz einladet, 
und Rußland ift ja das Porland von Aſien, der 
-Miege des Chriftenthums. Auch die Juden, welche für 
das Ghriftenthinn gewonnen werden würden, wenn fie 
bei uns die Fruͤchte deſſelben fähen, Liebe, zeigen uns, 
dag wir noch feine Chriſten find, denn wie koͤnnen fie 
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Trauben leſen von den Diſteln? Dies Volk, das ſo 
veraͤchtlich von uns behandelt wird, predigt den Chri— 
ſten noch jetzt die Gebote Gottes, indem ſie treuer als 
wir ihren Sabbath feyern. Sie mißbrauchen nicht, ſo 
wie wir, den Namen Gottes, fluchen und ſchwoͤren nicht 
fo häufig u. f. w., ich erinnere mich nicht, in meinem 
Leben einen Juden betrunken gefehen zu haben. Das 

örtliche Wort enthält noch große Verheißungen für dies 

off, und es kann nod) eine Zeit fommen, daß die Chris 
ſten ſich an die Juden fließen werden, um ins neue Jes 
rufalem zu fommen. — Morgen, fo Gott will und wir 
leben, reifen wir nah Marienwerder.‘’... 

Was die Zeit noch aus dem Leben diefer merfwiürs 
digen Frau entwideln wird, find wir zu erfahren feldft 
begierig. Nachdem wir von ihren Lebensverhältniffen 
und ihrem neueften Auftreten in der&chmeiz dad Geeig— 
nete mitgetheilt, und ihre Anfichten theild aus ihren 
Schriften, theils aus den Briefen des Herrn Kellner 
entwidelt haben, glauben wir, diefe furze Biographie 
{hließen zu müffen. Wir wollen nit mit den Behör: 
den rechten, nicht alle Schwaͤchen des eidgenofjischen 
Staates auffuhen, um zu zeigen, wie vieles oder alles 
auf folhem Wege fo fommen mußte, wie ed gefommen 
ift. Ueber dad Lebenund die Anfihten der frau von 
Krüdener volllommen abzuurtheilen, halten wir uns 
nicht flır berechtigt, weil beide fich erft in Fragmenten aus: 

efprochen haben: wir wünfchen nur beigetragen zu haben, 
bie und da das Urtheil Über fie zu berichtigen, oder lieb: 
ioſe Vorurtheile zu entkräften. Es ift bisher faft immer 
Yeidenfchaftlich gegen fie, am meiſten von Menfchen, die 
fie nicht fannten und noch weniger fie zu verftehen im 
Stande waren, geiprochen, und felten das Bedeutendere 
berüdfichtigt worden: wir bürfen und das Zeugniß ges 
ben, die Erfcheinung mit Ernſt und ſchuldiger Achtung 
gewürdigt, Zufälligkeiten überfehen, aber auf alles Bes 
deutende hingemwieien zu haben. Wir fchließen mit den 
Morten eined Freundes, der von ihr fagte: Warum 
nicht auch fie, bei fo vielen Vorzügen, ertragen: fiebt 
man vielen Menfhen das zu wenig nab, warum 
nicht ibr dad zu viel nachſehen, da diefes aus fo edler 
Duelle fliegt und fo mandyes Gute zeugt! _ 
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I. 
König Wilhelm von Würtemberg. 


Withelm, Koͤnig von Wuͤrtemberg, iſt zu Luͤben, 
einem Staͤdtchen in Schleſien, am 27. September des 
Jahrs 1781 geboren worden. Sein Vater war ber vers 
ewigte König Friedrich von Würtemberg, bas 
mals preußifcher Generalmajor und Chef eines Dragoners 
Regiments, mit. welchem. er in Lüben in Garnifon dag; 
feine Mutter die braunfchweigifhe Prinzeffin Augufte 
Caroline Friedrife Luife, mit Friedrich vermäplt feit dem 
Dftober 1780. Sein vollftändiger Name ift Friedrich 
Wilhelm Carl, und er das aͤlteſte von vier Kindern, 
bie feine Eltern erzeugten, von welchen außer ibm noch 
wei am Leben find. Manched nicht angenehme Ereigniß 
—** feine frühere Jugend. Schon als Kind und 
Knaben, gerade in dem Alter, in welchem der Menfch 
fo gern feine Heimath hat und irgend ein Sledchen Boden 
liebgewinnt, führten ihn die befondern Verhältniffe feiner 
Kamilie aus einem Lande Europa’s in dad andre; von 
Schleſien ging ed nach Rußland, von Rußland in die 
Schweiz, dann nad Zeutfchland an den Rhein, endlich 
nah Würtemberg im Jahr 1790, wo ber Aufenthalt 
nun bleibend wurde. Defterd war er während biefer Zeit, 
bald länger bald kürzer, vom Vater wie von der Mutter 
getrennt, und unter fremden Augen; fein fiebenter Ges 
burtötag wurbe ber Sterbetag feiner Mutter; ſchon in 
die frühere Erziehung diefed Zeitraums griff fein Vater 
felten auf wohlthätige Weife ein. Noch unglinftiger zeigte 
fi diefer Einfluß, als mit dem feften Aufenthalt in 
Würtemberg die ernftere Erziehung bed Prinzen ihren 
Anfang nahm; nicht ald ob es Friedrich Wilhelm, feinem 
Bater, an warmer, berzlicher Liebe zu feinen Kindern 
efehlt hätte; er liebte fie, er wünfchte fie an Herz und 
Beif gebildet, er gab ihnen trefflihe Männer zu Hofa 
meijtern und Lehrern; allein er hielt fih an den Grunds 
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fag der nadhfichtölofen Strenge, in welden bie ältere 
Erziehungskunſt ihre hoͤchſte Weisheit zu feßen pflegte, 
der aber, wenn er auc den Zögling nicht geradezu vers 
derbt und verkrüppelt, was fo oft der Fall feyn wird, 
ihm das Leben wenigftens in ein trübed, freudenlofes 
Dafeyn verwandelt. Diefer Grundfag, vom Bater des 
Prinzen gehbt, wurbe in Wahrheit furchtbar, weil er 
auch im Kreis feiner Samilie zu reizbar, und weit ents 
fernt von der zur Erziehung gehörigen Ruhe war, und 
feine Leidenfhaft, wenn jie fich einmal erhoben hatte, 
in ihrem Ungeftüm weder Ziel noh Maaß mehr zu halten 
wußte. Unter folchen Umftänden mußte es für die Er: 
zieher feiner Söhne bald nothwendige Marime werden, 
ibn, fo viel es feyn Fonnte, von aller Cinmifhung fern 
zu halten, bleibenden Schaden, wenn er etwas verfehlt 
hatte, wo möglich zu verhüten, und ohne ihn nach ihrem 
eigenen veiten Willen und Gewiſſen an der Erziehung 
derfelben zu arbeiten. Deffentlih hat König Wilhelm 
vor aller Welt anerkannt, welche Verdienfte fein erfter 
Lehrer und Bildner, der nunmehrige Präfident D. Gro$, 
in diefem Zeitraum um ihn fich erworben habe. In danfs 
barer Erinnerung daran hat er ihn von Erlangen, wo 
er Profeffor der Rechte war, ind Vaterland zurlidberuien, 
um ihn wieder in feiner Nahe zu haben, und ihm jenen 
neuen fo auögezeichneten Poften angewielen. Der ruhige 
Fortgang der Bildung, fo wie der Aufenthalt in Würs 
temberg felbft, das erft eigentlicher fein Vaterland ges 
worden war, nachdem Friedrih Eugen, fein Großvater, 
die Regierung des Herzogthums angetreten hatte, erlitt 
zweimal widrige Störungen durch franzöfifche Einfälle, 
in den Sahren 1796 und 1799, In diefen beiden Jahren 
mußte er. mit der übrigen würtembergifchen Familie das 
Vaterland verlafien, und während ber legten Entfernung, 
im Jahr 800, begab er fich auf einige Zeit als Freis 
williger zur öftreichifchen Armee unter Erzherjog Johann. 
Er focht die Schlaht von Hohenlinden mit, und gab 
als Jüngling von ı7 Jahren die erfien Beweife von jenem 
Muth und jener Unerfchrodenheit dem Feind gegenüber, 
welche die Welt neuerlih an dem Mann bewundert hat. 
Sein Feuer riß ihn mitten unter die Feinde hinein, und 
mit Mühe gelang es feinen Begleitern ihn zu halten und 
zurüdzubringen. Schon im December des Jahrs 1797 
hatte. der Vater des Prinzen die Kegierung bed Herzaga 
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thums angetreten und, er felbft führte von nun an den 
Zitel des Erbprinzen. Sein Vater, wie es denn fo 
feine Art war, wollte ihn, auch alö er bereit3 zum Sina: 
ling berangewachfen war, in derfelben vollitändigen Ab» 
hängigkeit des Verhältniffes erhalten, welche ihm fchon 
früher hatte befchwerlich fallen muͤſſen. Da erfannte der - 
Sohn, daß Friede zwijchen ihnen Beiden in folder Lage 
unmöglich feyn möchte; er befchloß, lieber vom Hof deſ⸗ 
felben fich zu entfernen, und trat im Jahr 1805 .eine 
langdauernde Reife durch mehrere. der bedeutendern Laͤn— 

der Europa’d au. Dem ufenthalt im der ehemaligen 
Kaiferftadt der Zeutfchen und der Betrachtung ihrer Merk⸗ 
würdigfeiten ward fofort längere Zeit gewidmet; dann 
ein Theil von Teutſchland und Frankreich durchreift, 
und das Wefen ded neuen Hofs zu Paris in der Nahe 
gefehen, und beobachtet, was fonft Unerhörtes damals 
dort vorging; aber mehr ald andere. Länder zog ben 
Prinzen das herrliche Italien mit feiner fchönen, Funfte 
vollen Städten an. In mehreren. derfelben hielt ihn 
fein-Interefie’ für Gefhichte, Kunft. und Natur Länger 
feft, als dieß bei den meiften Reifenden der Fall zu feyn 
pflegt. Im Jahr 1806 begab er fich nach einer dreis 
jährigen Abwefenheit wiederum. ins Vaterland zurüd, 
nachdem bereits. fein Vater die Würde eines Königs von 
MWiürtemberg.sangenommen hatte. In ftiller Zurüdgezos 
genheit lebte" der Kronprinz von da an bis zum Jahr 
812 mit wenigen Freunden in Stuttgart. Kein glän 
zended Feſt wurbe in feinem Pallaft gefeiert, noch kuͤn— 
bete er durch prunfvolle Aufzüge fein Erfcheinen ar. 
Wenn er zu’ Pferd faß oder im Wagen fuhr, unters 
ſchieden ihn: nur feine —— Pferde vom ges 
wöhnlichen Edelmann; noch oͤfter fah man ihn im Kleide 
des einfachen Bürgers, von: den Meiften unerkannt, 
allein durch die Straßen gehen, oder feinen Gang auf 
bas Feld machen. Ein großer Theil feiner Zeit war 
dem Lefen gewidmet, mande Stunde dem Leben in der 
freien Natur; im Sommer hielt er fi) öfters einzelne 
Tage, bier und da eine ganze Woche, in Scharnhaus 
fen auf, einem ‚freundlichen Yandfig unweit Stuttgart, 
“den er fih nicht praͤchtig, aber geihmadvoll eingerichtet 
hatte. Dann gehörte au die Jagd unter feine Bes 
fchäftigungen, aber nur infofern fie mit körperlicher Anz 
firengung, verbunden war. Er verfolgte bas Wild zu 
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Fuß, und die wenigen Landleute, bie er dabei beſchaͤf— 
tigte, und die ihm Frohndienft zu leiften verpflichtet 
waren, erhielten von ihm ihren Zaglohn. Auffallend 
ftach die ungefuchte Einfachheit des Sohns gegen den 
Herrenglanz des Baterd ab; fie war diefem anftößig, 
ibm der Prunf defielben befhwerlid. Kaum wurde Diele 
Lebensweife in etwas geändert durch feine von jener Zeit 
herbeigeführte Verbindung mit ber edlen Prinzeffin Chars 
lotte von Baierm, im Jahr 18085 fie dauerte 7 Sabre, 
und Iöfte fi 18:5 wieder, da bie Verhältniffe indeß 
durchaus andere geworden waren, in freundfchaftlichem 
Einverftändniffe Beider. Bereits in jener Periode laftete 
die unumfchränfte Regierung König Friedrichs ſchwer 
auf Würtemberg, und vieles, vieles Harte erging Über 
das Land, weniger ans eignem. innerem Antriebe vom 
König verfügt, als bösartig von Solhen veranlaft, die 
ihn umgaben. In diefer Noth richteten fich die Augen 
und Herzen aller Würtemberger in ftiler Sehnfucht gegen 
den Kronprinzen; er war, wie wenige Fürften vor dem 
Antritt ihrer Regierung, die Freude und die Hoffnung 
feines Vaterlandes. Nicht nur hoffte das Volk befjere 
Zeiten von feiner Milde und Menfchlichfeit, wenn er felbft 
den Thron beitiegen hätte, fondern Viele erwarteten auch, 
daß er ſchon jest feine fräftige Stimme gegen fo mandyes 
Unziemlihe, das vorging, erheben möchte. Allein der 
Kronprinz hatte feit feiner Rüdkehr ins Vaterland den 
unabänderlichen Entfchluß gefaßt, mit feinem Bater, fo viel 
an ihm wäre, in friedlichem Verhältniß zu bleiben; er hielt 
fi als Sohn und Unterthan nicht befugt zum Einfprechen 
in das Thun und Laſſen des Königs, feines Vaters; und 
warum hätte er es dennoch thun follen, wenn er auch ſchon 
die Fruchtlofigkeit davon vorausſah? Aber in der Stille 
beobachtete und bemerkte er; mancher Landmann, den er 
auf feinen einfamen Spaziergängen anſprach, hat, ohne 
zu wiffen, mit wem er fprach, ihm feine Noth geklagt; in 
der Stille fammelte er ſich Kenntniß von den Bedürfniffen 
und Gebrechen des Vaterlandes, um zu feiner Zeit, wenn 
die Reihe an ihn fäme, Eräftig abzuhelfen. So lebte er 
bis zum Jahr 18.2. Im diefem Jahr begann der franzoͤ⸗ 
fiiche Kaifer jenen furchtbar abentheuerlichen Heereszug 
gegen’ Rupland; auch 15000 Würtemberger brachen mit 
dem übrigen Süden auf, und der Kronprinz ftellte, dem 
Wunſch feines Vaters gemäß, fih an ihre Spite. Es 
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war ein Opfer, dad er bem Vaterland und dem Vater 
brachte; denn .leicht hätte eö ein Ungewitter von Frans 
reich aus über Land und Familie herbeiziehen mögen, wenn 
er, der Erbe des Reichs, durq fortgefeätes Fernbleiben 
der Abneigung gegen das franzöfifhe Wefen verdächtig 
pie wäre. Allein der Himmel felbft wollte nicht, 
aß fein Arm, der nur für Necht und Gerechtigkeit fechten 
follte, für jene ungerechte Sache fich erhub. Bald nach 
dem Eimrüden ins ruffifche Gebiet befiel ihn eine gefährs 
liche Krankheit; er mußte in Wilna zurücdbleiben, und 
beängftigende Nachrichten von dem Zuftand feiner Gefunds 
heit verbreiteten fi im Vaterland, Wie athmete man fo 
viel leichter, alö es hieß, er habe endlich den Heimweg 
antreten fönnen; er nähere fich wieder, wenn auch nur 
"in Heinen Zagreifen! Seine noch nicht vollendete Mieders 
enefung-fprach ihn im Sahr 1815 von allem Antheil am 
ieg für Franfreich frei; hingegen erhub er fih am Ende 
Diefed Jahrs dem Drang feines Herzens folgend und in 
neuer. Kraft gegen dafjelbe. Auch fein Vater war nach 
der Kataftrophe bei Leipzig den verbuͤndeten Mächten bei: 
getreten, und ihr Wille beflimmte dem Sohn die Anfuͤh— 
zung einer von den Abtheilungen der großen Heeresmaſſe, 
welche ficy mit dem Eommenden Jahr nach Frankreich wers 
fen folte. Sie beftund hauptfädhlich aus dem fehr zahl» 
zeichen würtembergifchen Kontingent, an welches ſich meh⸗ 
zere Regimenter der Kaifer von Deftreich und Rußland 
anfchloffen. Es ift hier nicht der Ort, den Gang des 
Feldzugs zu verfolgen, und Zage und Drte aufzuzählen, 
wo der ſtets furchtlofe Kronprinz ausgezeichnetes Feld» 
herrntalent entwidelte, und ſich glänzenden Heldenruhm 
und unfterbliched Verdienſt um die allgemeine Sache von 
anz Europa erwarb, Wer kennt nicht die Namen von 
Epinal, Brienne, Send, jene Namen, weldye das 
noch immer ängftlich bange Europa almählig Muth faſſen 
lehrten? Wer erinnert fi nicht, wie er bei Monterau 
den fünffach uͤberlegenen Napoleon mit feinen bravem . 
MWürtembergern ben ganzen Zag lang aufhielt, und mit 
Aufopferung edlen Blutes und eigener Gefahr, aber glüds 
lih, den KRüdzug ber Verbündeten dedte? Wie er, als 
fie in den Tagen des März gegen Paris felbft vordrangen, 
das Echwierigfte überwand, und aufs Kräftigfte zur ends 
lichen Entfcheidung mitwirkte? Nicht nur die Wuͤrtem— 
berger, feine Landöleute, begeifterte das Beifpiel des 
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Prinzen, fonbern felbft die Fremden, die er befehligte, 
fühlten ſich dadurch fortgetrieben und hingeriſſen; und 
wenn er feine Leute zu Sieg und Ruhm führte, und für 
die Würtemberger namentlicy auch den Ruf guter Manns: 
zucht herftellte, fo verdankt er felbft es ihrer Tapferkeit 
und ihrer begeifterten Liebe und Treue, daß manche per— 
fönlihe Gefahr, in welche ihn fein Eifer und feine Furcht— 
Yofigfeit hineinriß, ohne nachtheilige Folgen an ihm vora 
überging. Bei dem ganzen Heer war der Name des Krons 
prinzen, mehr bedurfte es zu feiner Bezeichnung nicht, 
ein hochgefeierter Name. Schnellersund geräufchlofer 
ging der zweite Zug nach Franfreich im Jahr 1816 vor» 

ber, wobei er wiederum einen bedeutenden Heerhaufen 
anführte; die einzige Schlacht bei Waterloo entfchied; 
aber auch dießmal gehörte das fräftige Zuruͤckwerfen des 
Generalö Rapp nad Straßburg, welches durch ihn voll» 
bracht wurde, unter die bedeutendern Waffenthaten des 
Feldzugs. Jedoch nicht blos mit dem Lorbeerkranz ſchmuͤck⸗ 
ten diefe Kriege dad Haupt des Helden; fie pflanzten und 
pflegten auch dem jungen Mann das Myrtenreis der bes 
glüdenden! Liebe. In diefen Tagen der allgemeinen Bes 
wegung der Fürften und Völker gefchah es, daß er Gas 
tbarina Paulowna, die Großfürftin von Rußland, 
kennen lernte, welche die Gefährtin und Beglüderin feines 
Lebens und die Mutter des würte:tbergifchen Volkes wer: 
ben follte. An ihrer Seite fühlte er fich glüdlich in Paris 
und London, und in Wien, als die Herrfcher Europa’s 
bafelbft beifammen waren, ward der Bund ihrer Herzen 
vollendet; ihre Vermählung endlich gefhah in Peters: 
burg am 24. Januar ded Jahrs 1816. Daß er fich glüds 
lich fühlte, fah alle Welt, als er im April deſſelben Jahrs 
an der Seite feiner Gemahlin nach Würtemberg zurüdz 
kehrte. Wo er früher allein und einfam gegangen war, 
nahm er jetzt fie zu feiner unzertrennlichen Begleiterin; fie 
einfach, wie er feldft, war fähig, feine einfachen Freuden 
mit ihm zu theilen; fie gewährte ihm bald die beglüdende 
Hoffnung, ſich als Vater erbliden zu dürfen. Der erfte 
trübe Tag feit feiner Bermählung war derjenige, welcher 
ihm die Krone auf fein Haupt fegte. König Friedrich, 
fein Vater, ftarb unerwartet fchnell am 350. Oftober 18165 
und Wilhelm fah nicht den König in ihm fterben, fondern 
ben Vater. Den Antritt feiner Regierung, welcher in 
einen Zeitpunkt fiel, wo die Lage Wuͤrtembergs kaum uns 
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eye feyn Ponnte, und das Land, wo man ed anfah, 
berall einer heilenden Hand bedurfte, bezeichnet ber ents 
fhiedenfte Wille, durch alle Mittel, die ihm zu Gebot 
ftünden, das Wohl des ihm von ber Gottheit anvertraus 
ten Volks zu befördern; darnach ift zu beurtheilen, was 
man ihn innerhalb diefes feines erſten Regierungsjahrs 
wollen und verordnen und thun fah. Zwar wurden die 
zu feiner Strafe gezogen, an welchen ganz Würtemberg 
fo gern ſich gerächt gefehen hätte; er glaubte dieß ſich 
felbft fhuldig zu feyn, denn fie hatten audy ihn beleidigt; 
er war ed dem Andenken feines Vaters fhuldig — aber 
mit Schonung wurden fie entfernt und unſchaͤdlich gemacht. 
Dagegen fuchte er das Unrecht der frühern Regierung, fo 
weit es gefchehen konnte, wieder gut zu maden; er nahm 
harte und befchwerliche Verordnungen berfelben zuruͤck; 
er erleichterte die Laſten und Abgaben des Volks; er be— 
ſchraͤnkte vor allem ſich ſelbſt in ſenem Aufwand, und gab 
ſeinem Hof eine Einrichtung, welche — fern von Karg⸗ 
heit, wie von uͤbermaͤßiger Pracht, Unterſchleife, wie ſie 
feit vielen Jahren Statt gefunden hatten, fürder unmögs 
lih machte. Aus allen Gegenden des Landes ftrömten in 
ben erften Monaten feiner Regierung Unzählige vor feinem 
Dallaft zufammen, die bei ihm unmittelbar Hilfe fuchten, 
und er felbft hörte fie alle mit Sanftmuth und Geduld, 
und half ſchnell, wenn zu helfen war. Was immer moͤg⸗ 
lich war, that er, um der Noth zu fleuren, welche durch 
den Mißwachs und die — des Jahrs auf dem Koͤ⸗ 
nigreich laſtete; und wie wohlthaͤtig wirkten nicht die Ara 
menvereine, die aller Orte auf Beranlaflung feiner Ges 
mahlin geftiftet wurden, und unter ihrer oberiien Leitung 
ftanden? Vorzüglich aber ging fein Befireben dahin, fein 
Volk durch eine Staatsverfaffung zu beruhigen, Die feiner- 
felbft und diefes Volks würdig, unfrer Zeit und den bes 
fondern Verhältniffen Würtembergd angemeffen, und den 
Zweden des Staats überhaupt volllommen entiprechend 
wäre. Es ift bekannt, daß fchon unter feinem Vater die 
Bewegung ihrethalb in Würtemberg begonnen hat; er bil: 
ligte es ald Kronprinz, daß fich die Würtemberger flatt 
der Sache, um welde ed zu thun war, nicht eine bloße 
leere Form gefallen ließeng aber feinen Grundfäßen ges 
mäß mifchte er fich nicht thatig ein, fondern beobachtete 
ruhig, was und wie es endlich werden möchte, Kaum 
aber hatte er felbfi die Zügel der Regierung ergriffen, 
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als er fich fofort des Gefchäftd mit dem feurigften und reblichs 
— Eifer annahm. Von den tauglichſten Maͤnnern, die er 
annte, ward auf ſein Geheiß ein ſchon unter ſeinem Vater 
mit der moͤglichſten Umſicht begonnener Verfaſſungsentwurf 
vollendet; von ihm gepruͤft; Manches, wo er dem Volk nicht 
enug gethan glaubte, von ihm verworfen und geaͤndert; 
die Machtvolllommenpeit, die er von feinem Vater ererbt 
hatte, von ihm felbft in beftimmte Ordnung und Schrans 
ten gebracht, und nun das vollendete Werk nicht nur dem 
würtembergifchen Volk, fondern dem gefammten prüfen 
den Europa vorgelegt. Doc fchweigen wir von der Sache. 
Man weiß, dem König gelang nicht, was er zum Beften 
Teined Volks beabfichtigte, darum, weil er nicht bios das 
fogenannte gute Recht, fondern weil er das Rechte und 
Gute, gewollt hatte. Gewiß gehört es unter die-bitter« 
ften Erfahrungen regierender Haͤupter, wenn ſie ſo, wie 
ihm gefcheben it, das wahrhaft Gute, das fie ti⸗ 
en, zuruͤckgeſtoßen ſehen, und man denke ſich ſeine Ge⸗ 
uͤhie, als er bald nachher in einem Kreiſe von Koͤnigen 
und Fürften, wo von der Sache die Rebe war, erklärte: 
„Gott iſt mein Zeuge, daß ich das Befte meines Volks ges 
„wollt habe, und ich babe nicht geglaubt, einen folchen 
„Ausgang erwarten zu duͤrfen!“ Jedoch felbft diefe bitters 
fie aller Erfahrungen, die er fo früh machen mußte, war 
nicht — ——— ‚ feinen für das allgemeine Beſte thaͤtigen 
Willen zu lähmen; er erflärte, auch fo folle dem Königs 
reich die Wohlthat der angebotenen Berfaffung zu Theil 
werden; und mehr und mehr fehen wir fie ihm werben; 
und wie in der ganzen Natur nur Weniges fchon im Aus 
enblid feines Entftehens vollfommne Frucht bringen kann, 
wird die Nüslichkeit und Zmedimäßigfeit von Bandem, 
was erfeither verfügt hat, erft in der Folge heller ins Auge 
fallen. Gewiß ift ein Fürft, welcher das Urtheil der Welt 
nicht gleichgültig anfieht, von wahrhaft Föniglihem Willen 
befeelt, wenn er fagen kann: „Ich würde die Achtung von 
„Zeutfchland, von ganz Europa, wenn es fenn müßte, 
„gegen die Ausführung deffen fegen, was ich als das Befte 
„meines Volks erkannt habe!“ — 


* 
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Johann Heintid Voß. 





Jehann Heinrich Voß iſt geboren im J. 1751 zu So m⸗ 
mersdorf bei Vahren im Meklenburgiſchen, wo ſein 
Bater ein Gut gepachtet hatte; ſpaͤter trieb er in Penz⸗ 
kin ein ftädtifches Gewerbe. In diefem meflenburs 
gifhen Städtchen empfing Voß bis zum ı4ten Jahre 
den erſten Unterricht vom Rector Strud, der zur Ents 
widelung feiner Geifteögaben eben fo väterlich als geiftz 
zeich wirkte. Man bemerkte fhon im Knaben ein unges 
woͤhnliches Gedaͤchtniß, alfeitige Wißbegierde und einen 
renden Dang zu — Vor⸗ 
zuͤglich ergoͤtzte er ſich an ſchoͤnen Liedern und Sprüchen, 
und bei feiner Schwächlichfeit zog er anftrengenden Leis 
besübungen das Leſen der Bibel und Bolfsbücher vor; 
doch machte er bei Soldatenfpielen gern den Anführer. 
Im Frühling 1766 fam er auf die Schule in Neubrans 
denburg, deren Vorfteher, der M. Dankert, ihn, weil 
er die Anfänge der griebifhen und hebraäifchen Sprache 
bereitö für fich. erlernt hatte, in bie oberfte Claſſe aufs 
nahm. Zum Unterhalte genügten Sreitifhe und Lehrs 
flunden, die er den Privatzöglingen des genannten Leh⸗ 
rers (namentlich dem jegigen preußifchen Minifter von 
Shudmann) und in einigen angefehenen Häufern gab. 
Da die griehifche Sprache hier vernachläffigt ward, ſtif⸗ 
tete Bog inögeheim, um durch Privatfleiß dieſe Luͤcke 
zu füllen, eine Geſellſchaft von 12 Primanern; für Nach— 
laͤſſigkeit waren Strafgelder zum Ankauf deutſcher Dich— 
terwerke beſtimmt. Son in Penzlin hatte Voß Mans 
es gereimt; in Neubrandenburg, wo er bei feinen Vera 
fuchen, die aufgegebenen Schulverfe in Luthers Spras 
he zu fchreiben, den Vorwurf Klopftodifcher Unnatur 
hören mußte, lernte er zuerft Klopftods Meſſias ken— 
nen, dann Gegners Tod Abels und deffen Idyllen. Eine 
Aufführung von Ramlerd Tod Jeſu gab Veranlaffung, 

daß jene Gefelifchaft fih Ramlers, fpäterhin auh Has 
gedorns, Hallers und Uzens Werke kaufte; Voß ſelbſt 
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verſuchte ſchon Oden und Lieder, auch Idyllen in Hexa⸗ 
metern. Im J. 1768, da ſein Vater immer mehr in 
Armuth verſank, verſchaffte ihm ſein guter Ruf die Stelle 
eines Hauslehrers bei einem Gutsbeſitzer unweit Penz⸗ 
lin. Im Herbſte 1769 nahm Voß dieſe Stelle an, um - 
ſich fo viel zu erfparen, daß er nach Halle gehen und 
als Lehrer am Waifenhaufe fich fortheifen könnte. Nachs 
dem Voß täglih 5 bis 6 Lehrfiunden gegeben, erheiterte 
er fih durch das fortgefegte Studium der alten Spra⸗ 
chen, durch Mufit und einfame Spaziergänge im nahen 
Walde, wo er Stellen aus dem Horaz, «us Ramler 
und der Hermannsfchlacht laut declamirte, eigene poetis 
fche Verfuche machte und fogar einige hundert Berfe aus 
Hefiods Theogonie überfegte, wozu ihn Zacharid’s Ve: 
berfegungen Homerifcher Stellen bei feinem Milton ans 
regten. Bald darauf wurde der Umgang mit Brüdner, 
einem wadern Zandprediger, welcher auch als Dichter 
nicht unbekannt ift, dem Juͤngling wohlthätig; dieſer 
ermunterte ihn mit theilnehmender Liebe, die ſich ſogar 
prophetifch ausfprach, zu größern poetifhen Arbeiten. 
Dazu kam, daß jene Geſellſchaft von Mitſchuͤlern ihn 
in feiner Burg mit Büchern und Mufilalien verforgte, 
unter andern mit dem göttingifchen Mufenalmanach auf 
2770, welcher feine Bekanntfchaft mit Boie vermittelte, 
Er hatte namlich an Käftner, den vermeintlihen Her—⸗ 
ausgeber des Muſenalmanachs, einige Gedichte geſchickt, 
die ihm einen freundlichen Brief von Käftner, und bie 
Theilnahme von Boie erwarben, welcher fich nach feinen 
Umftänden erkundigte. Da fich die Ausfihten nach Halle 
etruübt hatten und Voß in feiner padagogifchen Lage 
ſich nicht glüdlich fühlte, fo nahm er zu Dſtern ı772 
Boie's Einladung nad Göttingen an, der ihm von Hans 
nover aus einen zweijährigen Freitifch verfchaffte und 
Überdies zu einträglichen Lehrſtunden und freien Golles 

ien Hoffnung machte. In Göttingen trat er jener Ver: 
Batung edler Sünglinge bei, an deren Spige Boie und 
Bürger als ältere Freunde ftanden, und welche ſich in 
Diefer Periode um die deutfche Poefie mehr oder weniger 
ausgezeichnete VBerdienfte erwarben. Das Leben von Hölty 
vor feinen Gedichten, befonderd in der neueften Ausgabe, 
die Voß 1804 allein beforgt hat, giebt über diefen Dich: 
terbund die nöthigen Auffchlüffe. Außer den Erwähns 
ten müffen bier noch die beiden Grafen zu Stolberg, 
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Miller (der Verf. des Eiegwart), Cramer, Leifewik 
und Hahn genannt werden. Um fih zum Prediner zu 
bilden, hörte Voß zuerft Logik und Gefhichte, die Dogs 
matik und die Pjalmen; bald aber entiagte er der Theo» 
logie und fchenkte fich ganz dem Geifte des griechischen 
und römifchen Alterthums. Er trat nun in das philo— 
logifhe Seminar unter Heyne, wo er zum Interpre— 
tiren den Hefiodifhen Schild und zum Disputiren mei: 
ftentheils Stellen aus dem Pindar wählte, an welchem 
er fich bereitd mit einigen Ueberfegungen verſucht hatte, 
Außerdem hörte er Heyne's Vorleſungen über die leg» 
ten Gefänge der Ilias und einige Privatcollegia, nas 
mentlih über den Pindar. Leider entfpann fich bier 
jener unfelige Zwift, zu welchem urfprünglich die oft ums ı 
glimpflidy ausgefprochenen Urtheile über das eigenthlims 
liche Leben und Weben jenes Dichterfreifed mehr noch 
beigetragen zu haben fcheinen, als literarifhe Mißver— 
ſtaͤndniſſe. Voß befuchte jest mit Hölty das philologis 
fhe Seminar immer feltener, endlih gar nicht, bis er 
im Frühling 177%, als er eben eine Reife zu Klopftod 
und nah Flensburg unternommen hatte, mit Hölty aus 
der Lifte ded Seminars geftrichen wurde. Bei feiner 
Rüdkunft fing er an, Bladwelld Schrift über ven Ho— 
mer zu verdeutfchen, und zog dann im Frühling 1775 
nad Wandsbed, um die Kedaction des bisherigen göts 
tingifhen Muſenalmanachs in ländlicher Muße zu beiors 

en. Bier lebte er mit Claudius und mehrern edeln 
—— in Hamburg und Altona ſehr glüdlib, und 
es fhien, ald ob er die zweite Schulftelle in Hamburg 
erhalten würde, wozu ihm Heyne ein günfliges Zeugniß 
gegeben hatte, als die Gözifhe Partei fiegte. Noch 
ohne Amt heirathete er 1777 Boie’s juͤngſte Schweiter. 
Endlih ward er im Sommer 1778 auf Empfehlung von 
Bush Rector zu Dtterndorf im Lande Hadeln. Hier 
fündigte er eine UWeberfegung der Odyſſee mit Anmers 
fungen an, und da diefe Unternehmung nicht genug Uns 
terftügung fand, gab er, um ihr Eingang zu verfchaffen, 
ı78o einen Auffag über Ortygia in das deutſche Mus 
feum (an welchem Voß überhaupt fehr lebhaften Antheif 
genommen hat) und zugleich einen andern Über ben Ocean 
der Alten, den Keim feiner Homerifhen Weltkunde, in 
dad göttingifhe Magazin von Forfter und Lichtenberg. 
Der Leptere trat nun in einigen bittern, perfönlich an⸗ 
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‚ greifenden Auffägen Über verfchiedene Punkte der grie= 
chiſchen Ausfprache (namentlih über be und b&) und mit 
Yeußerungen gegen Voß auf, die freilich nicht geeiguet 
waren, ein gutes Verftändniß zwifchen Heyne und Voß 
wieder herzuſtellen. Im J. 178: war die deutfche Odyſ⸗ 
fee ohne Commentar erfhienen und trug den ungetheilten 
Beifall der Kenner davon. Anhaltender Marfchfieber 
wegen verließ Voß im Sommer ı782 Dtterndorf 
und Bing ald Rector nah Eutin. Auch bier hatten die 
Streitigkeiten mit Heyne und feinem Sachwalter Licha 
tenberg noch nicht ıhr Ende erreiht. Voß ließ fogar 
1785 ım deutfhen Mufeum eine fehr ernfigemeinte Eh⸗ 
tenrettung druden; fo wurde mit ftiller und lauter Ers 
bitterung diefer unglüdlide Zwiefpalt bid zum Tode des 
göttingen Philologen fortgeführt. Unterdeffen war 

oß von Ruhnkenius in der Vorrede zum Hymnus an 
- Deineter, wozu er die lateinifche Ueberfegung und kriti— 
The Verbeſſerungen geliefert hatte, mit Auszeichnung 
enannt worden; auch uͤbernahm er in diefer Zeit zu 
Feiner Erholung die ihm angetragene Ueberfegung der 
Zaufend und einen Naht. Im 9. 1789 erſchien bie 
eutinifche Ausgabe des BVirgilifchen Landbaus. Sie ers 
regte Aufſehen; doch fand fih Voß durch verfchiedene 
Urtheile darüber bewogen, im 3. 1791 ein zum Theil 
polemiſches Werkchen uber Virgils Ton und Auslegung 
a" ſchreiben. Im I. 1795. fam die deutfche Slias und 
ie Odyſſee in ihrer neuen Geftalt heraus; aber fie ſchien 
bei aller Kunft und Zreue die Freunde der griechifchen 
Poeſie weniger anzufprehen, ald tie ältere vom I. 
1781, in welcher der Zon einfacher und traulicher war. 
In diefem Zeitraume befchäftigte fih Voß zugleich mit 
Unterfuhungen über altgriehifhe Geographie und My: 
thologie. Um den Anfihten zu begegnen, die Heyne 
durch das Hermannifhe Handbuch der Mythologie be= 
günfüigte und beförderte, machte er einen Auffag über 

pollon bekannt, nebft einem Vorwort, aus welchem 
jo 1794 zwei Bande mytholog'fher Briefe entwidelten, 
n welchen freilich der Ton auffallend ftark if. Die Abs 
bandlungen für den dritten Band und die geographiſchen 
Dapiere blieben im Pulte; doch ift Vieles aus den lets 
ten in dad Werk von Ufert über alte Geographie übers 
gegangen. Unterdeſſen war Voß für die deutſche Mufe 
richt Unthatig geblieben. Der hamburgiſche Muſenal⸗ 
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manach ging unter. feiner Redaction und . vorzüglichen 
Mitwirkung fort; auch hatte er durch die Luife, die ein 
Jahr fpäter 1795 In verbeflerter Geftalt erſchien, vie 
Deutfche Poefie wahrhaft bereichert. Dazu fam in dems 
felben Sabre der 2te Band feiner Gedichte. Nachdem | 
er Virgils vierte Ekloge mit einem Gommentare, als 
Drobe des Ganzen, und einem polemifchen Anhange ges 
‚gen Heyne herausgegeben, folgten nach einer ſchweren 
Krankheit im I. 1797 Birgils Eflogen, lateinifh und 
deutſch mit umfländlihem Cominentare; dann 1798 
die Auswahl DOpidifcher Vermandlungen; hierauf 1799 
der ganze Virgil verdeutfcht, doch ohne Sommentar:: Im 
Jahr ı800 erfchienen die zwei legten Bände von Birs 
gild Iändlihen Gedichten, oder die Georgica, lateinifch 
und deutſch, weit ausführlicher erflärt als zuvor, ohne 
daß Heyne angegriffen wurde, welcher mildere Ton 
fhon bei den Eflogen beobadytet worden war. Zu. eis 
ner neuen Auflage der Luiſe kamen 1801 ein Band Eleis 
nerer Idyllen, und ıBo2 vier Bände Iyrifcher Gedichtez 
angehängt war bie — der deutſchen Sprache, in 
welcher Voß zuerſt den tactmaͤßigen Vortrag ber Verſe 
durch Muſikzeichen zu beſtimmen ſuchte, die keineswegs 
Klang, ſondern blos Dauer bezeichneten. Dieſes vorz 
treffliche Wert über Metrik kam auch einzeln heraus, 
In demfelden Sahre ı802 erfchien der deutfche zes 
verbeflert, dabei die Homerifche Welttafel und ein Grund⸗ 
zig des Homerifchen Palaftes., Im Herbft ı802 ging 
Voß feiner wanfenden Gefundheit wegen mit einem 
‚SGnadengehalte nah Jena. Hier entftand nach mehrern 
‚Aufforderungen von Shüß und Griesbach (bei welchen 
Voß wohnte) jene vielbefprochene Recenfion der Heyni⸗ 
fhen Ilias, Die in der allgemeinen Literatur: Zeitung 
von 1803 durch 16 Nummern des Maiheftes fi) aus— 
breitete Wolf hatte feine Theilnahme daran für bie 
‚Kritit des Zertes-verfprochen, und fo übernahm Voß, 
nachdem er zuerft nur einige Bemerkungen niebergefchrie= 
ben, die Anordnung der ganzen Recenfion, in welcher 
bie Einleitung und Alles, was Worterklärung und Sad 
Senntniffe, namentlih Erbfunde und Mythologie, betrifft, 
mit fehr wenigen Ausnahmen von Voß ift. Es ift nicht 
zu läugnen, daß bei. der Iehrreihen Gründlichkeit des 

nhalts ‚der Ton oft bis zur Bitterkeit firenge warz 
aber man darf auch nicht vergeflen, daß Heyne, nach= 
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bem Voß in feinem Birgit allem gelehrten Streite ges 
gen ihn entfagt batte, in unziemlichen:Recenfiöonen und, 
‚Borredem, fo wie durch verfchiebend Aeußerungen in den 
für: England und Deutichland erfihienenen Ausgaben 
des Virgils, und in feinen Dbfervationen zur Ilias 
Voß's Empfindlichkeit: von neuem gereist hatte. Für 
:diesmeue jenaiſche allgemeine Literatur: Zeitung fchrieb 
Voß einige gelöhrte Progtamme. Recenſionen lieferte 
er: von. Klopſtocks grammatiſchen Geiprächen und Ave: 
Jungs Woͤrterbuche, vom bayerfihen Schtulplan, von 
Schneiders und Hermanns.-Orpheus, von Bürgers Go: 
netten ſpaͤter auch 'wahrfcheinlich von Kreuzers Diony— 
ſus. "Alle dieſe Recenſionen, um im Allgemeinen etwas 
darüber zu fagen, find in literarifcher Hinfiht merkwuͤr⸗ 
dig: In allen bemerft man den Reichthum der Kennt: 
niffe und des Gehalts, fie zeugen zugleich vom Feuer: 
eifer des reblichen Verfaſſers, die Wahrheit und Gründ: 
lichkeit in allem‘ Wifferr' zu befördern; doch ift die Form 
soft zu ftrenge. IIm J. 1804 erbielf Voß einen ehren: 
vollen: Ruf nah Würzburg zur Stiftung eines: pbilolos 
giſchen Seminars, welchen er jedoch jenes Schulplans 
wegen, worüber er fräftig gefprochen hatte, zuruͤckwies. 
In demfelben Jahre erfchien die nach Urfchriften. verbef: 
ferte. und. vermehrte Ausgabe von Hölty’s Gedichten mit 
‘erweiterter Vorrede, welhe fih umſtaͤndlich uͤber die 
goͤttingiſchen Jugendverhaͤltniſſe verbreitet. Im Som⸗ 
mer ı805 ging Voß nah Heidelberg, wohin ihn der 
worige Großherzog von Baden zur Mitwirkung für bie 
erneuete Univerfität, ohne beftimmtes Amt, berufen hatte, 
Hier erſchien 1806 der verbeutfehte Horaz, auch Heſiod 
und: Orpheus der. Argonaut, 1807 eine sderbefferte Aus⸗ 
gabe.der Kuife und des deutfchen Homers, ı808 die Ues 
beriesung des Theokrit, Bion und Mofhus, 1809 die 
Kritik über Ramler und Goͤtz, ıBıo' Zibull und Loge 
damus deutfch mit Erklärungen, und 1811 der lateini« 
ſche Tert nah Handfchriften berichtigt. Nur in dem 
Vorreden zu beiden Werfen war er mit Gründen ta: 
beind gegen feinen Vorgänger Henne aufgetreten. Im 
&. 1812 erfchien: die legte und vollendete Ausgabe der 
Luife,; und 1644 eine vierte ſtark verbeſſerte Ausgabe 
des deutſchen Homers. Dies find'- die Werfe, die wir 
Voß's raftlofem Fleige und feinem zu immer höherer 
Vollendung. ftrsbenden Genius verdanken; wir haben 
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Dabei einige Auffäge und eine Feine Flugſchrift gegen 
Körte in Hatberfabt, den Großneffen Gleims, übergans 
gen. Noch verwahrt Voß Manches in feinem Pulte, 
. B. ber — Geographie, Ueberſetzungen des 
—— ratus und Properz, die zum Theil der 
Vollendung nahe find. Zuletzt noch muͤſſen wir des co⸗ 
loſſalen Unternehmens gedenken, mit ſeinen Soͤhnen, 
Heinrich und Abraham Voß, ben ganzen Shafs 
fpeare zu überfegen. Es ift diefes um fo mehr zu bes 
wundern, da er hier treffliche Vorgänger zu übertreffen 
bat; doch die Ueberfegung bleibt eine Aufgabe ins 
Unendliche, und Voß felbft Hat ja bei jeder neuen Et⸗ 
fheinung des deutfhen Homers fi felbft übertroffen. 
Er felbit, noch in rüftiger Jugendkraft, hat. fich den 
größten und fchmierigften Antheil bei diefer Ueberfeßung 
vorbehalten. - Das Ganze wird’ von Dftern 1818 an in 
8 bis 9 Bänden ununterbrochen erfcheinen, und jebem 
Bande werden. die nöthigften Anmerkungen beigefigt 
feyn. Wenn wir Voß's reiches Leben bis jest nach bies 
fen Hauptpuntten überfehen, foift es unverkennbar, daß ee 
auf feiner Laufbahn als Dichter und. Philolög, als Leh— 
rer und Freund, für Wahrheit und Recht, für allgee 
meine Menfchenveredlung gearbeitet, ja gefämpft hatz 
wir finden in ihm einen wahrhaft gebiegenen, deutſchen 
Charakter, auch erfcheint er in mündlicher Rede liebens⸗ 
würdig, wir möthten fagen, patriarchalifch freundlich; doch 
tönnen wir auf der andern Seite nicht läugnen, daß bet 
fchneidende Zon feiner kraftvollen Profa oft an Luther, 
bisweilen auch an Leffing erinnert, ohne durch diefe Be—⸗ 
merkung der innern Wahrhaftigkeit feines Charakters: zu 
nahe treten zu wollen. Er hat die Herrlichften im deut⸗ 
ſchen Volke zu Freunden gehabt, zuerſt jene poetiſchen 
Jugendgenoſſen in Goͤttingen, deren Verbindung fuͤr un— 
fere Literatur fo wichtig geworben iſt; dann. hat: er mit 
Klopftod, Gleim, Claudius, Schloffer, fpäterhin : mit 
Herder, Wieland und andern edeln Männern im freunde 
ſchaftlichſten Bunde gelebt. Göthe und Schiller haben ihr 
laut gepriefen, und wenn der „wackre eutinifche Leue“ 
von A. W. Schlegel ſcherzhaft parodirt ward, fo hat ihm 
berfelbe geiftreiche Kritifer auch in manchen Recenfionen 
vollflommene Gerechtigkeit wiederfahren laffen.  Defto 
mehr ift es zu beflagen, daß der für die hoͤchſte Freund 
ſchaft empfänglihe Voß, mwelder auch im häuslichen Gluͤ⸗ 
% y 
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de, als Vater und Gatte, den fhönften Lohn feiner idyfz 
lifchen Darftellungen gefunden bat, in manche bittere Strei« 
tigkeit verwidelt worden ift,' oder fich felbjt verwidelt hat. 
‚Das Hauptfächlichfte über Voß's Verhaͤltniſſe zu Heyne 
ift bereits berührt und auf die Vorrede zu Hoͤlty's Gedich⸗ 
ten in der Ausg. von 1804 verwiefen worden, mit wels 
‘ber man aber auch Heerend Aeußerungen in Heyne's Les 
ben vergleihen muß. . Bon beiden Seiten mag’ wohl 
efehlt worden fepgn, wenn man auch zugeben muß, daß 
Dos der in Göttingen früher gereizte und dann durch Lich— 
tenbergs farfaftifchen Wig herausgefoderte Theil geweſen 
iſt. — Die Recenfion des Orpheus z0g ihm eine gehars 
niſchte Antwort von. Hermann zu; doch beide haben fich 
wieder einander freundlich genaͤhert. — Vielleicht auch 
nimmt die Fehde mit Wolf, die eigentlich von Hein— 
rich Voß, dem Sohne, über einen Punkt der Metrik aus⸗ 
ging; und ſich jetzt zum Homer hinzuneigen ſcheint, einen 
uſchten Ausgang, wiewohl man der Wiſſenſchaft 

feib Gluͤck wuͤnſchen muß, wenn ein literarifcher Streit 
von zwei Heroen mit Anftand geführt wird. — Weni⸗ 
ger öffentlich ift Voß's Mißverfländnig mit Kreuzer ge: 
worden, welcher bie griechiichen Mythen philofophirend 
und fombolifirend aus dem Driente ableitet, da hingegen 
Voß fhon in der Ankündigung- der Odyſſee (im deutich. 
Muf. 779) die myfliihen Deutungen der Mythologie 
verwarf und Homers Fabeln rein mit den almäbligen 
Veränderungen zu erläutern verfprah. — Der Uebers 
ang bes Grafen 3. % Stolberg zur römifch=catholis 
chen Kirche fchlug feinem Herzen wohl die tieffte Wuns 
de; diefer Schritt feines alten Freundes bewegte ihn 
fo. fehr, daß er in der neuen Ausgabe bes beutfchen 
Homers die Zueignung an ihn wegließ. Als Pbhilolog 
hat Voß eine vertraute Befanntfchaft mit den Alten und 
‚einen weiten Umfang gelehrter Sprach- und Sachkennt⸗ 
niffe ‚bewährt, ald deutfcher Sprachforfher und Metris 
ter hat er unfterbliche Verdienfte um unfere Sprade, 
Es müffen nun noch einige Worte über Voß den Dichs 
‘ter und Ueberfeger claffiiher Dichterwerfe hinzugefegt 
werben. - In der legten Hinficht behauptet Voß unftreis 
tig den erften Rang, und eö ift erfreulich, zu bemerken, 
‚ mit welchem beharrlichen Ernte, mit welcher gewiſſen⸗ 
haften Strenge, mit welcher metrijchen Kımjt, die den 
endern Nationen ganz fremd ijl, er das Hoͤchſte in die⸗ 
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fer Gattung erſtrebt hat. Man hat zwar hin und mie: 
der die Kuͤhnheit mancher Sprachfuͤgungen als Empoͤ⸗ 
zung gegen ben Genius der deutſchen Sprache rügen 
wollen; allein es ift fhon fehr richtig bemerkt worden, 
daß, wenn man den Zwed will, man audy die Mittel 
wählen müfje, daß man viele angefochtene Wendungen, 
Stellungen und Conftructionen fhon bei den beiten Dichs 
tern aus der erften Hälfte des 17ten Jahrhunderts finde, 
und daß diefe mit unerfchütterlicher Conſequenz durchges 
führte Methode nicht allein bei den Leſern Eingang ges 
funden, fondern auch bei fpätern Ueberfegern wirklich zum 
feftitehenden Typus geworden ift. - Dazu fommt die tech: 
nifche Bollfommenheit des Versbaues, in welcher ihm, 
wenn man zugleich auf Reinheit der antifen Form Rüd+ 
fiht nimmt, vielleicht nur Apel zur Seite ftehen möchte, 
Am deutichen Homer hat Voß in Beziehung auf Geift und 
Form jene Meifterfchäft bewiefen, wiewobl eine gewiſſe 
Uebertreibung des einfachen Grundtons und eine Liebe zu 
tönenden Prachtwoͤrtern oft fihtbar find. Noch gelunges 
ner ift die Ueberfegung der Virgilifchen Eflogen und des 
Lehrgedicht3 vom Landbau, in welchem er vielleicht das 
Höchite erreicht hat. Am wenigften gefällt die Ueberfes 
tzung der Horazifhen Oden, bejonders die ber Sapphi⸗ 
fhen. As Dichter ging Voß mit feinen Freunden von 
Klopftod aus, und feine erſten Hervorbringungen fals 
len in die fogenannte Sturm» und Drangperiode, von 
deren Einflüfen auch Voß nicht frei geblieben iſt. Er ift 
zwar weniger fentimental, als naiv, allein durch indivi: 
duelle Wahrheit und gediegene Natur ringt er, vorzüglich 
in feinen Idyllen, den beſten griehifchen Muftern nach. 
Auch befigen wir vonſihm manche ergreifende Ode, manches 
Tiebliche Kied, befonders aus feiner Jugendzeit. Das bes 
rüͤhmteſte feiner Gedichte in der idylliſchen Gattung ift die 
Zuife, in welcher er mit dem glüdlichften Erfolge den Geiſt 
und Styl der Theokritifchen Idylle auf deutfhe Haͤuslich⸗ 
Zeit übergetragen hat. Voß ift überhaupt feiner Natur nady 
mehr ein antiker Dichter; das zeigt fhon Die Bekämpfung 
der Romantik und die Verfhmähung mancher füdlichen 
Formen in der Recenfion der Bürgerfchen Sonette, 


— —— 


Zeitgenoſſen it, 2. ab 


194 Andeutungen: 


II. 
Karl Freiherr von Stein 





Das Derdienft diefes denfwürdigen Staatdmannes um 
das innere Leben der preußifchen Monarchie wollen viele 
Preußen bezweifeln; auch fein Verdienſt um bie Frei— 
heit Deutfchlands ift heftig angegriffen worden. Etli: 
he trauen ihn Gewalt füs Ideen zu und reine Liebe 
für diefelben; Andre halten ihn nur für einen eifrigen 
Geſchaͤftsmann, auch für einen fenntnißvollen, doch obne 
ausgezeichneten Geift und Genialität. An feiner Recht: 
fhaffenheit zweifeln Wenige, doch achten Viele, daß er 
feinen Ehrgeiz mehr liebe als die Tugend, und zum preus 
ßiſchen, wie deutfchen Patriotismus in feiner Eigenfucht 
den heftigſten Antrieb hatte, - Darin flimmen Alle übers 
ein, daß er eine ungemeine Kraft des Willens. bejige; 
doch wollen Einige behaupten, diefelbe fey. nicht fehr zu 
loben, weil feine Heftigteit noch ſtaͤrker fey als fein 
Mille und er einem Qulcan gleiche, der felbft nicht wife 
fe, wo fein Ausbruch aufhöre. 


Was ift wahr an fo verfchiedenartigen Urtheilen? 
und -von welchem Gefihtspunft aus werden fie be: 
greiflich ? 


Stein ift entfprungen aus einem ber älteften reich3: 
gitterlichen Gefchlechter Deutfchlands und hängt mit feis 
ner Vorſtellung innig an jenen Zeiten, wo feine Bor: 
fahren wie die halbfouveränen Zürften zum Reichsober: 
haupt ftanden. Diefe Richtung feflelte ihn an den Ber 
griff der deutfchen Nation. Bon ihm war der Schritt 
leicht zu der englifhen Nationalfreibeit, und von dieſer 
zum Studium der englifchen Politif, Staatswirthfchaft 
. und bürgerlichen Gefelfhaftz-und vielleicht hing hiemit 

wiederum — daß er ſich eine Gemahlin aus einer 
Familie waͤhlte, die an Britannien gefeſſelt iſt. 
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&o begreift man, wie feine Liebe für Nationaffreiheit 
der Art wurde, wie fie in ihm lebt. Die erfte. Quelle 
bat allerdings eine Farbe von Eigenfuchtz; doch wer will 
fie als die Bauptfarbe feines Charakters nehmen, da fie 
fih mit einer fo großartigen Leidenſchaft für einen Ge— 
genftand, wie Nationalfreiheit, vermilcht hat? Sch 
halte mich an diefe Leidenfchaft in ihm, und glaube 
der Mahrheit am treueften zu feyn. Ohne Berüdfichtis 
gung feines Vortheild ift er zurüdgetreten, fobald er 
für die innere Freiheit Preußens und Deutfchlands nicht 
nach feiner Ueberzeugung handeln Fonnte; und um alle 
Macht, welhe ihm auch auf die Dauer nicht in. Ruß: 
land entfiehen mochte, ift er unbekuͤmmert gewefen, fo: 
bald er einmal dem Sturm der Ruſſen eine Nichtung 
für die deutfche Freiheit gegeben hatte. Er will nirgend 
ſeyn, alö bei dem Banner unfrer Nationalfreiheit, ihm 
liegt nichts an Herrfchaft unter andern Nationen; und 
wollten wir ihn fchelten, wenn er bei jenem nicht ohne 
Gefühl und Kraft des deutfchen Nitters flehen wollte? 
wenn ihn erfreute zu hören, daß einer von dem alten. 
unmittelbaren Reichöfreiherren von Stein wieder für Adel 
und Volk der deutichen Gauen rüjtig fey ? 


Die Welt weiß, daß alle brittifche Eultur, wenn 
gleih von dem Athem der Freiheit befeelt, auch das Co— 
lorit der Eigenfucht nicht vermeide. Vorzuͤglich an ih— 
tem Geiſt erwachſen, wie hatte Stein die feinige von 
einer eigenfüchtigen, für die Verhältniffe des deutſchen 
Lebens nicht genug milden und fchonenden Zarbe frei 
erhalten follen ? 


Seine urſpruͤngliche geiftige Anlage war unverfenns 
bar auf Ideen gerichtet, doch nur auf ſolche, die une 
mittelbar in das praftifche Treiben eingreifen, und feine 
frühe Beftimmung für die Staatögefchäfte lenkte feine 
Neigung auf dasjenige Sdeale, was auf den Staat uns 
mittelbare Anwendung litt. Bei der geifligen Kraft, wos 
mit er diefes verfolgte, befaß er Feine ausgezeichnete Anlas 
ge für Schönheit und innern Reichthum der Ideen, für 
die Kunft der Darſtellung; und hätte er fie auch jtärfer 
befefjen, fo mußte er über fie wegeilen bei feinem ftets 
gelpannten Eifer, ein praktiſches Ziel zu erreichen. 


— 
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Den daher entflandenen Mangel nehmen folche Na: 
turen wahr, die etwa felbft einige äfthetifche Anlage in 
fi) ausgebildet haben, oder in dem Wahn ftehn, daß 
der Mangel an Gefhmad den Seift überhaupt aus: 
ſchließe und alled Genie in der Genialität für das Schoͤ⸗ 
ne beftehe. Menfchen der Art urtheilen leicht, daß der 
Freiberr von Stein wohl ein rüftiger und kundiger Ges 
fhaftsmann, doch ohne ausgezeichneten Geift fey. 


Wo der Sinn für Schönheit nit von Natur mäds 
tig und durch Uebung fehr ausgebildet ift, da wirb bei 
einem heftigen Willen, ftarten Geift, ungeſtuͤmen prak⸗ 
tifchen Zreiben, kaum fittliche Zartheit in der Weiſe der 
ge eng Arren der rechtfchaffenften Zwecke, in ber 
Wahl der Mittel ſeyn; und fomit wird begreiflid, wie 
nicht nur heuchlerifche und unfaubre, fondern ſogar die 
feinften Seelen argwöhnifch gegen bie, durchgängige Recht: 
fhaffenheit jenes Staatsmannes werben können. 


Ja, man darf hinzufligen, daß bei dem einfeitigen 
Genie fuͤr praktiſche Ideen, bei der Entfremdung gegen 
den Reichthum und die Weite der fehönen, er unaus— 
weichlich mitunter fogar zum Fanatism getrieben wird; 
und wie fann er alödann umhin, manche Menfchen zu 
verfennen, mande gute Abficht felbft verbrecherifch zu 
finden? Nur weiß Niemand ein Beifpiel anzuführen, 
dag er einen Vortheil für feine Perfon fuchte, wenn er 
in fanatifcher Anwandlung einem Andern Unrecht gethan 
haben follte. - 


Die Gefchichte wirb bereinft den angegebenen Ge: 
fihtspunft laͤutern, weiter verfolgen, mit ihren Urkuns 
den befräftigen. Nie follte derjenige, welchem hiftoris 
ſches Urtheil eigen ward, laß in Aufftellung von Ge: 
fihtspumften werden, wodurch die Urfheile der Zeitges 
nofjen über 'merfwürbige Männer ſich ausgleichen laffens 


Woltmann. 
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IV. 
Prinzeffin Caroline von Wallis. 


Prinzeſſin Caroline Amalie Eliſabeth von Wallis, Ges 
mahlin des Prinzen Regenten von England, zweite Tochs 
ter des in der Schlacht bei Auerftädt tödtlihd verwundes 
ten Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchwei 
und der Prinzeffin Augufte von England, Georgs LI. 
Schweſter, ward geboren zu Braunfchweig den ı7. Mai 
1768. Als Gemohlin des Prinzen von Wallis (frit dem 
8. April 1795) erhielt fie vom Parlamente ein Einfoms 
men von 50,000 Pf. Einige Monate nad) der Geburt 
der Prinzefiin Charlotte, ihrer Zochter (7. Ian. 1796), 
führten Zwiftigfeiten fehr zarter Art eine Trennung von 
ihrem Gemahl berbei. er Prinz fchrieb nämlih an 
feine Gemahlin den 50. April, daß, da ihre Neigungen 
nicht übereinflimmten, fie den nähern Umgang mit eins 
ander vermeiden wollten; felbfi dann, wenn ein Unfall 
feine Tochter beträfe. Die Prinzeffin antwortete ihm 
den 6. Mai, daß fie den Bedingungen, bie er felbft 
mache, nicht fie, ſich unterwerfe, daß fie aber, damit 
es nicht fcheine, ald ob fie die Zrennung gewollt, feine 
Erklärung und ihre Antwort dem Koͤnige vorlegen müffe, 
weßhalb fie eine Abfchrift ihres Briefs an den König 
ihm mittheile.. In diefer Entfernung lebten fie zehn 
Jahre, als 1806 Gerüchte, welche für die Prinzeffin belei⸗ 
digend waren, den König veranlaßten, gewifle, ihm vom 
zn von Wallis mitgetheilte Bemerkungen über eine 
angeblihe Verbinduug der Prinzeffin mit dem Gapitän 
Mandy und dem Admiral Sir Sidney Smith, — man 
ſprach fogar von einem Knaben, der ihr Sohn fey, — 
unterfuchen zu laſſen. Diefe » delicate investigation « wie 
man fie nannte, ward bem Lord Kanzler, Lord Grenpille, 
Lord Erskine, Grafen Spencer und Lord Ellenborough 
aufgetragen. Sie hörten eine Menge Zeugen, darunter 
felbft den Herzog von Kent ab, und ihr Ausfpruch war, 
die Prinzeffin fey weder fchwanger gewefen, noch nieder: 
gefommen;z der Knabe Billy Aujtin aber, den fie erziehe, 
fey das Kind einer armen Frau von Deptford; doc 
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glaubten die Kommiffarien dem Könige bemerken zu müfs 
fen, daß das Betragen der Prinzeffin nicht frei von Uns 
bedachtfamfeiten genannt werben könne. Herr Perceval, 
ber an der Spige der Oppofition ftand, ſchrieb zus Vers 

theidigung der Prinzeffin eine Schrift über das ganze 
Verfahren; als er aber in das Minifterium kam, wur: 
den fowohl die Unterfuchungsfchriften ald dieſes Buch 
felbit unterdrüdt. Um jedoch die Unfchuld der Prinzeffin 
zu erflären, machte ihr der König zu Blackheath einen 
förmlichen Befuch, zeichnete fie auch font Öffentlich aus. 
Dafielbe thaten die Prinzen, ihre Schwäger. Sie er> 
ſchien bei Hofe und in der Oper, in Begleitung eines 
ihrer eifrigften Vertheidiger, des Herzogs von Cumbers 
land. Auch beftätigte, unter Percevals Minifterium., eine 
Entfcheidung des Geheimen Raths nicht nur die Freis 
fprebumg der Prinzeflin, fondern erklärte noch überdich, 
daß die Zeugen, welche ihr Handlungen der, Unbedachts 
famfeit Schuld gegeben, kein Vertrauen verdienten, Ein . 
großer Theil der Nation freute fih, daß die Prinzefjin 
eine Anklage fiegreich niedergefchlagen habe, die, wie es 
hieß, vorzüglich Sir John und Lady Douglas veranlaßt 
hätten; doch widerſprach Lord Erskine diefem. Gerücht, 
durch .einen Brief, den er an Lady Douglas fihrieb. Die 
Trennung dauerte fort, ohne weitere gegenfeitige Störung, 
bis die Prinzeffin fi den 14. Sanıtar ı815 fchriftlich bei 
dem Prinzen KRegenten beklagte, daß die Beſuche, die fie 
von ihrer Tochter empfange, immer feltner würden; eine 
Entfernung, welche man für die Ehre der Mutter nach⸗ 
theilig deuten könne. Der Prinz ſchickte den Brief zweis 
mal uneröffnet zuruͤck. Das dritte Mal nahm er ibnanz 
und zum Erftaunen Aller, von denen nur wenige biefen 
offenen Angriff gut hießen, warb der Brief bald darauf 
Öffentlich befannt gemacht. Man nannte Hrn. Brougham, 
ben Rathgeber der Prinzefiin, als den. Verfaſſer. Schon 
wollte die Oppofition die Herren Whitbread, Burdet 
u. A.) die Sache der Prinzeffin führen, als der Prinz 
Regent diefelbe der Prüfung des Geheimen Raths übergab; 
Diefer entfchied einmüthig, daß die der Prinzeffin gemachs 
ten Befhuldigungen verlaumbderifch wären; allein die vom 
Kegenten getroffenen Maasregeln, welche den Umgang 
zwiichen Mutter und Tochter einfchränften, feyen noth— 
wendig und müßten auch ferner beftehen. Nun verlangte 
die Prinzeffin in einem Briefe, den fie an ben Sprecher des 
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Unterbaufes fchrieb, öffentlich gerichtet zu werden; indeß 
gingen nach mehrern ftürmifchen Wortfämpfen die deßhalb 
gemachten Anträge der Mitglieder der Oppofition nicht 
durdh. Auffallend war es, daß Sir John Douglas und 
feine Frau ſich gegen das Unterhaus. fchriftlich erboten, 
ihre Ausfagen, die fie 1806, die Schwangerfchaft und 
die Niederiunft der Prinzeffin um den ı. Nov. 1802 
betreffend, vor den koͤnigl. Kommiffarien getban, jest 
vor. einem Gerichtshofe eidlid zu wiederholen; während 
zwanzig andre Ausfagen und drei minijterielle Entſchei— 
Dungen die Prinzeffin ganz frei geſprochen hatten. 
(Douglas wird allgemein für einen der bravften Gene: 
rale in der englifchen Armee gehalten, und feine Frau 
ſteht ebenfals in großer Achtung.) Als die fremden 
Monarchen England befuchten, ward bie Prinzeffin von 
der Königin zu keinem Hofzirkel gezogen. Seit diefer 
Zeit (Auguft 1614) bat fie, wahrſcheinlich mit Bewilli— 
ung des Regenten, England verlajjen, und mehrere, 

eifen in Deutfchland und andern Ländern gemadt. 
Sie begab fi nady Wien, — wo fie jedoch weder bei 
Hofe erfhien, noch von einem Prinzen des kaiſ. Hauſes 
einen Beſuch erhielt, — verweilte in Kom und Neapel; 
dann reifte fie über Algier, Zunis und Conftantinopel nach, 
Serufalem. Aus Palafiina brachte fie dem heiligen Vater 
einige Reliquien und andre Seltenheiten mit. Darauf 
bezog fie ein von ihr erfauftes fchönes Landhaus am 
Comer: See; doch hält fie fi abmwechfelnd an derſchie— 
denen Orten, vorzügli in Rom, auf. ie genießt ein 
Einfommen von 100,000 Pf. Viele Perfonen in ihrem 
Gefolge tragen den Orden des heiligen Grabes und den 
don ihr geftiffeten Garolinen-Orden. Was öffentliche 
Blätter im’ Jahre 1817 von gefährlichen Nachftellungen 

egen ihre Perfon, die man in Genua und Como ver- 
—3 erzaͤhlt haben, ſcheint nicht begruͤndet zu ſeyn. 
Die Prinzeffin felbſt ließ 1817 in Deutſchland ein Jour- 
nal d’un voyageur anglais austheilen, das einen Bericht 
von ihren Reifen und mehrern Begebenheiten ihres Lebens 
enthält. Die in Paris 1812, angeblich aus dem Eng-⸗ 
liſchen uͤberſetzten Mémoires de la princesse de Galles, 
find ein Libell, das die Polizei verbreiten ließ, das je: 
doch einige unzweifelhafte Thatſachen anführt. 
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f V. 
Anton Wall. 





Maton Mall oder mit feinem wahren Namen Ch. 
2. Heyne, wahrfcheinlih im Jahre 175% geb. zu Burg— 
ſtaͤdt, einem Städtchen im Schönburgifhen, wo fein 
Vater Prediger war. Bon feiner frühern Erziehung ift 
nichtö befannt, außer daß er entweder die Dom: oder 
die Stadtfchule in Naumburg beſucht und dann in Leips 
zig Surisprudenz, befonders aber Staatörecht, Politik, 
und Gefhichte mit ihren Hüͤlfswiſſenſchaften ſtudirt und 
fih dabei mit dem Studium der neuern Spraden beichafs 
tigt hat. Mit phyſiſcher und geiftiger Kraftanftrengung 
fudirte er mehrere Jahre, und fihon bier, als er feine 
Vorlefungen mehr hörte, betrat er oft Wochen lang nicht 
die Straße. Im Sahre 1779 trat er dafelbft zuerſt als 
Dichter auf; ed erfchienen von ihm Kriegslieder mit 
Melodien, zu welchen ihm ohne Zweifel der preußifche 
Grenabier (Gleim)den Anftoß gegeben hatte. Ihnen folgs 
ten im Anfange der achtziger Jahre zwei Lufifpiele. Sie 
befinden fih auh im fomifhen Theater der Frans 
zoſen für die Deutfhen, herausgegeben von 3. ©, 
Dyf (Reipzig ı777 — 86, 10 Theile) nämlich die beis 
den Billets, nach Florian, und die Erpedition, 
ober die Hochzeit nach dem Tode, nah Golle. Ueber 
haupt fällt in diefe, wie fchon Andere bemerft haben, 
ziemlih profaifchdlirftige Zeit Die Hauptperiode feineä 
fchriftftelerifchen Ruhms. Borzüglich gefielen die bei— 
den Billets in ihrer claffifhen Bearbeitung, durch 
ihre wirftih originale Laune und durch die Wahrheit 
der trefflich wiedergegebenen Charaktere fo fehr, dag fie 
noch immer nicht von der Bühne verfhwunden find und 
daß fie fogar mehrern Luftfpieldihtern Verlaſſung zu 
Sortfegungen gegeben haben, unter welchen wir nur 
den Bürgergeneral von Göthe nennen, Wall ſelbſt 
lieferte fpäter 1791 in demfelben Geijte eine hoͤchſt ges 
lungene Zortfegung der beiden Billets im Stammes 
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baumez eine zweite Fortfegung, die Walld Unzufrie- 
denheit mit dem Goͤthiſchen Bürgergenerale veranlaft 
hatte, ift durch einen unglüdlichen Zufall verloren ges 
gangen. Im Jahre 1781 erfchien von ihm, nad einem 
engliiben Originale, Miß Sara Salisbury, eine 
engländifhe Begebenheit, und 1781, 82 gab er ohne 
feinen Namen eine Ueberfegung der beften Werke der 
Maria Riccoponi aus dem Franz. in vier. Bänden 
heraus. Diedramatifihen Kleinigkeiten, welde 
ır83 berausfamen, bilden ‚einen Theil der anmuthigen 
Darftellungen, weldhe fpäter den Beifall des deutſchen 
Publicums unter dem auslänbifchen, aber anſpruchloſen 
Titel Bagatellen gewannen. Gie erfchienen in zwei 
Bänden, Leipzig, 1786 und 88, Der Verfaffer. hatte 
mehrere Formen der Darftellung gewählt; in allem aber 
zeigte ſich eine glüdlihe, wenn aud mehr durch Kunſt 
nachgezauberte Leichtigkeit. «Dabei hatte der Styl außer 
der ftrengiten Gorrectheit einen Grab von Politur und 
feinem Farbenſchmelz, wie man ihn damald etwa nur 
bei dem Dichter der Wilbelmine fand. Auch die Er: 
findung war, einigen Muthwillen abgerechnet, größten: 
theils fein und. geiftreih; in diefer Hinficht - verdient 
Antonie eine befonders rühmlihe Erwähnung. Im 
Sabre 1787 gab er und einen Band Erzählungen 
nah Marmontel, welche ebenfalls günftig aufgenom⸗ 
men wurden. Unterdefien hatte” Wall Leipzig verlaffen 
und lebte ald Privatferretair bei dem Kanzler Hofmann 
in Halle; von da ging er na Berlin, wo er ziemlich 
fange privatifirt hat. Diefer Aufenthalt fällt etwa in 
die Jahre 1788, 98, go, oder in die Wöllnerifche Periode, 

Bon feiner Öffentlichen oder literariichen Ihätigkeit daſelbſt 
ift wenig laut geworben; doc ift zu bemerken, daß er 
wenigſtens für Andere Memoriale, Auszüge aus juridie 
ſchen Schriften, Gutachten und andere Auffaͤtze diefer Art 
verfertigt: hat, in welchen man ſchwerlich den Verfafler 
der Bagatellen erkennen möchte. Auch wurde ihm’ von 
der preußifchen Regierung eine ebrenvolle Stelle anges 
boten, ‚dir er aus Liebe zur freien literarifhen Muße auss 
flug, Seit 1788, wo der zweite Theil der Bagatellen 
erſchien, finden wir bis zum Jahre 1799, außer der ges 
nannten Fortſetzung ber beiden Billets, feine weitere Spur 
feiner Autorfchaft. Er hatte Berlin verlaflen und lebte in 
ſtiler verborgener Zurüdgezogenheit erſt in Rochlitz im 
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Sachfen bei dem damaligen Ammann. Drobifds als Haus: 
freund -oder als Hauslehrer, dann in Gerinaswalde; 
einem Kleinen Städtchen in der Naͤhe von Rodlig, bei 
dem Finanzprocurator Wendt Won’ hier aus folgte 
er. im Jahre 1798 ber freundlichen Einladung des Buchs 
bändlerd Richter in Altenburg, weldier ibn unter der 
Bedingung, flr feinen Verlag einige Schriften auszuars 
beiten, bei fih aufnahm und ihn manche Bequemlich— 
feiten des Lebens verſchaffte. Da er in dicker Etadt 
gefellige Zirkel und Srennde fand, Die feine Talente und 
Kenntniffe ſchaͤtzten und denen er fih durch feine geijts 
reihe Unterhaltung, bald zu empfehlen wußte, ſo letchs 
tete. die faft erftorbene Geiſtesflamme noch einmal auf, 
und plöglich erſchien unter feinem Namen 1799 Amas 
thonte, ein perfifhes Mahrchen, - und: aleich” darauf 
bas Lamm unter den Wolfen, als. Anhang zur 
Amathonte.. Eine frohe Ueberraſchung erariff das 
Publicum, als biefer Erzähler wieder auftrat; und man 
wollte. faum glauben, daß er von den Toͤdten erjtanden 
fey. Selbft der befannte Merkel empfing. ihn in feinen 
Frauenzimmerbriefen mit lautem Zrumpetenfchalle. Sn: 
deffen hatte A. Wall während feines Ruheftandes ' etz 
was von der natürlichen Frifchheit feines Colorits vers 
foren, er war hin und wieder gefchwäsig und gefiel fich 
oft in einer gezierten Naivetät; doch blieben die genanns 
ten Werke immer eine” erfreuliche Erfcyeinung, infofern 
man hoffen durfte, daß fich feine beffere geiftige Natur 
erhoblen würde. Weniger gefielen Adelheid und Ai— 
mar, eine Mifhung von Nitter= und: Liebesgefchichten, 
in welchen es nicht immer ganz rein zugeht. "Diefer 
Koman, vorgeblid nach einem arabifchen Mufter, lin 
der That aber nach einem franzöfifhen Originale jgebils 
det, erfehien im Jahre 1800. Die Gemeinpläbe der Liebe 
find bier oft mit zu füßlicher Redfeligkeit ausgefponnen. 
Auch ift nicht zu laͤugnen, daß der Ton der guten Laune 
in der darauf folgenden Korane noch etwas weiter 
berabgeitimmt ift, ald in der Amatbonte, und dafi 
diejer im Murad faft gänzlich verſtummt.  Diefe bei: 
den perfifchen Mährchen, die jedoch von modernen wi: 
tzelnden Anfpielungen nicht frei find, Famen nad) des une 
glüdlihen Richters Zove zu Altenburg 1801 in einem 
andern: Verlage heraus. Seitdem verfiel er wieder in 
e.ie Art von Lethargie,. fo daß er nicht einmal ben 
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zweiten Theil des Murad gefchrieben hat, wiewohl 
diefer unter feinem Namen erfhienen if. Mit Aus: 
nahme einiger Gedichte, die theild in den fächfifchen 
Provinzial:Blättern ftehen, theild eine gelegentliche Ders 
anlaffung haben, hat A. Wall feit 1801 nichts von fi 
hören laͤſen. Vom Jahre ı805 bid 180g lebte er in 
Ehrenberg, einem reizenden Kammergute bei Altenburg, 
auf Koften der Herzoglihen Kammer. Man bofite, 
daß ſich in der Freiheit und Schönheit ber, Natur 
feine abgejpannte Kraft ſtaͤrken würde; „allein mehrere 
Umjtände, die hier befier verfchwiegen werben, ders 
einigten fih, um ihn in jener Arbeitſcheu und geifligen 
Ohnmacht gefeffelt zu balten. Kaum verließ er fein Zim⸗ 
mer, um ſich einmal in freier Luft zu bewegen, oder dag 
Federvieh im Hofe zu füttern. In dieſem Zuftande fam 
« Wal im Mai 1809 nah Goͤßnitz, eimem Stadtch— 

bei Altenburg, wo er bei einem Freunde in zieml 

bluͤhender Gefundheit, doch ohne literarifche Thätigkeit 
14 Wochen lang lebte. Bon da kam er nach Altenhaig 
bei Grimma zu einer Frau von. Burghardti als Haus; 
lehrer, und da fich dieſes Verhaͤltniß Löfte, nad Zedt⸗ 
wis bei- Hof zum. Rammerherrn von, Plotho, deſſen 
juͤngſte Kinder er bis zum Tode des einen unterrichtete. 
Er hätte hier in mehrern Hinſichten eine angenehme 
Lage finden fönnen; allein er verließ auch diefe Stelle 
bald und privatifirt gegenwärtig in Dirfchberg, ‚einem 
Städtchen bei per im Boigtlande,; ohne dag man. von 
feinem jegigen Xeben und Beben etwas Genaueres anr 
geben Fann. . | — 


Wenn wir einen Blick auf die fruͤhere Laufbahn 
dieſes von den gebildeten Deutſchen ſo ſehr beguͤnſtigten 
Schriftſtellers werfen, ſo muß man freilich bedauern, 
daß er von ſeinem großen Erzaͤhlertalente und von ſei⸗ 
nen Kenntniſſen keinen erfreulichern Gebrauch gemacht 
hat. Seiner ſpaͤtern Manier bemaͤchtigte ſich in der 
Folge mit mehrerm Gluͤcke Friedrich Lam. Ein getrof⸗ 
fenes, wiewohl etwas verſchoͤnertes Bildniß von ihm 
findet ſich vor der Korane. 
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VI 


Sir Robert Thomas Wilfon. 





Sr Robert Thomas Wilfon, ein ausgezeichneter 
brittifcher Dfficier, der Befreier Lavalette's, ift brittis 
fher Generalmajor und Ritter des öjtreihifhen Maria 
Therefia=, des portugieſiſchen Thurm- und Schwert-, 
und des ruſſiſchen Et. Georgs-Ordens. Den erſtern 
erbielt er für fein tapferes Verhalten in dem Treffen zu 
Villers en Couche bei Cambray den 24. April 1794. 
In der Folge ging er mit Abercrombie nach Aegypten. 
Er gab über diefen Feldzug einen merkwürdigen Bericht 
heraus, Der den unter Buonaparte's Einfluß geichriebenen 
Bericht des General Regnier theils widerlegte, theils 
ergänzte; man erfuhr aus Wilfon’d Schrift, dag Buonas 
parte in Jaffa feine peſtkranken Soldaten habe vergiften, 
und die türfifchen Gefangenen niederfchiegen laſſen. Beis 
des wurde burch fpätere Zeugnifje in der Hauptfache be: 
ftätigt, und der hiftorifhe Werth des Wilſon'ſchen Tages 
buchs ift jest eben fo anerkannt, als deffen militärifcher 
Gehalt. — Siehe deffen englifche Ueberfegung der Schrift 
von Regnier über den Feldzug 1801 in Aegypten 
(1802), und feinen Historical Account of the British 
Expedition to Egypt, witlı some important Facts 
relative to Gen. Buonaparte 4. ı802. Diefe Schrift 
ift auch ind Deutfche überfeht und der Verf. gab. 1803 
einen Auszug aus jenem Werke heraus. — Als ber 
Krieg auf der Halbinfel ausbrach, vollzog Wiljon die 
ihm übertragene Organifation der. portugiefifchen Trup-⸗ 
‚pen fo fehnell und mit folder Geſchicklichkeit, daß der 
franzöfifche Felbherr glaubte, er habe alte brittifche Kries 
ger in portugiefifchen Uniformen vor fih. Darauf bes 
wied Wilfon in dem ruffiihen Kriege nicht weniger 
Muth und Gefhidlichfeit. Er befand fih in Kutufoff’s 

aupfquartiere, als Lauriflon wegen eines Waffenftil: 

andes unterhandelte;s und man glaubt, daß Kutufoff 
bei diefer Gelegenheit dem brittifchen General fein Vera 
trauen gefchenft und auf deffen Rath gehört habe. Nach 
des brittiichen Gefandten im Gefolge Aleranders, Lord 
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Gatheart’3, Zeugniß hatte er an jedem bedeutenden Tref⸗ 
fen in dem Aufifhen und darauf in dem deutfchen Felds 
uge mit Ruhm Zheil genommen, fv daß er fi die 
Ytung der Officiere von alen Armeen erwarb, und 
Alerander ihm im Angefiht des Bundesheeres den St. 
Georgs =: Orden er ließ. Der oͤſtreichiſche Kaifer 
ertheilte ihm das Großfreuz des Maria Therefia: Ordens 
und der König von Preußen den rothen Adler: Orden. 
Vorzüglich Ieiftete er in der Schlacht bei Leipzig durch 
feine gefhidte Aufftellung der oͤſtreichiſchen Cavallerie 
ausgezeichnete Dienfte. As ihn darauf feine Regierung 
nach —2** ſandte, gab ihm der Kaiſer Alexander, als 
ein Zeichen ſeiner perſoͤnlichen Achtung, den St. Annen⸗ 
Orden erſter Claſſe. Auch in Italien erwarb er fich 
durch den unermüdeten Eifer, mit weldem er feine Tas 
lente anmwandte, den Beifall der fremden Heere; nur 
feine eigene Regierung gab ihm fein Zeichen der gerech— 
ten Anerkennung feiner Verdienfte. Er hatte durch freis 
mütbigen Tadel beleidigt, und da er ſich mit Wärme 
für die Heiligkeit der Volförechte erfiärte, welche er 
von der brittifchen Regierung gefränft — und übers 
dies von den feltenen Eigenfchaften Buonaparte’s, als 
diefer geftürzt war, mit Bewunderung ſprach, fo machte 
er eine ftarfe Partei in England fi zu Feinden. Vors 
zuͤglich fand man feine Zweifel an der Untrüglichfeit des 
Grundfaßed der Legitimität auftopia. Noch größeres 
Auffehn erregte feine großmüthige Mitwirkung zu Las 
palette’s Entführung aus Paris und Franfreih im 
December 1815. Diefen ſchon zum Zode verurtbeilten 
Staafögefangenen hatte feine Frau aus dem Gefängniffe 
befreit, worauf er fich den Engländern Bruce, Gapitan 
Hutchinſon und General Willon anvertraute, die, ftatt 
den Unglüdlichen zu verratben, vielmehr feine Flucht be: 
förderten, indem Wilfon felbft in feinem Wagen ihn in 
der Verkleidung eines brittifchen Stabsofficierd über bie 
Graͤnze brachte. Durch aufgefangene Briefe wurbe dag 
Geheimniß entdedt, und Wilfon nebft feinen Freunden, 
mit Einwilligung des Herzogs von Wellington und bed 
englifcyen Gefandten, in das Gefängniß la Force gebracht. 
Zugleich entdedte die Parifer Polizei, dag Wilfon fich 
bittere Aeußerungen über dad Haus Bourbon in Briefen. 
an feine Freunde in England erlaubt habe. Der Prozeß 
der drei Engländer vor dem Affifens Gerichte in Paris, 
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wo das öffentliche Verfahren vom 21. bis 24. April 1816 
die allgemeine Aufmerkſamkeit befchäftigte, ward, unge: 
‚achtet der männlichen Vertheidigung der Britten, nad 
franzöfifchen Gefegen fo entſchieden, daß fie zu dreimo— 
natlihem Gefängniß verurtheilt wurden, während gan; 
Europa ihrer großmüthigen Menfchenliebe Gerechtigkeit 
‚wiederfahren lief. Der Prinz Regent misbilligte Wil— 
fon’5 Handlung, in wiefern er allerdings feinen Stand 
ald brittifcher Officier durch die bei der Entführung ans 
gewandte Liſt und Verkleidung aufs Spiel gefest hatte. 
Ale diefe Verhältniffe mußten die natürliche Reizbarkeit 
des Sir Robert Wilſon erhöhen, und fein an fih ſchon 
aufgeregtes Gemüth noch mehr erbittern. In diefer 
Stimmung hat er Mehreres gefchrieben, was eine ftrenge 
Prüfung nicht aushält. Am meiften ift dies der Faͤl 
in.der von ihm, nach feiner Ruͤckkehr aus Frankreich, 
ohne feinen Namen — —— Schrift: A Sketch 
of the Military and Political Power of Russia in the 
Year ı817, Lond. 1817. 8. 225 Seiten, welche durch 
ihre fühnen Behauptungen und gewagten Urtheile allge: 
meines Auffehen erregt hat.: Als Zheilnebmer an den 
wichtigften Kriegs: und Staatsbegebenheiten ift fein 
Beugniß wie fein Urtheil von großer eg nur 
ift das Ganze zu flüchtig, ohne Ordnung und Klarheit 
bingeworfen. Uebrigens darf man diefe Schrift nicht 
als eine ftatiftifche Abhandlung anfehen. Der Verf. bes 
ginnt mit Betrachtungen über die Gefchichte des Kriegss 
wefend und der Kriegöpolitit in Rußland; er zeigt, 
was die lebtere bereitö hervorgebracht, wie fie ihre 
Zwede erreiht, und warum fie zu verfchiedenen Zei: 
ten nicht mehr habe thun fönnen? Er macht auf das 
militärifche Uebergewicht Rußlands in Europa aufmerf: 
fam, und rügt mehrere politifhe Mipgriffe der brittifchen 
Regierung u.f.w. Insbeſondre bemerkt er, durch welche 
Fehler Napoleon (und Juͤnot) den ganzen Erfolg feines 
Krieges mit Rußland vereitelte, fo wie die Fehler, welche 
die ruffifchen Heerführer begingen. Auch über die Kriegs: 
ereignifje in Deutfchland giebt er viele Aufichlüffe, noch 
bedeutendere über die entfcheidenden Augenblide in dem 
Gange des Kriegs in Frankreich; doch haben mehrere feiz 
ner Behauptungen ftarfen Widerfprud ‚gefunden. Wir 
verweifen deßhalb auf die Anmerkungen zu Wilfon’s 
Schrift inden europaifhen Annalen 1818, fo wie 
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auf die Beurtheilung der Schrift im Edinb, Review Nov. 
1817, welche Manches enthält, was Beherzigung ver⸗ 
dient, über den legten Frieden mit Frankreich und über 
die gegenwärtige Stimmung ber Voͤlker. Indeß bleibt 
allemal wichtig, was der Verf. über die außerordentlichen 
Hortjchritte der innern Verwaltung des rufjifchen Kriegs: 
wefens feit dem Zilfiter Frieden, und über den vortreff: 
lichen Zuftand des ruffifchen Heers, im Jahr 1815, als 
Kenner und Augenzeuge bemerkt. Er erflärt fich lebhaft 
fir Ney, dem die Capitulation von Paris hätte Schug 
gewähren folen. Dann jeigt er dies Uebergewicht der 
politifchen und militärifchen Stellung Rußlands in Europa 
und Afien feit 1815, fo wie deffen um fich greifenden Ein 
flug auf den Welthandel im Weften von Nordamerika. 
Endlich beurtheilt er die Stellung der Übrigen Mächte, 
Frankreichs, Deftreihs, der Pforte und Englands. Nur 
find mande feiner Behauptungen vielmehr unbeftimmte 
Annahmen, als gründlihe Entwidelung aus erwiefenen 
Zhatfachen. Außer den ſchon genannten Schriften von 
Eir Robert Rilfon find noch von ihm anzuführen: An 
Inquiry into the Present State of the Military Force 
of the British Empire, 1804, und Account of the 
Campaigns in Poland in 1806 and 7, with Remarks 
on the Character and Composition of the Russian 
Army. 4. 1811. 
K. 
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Das Leben einer noch lebenden Perfon, die nothwendigers 
weije in ande noch beftehenden vichjeitigen Beziehungen 
verflochten feyn muß, vor das größere Publitum zu bringen, 
it ohnſtreitig eine ſchwierige und mißlihe Aufgabe; Andere 
dürften fie gar unziemlich finden. Indeſſen giebt es doch Gruͤn⸗ 
de, die ein folhes Unternehmen von einer redhtfertigenden 
Seite erfheinen laſſen. Gründe diefer Art, welche ſich je⸗ 
doch hier nicht anführen laſſen, waren es, die den Verfafler 
nachftehender Darftellung zu feiner Arbeit beftimmten. Die 
Quellen, aus denen er die Thatſachen ſchoͤpfte, find theils 
zufammenftimmende mündliche Nachrichten noch lebender Zeus 
gen, von denen er nur den Geheimen Rath von Huͤttel nen⸗ 
nen will, der in den neunziger Jahren Preußifcher Gefandter 
in Eurland war; theils find es bedeutende Sammlungen von 


Briefen, melde die ehrwärdige Frau, von der in diefen 
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Blaͤttern die Rede iſt, an Nicolai, Naumann; an den in 
Berlin lebenden Hofrath Parthey und andere, feit mehr 
als 50 Jahren, gefchrieben. — Wie auch übrigens dem 
Darfteller fein Gemälde gelungen feyn mag: fo Mare, ſcharfe 
Züge, als er nachzuzeichnen hatte, find nicht gänzlich zu 
serfehlem 


Elifa von der Rede, 
geborne Reihögräfin von Medem. 


Ds Schickſal — wenn man die Macht, welche bie 
Führungen der Sterblichen anordnet, fo nennen will — 
fheint zuweilen gewiffe Charaktere ganz eigentlich fich 
vorzubehalten, um fie für befondere Zwede und Lebens: 
verbältniffe auszubilden: und fo vereitelt ed dann die 
Beftrebungen und Bemühungen derjenigen, welde Die 
Sugend eines foldhen Charakters zu leiten haben; fo 
führt es unerwartete Ereigniffe und felbft niederbeus 
gende Leiden und erfchütternde Prüfungen herbei, die 
dem erwählten Zögling im ganzen Umfange feines Wes 
fens eine Richtung geben, welche den Erwartungen der 
naͤchſten Beobachter geradezu entgegengefegt if. — Im. 
diefem Falle treffen wir. eine allgemein verehrte Frau, 
die fih durch Geiftesgaben eben fo auszeichnet, als fie 
durch höhere Eigenfchaften des Gemüthes ehrwürdig iſt. 
Auch fie ging einen Weg, und Fam an ein Biel, weldye 
beide gleichmäßig überrafhen mußten: indem weder jes 
ned von irgend einer erziehenden Hand vorgezeichnet 
war, noch biefes zu den Ausfichten gehörte, die bens 
jenigen vorfchwebten, welche berufenen, oder angemaßs 
ten Einfluß auf das junge Gemüth ausübten. 


Elifabeth Charlotte Conftantia von der Rede, von | 
Geſchlecht eine Reihögräfin von Medem, wurde ben 
20. Mai 1756 in Curland auf dem großmütterlihen Gute 
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Schönburg geboren. Im zweiten Jahre ihres Alters er⸗ 
fuhr fie das Unglück, ihre vortrefflihe Mutter zu verlies 
ren. Sie wurde nun in das Haus der Grofimttter, der 
Frau Etaroftin von Korf, gebracht, einer Fran, welche 
große Eigenfhaften des Geiftes und des Herzens in fi 
vereinigte; dabei aber mit unbiegjamer Feſtigkeit auf alles 
hielt, was ihr Recht fehien oder auf Herfommen und Ges 
wohnpheit berubte. Die Grundfäge der damaligen Erzie- 
bung geboten Etrenge, die nicht felten in Harte überging, 
wobei weder körperliche Beſchaffenheit, noch geiftige Eis 
genthümlichkeiten des, nach jenen Grundfägen behandel— 
ten, Kindes zu Rathe gezogen wurden; und finnliche 
Strafen mußten vie Stelle fittlicher Anregungen vertres 
ten. Es lag — um nur ein Beifpiel jener rüdfichtlofen 
Harte anzuführen — in der Nervenſtimmung der zarten 
Elija von Medem, durch den Schall der Trompete, welche 
fie gleichwohl gern börte, fo bewegt zu werben, daß fie 
in Thraͤnen ausbrecben mußte; das wurde als cine Unart 
angefehen, welce durch Rutbenftreiche unterdriidt wers 
den follte. Diefe auch bei andern Gelegenheiten oft wies 
berfehrende Züchtigung feste das gute Kind in einen ges 
faͤhrlichen Widerfireit ihrer angeftrengtefien Willenskraft 
mit einem unüberwindlichen Katurdrange; durch folche 
vergebliche Anftrengungen, welche jedesmal ihre zarte Dr: 
un beftig erfchütterten, wurde Die Anlage zu einer 

ampfhaften Befchaffenheit ihrer Nerven herbei geführt, 
die nachher nicht mehr zu vertilgen war. Zu den Wirfuns 
gen einet fo fehlerhaften Erziehungsweife gefeliten fich 
noch andere Umjtände, die von unjtätiger Haltung und 
Launenhaftigfeit der Umgebungen berrührten und widers 
wärtig auf das junge Gemuͤth eindrangen. Unter diefen 
Verhältniffen erreichte das Fraͤulein von Medem daß fie: 
bente Jahr, einen Zeitpunkt, in. welchem das erfte leife 
Erwachen bed Bewußtſeyns in einer jungen Seele zu ers 
folgen pflegt. Indem nun in diefer Zeit um das holde 
Kind altes fo geflelt war, daß der widrigfte Erfolg für 
beffen fittlihe und Eörperlihe Entwidelung daraus hers 
vorgeben mußte; fo trat aleichfam natürlich wunderbas 
rerweife ein. Schutzengel von unjcheinbarer Geftalt dazwi⸗ 
fhen, der die unvortheilhaften Eindiüde von der zarten 
Seele abwehrte, und ihr von einer befiern Seite her eis 
nen wohlthätigen Einfluß zumandte. Diefer Schugengel 
war eine Warterin, eine Leibeigene des baterlihen Guteb 
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Ellen, bie troß dem Sflavenverhältniffe, worin fie ges 
boren war, ein ebles Herz im Bufen trug. Cie hatte 
zuvor der vortrefflihen Mutter, ihrer Pflegbefohlnen, gez 
dient, und von der Natur fchon mit feinen Gemuͤths— 
anlagen begabt,  wahrfcheinlid von jener edlen Frau 
eine gewiffe praftifche Ausbildung ber natürlichen Ga— 
ben eines tiefen fittlihen Gefühles in fih aufgenommen, 
Zreulich tbeilte fie der Zochter mit, was fie der Mut— 
ter verdankte, und in dem Gemuͤthe ihres Lieblings’ 
fand jie einen empfänglihen Sinn. Sie ward nit 
müde, aus dem mufterhaften Leben der Mutter Züge 
von Mohlwollen und Sanftheit, von Wohlthätigteit 
und Milde, von Nahficht und herzliher Güte, von 
Bereitwilligkeit zu verzeihen, wenn Andere gegen fie 
efehit hatten, dem aufmerffamen Kinde vorzubalten. 

efonders bob fie gern die Beweife einer ungeheuchel> 
ten Frömmigkeit und ftillen Gottergebenhbeit der Unver: 
geßlichen hervor. Bei jeder Veranlaſſung wies fie ihre 
junge Freundin, deren Herz fie fait ausfchheßend ges 
wonnen hatte, auf jenes große Mufter eines würdigen 
Lebens bin. Dft trat fie — als ob es die Weisheit 
feibft ihr eingegeben hätte — wem fie ihre Schilderuns 
gen begann, mit dem Kinde zu dem Bilde der Mut: 
ter, wodurch die fügen Erzählungen noch mehr Ein 
dringlichfeit und Unauslöfchbarkeit gewannen; das gute 
Kind legte dann das Köpfchen an die Bruft der gelieb: 
ten Wärterin, und fog der Zugendfreuden erfte Ent: 
zudungen ein. Um endlich recht tief in die Eindlich: 
weiche Seele das Andenken der frommen Mutter zu 
fenfen, wiederholte fie e& nicht felten ihrer jungen Freun— 
din, daß die Herrlihe nun ein Engel und bei Gott 
fen; daß fie aber, als ein feliger Geift, immer um ihre 
Elifa ſchwebe, und fehe, was fie beginne und thue; 
dag fie fich freue und im Himmel wieder erzähle, wie 
fromm und gut auf Erden ihr liebes Töchterchen fey. 
So erfolgten die früheren Aufregungen einer religiöfen 
Gefinnung. Was aber diefen findlihen Anfängen des 
‘fo geftimmten frommen Gemüthes bald einen noch hoͤ⸗ 
heren Schwung gab, das waren die Morgen: und 
Abendandachten, welhe in dem großmütterlihen Haufe 
in der Berfammlung der fämmtlichen Hausgenoſſen, mit 
Einſchluß der Dienerfchaft, täglich "gehalten wurden, 
an denen die adhtjährige Elifa Theil nehmen durfte. 
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Spaͤterhin, etwa im zehnten Jahre ihres Alters, klan⸗ 
gen ihr maͤchtig eindringend Neanders geiſtliche Lieder, 
voll Kraft und heiliger Weihe, in die Seele; ſie lernte 
begierig dieſe Lieder auswendig, und eine neue Em⸗ 
pfindung, eine nie gefühlte Begeiſterung, bemaͤchtigte 
fi ihres ganzen Gemüthes. Ä 


So wie nun durch dieß alles der erfte Grund ges 
legt wurde zu. der frommen heiligen Sinnesart, aus 
ber in der Folge eine fo hohe Erfcheinung von fittlicher 
Würde hervortreten follte; fo bildeten fich hiermit, zus 
gleih und eben hieraus entjtehend, die leifen Anfänge 
einer myſtiſchen Geelenftimmung und der fanfte Hang 
zu lebhaften religiöfen Aufflügen. Afeetifche Ueberſpan— 
nung begann nun in ihr eine vorherrichende Neigung 
zu werden. Diefe einfeitige Richtung ihrer Gemüths= 
thätigfeit, ohne zutretende mäßigende Leitung, wurde 
Dadurch noch mehr befördert, daß die wiſſenſchaftliche 
Bildung ihres Geiftes eines Theils fehr vernachläfliget, 
andern Theils unſchmackhaft und reizlos der jungen 
Seele dargereiht wurde. Nac einem tief eingewohn= 
ten Borurtheile der höhern Stände damaliger Zeit, 
glaubte man für die Erziehung der weiblihen Jugend 
das Rechte zu thun, wenn man diefe einer Franzöfin 
anvertraute, welche dem jungen Mädchen früh genug 
das Franzöfifche einreden mußte; und wenn man dies 
fem gewöhnlich oberflachlihen Spracunterriht durch 
einen bejondern Lehrer etwas Chrijtentbum, Sefchichte 
und Geographie hinzufügen ließ, wobei an Zweck- und 
Planmäßigkeit — oder gar nicht gedacht wurde. 
Auch tiefer ſehende Eltern vermochten gegen dieß Vor— 
urtheil ihre beſſern Einſichten nicht geltend zu machen, 
indem das geſammte Erziehungsweſen jener Zeit ein— 
mal nichts Beſſeres darbot. Und fo wurde die Ent— 
widelung der gehtigen Anlagen der hoffnungsvollen Elifa 
von Medem einer Bebandlungsart hingegeben, die durchs 
aus nicht geeignet war, einen erfreulichen Erfolg zu 

ewähren. Das Zurüdbleiben des Kindes im Franzds 
chen fowohl, als in allen andern Kenntniffen, fam 
oft zur Sprache, aber nie zu einer gründlichen Unters 
fuchung. Auf die arme Elifa fielen die Verweiſe. Meh⸗ 
rere bei ihr angefieilte Perfonen, indem fie eigenen Nei— 
gungen und Zweden ihre Zeit zuwendeten, und ihre 
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Pflegbefohlene vernachlaͤſſigten, erlaubten ſich, dem gu—⸗ 
ten Kinde, welches doch in jedem andern Betracht ſo 
liebenswhrdig und lebhaft erſchien, eine gaͤnzliche Uns 
fähigkeit des Geiftes beizumefjen. Dieß frevelhafte Bor: 
geben wurde von einer andern Seite ber durch eine Eis 
ferfucht unterfitgt, die es fih nicht verbergen, noch 
weniger verbindern. konnte, daß bald in dem lieblichen 
Kinde die Bluͤthenknospe einer außerordentlichen fürs 
perlihen Schönheit aufbrechen werde, die um fich her 
alles, was auf Liebenswuͤrdigkeit Anfprucd machen durfte, 
u befiegen und zu verdunkeln drohe. Diefe Eiferfucht 
— nirgend anderswo einige Beruhigung finden, als 
in der Selbſtüberredung, daß der, ihr fo furchtbaren, 
Schönheit einft die Befeelung mangeln würde, jener 
lebendige Reiz, den Vorzuͤge des Geiftes verleihen. So 
galt nun das holde lieblihe Kind, weldhes zur Bewuns 
derung jedes Unpartheiifchen zur herrlich = blühenden 
Jungfrau empor wuchs, in der Meinung der Berwands 
ten für ein fehr befchranftes Geſchoͤpf, weldyes bloß 
durch aͤußre Schönheit fich geltend machen müfle. Da: 
ber dann Geiftesbildung bei der fernern Erziehung der 
armen Verfannten fo gut wie aufgegeben, und dagegen 
die Anlage der Wohlgeftalt mit befonderer Sorgfalt ges 
Thirmt und gepflegt wurde. Keine rauhe Luft von außen 
durfte das zarte Weiß und Roth des feinen Gefichtes ans 
wehen; nur in einem wohlverfchloffenen Wagen durfte 
fie von einem Gute der Großmutter zum andern fahren, 
und überdieß wurde ihr Geficht mit einem Schleier vers 
bangen, ber ihr die Natur, zu der fie fich fo mächtig hin= 
gezogen fühlte, - wie in Nebel erfcheinen ließ. 

Mit der fittlihen Bildung der armen Elifa war es 
noch fchlimmer beftellt. Einige von den Genoffinnen des 
großmütterlihen Haufes, welche Einfluß auf die Erzie— 
bung des unglüdlihen Kindes hatten, gingen in der Fre: 
velhaftigfeit ihres Leichtfinnes fo weit, daß fie durch an— 
Qebrobte, oder wenn das nicht half, durch vollftredte 
‚Graufamfeiten die reine Kindesfeele zu luͤgenhaften Näns 
fen mißbraucdhten, um ftrafbare Unziemlidyfeiten vor der 
Rüge der firengen Herrin bes Haufes zu verftsden. So: 
bald nun das Unrecht begangen war, flüchtete Die fleine 
Sünderin in irgend einen verborgenen Winkel, überließ 
ſich ihrem kindiſchen Zorn, ergoß fich, jedoch ganz leife, 
in die beftigften Scheltworte, die fie finden fonnte, gegen’ 
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ihre Peinigerinnen, und betete alle ihre findlichen Gebefe 
der Reihe nah ab, um den, nad) ihrer Meinung, boch: 
erzürnten Gott zu verföhnen. Aber auch der Geift der 
Mutter hatte ihr Unrecht gefehen. In diefer Noth ging 
fie zu der vertrauten Wärterin, Die danı, fo gut fie fonnte, 
tröftend und ermahnend ihr aus dem böfen Handel des 
Gewiſſens half. — 


Unter folcher Behandlung und ſolchen Einwirkun— 
gen erreichte fie das eilfte Lahr, und kehrte nun in 
das väterlibe Haus zurück, wo die unpartheiifhe Stief— 
mutter, eine verjtändige, geiftreihe und hochgebildete 
Frau, fie mit aller Zärtlihfeit einer leiblichen Mutter 
aufnahm. Die zarte kindliche Seele liebte die Groß: 
mutter mit ungebeuchelter Xiebe, aber das, durch harte 
Züchtigungen und Berweife ihr aufgedrungene, Gefühl 
der Furcht ließ jenen holden Anklang der Liebe in ih: 
rem Gemuͤthe nie vollftändig austönen. Jetzt empfing 
fie Beweife einer Zartlihfeit, die ohne alle fiörende 
Beimifhung waren, Der freundliche Empfang im väs 
terlihen Haufe drang, wie ein belebender Frühlings: 
bauch), in ihre verfümmerte Seele, die jeßt von einer 
füßen, ihr ganz fremden Empfindung berührt wurde, 
Die Ziefbewegte mupte in Thraͤnen ausbredhen. Die 
gute Stiefmutter neigte fih zärtlich hinüber zu der 
Meinenden, und diefe fiel mit noch häufigeren Thränen 
der mütterlichen Freundin in den Arm, ihr zu danken, 
daß fie fo mild ihr die Thränen vergab. 


Ein ganz neues Leben ging ihr auf, fie durfte mit 
unverfchleiertem Blid die Natur anſchauen, welde fo 
befeligende Gefühle in ihr erwedte. Als fie das erite 
Mal mit der geliebten Stiefmut:er nach einem Lands 
gute fuhr, und am offnen Wagenfenfter ftehend, einen 
muntern Bach unter der Brüde dahin rinnen fah, über 
welhe der Wagen rollte; fo A fremde Ans 
blick fie fo febr, daß fie vor Entzuden weinend die 
Etiefmutter heftig umarmte, und mit den zärtlichften 
tiebkofungen ihr zu vergelten ftrebte, dag fie folchen 
Genuß ihr vergönnt hatte. Ba 


HPrüfend unterhielt fih die würbige Stiefmutter 
ſogleich in den erften Zagen des Zufammenfeyns mit 
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der gelichten Tochter über mancherlei Gegenſtaͤnde, und 
fand nun in der, als völlig un‘ big und geiftlos ges 
fchilderten, ‚Charlotte ein Auffaffungsvermögen und folche 
Anlagen und Kräfte, welche jenen Schilderungen durch— 
aus widerfprachen; defto befremdender aber mußte ihr 
die gänzliche Vernachlaͤſſigung derfelben in allem Wiſ— 
fenfchaftlichen, bis auf das Leſen herab, erfcheinen. Sie 
übernahm den Unterricht felbft, und erfreute fih an 
den rafchen Fortfchritten, welche die Lernende machte. 
Es währte nicht lange, fo Fonnte die fleißige Schüles 
rin ihrer, mütterlihen Lehrerin Deutfh und Franzöfifch 
mit Fertigkeit und ziemlihem Ausdrude vorleſen; und 
dieß gefhah nicht nur in den Mupeftunden des Tages, 
fondern auch des Nachts, wenn die, an afthmatifcyen 
Qualen leidende, Mutter halbe Nächte durchwachen 
mußte: dadurch gewann das wechfelieitige Verhaͤltniß 
immer mehr an Innigkeit, Zdrtlichfeit und Vertrauen; 
und bie junge Seele nahm bei Gelegenheit diefer Leſeuͤ— 
bungen gleihfam unwillführlih eine Sammlung von 
biftorifhen, geographiſchen und andern Kenntnifjen, 
freilih nur fragmentarifh, in fi auf, die aber doch 
dazu beitrugen, den Kreis ihrer Kebensanfichten zu ers 
weitern. Sie fand eine Quelle der reinften Freuden in 
—53— Geiſtesunterhaltungen; wie denn uͤberhaupt dieſe 

eit die beſonnteſte Stelle, die freundlichſte Blumen— 
flaͤche in der ganzen Ausdehnung ihres Lebens wurde. 
Vergeſſen waren die harten Tage ihrer Kindheit; weit 
hinter ihr lag dieſer rauhe Vorlenz ihres beginnenden 
Daſeyns. Friedſelig- heiter wandelte fie jest einher 
unter den reichen Blüthenzweigen ihres volleren Frühs 
lings. 


Das unverkuͤmmerte Wohlwollen der geliebten Stief- 
mutter erfüllte ihre Seele mit einer füßen, erwiedern= 
den Zärtlichkeit Auch hatte fie einen milden, obwohl 
erniten Vater und einen jüngern Bruder zu lieben, bei 
defien Geburt ihre Mutter verftorben war. Die dritte 
Ehe ihres Waters war obne Kinder; aus der zweiten 
aber fhmitgten fih an ihr sl noch zwei Stiefbrüder 
und eine Stiefſchweſter. Im Scooß diefer, frohen 
haͤuslichen Umgebung, wo ihr fanftes Gemuth von 
einer Liebe zur andern fi) wandte, trat immer freier 
ihre Liebenswürdigfeit aus ber Befangenheit früherer 
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Tage hervor; felbftftändiger bewegten fich ihre Kräfte 
in einem erweiterten und re Lebensfreife; und 
indem nun das füßeite Beduͤrfniß ihres Herzens eine 
aufmunternde Befriedigung fand, wurde ihr gefammtes 
geittiges Dafeyn gefördert; denn Wohlwollen und Herzs 
lichfeit waren bie ftärfenden Lüfte, welche die 9 Tanz: 
fiatte anwehen mußten, wo eine fo zarte Blume gedeis 
ben follte; fie fäumte aber auch nicht, in alle Herr: 
lichkeit und Fülle fi zu entfalten. Nie hat eine fchöne 
Seele einen ſchoͤneren Körper bewohnt; und es konnte 
nicht fehlen, daß eine fulche Sugendgeftalt, welche die 
Natur nicht nur mit allem blühenden Schmud der dus 
fern Form, fondern auch mit nicht gemeinen Gaben 
de3 Geiftes und reichen Vorzüigen des Gemüthes aus: 
gerüftet hatte, Aufmerkjamfeit und Bewunderung erres 


gen mußte, 


Die Huldigungen, fo ihr dargebracht wurden, unter: 
liefen dann freilih nicht, den Blid der Gefeierten auf 
eine fchmeichelhafte Selbftanfhauung hinzulenfen. Der 
Neiz war gegeben,“ und die Eitelkeit, dieß Giftinfekt, 
welches die fchönften Roſen des weiblihen Gefchlechtes 
vorzugsweife befchleicht, fand den Eingang in die Eeele 
der gepriefenen Elifa von Medem. Das war die Zeit, 
wo fie der Schönheit finnliher Formen feinen niedern 
Rang unter den VBorzügen der Frauen anwied: fie wußs 
te, was fie felbft bei folcher Schägung gewann, und 
der fiegende Eindrud ihrer ſchlanken Geftalt, die befon= 
ders hervorleuchtend im Tanz fih erhob, gewährte ihr 
fein geringes Ergoͤtzen. Nicht fern mehr war fie der 
Gefahr, den Nichtigfeiten eines oberflächlihen Lebens ans 
beim zu fallen ; aber ein leisaufmertendes Gefühl fam ihr 
zu flatten, und die ftillen Befhämungen, die es ihr zus 
führte, drangen tief genug ein, um dauernde Warnuns 

en zu werden. Ein redliher junger Mann, ber ihr 
—* war, vollendete die Rettung, die in einer ſol— 
chen Seele nicht ausbleiben konnte. 


Unſere junge Freundin ſtand in ber vollen Blüthe 
ber Zeit, im funfzehnten Jahre ihres Alters: da füute 
de fich bei Gelegenheit eines Hofballes, daß fie, nebft 
einer nicht minder fehönen Freundin, Charlotte H. —, 
fih mit einem gewiſſen Baron von T.— und einer anz 
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dern Freundin, Lifette M. — in einem freundfchaftlihen Ge: 
fprach unterhielt: den beiden le&tern war es nicht ver— 
lieben, durch Wohlgeftalt fich geltend zu machen. Herr 
von T. — bemerkte den Triumph, der die beiden fhönen 
Freundinnen umgab; er lächelte und fprad halb in 
Scherz, balb in Ernft zu feiner Nachbarin: „Sie fe 
‚ben, gute Lifette, welche Verherrlichungen diefen beiden 
‚„‚liebenswürdigen Freundinnen zuftrömen; uns, die wir 
„nicht fhön find, fuchen die Gaben des preifenden Bei: 
„falls nicht auf. Es ift einmal fo in der Welt; ein 
„Rofenmund fpriht immer lieblihe Worte, und das 
„Feuer in großen bunfelblauen Jugendaugen fprüs 
— „bet immer Funken von Geiſt. Wir müffen geifts 

„reich ſeyn, wenn wir dafür gelten wollen: das 
„braucen jene nit: mögen wir die darum beneiden? 
„O nein! bedauern würde ich fie vielmehr, wenn ich 
„innen die Thorheit zutrauen müßte, diefe Kränze, die 
„jest von allen Seiten ihnen zufliegen, für unverwelflich 
„zu halten. Es kommt eine Zeit, die jene Huldgoͤt— 
„tinnen dort mit uns auf eine Linie flellen wird, wenn 
„innen nicht etwas Schlimmeres begegnet; ihre lieblis 
„ben Worte werden fih dann ohne den Purpur der 
„Lippen bebelfen müffen, und der ‚Beifall wird ihnen 
„micht mehr vorausgehn.“ — Diefe Worte fuhren, Wet: 
terfchlägen glei, in die Seele ber betroffenen Elifa 
hinab, und warfen darin tieferfchütternd die Aufſtre— 
bungen ber Eitelfeit nieder. In den erften Tagen nach 
diefem PVorfalle ging fie gebeugt und finnend umher; 
fie konnte nod) feine Faſſung gewinnen; jeder Bli in 
ben Spiegel regte jene Befhämung in ihr wieder aufz 
jede Audzeichnung, - fo ihr wiederfuhr, goß auf ihre 
Wangen ein heißes Erröthen. Die Stelle blutete fort, 
wo der Stachel jener Worte des Barond von T. — ein: 
gedrungen war. Doc fonnte fie dem freimüthigen Manne 
nicht zürnen; vielmehr fühlte fie fi ihm dankbar vers 
pflihtet; denn in ihrem Herzen ſprach für ihn eine 
fromme Deutung feiner Worte, in denen fie nämlich 
die warnende Stimme des mütterlichen Geiftes zu ver: 
nehmen glaubte. Nach und nach gelangte fie zu einer 
ruhigeren Faſſung; es heilte die Wunde, doch blieb in 
der getroffenen Stelle ein gewiſſes Nachgefühl zurüd, 
welches bei jeder Veränlaffung wieder erwachte; fo wie 
Narben Pörperlicher Berlegung durch wiederkehrenden 
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Schmerz unruhiges Wetter anzeigen. Auch fehlte es an 
Gelegenheiten nie, bei denen jenes Nachgefühl feine Mab: 
nungen zu wiederholen hatte. Endlich fam es mit ihr 
dabin, daß fie eine Art von Eiferfucht über den Eindrud 
empfand, den ihre äußere Perfönlichfeit machte; fie ver« 
ſchmaͤhte den Putz und wählte die einfachite Kleidung; 
aber eben diefe Wendung verrieth nicht minder eine Re— 
gung des eitlen Sinnes, der fich nur in eine andere Ge: 
gend ihres Herzens geflüchtet hatte. ‚Range konnte diefe 
Wahrnehmung der auftihtigen und aufmerkjamen Selbit: 
beobachterin nicht entgehen, und fie verfolgte den fchlauen 
Feind der innern Vollendung aud dort, | 


Die eitlen Freuden ber flachen Selbftanfhauung vers 
fhwanden mehr und mehr; an ihre Stelle traten die er: 
fin Schimmerpunfte eines höheren Bewußtfeyns; der 
tiefere Sinn des lebens ging ihr, wie eine Sonnendaͤm⸗ 
merung, auf, und ergoß uber ben frifchen Lenz ihrer Zus 
gend eine fanfte Morgenbeleuhtung, Naͤher drangen zu 
ihrem Herzen die Ahnungen ber verflärten Seele, deren 
Jugend fie nachjtrebte; und der Geift des Friedens und 
der Liebe umgab ihren Wandel mit einer feligen Stille. 
Die Freuden an der Natur in ihrer höheren Bedeutjam: 
feit, und die Genüffe aus dem Gebiete der Zonkunft, ver: 
einigten fich mit den Erhebungen, welde feineren Seelen 
die Sreundfchaft gewährt, zu dem erfreulichften Bunde, 
'um im tiefen Norden gleichiam eine indifche Blumenwelt 
zu bilden, welde die geiftigen Quellen der Weisheit alter 
und neuer Zeiten anmutbig durchrannen. In diefer Welt 
bewegte fih die Gluͤckliche. Wie gern hätte fie foldyen 
fügen Verhältniffen längere Dauer gewuͤnſcht; aber in 
ber Ferne zug bereits das Gewoͤlk fi zufammen, welches 
von dem Verhaͤngniſſe beftimmt war, einen Falten trüben 
Schatten auf ihre Tage zu werfen. 


In diefer Zeit war es, als fich fchon die Anmerbun: 
gen junger Männer von febr verfchiedener Wuͤrdigkeit eins 
fanden. Freilich konnte von der jugendlichen Urtheilss 
fraft der überrafchten Elifa nicht erwartet werden, bei 
dem Uebertritt in ein Verhältniß, welches ein ganzes Les 
ben umfaßt, fich felbjt zu berathen. Die Leitung des jun: 
gen Herzens fiel dem elterlichen Ermeffen und befonders 
der verjiandigen und wehlmeinenden Stiefmutter anbein, 
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Wenn nun auch die Wahl eines Gatten für. die fanfte, 
fih hingebende Elifa nicht gerade ausjchließend ein Ge: 
geiiftand. der Berechnung wurde; fo gewannen doch Bes 
trachtungen von dieſer Seite, und andere fremdartige 
Ruͤckſichten bei den Berathungen in diefer Angelegenheit 
einen mitentjcheidenden Einflug. Die ſonſt ſo treffliche 
Stiefmutter konnte ſich's nicht verſagen, ihre Stimme ei— 
nem ihrer Verwandten zu geben, einem Manne, der ein 
bedeutendes Vermoͤgen beſaß, und aus einem der aͤlteſten 
adelichen Geſchlechter abſtammte; zu dem aber die zu 
Verlobende ſich am wenigſten hingeneigt fühlte; jedoch 
fügte fie ſich dem Wunſche ihrer muͤtterlichen Freundin, 
und der ſtille Genuß, ihr ein Opfer zu bringen, unter— 
ſtuͤtzte den Kampf, ven es ihr koſtete, die Bangigkeit nicht 
fichtbar werden zu laffen, die bei dem jedesmaligen An: 
blick des ihr: beftimmten Mannes, wie eine warnende 
Stimme, ihr innerftes, Wefen erfchlitterte. Sie fühlte, 
wie fern fie dem Manne fland, mit dem fie Eins wer: 
den follte, | 


Er war 'ein eifriger Landwirth, ber Auf ſtrenge Ord⸗ 
nung des Hausweſens mit einem Ernfte hielt, der an 
Härte grenzte. Zu ihrem kindlich jungfräulichen Kreife 
war. bisher feine Kunde von Geſchaͤften diefer Art gelangt. 
Seine. Nebenftunden füllte die Jagd aus, dabei zeigte er. 
ſich ganz unverbolen dem höheren Leben, welches aus der 
gleihmasigen Pflege der Geiſtes- und Gemüthsanlagen 
hervorgeht, nicht nur fremd, ſondern auch bis zur Feind⸗ 
feligkeit abhold; ihre Seele hingegen fand in dieſem Ge: 
biet ihre Heimath. Er trat Überall hart auf, und duferte 
fih ih feinem ganzen Betragen abſtoßend, despotifch, 
durchgreifend bis zur Rauheit; ſtolz und widerwärtig, 
wenn ihm MWiderwärtigfeiten begegneten! fie war an⸗ 
ſpruchlos, wohlmwollend, und bei großer Kebhaftigkeit und 
Beweglichkeit der Gefühle die Sanftheit felbft. Er hatte 
aus früheren Gewohnheiten militaͤriſcher Verhaͤltniſſe eis 
nen gewiſſen Weltfinn zurücdbehalten, det es init dem 
Gebraude des Lebens nicht genau nimmt; ihre Seele war 
ein reiner Strahl, an dem nichts Fledendes haftet: So 
waren nun beide in Meinungen, Neigungen und Anſich— 
ten einander entgegen geſetzt. Sie verftand durchaus nichts 
von der Lebensweife des Mannes, beflen Gefährtin fie 
werden follte, und er verfannte gänzlich die zarte Natur 

Beitgenoffen UI. 3. 2 
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ihres Weſens. Dennoch warb Elifa von Mebem mit 
dem Eintritt in das ſechszehnte Jahr ihres Alters die Gat⸗ 
tin des Freiherrn von der Rede. Als fie zitternd das 
verhängnifvolle Jawort gegeben, eilte fie zu dem Bilde 
der verewigten Mutter; da fniete fie nieder, betete und 
verfprach der Verflärten: ihr Leben — welde Prüfun: 
gen ihr auch bevorftehen follten — unbefledt und würdig 
zu erhalten, damit ihr himmliſcher Blick ungetrübt und 
felig ruhen möge auf ihrem irdifchen Wandel, — 


Die Vermählung geſchah im Mai 177». Ihre ganze 
Seelenftärfe bot die Hingegebene auf, um ber geliebten 
mütterlihen Freundin die taufend Thränen zu verbergen, 
die e3 ihr Foftete, den glüdlihen Kreis ihrer Jugendtage 
zu verlaffen. Es war ja eine fanfte, fehöne Morgenftunde 
des Lebens, auf welde fie zuruͤck ſah, indem fie die 
Schwelle des neuen Berhältniffes betrat, beffen dunfle 
Ahnung ihr fchwer auf dem Herzen lag. Mit Unzufries 
denheit bemerkte Herr von der Rede die tiefe Anhänglichs 
keit feiner jungen rau an ihre Eltern, Geſchwiſter und 
Freundinnen, und Eehrte eine finftre Stirn dem zärtlich» 


fen Abjchiede zu. 


Wenige Tage nach dem feierlihen Einzuge bes neu: 
vermählten Paares in das büftre Ritterfchloß, wagte die 
junge Frau an ihren Gemahl eine Bitte, um die Erlaubs 
niß, eine Freundin zu fehn, bie ihr einen Befuch zuge: 
fagt hatte; dieſe Bitte wurde zurldgewiefen mit einer 
Rauheit, die nur zu deutlich wahrnehmen ließ, daß er 
entichloffen war, die frühere Bande zu zerftören, bie an 
dem Herzen feiner Gattin noch hingen. Er, ein Gebieter 
fflavifcher Seelen, war gewohnt, die Durchſetzung feines 
Willens fih nur einen einfylbigen Befehl, einen Wink 
koſten zu laſſen; da ed ihm nun auf diefem Wege nicht 
gelingen wolite, in dem Herzen feiner Gattin die frühes 
ren Zuneinungen zu erfliden, die er, trotz ihrer Erges 
bung, durch ven fillen Geborfam, den fie ihm bewies, 
durchblichen ſahz fo nahm er ein mürrifches Wefen gegen 
fi: an, welches nicht felten in bittre Kränfungen ſich auss 
liez. So fehr fie auch an die Freuden der Mittheilung 
und an die fanfteren Künjte gewöhnt war, die das Reben 
verfhönern und erheben; fo entfagte fie Doch gänzlich fol 
chen Genüffen, und begrub fich in die ferfermäßige ffumm 
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Einfamkeit zwiſchen den diden Mauern des alten Ritter⸗ 
ſitzes. Hoͤchſt felten war es ihr vergönnt, die Ihrigen 
zu fehen, und wenn fie die Theuren dann fah, fo war 
fie dennoch nicht mit ihnen; ihr Gemüth war befangen, 


In diefer Abgefhiedenheit von allem, was fie Hebte, 
redete jeßt nur noch zu ihrem Herzen die ftille Sprache 
einiger Bücher; Gellert, Cronegk, Neander, Wielands 
frlipere Werke, Youngs Nachtgedanken befonders und 
andere Schriften, die ihren. Empfindungen zufagten, 
und mit der Empfänglichkeit ihres Geiſtes auf einer 
Kinie fanden, wurden die Vertrauten ihrer einfamen 
Stunden. An den Zröftungen, die fie aus diefen Schrifs 
ten ſchoͤpfte, richtete ihre gebeugte Seele ſich Auf, und 
gewann die Erhebung, die, dem Irdifchen entfagend, fich 
der Geifterwelt zumwendet. Als das Werk eines Frauen: 
zimmerd wirkte befonders eindringend auf ihr Gemüth 
der Gefang: „In allen meinen Thaten,“ von Juliane 
Flemming Diefe Worte voll as erfitliten fie 
nicht felten mit einer Befeligung, die in eine Art von 
Genuß ihre Leiden verwandelte. Sie felbft verfuchte 
hun, jedoch fehr geheim, ihr Talent im geiftlichen Lies 
bern. Das. erfte folher Ergießungen ihrer frommen Ge: 
fühle iſt das Lied: „Ich hoff’ auf Gott mit feftem Muth“ 
&. 189. der neueften Ausgabe ihrer Gedichte — Aber 
auch jene Beihäftigung des Lefens wurde mit Spöttes 
tei verfolgt. Sie feßte den bitterften Ausfällen ein ſchwei⸗ 
gendes Dulden entgegen, 


Nach Verlauf von drei Jahren, 1774, wird fie Muts 
ter von einer Tochter, Jetzt hatte fie ein Weſen, tıbet 
welches ihr. Herz feine ganze Zärtlichkeit atısgiegen konnte; 
fie umgab es mit der gefchäftigften Pflege ihrer liebes 
vollen Sorgfalt. Dieß Greigniß brachte jedoch Feine 
Mildrung in das Verhältniß. Sie hatte fich die ftrengfte 
Verſchwiegenheit und die forgfältigfte ———— ihrer 
Lage zum Geſetze gemacht; der Mann aber fuͤhrte laute 
Klagen bei der Großmutter über fie, uͤber ihren Man: 
gel an Liebe zu ihm, über ihre Neigung zum Blchers 
lefen; er wußte, daß er dort ein nür zu geneigtes Ges 
hör finderi wuͤrdez denn diefe, in ſo manchem Betracht 
hoͤchſt ehrwuͤrdige, Frau hate in Frauenzimmern nichta 
fo fehr, als Sriebefhäftigungen, wenn ſolche über die 
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Hamburger Zeitung hinaus reichten. Er hatte feinen 
Anfhuldigungen Unwahrheiten und Heuchelkuͤnſte beis 
emiſcht. Die legtern erfüllten befonders die Seele ver 
Berfol ten mit Entfegen und Abſcheu. Nun brach auch 
von Seiten des großmütterlichen Anfehns ein furchtba— 
res Gewitter über die Unglüdliche herein. Das war zu 
viel; ihre Gefundheit erlag. Zerrüttende Krämpfe er: 
fbütterten ihre in der früheften Jugend ſchon zu unnas 
türlicher NReizbarkeit verflimmten Nerven. Sie bewahrte 
dennoch, wiewohl nicht ohne erſchoͤpfende Anjtrengung, 
ihre fefte, ruhige Haltung; keine Wiederflage fam über 
ihre Lippen; denn es follte Beine Bitterfeit in ihre Ge: 
fühle fid) drangen. Den Eingang zu ihrem Herzen be: 
wachte ein Engel’ des Himmels: es war: der heilige 
Schatten ihrer verewigten Mutter; fie glaubte felig und 
feft an die geiftig perfönliche Nähe diefes unfichtbaren 
- bimmlifchen Zeugen ihres innern und äußern Lebens, 
Wenn fie Sonntag Morgens am offnen Fenfter ftand, . 
und in den kleinen Refedagarten blidte, in deffen Nähe 
"der Kichthurm empor ragtez; wenn aus dem Gottes— 
hauſe daher die Lobgefänge vernehmlich zu ihr herüber 
ſchallten; wenn unter diefen Zönen ihre Seele in An: 
dacht zerfloß; und indem nun die leife Morgenluft, 
Nefedadüfte kragend, an ihren glühenden Wangen hins 
ftreifte: dann meinte fie von ber heiligen Gegenwart 
des muͤtterlichen Geiftes berührt zu werden; ihr Ent: 
zuͤcken Fannte Feine irdifehen Grenzen mehr, der Boden 
unter ihren Füßen entſank; fie war entruͤckt in die Welt 
der Geifter; fie fühlte den Himmel. — Welche Faf: 
fung brachte ſie aus einer folchen Etunde zuruͤck, die 
eine reiche Bergütung zahllofer Tage voll Trauer und 
Schmerzen ihr eintrug! Ergebung und Ruhe ergoffen 
ihre Segnungen über ihr ftiller gewordenes Gemütb; 
fie fühlte ſich ausgerüftet mit erhöhten Kräften, ihr Er: 
denfhidfal zu tragen, die harten Dbliegenheiten des 
Gehorſams gegen ihren rauben Gatten und die ſuͤßen 
Mutterpflichten. gegen ihre Friederide zu erfüllen. Das 
bolde Kind, unter ihrer Prleye, blühte zu einem lieb: 
lihen Engel empor. 


ne | 
Drittchalb. Jahre, feit der Geburt diefer Tochter, 


gingen ihr unter mancherlei Stürnten vorüber. _ Herr 
von der Rede, da feine Geſinnungen dieſelben blieben, 
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feste fein Betragen gegen fie fort, fo mie feine Bes 
ſchwerden uüber fie bei der firengen Großmutter immer 
bäufiger und gaehäffiger wurden. Die bitterften feiner 
Klagen trafen befonders ihre unüberwindliche Anhäng: 
. lichkeit »n die Stiefmutter und an ihr Gefchwifter, eine 
Anhänguchkeit, die, wie er vorgab, ihm das Herz feis 
ner Gattin gänzlich verfchlöffe; auch ließ er es bei fols 
chen Anfhuldigungen an immer neuen Wendungen finn: 
reicher Heuchelkuͤnſte nicht fehlen. Die Folgen blieben 
- nie aus. Die Hartgeprüfte büßte fie mit dem immer 
weiter einreißenden Siegthum ihres Körpers. Nichts 
verlegte tiefer ihr Gemüth, als dad Heuchlerifche, wel: 
ches der Mann fid erlaubte, und fie war genöthigt, 
um nicht gänzlich an ihm zu verzweifeln, ſich es recht 
oft vorzuhalten, daß er doch wenigjtens ein milder Herr 
feiner Untertanen fey. | 


Endlich aber nach fünfjähriger Duldung glaubte fie, 
nicht ‚fowohl für die VBerbefferung ihrer Lage, als viel: 
mehr zur Befehrung der Sinnesart ihres Gatten, etwas 
thun zu müffen. Aufgemuntert durch ein Beijpiel des 
tugendhafteften Muthes, welches ihr in einer von Las 
vaters früheren Schriften begegnete, wagte fie, ihrem 
Gatten ihr Herz fohriftlich zu eröffnen, und mit leifen 
weihummwundenen Morten auf jene Unredlichkcit hinzu— 
deuten, wodurch er ſich an feiner eigenen Würde mehr, 
als an ihrer Ruhe verfündige. Das empörte feinen 
herrifhen Sinn. Statt aller Antwort erfolgte an fie 
der Beichl: innerhalb ciner beftimmten Zeit fih von 
feinem Gebiete zu entfernen. Gie befolgte das harte 
Gebot, beaab fich nad) einigen Monaten mit ihrer Toch— 
ter nah Mitau, und miethete dafelbft eine Wohnung 
im Haufe der Schweſter der verwittweten Herzogin 
Mutter, dem eine Stiftung für unbemittelte Töchter 
des Adels und eine Flöfterlicye Einrichtung zugedacht war. 
Hier hatte fie nun einen oft wicderfehrenden Orkan 
peftlgee Vorwürfe von Seiten der Großmutter und die 
Mipbilligung der Stiefmutter zu uͤberſtehn. Ihre Seele 
ertrug dieß alles mit flarfem Muth, ihr Körper: mit 
einer Niederlage. Sie erholte fidy bald, und fand einen 
füßen Troſt in dem unverfümmerten Umgange mit ih: 
rem Gefchwifter, infonderheit mit ihrem Bruder, Fries 
drih von Medem. — So war fie nun auf fich felbft 


32 Eliſa von der Rede, 


eſtellt; eine junge ſchoͤne Frau von 20 Jahren, hatte ſie 
ich das Geſetz auferlegt; allen Anſpruͤchen der Jugend zu 
entfagen, und in Elöfterlicher Stille ihrer Zochter ji leben; 
eine ſchwere Aufgabe, aber fie wollte fie loͤſen; fie 
fühlte, was fie vermochte. 


Nach einem fehsmonatlihen Aufenhalte in Mitau 
verlor fieim Januar des Jahres ı777 ihr holdes Kind an 
den Folgen einer Lungenentzündung. in Engel der 
Hoffnung war nun von ihr gewichen. Noch ftiller ward, 
es um fie, noch einfamer ihr Herz; doch befuchte fie taͤg— 
lich ihr Bruder, ein ıöjähriger Juͤngling, von feinem 
Sinn, von edler Denkart und ausgezeichneten Talenten, 
innig zu ihr geftimmt, reich wie fie an Gemütbsfräften - 
und GÖeiftesgaben; reicher, als fie, an Kenntniffen und 
pielfeitiger, wiflenfchaftliher Bildung. Er ließ fie Theil 
nehmen an feinen geiftigen Erwerbungen, machte fie mit 
ber klaſſiſchen Literatur der Alten bekannt, überfeste für 
fie die tiefften und erhabenften Stellen ber griechifchen und 
römifhen Autoren. Nur zu bald mußte diefer theure 
Vertraute ihres Geiftes und Herzens fie verlaſſen; er 
bezog im Auguft 1777 die Univerfität Straßburg; jedoch 
ein ununterbrochener Briefwechfel fügte fich in die Lüde, 
welche zwifchen diefem Geichwifterpaare die Trennung zus 
rudgelaffen hatte. Aber die edle Dulderin follte noch här= 
ter geprüft werben; ein auszehrendes Fieber raffte im 
Jahre 1778 aus dem Kreife tröftender Ausfichten den ges 
liebteften Bruder hinweg, In ihm war ein lichter Stern 
‚om nächtlihen Horizontihres Lebens untergegangen; mit 
ihm hatte fie, da fie einer anderweiten Verheirathung 
durchaus abgeneigt war, einen Bund für das Leben ges 
fhloffen. Süße Hoffnungen für ihren Geift, der fort 
und fort dem Höheren zuftrebte, ‚hatte fie an dieß theure 
Haupt geknüpft; e& wurd’ ihr entriffen; tobt und finfter 
war nun die Stelle, von der fie heitern Lebensaufgang 
erwartet hatte. Aus lieblichen Morgenträumen erwadhte 
fie zu einem trüben froftigen Daſeyn. In diefer Stims 
mung fchrieb fie einer Sreundin: „den letzten Schlag, der 
„mich treffen Eonnte, habe ich erfahren, Sch weine nicht, 
„aber mein Herz vergießt Thranen, daß bedarf es ja 
„wohl. Leblos iſt für mich die Natur, jenfeit der Schoͤ⸗ 
„pfung wohnet mein Leben. Kraft von oben ftärfe mich, 
„meinen Pflichten hienieden die Schuld abzufragen 2.‘ 
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Ein ſolcher Verluſt machte fie nun vollends allem Sebi: 
bifchen abwendig, und gab ihrem Gemütbhe eine faft un: 
bedingte Richtung nach jenen Gegenden, wohin der herr: 
Iihe Geift gezogen war, ber einen Zheil ihres geiftigen 
Dafeyns mit Na genommen. Aber er fonnte nicht, meinte 
fie, fo gänzlich, fo unerreichlich aus dem ftillen Kreis ihres 
Lebens Aa gegangen feym; fie war ja zu innig mit ihm 
verbunden. So wie fie zu ihm fich hinauf fehnte, glaubte 
fie, fo müffe gleichfalls er, welche Herrlichkeit auch dort 
ihn unijtrahle, ſich herabneigen zu ihr. Jetzt nahm ihr 
Glaube an die Möglichkeit eines vernehmbaren Umgans 

es himmliſcher Geifter mit würdigen Seelen diefer Erbe 
feinen böchften Schwung. Durch Gebete und andere Vor: 
bereitungen weihete fie fi, und ging dann um die Mit: 
ternachtftunde auf den Kirchhof, wo fie, begeiitert und er— 
warfungsvoll, die Gräber, dieſe Grenzileine zwifchen 
Zeit und Ewigkeit, begrüßte. Unentweiht von irdifchem 
Verkehr erfchien dort ihrem Sinne die Nacht; feliger und 
erhebender blidten über diefen fhmwarzen Vorhang die 
Sterne zu ihrer Sehnfucht herein. An der Gruft eines 
gemeinſchaftlichen Freundes, glaubte fie, müfje der Geift 
des Geligen ihr erfcheinen, oder durch irgend ein finnlis 
ches Zeichen fich ihr offenbaren. Es erſchien nichts, Fein 
Zeichen der Offenbarung ließ fich vernehmen. Jedoch die 
Wiederkehr derfelben Erfahrung fchredte fie nicht ab, ihre 
naͤchtlichen Kirhhofbefuche länger ald ein Jahr hindurch, 
wenn es nur irgend das Better erlaubte, zu wiederholen. 


Sn dieſer Zeit trat nn in Gurland auf. Er 
erjchien im Febr. 1779 in Mitau, vorgeblich von unbe» 
Tannten Obern beauftragt, wichtige maurerifhe Schriften 
und andere Schäte durch die Kraft der Magie zu erheben, 
die auf einem gewiffen Landgute in Eurland feit Sahrhuns 
derten begraben lägen. Cr machte Gindrud, War es zu 
perwundern, wenn Frau von der Nede gerade jest, wo 
ihr Hang, das Ueberirbifche zu ergreifen, am thätigften 
war, fich mächtig hingezogen fühlte zu dem Manne, den 
ein großer Ruf längft verkündet hatte, von dem die eis 
tungen und andere Schriften Wunderthaten und auffal: 
lende Heilungen erzählten? Vorſichtig aber näherte fie 
fih ihm nit eher, ald bis ihr Vater, ihr Oheim und 
andere bedeutende Männer und Frauen ihn vollitändig. 
anerkannt hatten. Der Betrüger benugte ihre Stimmung; 
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in ihr fand er eine vorbereitete Seele. Dur feine 
Saukelkünfte und durch das Vorgeben, daß ihm Macht 
verliehen fey, Geiſter aus den Wohnungen des Lichtes 
herabzuzichen auf die, Erde, fleigerte er ihre Phantafie 
bis zu der höchiten Ueberfpannung. Schlau und tref: 
fend genug ließ er Worte und Winke fallen, bie. ihr 
frommes Gemuͤth entzinden mußten; wie fie dieß alles, 
nachdem fie zu unbefangenen Anfichten gelangt war, in 
einer eigenen Schrift redlich, und ohne fih zu fihonen, 
dargelegt hat. Ihre Wanderungen unter den Gräbern 
wurden nun noch "häufiger und angreifender für ihre 
zarte Gefundheit. Gaylioftro verließ nach einem breis 
monatlichen Aufenthalt Mitau, und ging nach Peters: 
burg, wo er feine Aufnahme fand, und heimlich dur) 
Mitau hinweg fchleichend, begab er ſich nah Warfchau, 
wo feine Betrligereien entdedt wurden; dieß beitimmte 
ihn eilig von dort zu entfliehn.. Eine folhe Thatſache 
machte die Slaubigen irre; Frau von der Rede aber 
betrachtete don jest den Mann, der bisher ihr Vers 
trauen befejien, ald einen, zur fhwarzen Magie her: 
abgefunfenen, Unglüdlichen; fie glaubte nicht mehr an 
Caglioſtro, aber immer noch an die Sache ihres Her: 
zens: an die Magie, Endlich hoffte fie doch einmal 
die Bedingungen zu löfen, die bisher das Geifterreich 
ihr verfchlöffen, und fo feste fie ihre nächtlichen Be: 
fuche bei den Todtenwohnungen fort. Es ift wohl als 
ein Merk ihres fehirmenden Genius anzufehen, daß ihr, 
bei einer fo entilammten Einbildungsfraft, unter fo 
aufregenden Umftanden, doch nie etwas begegnet ift, 
was Veranlafjung hatte geben Fönnen zu irgend einem 
jener unzähligen Geiftermäbrchen, die von befangenen 
Seelen fo gern erzählt, und fo leicht geglaubt werden. 


E5 war im Spätherbft ded Jahres 1779, bie 

fhlimme Witterung trat ein; und überdieß ward ihr 
— Gemütb von diefer Richtung durch eine wichtige Be: 
gebenbeit abgezogen, welche ihren Familienkreis in leb— 
hafte Bewegung feste; ihre einzige geliebte Schwefter, 
diefe innigjte Freundin ihres Herzens, wurde die Ver- 
lobte des Herzogs von Gurland. Die Vermählung er: 
folgte im: November 1579. Dieb erfreuliche Ereigniß, 
woran fie den thätigfien Antheil nahm, warf einen bel: 
len, warmen Sonnenjtrahl in ihr verdunkeltes Leben, 
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ohne indeß eine Wendung in den Verhaͤltniſſen ihrer 
äußern Lage herbeizuführen; doch die fürftlihe Frau 
blieb ihre zärtlihe Schwefter, und ließ durch Feine 
Hoffitte ſich fiören, gludlihe Stunden des Umganges 
ihr, nad wie vor, zuzumenden, und befonders ihr die 
trüben Tage förperlicher Leiden, durc ihre muntre Lies 
benswürdigfeit, durch ihre naive Laune zu erheitern. 


Gagliofiro war nun zwar der Mann ihrer Mei: 
nung nicht mehr; aber ihren Glauben an die Magie 
und an die Wunderfräfte der Myſtik bewahrte fie hei: 
lig und flil in ihrem Herzen. Entweihung des Gött: 
Jihen fand fie in jedem Gedanfen, wenn er diefen Glau: 
ben zweifelhaft machte, der fich ſchon einmal ihren Res 
ligionsbegriffen eingefügt hatte, den eine fromme Dia: 
lektik ihres fcharffinnigften Verſtandes gegen ihre eigene 
mächtige Vernunft in Schug und Pflege nahm, und 
dem endlich ein fortgefegter Briefmechfel mit Gtilling 
und Lavater reichlihe Nahrung verlieh, Schon vor 
und während Gaglioftro’s Anweſenheit in Mitau, trieb 
auch der Profefior Stark dafelbit einen ähnlichen maure: 
riſch⸗ magiſchen Unfug. Beide Betrliger hatten ihre Ans 
haͤnger, und befchuldigfen einander gegenfeitig der 
fhwarzen Magie. Gaglioftro’s Schickſal in Warfchau 
ſchien Starks Ausfälle gegen denfelben offenbar zu recht: 
fertigen. Frau von der Recke wendete ſich an Stark, 
der eine Freimaurerloge, unter der Benennung des Kla: 
rikets, in Mitau geftiftet hatte, in deren Verſammlun— 
gen er oft über den Zufammenbang der Geifierwelt mit 
der Welt der Erfcheinungen aus voller Begeifterung 
ſprach. Indeſſen ergaben fich auch bier Auftritte, die, 
als fehr verdächtig, dem reinen Sinne auffallen muß: 
ten, der nur das Höhere wollte, der das Himmlifche 
fuchte. Diefe Erfahrungen, in denen die Helden ber 
heiligen Eache folch Aergerniß gaben, verfeblten dann 
nicht ihre Wirkung zu thbun, und auf die Sache felbft 
einen leifen Schimmer der Kritik fallen zu lafjen, der 
fih nicht abweifen ließ. Auch die verftändinen Unter: 
baltungen mit folhen Männern, wie —* Neander, 
Paſtor Werth, beſonders der fein gebildete Hofrath 
Schwander und mehrere, denen unſere Freundin ihren 
Beifall nicht verſagen Fonnte, trugen mit dazu bei, ih: 
ren kraͤftigen Vernunftanlagen unvermerkt ein gewifles 
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Uebergewicht zu verfchaffen, welches ihren muftifchen 
Lieblingsideen nicht günitig feyn Fonnte. Schwander 
ließ fih von ihr das Berfprechen geben, -binnen Jah— 
reöfrift, weder Lavater, noch Stilling, noch andere 
Schriften der Art zu lefen. Geſchichtliche Bücher ließ 
er dagegen ihr zufommen. In der Borwelt fand fie 
nun den Maßftab für die Mitwelt. Taͤuſchungen, Irr⸗ 
thümer, Vorurtheile, die in der Vergangenheit bedeus 
tende Rollen durchgefpielt hatten, machten ihr unvers 
merkt die Wundererfcheinungen der Gegenwart verbäch: 
tig. Immer heller ward es in dem Zuſammenhang ih⸗ 
rer Ideen. Und doch fühlte fie ſich unangenehm über: 
rafcht, als, nach Verlauf der verpflichteten Sahreöfrift, 
ihr Lavaterd Ausfichten zufällig in die Hände *gcriethen 
und fie nun wahrnehmen mußte, daß der Sinn für 
folhe Phantafien ihr ganzlih abgeftorben fey, Mas 
aber den Zufammenhang ihres Denkens und Empfins 
dens in allen feinen Tiefen und Fugen erfchütterte und 
aus einander riß, war Keffings Nathan. Da fand fie 
eine gefunde Nahrung bereitet fir ihren Geift, der noch 
Kraft genug behalten hatte, fie zu fich au nchmen. Die 
Gewalt der Stelle: „Es ift leichter andachtig zu ſchwaͤr⸗ 
„men, als gut zu handeln“ — ftlrzte wie ein flams 
mender Bligjirahl in ihren. Ideenkreis herab, und er: 
leuchtete ploslich umher die nächtliche Gegend. — Nun 
war alled gewonnen; fie ließ fahren das Syſtem, dem 
weder Bernunft noch Tugend Haltung zu geben vermochte. 
Jedoch der Sinn für das Heilige, der in reblichen Ges 
müthern aller Myſtik zur Grundlage dient, blieb nach 
der entfchiedenften Sinnesänderung in ihrer Seele zus 
ruͤck, und erhält fi fort und fort auf der Höhe, wo 
die Nuhe der Befonnenbeit wohnt, der Menfch fich 
felber begreift, und die Bernunft ihr Gebiet und ihre 
Grenzen erkennt. | 


Im Jahre 1780 verfiel bie geiftig Genefene in eine 
Krankheit ded Körpers, welche vier Monate anbielt, 
und ihr irdifhes Dafeyn aufzulöfen drohte. Seitdem 
gelangte fie nicht wieder zu der blühenden Kraft, wo: 
mit urfprünglich die Natur fie ausgerüftet hatte. Ruͤck⸗ 
alle von kuͤrzerer und längerer Dauer begleiteten fortan 
hre Zage. Diefer Zuftand des Siechthums aber ver: 
mochte doch nicht, ihrem thätigen Geifte eine gänzliche 
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Losfagung von den Angelegenheiten ihres Vaterlandes 
‚aufzubringen, und- über fie felbit jenen büflern Schats 
ten von Mißmuth und Launenhaftigkeit zu verbreiten, 
der franflihen Naturen eigen zu Tepe flegt. Und obs 
fhon ihr Moralfyfiem, dem böfe Erfahrungen zum 
Grunde lagen, ſich damals zu einer Scheidewand zwi: 
fhen But und Nihtgut ausgebildet hatte, zu einer 
Vorſtellungsart, die Fein Mittelgut zuließ; fo ging den— 
noch von ihrem Wefen ein allgemeines Mohlwollen aus, 
eine Duldung, eine Milde, die Feine Ausfchließung 
kennt. Jene Strenge durfte nicht ihr aͤußeres Betra— 
gen gegen die Menfchen, fondern nur ihr inneres Ver= 
haͤltniß, ihr Vertrauen zu ihnen beſtimmen. Offen ftand 
bei ihr der Hülfsbedürftigfeit der unbedingte Anſpruch 
auf die kleine Hülfe, die fie etwa zu leiſten vermochte, 
und dem leid) ne Berurtheilten, oder Zerfpotieten, 
verfagte fie ihre Xertheidigung niemald; daher dann 
nicht felten Perfonen, denen es nicht an Scharfblid 
fehlte, bei folhen Beranlaffungen einen Mangel an Ur: 
theil in ihr wahrzunehmen glaubten, aber fie wollte 
nur — nicht richten. Kiefer, als fie es Außerte, ſank 
fhon damals in ihrer Meinung derjenige, der ein lieb» 
loſes Urtheil flieg, unter dem VBorwande fıttlicher Strenge, 
wohinter fi gemeinhin ziemlich handgreiflihe Andeu— 
tungen des eigenen Beſſerſeyns, oder etwas noch Schlim⸗ 
meres verftedt. Ihr Moralſyſtem, welches fpäter eine 
mildere Faſſung aufgenommen, beftand noch in feiner 
Strenge, als die hören mußte, daß eine Geſellſchaft 
von Männern und Frauen über Schwachen eines Abs 
wefenden fpottenden Wig und Unwitz ausgoß; da neigte \ 
fie fih zu einer Freundin mit den Worten: „find dieſe 
„Menfchen im Innern fo rein und fo reich, daß fie eine 
„Frucht wegwerfen, weil fie einen faulen Fleck an fich 
„trägt? — Hatte fie eine Perfon zu hoch in ihrer Mei: 
nung geftelt — wie ſolches reinen Seelen am häufigs 
ften begegie — fo blieb ihr ſolches nicht lange verbor⸗ 
en; fie bu.ıchtigte im Stillen ihr Urtheil, und war 
eine Getäufchte mehr, wenn glei andere fie noch da= 
für hielten. Auch ehrte fie fort und fort die Eigen 
fchaften, welche fie zu den Borausfesungen ihrer früs 
beren Meinung beftiimmt hatten. Der Heuchelei Fam 
fie bald auf die Spur; und vor der entfdiedenen Ber- 
worfenheit 309 fie fih immer, vom welcher Bedeutung 
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ber Gegenftand auch ſeyn mochte, freimüthig und merk⸗ 
bar zuruͤck. Eine ſolche Sinnesart, wie fie aus allen dies 
fen einzelnen Zügen hervorgeht, gewinnet immer Anerz 
kennung, Achtung und Liebe. | 


Jeder, dem es vergönnt war, in das Fleine Heilig- 
thum ihres eng zufammengezogenen Lebens zu freten, ging 
nicht anders, als mit ber Bewunderung und mit der treues 
ften Anbänglichkeit von ihr. Selbſt die Mifgunft vers 
mochte nur von fern ihr zu zuͤrnen; denn ihre Gelbfiver: 
leugnung war fo aufrihtig, und ihre Anfpruchlofigfeit fo 
anziehend und fiegreich, daß in der Nähe der Neid ſich 
mit ıhr ausföhnte, wenn der Ruf ihres Werthes ihn bes 
Yeidiget bette. Ihre Beſcheidenheit außerte fich zu wahr, 


alz daß irgend ein nachbarliches Verdienſt von ihren Vor⸗ 


zuͤgen ſich hätte verdunkelt oder verdraͤngt fühlen mögen; 
denn die Zuflüfterungen der Eitelkeit waren laͤngſt in ih— 
rer Sceie verſtummt. Kamen ihr Huldigungen entgegen, 
oder wurden ihr Auszeichnungen zu Theil, welde, wie 
fie glaubte, einer Freundin neben ihr gebührten; fo em= 
pfand fie darüber einen tieferen Schmerz, als andere, 
wenn irgend eine Anerkennung ihnen verfagt wird. Eine 
gewiffe Weichheit, die anhaltendes Leiden in guten Sees 
len zuruͤck laͤßt, hatte fich der thätigen, fortfirebenden 
Kräftigkeit ihres Geiftes zugefellt, und dadurch unter den 
mehr oder minder vorwaltenden Geelenfräften jenes 
Gleihgewicht hervorgebracht, jene Symmetrie, aus ber 
im Gharafter der Frau bie feine hohe Weiblichkeit hervor 
geht, deren Liebenswürdigkeit nicht inhaltleer ifl. Den 
Eindruck, den eine fo lieblihe Natur hervorzubringen faͤ— 
big ift, erhöhte die jugendliche Phantafie, welche der Fülle 
des Gemuͤthes Anmurh und Beweglichkeit giebt; fo wie 
ein linder Hauch die klare Oberfläche tiefer Fluthen aufregt. 


Das Mißgeſchick, das fo wenig ohne *”-% Geraͤuſch 


fi) bewegt, ald das Glüd, batte einna % Aufmerf: 
famkeit auf fie gelenkt; wie fill und einfad, „un auch ihr 
Leben dahin floß, fo wandelte doch leifen Zrittes ein-preis 
fender Ruf von ihr in ihrem Vaterlande umher, und ges 
langte auch zu dem Manne, der fo rauh fie von ſich ent— 
fernt hatte. Fremde Blide ſahen, wofür er fein Auge 
- gehabt; eine fremde Stimme mußte ihm fagen, welch Heil 
er von ſich geitoßen. Sich anklagend, ‚trat er zu ihr mit 


s 
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dem Wunfche:" daß es ihr gefallen möchte, zurüdzufehren 
in fein Haus. Sie nahm mit aller Freundlichkeit des auf: 
richtigiten Wohlwollens ihn auf; fein Begehren aber 
lehnte fie auf. das .Beitimmtefte ab. In einer Stunde der 
Ungeduld foderte er die förmliche Scheidung; fie erfolgte, 
und mit ihr zugleich von feiner Seite die bitterfte Reue, 
den letzten Schimmer der Hoffnung nun hingegeben zu 
haben; doch blieb fie feine rathgebende Freundin, — Und 
fo verharrete fie dann unerfhpütterlich in einer. firengem 
Zurüdgezogenheit, in der fie unermädet an der. Ausbils 
dung ihres Geiftes und Herzens arbeitete. Ä 


Um diefe Zeit, ed war im Febr. 1782, fam Hiller 
aus Leipzig, der herzoglichen Kapelle zwei Sängerinnen 
zuzuführen. Die Erſcheinung diefes damals fo-berühms 

ten Künftlerö, die faft in ganz Curland gefeiert wurde, 
brachte auch in das einförmige Leben der Frau von der 
Recke einige Abwechfelung und eine Eunftliebhabende Thä= 
tigkeit, welche nicht unwirkfam ihre Aufmerkfamteit von 
den. Schmerzen ihrer Eörperlichen Leiden abzog. Dem 
Schöpfer fanfter Melodien waren einige von ihren geiftli= 
en Liedern in die Hände gerathenz er erbat und, erhielt 
von ihr die vollftändige Sammlung, von welcher er, mit 
Hinzufügung einer Kantate und einer Dymne von Nean: 
der, im Jahre 1785 eine Ausgabe bei Dyf in Leipzig ver- 
anftaltete, 


Immer leidender und bedenflicher wurde ber Zuftand 
ihrer Geſundheit; fie welfte dem Grabe zu. Ihr vor» 
trefflicher- Arzt, der Hofrath Lieb, fchlug, als das eins 
zige Yerttungsmittel, eine Reife in das Karlsbad vor; fie 
wurde befchloffen, und erfolgte im Juli 1784 in Begleis 
tung eben diejes Arztes und einer Freundin, Sophie Beder. 
Diefe ſchrieb ein Zagebucdy der Reife, welches im Jahre 
1789 von dem jegigen Gerichtsdireftor Schwarz in Haller 
dem Derfaffer des Abim, unter dem Zitel: Briefe einer 
Gurländerin u. f. w., bei Vieweg in Braunfchweig her: 
ausgegeben wurde, — Die Reife an fich fihon brachte 
eine wohlthätige Wirfung auf den-Zuftand der Leidenden 
hervor, und die Bekanntfchaften mit den bedeutendften 
Männern der deutfchen Literatur gaben ihrem Geifte Nah 
rung und jene Klarheit, vor welcher ihre früheren Vor: 
flelungsarten, wie immer dünner und durchfichtiger wers 


39 Elifa von der Kede, 


dende Schattengeftalten, zutüd traten. In Königsber 
war das Hausihres Verwandten, bes Grafen Kaiferlingk, 
ber DBereinigungspunft der vorzüglichften und geijtreich“ 
ften Köpfe. Hier fam ihr die zartlichfte Herzlichkeit ent: 
gegen, und führte die Befanntfchaft Hamanns, Hippels, 
Kants und Scheffners ihr zu, mit welchem leßtern fie 
noch in Briefwechfel fteht. In Berlin, wo ihre Brüder, 
die beiden Grafen Karl und Johann von Medem, in 
koͤnigl. Preußifhen Kriegsdienſten ſtanden, wurde fie 
von dem Fönigl. Hofe fowohl, wie von den übrigen 
Fürftenhäufern mit dem buldvollften Wohlwollen und der 
Humanität aufgenommen, welche zu den Eigenthinnlichs 
feiten diefes edlen Fürftenftammes gehört. Nikolai, Men 
delsſohn, Bielter, Spalding wurden ihre Freunde. Eine 
reiche Ernte für das Leben des Geiftes fammelte fie in 
diefer Stabt ein, zu welcher fie mit einer fehr unglinftis 
gen Meinung gefommmen war; fie brachte nemlich Vor⸗ 
urtheile mit, die fich theild aus brieflicyen Aeußerungen 

‚Stillinas und Lavaters, theils aus den eigenen Schriften 
jener Berlinifchen Gelehrten ſelbſt gebildet hatten; denn 
der frommbefangene Sinn ihrer Borausfegung las in die 
Schriften hinein, was nicht in ihnen enthalten war. Jetzt 
aber deuchte es ihr, als habe ſich bor ihren Bliden eine 
Nebelwolke verzogen, und die reiche frifche Landfchaft, 
vol Licht und Leben, trete aus der Verhüllung von Düns- 
ften hervor. 


In Dresden war fie mit Meifiner und Naumann 
befannt, und durch die zufällige Anwefenheit der beiden 
Grafen Friedrich und Leopold Stolberg hödft angenehm 
berrafht. Es waren feſtliche Zage des geiftvollen Ums 
ges, die fie in Dresden zubracte. Sie fegte ihre Reife 
fort, und hberall folgten ihr Gefinnungen des Wohlwols 
lens, ber Zuneigung und Anhänglichkeit nad. Ihre 
Wanderung war ein Zriumphzug durch die Gebiete ber 
Treundfchaft. 1 


Gegen das Ende des Augufimonats traf fie In Karls 
bad ein, wo. fie wenige Kur Afte noch fand; defto unges 
ftörter konnte fie mit ihrer Begleitung die fehönen Spas 
. ziergänge in der reizenden Gegend verfolgen, die auf ihre 
Phantafie den tiefften Eindrud mahte. Der Gebrauch 
des Sprubels hätte für fie den beiten Erfolg. Aber auch 
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hier ließ das Schickſal ihr in den Kelch der Freuden 
bittre Tropfen fallen; hier traf ſie die Nachricht von 
dem Tode ihrer Stiefmutter. Haͤtte nicht der Gedanke: 
fortan die Pflegerin ber legten! Tage ihres Vaters zu 
feyn, ein Gegengewicht ihrem Schmerze gegeben; hätte 
diefer Gedanke nicht mit einer gewiffen Erhebung ihre, 
Secle getragen; fo würde die Zodesbotichaft weit nie⸗ 
derfchlagender auf fie gewirkt haben. Aber fie konnte 
ihrem einfamen Bater doch nicht zueilen; denn ihr Ges 
fundheitszuftand foderte noch den naͤchſten Sommer zu 
einem wiederholten Gebrauch des Karlöbades. 


Nun Fam ed darauf an einen Winteraufenthalt zu 
wählen. Ihr Heiner Haushalt gebot ftrenge Sparſam⸗ 
keit; denn die allgemeine Sitte des deutfchen Adels, 
welche den Toͤchtern eine, nicht felten unverhältnigmäs 
Big geringe, Abfindung zugeftcht, um den Eöhnen bie 
Erhaltung des erlauchten Namens zu vergelten und zu 
erleichtern, hatte auch für unfre Reifende eine fehr be— 
ſchraͤnkte Summe ausgeworfen, wovon die Reifeauss 
gaben beftritten werden mußten. In jeder Stadt würde 
die Anfpruchlofe befchwerlihen Anfprüchen begegnet feyn, 
welche die Stellung ihrer Berhältniffe vorher fehen ließ; 
fie würde Erwartungen, erregt haben, deren Befricdis 
gung die Kräfte ihres Vermögens überftiegen. Ein ftils 
ler Aufenthalt irgendwo auf dem Lande wurbe befchlofs 
fen. Frau von der Rede und ihre Begleiterin, Sophie 
Beder, ftanden mit dem Dichter Goͤckingk in Briefwech- 
fel. Dieſer Freund fchlug fein wohleingerichtetes Lands 
haus Wuͤlferode nähe bei Ellrich, wo Goͤckingk damals 
Iebte, zum Winteraufenthalte für die Reifenden. vor. 
Mit Dank und Freude wurde das Erbieten angenoms 
men. Die Reife von Karlöbald ging über Dresden und 
Leipzig, wo befonders im Hillerfchen Haufe feelenvolle 
Stunden des Wiederſehns gefeiert wurden. Platner, 
Beige und Blankenburg erwarben fidy in Elifens Seele 
ein unvergängliches Andenken. Hiller begleitete die Reis 
fenden nah Halle, und machte fie dort mit den wuͤr⸗ 
bigften Männern befannt. Hiller ging nach Leipzig zus 
th, die Übrige Geſellſchaft nach Deifau, wo fie von 
bem Fürften und der Fuͤrſtin guͤtevoll und herzlich em⸗ 
pfangen wurde. Zwiſchen der Fürftin und Elifa ent: 
widelten ſich die gegenfeitigen Gefühle für einander zu 
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einer innigern Anhanglichkeit. Beide waren durch harte 
Prüfungen gegangen; beide haften viel von einander zu 
lernen; jede. hatte, obwohl auf verihiedenen Stand: 
punkten, erfahren, was das Leben zu gewähren bat, 
wenn es nicht höher, als in feinen flachen Erfcheinun: 
gen genommen wird. „Wir baden und gefunden — 
vief ihrer Freundin die Fürjtin bei der Zrennung zu — 
„wir voerden und nicht mehr verlieren.‘ Die Befelis 
gungen dieſes Seelenbundes begleiteten die edle Luiſe 
bis an das Grab. Bon Defjau ging e3 über Gotha 
und Erfurt nah Weimar. Zu Erfurt waltete in dem 
fhönften Zeitabfchnitt feines Lebens der damalige Coad— 
jutor Dalberg, der die curifche Reiſegeſellſchaft auf das 
freundlichfte bewir:hete, und mit einem finnreichen Wech— 
fel geiftvoller Unterhaltung umgab! In Weimar trat 
Frau von der Rede mit freudig Elopfendem Herzen zu 
dem: Kreife der hoben Geiſter, deren gefeierte Namen 
ihr fchon früh entgegen geflungen. Vor allen fuchte jie 
Wieland auf, dem fie die eriten Begeilterungen ihrer 
jugendlihen Phantafie verdanfte. Er hatte ihr die Ges 
beimniffe des labyrinthifchen Lebens. aufgefchloffen; er 
hatte ‘fie binabgeführt zu den verborgenften Ziefen des 
menfchlihben Herzens. Warnung und Lehre hatte ihr 
reines ‚Gemüth jelbft aus denjenigen feiner Werke ge— 
fchöpft, welche die Mißbilligung der Moraliften erfuhs 
ren. Im Haufe der Gräfin Bernsdorf, welche mit müt: 
terliben Gefinnungen ihr. entgegen kam, fand fie den 
Hofrath Bode, den berühmten Ueberjeger von mebre: 
ren klaſſiſchen Werfen der Engländer,  Diefer erfah: 
tungsreihe Mann gab ihr die helliten Aufflärüngen über 
bie: Zwecke gewifler geheimer Gefellfchaften, die von fo: 
— unbekannten Obern regiert werden, und 

chleichhaͤndler, wie Caglioſtro, ausſenden, um dem 
Reiche des Aberglaubens Ausbreitung. zu verſchaffen. 
Schon fruͤher, wie wir im Vorhergehenden bereits an— 
geführt haben, war das letzte leiſe Gefühl von Hinnei⸗ 
gung zu myftifchen Erwartungen in ihter Seele unter: 
egangenz jeßt aber, nach der Mittheilung, die fie von 

de erhalten, entwidelte fih vollends in ihr die bes 
flimmtejte Abneigung gegen alles myftiihe Thun und 
Zreiben, mit welcher urjchuldigen. oder gar frommen 
Miene es fih auch anfimdigen mochte. Vier Wochen, 
die auf ihre Lebensanfichten, auf ihr. ganzes inneres 
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Weſen ben tiefften Einfluß hatten, waren ihr, wie leicht 
beflüigelte Stunden, vorübergeflogen, als fie Weimar 
verließ. Hofrath Bode begleitete fie nah Wülferode, 
wo fie im Anfange des Novembermonats anlangte. Die: 
fer dichteriiche Raum, voll Einladung zu flilem Gedans 
Eenverfehr, liegt, umgeben mit bufchigten Hügeln voll 
romantifcher Höhlen, im Schooß einer lieblihen Natur, 
Bwar längft verftummt waren die Stimmen der Som— 
merluft in den Lauben der Wälder. Indeß hatte Goͤ⸗ 
ding, ein Heros der Freundfchaft, um die Genoffen 
feiner Iandlihen Wohnung folhe Anlagen zu einem 
freundlichen Dafeyn zu verbreiten gewußt, daß die fehr 
lenden Fruͤhlingsgoͤtter nicht vermißt wurden, Er felbft, 
dur fein Amt und durch die Herausgabe des Sour: 
nal3 von und für Deutfchland vielfach befchäftiget, Fonnte 
nur bejtimmte Zage der Woche feinen Freundinnen wid 
men: öfter aber war mit ihnen feine Gattin, eine zarte, 
ſtillwandelnde Geftalt, in der, wie hinter einem leifer 
Schatten, eine helle, durchſcheinende Seele ſich barg. 
Hefte der Freundfchaft wurden hier gefeiert, deren lichte 
Punkte in den Grinnerungen biefer Sreunde nimmer ers 
loſchen. | 


Noch in bemfelben Monat machte die Gefelfchaft, 
in Goͤckingks und Bode's Begleitung, eine Beine Reife 
zu Gleim nad Halberftadt, und nahm aud von dort 
teiche Erwerbungen für Geift und Herz nad Wülferode 
in ihre ländlihe Einſamkeit mit. Bode kehrte nad) 
Weimar zurüd. Gegen Ende des Winters brachte der 
ehrwürdige Gleim der curifchen Gefellfchaft feinen Ges 
genbefuh. Mit ihm fam Schwarz, der damals Regie: 
rungsarchivar in Halberftadt war, und verlobte fich mit 
Elifa’3 Freundin, Sophie Beder. Dann’ wurde ein 
Ausflug nah Göttingen gemacht, wo Bürgers Bekannt: 
Schaft der vorzüglichfte Gewinn war, den der furze Aufz - 
enthalt dafelbit den Reiſenden eintrug. Endlih Fam 
die Zeit der Abreife in das Karlöbald zum wiederhols 
ten Gebrauch der Aa Heilquellen; dahin begleitete 
im Mai 1785 Gödingk mit feiner Amalia die curiſchen 
Gäfte. Der Sprudel wirkte diesmal fo Fräftig auf die 
Leidende, daß fie einen Grad von Genefung gewann, 
der. eine vollitändige Herſtellung erwarten ließ; aber die 
Mothwendigkeit einer ſtaͤrkenden Nachkur beſtimmte fie 
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nach Brüdenau zu gehen. Hier fand ihr Arzt, daB 
lieber Pyrmont hätte gewählt werden follen. Indeß 
wurde fuͤr jetzt der Gebrauch der Bruͤckenauer Quelle 
verfucht. Kaum aber hatte die Kur begonnen, fo brach 
in die freundlichften Hoffnungen abermal ein feindliche8 
Schickſal herein: es war die Kunde von der Kranipeit, 
die plöglich ihren theuren Vater befallen. Sie beſchloß 
ſogleich, ſich hin zu begeben zu dem geliebten Kranten, 
von dem fie durch eine Entfernung bon 200 Meilen ges 
trennt war. Fuͤrchterlich aus ihrem Frieden aufgeichredt, 
hörte fie nicht auf die Stimme der Freundfchaft, nicht 
auf die Worte des Arztes, welche fämmtlih Rüdfichs 
ten auf den noch zu ſchwankenden Zuftand ihrer Ges 
fundheit ihr vorbielten. Durch Tag und Nacht trieb 
das eilende Herz ihren Flug bis Frankfurt an der Dver. 
Hier foderte endlich die Erfhöpfung aller ihrer Kräfte, 
der die Anfpannung nicht mehr widerftand, einen Rus 
hetag. Aber fie follte die Augen ber väterlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit nicht mehr wiebderfehen. Die Nachricht von dem 
Zode des edlen Greifes Fam ihr in Sranffurt entgegen. 
Sie hatte nun feinen Beruf mehr, in das, für fie vers 
ödete, Vaterland fo ſchnell zurlidzufehren; aud traf fie 
dort ihre geliebte Schwefter und bie theuren Brüder 
nicht, welde fämmtlicy mit dem Herzoge auf der Rüd» 
reife von Stalien ſich befanden. Pyrmont war ihr jest 
noch nothwendiger geworden; dahin begab fie fich langs 
fam mit ihrem entkräftenden Schmerz. Kaum war fie 
angelangt in Pyrmont, fo verkündigte eine Botſchaft 
aus Berlin die Ankunft ihrer erfehnten Schwefter und 
Brüder dafelbft. Sie eilte dorthin, wo ihr lebendigfter 
Gedanke fhon war, fand in Potsdam die Geliebten 
und flog ihmen in die Arme. Aber die Thraͤnen der 
MWehmuth, die dem Andenken des verewigten Vaters 
floffen, rannen auf des Wiederfehens verbunfelte Freude. 
Die Leitende war durch Erſchuͤtterungen des Gemuͤthes 
und durch Anſtrengungen, fo ihre Kräfte uͤberſtiegen, 
auf dem Wege der Genefung fehr zurücgefegt worden. 
Sie bedurfte Ruhe, wie dringend auch gewiſſe Fami⸗ 
lienangelegenheiten ihre Ruͤckkehr in das Vaterland fos 
derten. Sie verweilte, bis bie Härte des Froſtes die 
Wege gebejfert hatte, in Berlin, wo die Herzogin ben 
ganzen Winter zubrachte. 

Mährend diefer Zeit wurde ganz Paris in die leb: 


geborne Reichsgraͤfin von Medem. 35; 


haftefte Bewegung gefeßt durch die berlichtigte Hals: 
bandgeſchichte, wohinein Gaglioftro, der ſich damals 
dort aufbielt, tief verflochten war. In der Unterfus 
chung, welche die Sache veranlaßte, ſcheute er fich nicht, 
feinen Aufenthalt in Mitau, als ein Zeugniß feiner uns 
zweideutigen Dandlungsweife und feiner hohen Eigen— 
fhaften, in Anfpruch zu nehmen, und dabei die verehre 
ten Namen der Herzogin von Curland und ihrer Schwe— 
fter zu mipbrauchen. Legtere glaubte nun nicht länger 
ſchweigen zu dürfen. Sie ftellte in der damaligen Ber— 
liniſchen Monatſchriſt ein Zeugniß auf, wie e8 der Gauk⸗ 
ler verdiente, und fügte warnende Worte hinzu, welche 
auf die Gefahr myftifcher Irrwege und auf die verräs 
therifchen Zwecke derjenigen . hindeuteten, die dazu eins 
luden. Dagegen ließ der Prinz Eugen — eben ber, 
welcher im Jahre ı806 die Vertheidigung der Stadt 
Halle gegen die Franzofen leitete — in diefelbe Zeitfchrift 
ein Schreiben an die Verfafferin jenes Zeugniffes eins 
rüden. In diefem Schreiben nahm der erlauchte Schrift= 
fteller zwar nicht Caglioſtro, jedod) die — feiner Meis 
nung nah — erhabene Magie und deren myftifche Bes 
firebungen, mit allerlei wurnderlichen Gründen in Schuß,. 
welhe Frau von der Rede durch eine freimüthige, bes 
fheidene Darlegung ihrer, auf Thatſachen gegrünßeten, 
‚Erfahrungen beantwortete, | 


&o war fie nun einmal auf den Schaupla& poles 
mifcher Erörterungen gerathen ; und wenn ihr aud) eine 
Idee von der Natur einer ſolchen Stellung vorfchwebte; 
fo war doch der Augenblid der Anregung, welche fie 
flr einen Beruf erkannte, zu ergreifend, ald daß er 
unbeachtet an ihr hätte vorübergehen Fönnen. Indeß 
fehlte es auch nicht an unbefangenen Freunden der 
Wahrheit, die mit ihr —— Anſichten hegten, und ih: 
rer edlen Freimuͤthigkeit Gerechtigkeit wiederfahren ließen. 


Im Febr, 1786 endlich kehrte fie nach Curland zus 
ri, wo die Heimath ihres Herzens, feit dem Tode 
ihres Vaters, ihr ald eine verödete Gegend erfcien. 
Meinend fprahen gleihfam zu ihrer Empfindung die 
Stellen der Erinnerung früherer Tage; doch verlor fich 
nicht aus ihren Augen der Gegenjtand des mpflifch = je: 
fuitifchen Unfuges, der fort und fort — ‚allerlei Formen 


\ 
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ken Schleihhandel trieb, und felbft Fürften von aros 
er Bedeutjamfeit in feine Bethörungen verlodte. Bon 
allen Seiten gelangten Aufmunterungen an fie, welde 
dringend fie anfpradyen, dem Publikum, welches fie bes 
reits durch merkwürdige Andeutungen gewonnen, die 
Thatfachen jenes, für die Herrfchaft der Vernunft und 
für aͤhten Religionsfinn, fo gefährlihen Unfug darzus 
legen. Ihr Beruf war entfchieden, ihr Entfchluß ge: 
heinmt durch perfünliche Rüdfichten, die fie achtete. Vers 
ſchiedene Mitglieder der Loge d’Adoptiva zu Mitau, 
wo Gaglioftro feine magifchen Gaukeleien und Trug— 
fünfte hatte fpielen laffen, fprad fie an; doch keiner 
von ihnen mochte ed wagen, mit dem Zeugniffe der 
Wahrheit gegen den Betrüger öffentlich hervorzutreten. 
Was blieb ihr übrig? die Sache ihren blinden Gang 

ehen zu Laffen, ſchien ihr ein Hochverrath zu feyn. 
Dur jene Vuͤckſichten auf perfönliche Verhaͤltniſſe durfte 
fie nur in fofern fich beftimmen laffen, als höbere Bes 
dingungen dadurch nicht verlegt wurden; für fie konnte 
es ın feinem Augenblide Bedenflichkeiten geben, welche 
fie vermocht hatten, ihnen die Sache der Wahrheit, 
dieß hoͤchſte Kleinod der Menfchheit, zum Opfer zu brin- 

en. Unerfipütterlich feft überzeugt war fie, daß die 

ıfmdfäge der reinen evangelifhen Religion durch bie 
Taͤuſchungen folder Geheimnißmenſchen, wie Gaglioftro, 
Gaßner und andere gefährdet werde, Selbft erfabs 
ren hatte fie, daß myflifche Träumereien dad Gemuͤth 
dem wahren Zwecke des Lebens entführen, und der 
Achten wirkſamen chriftlihen Thaͤtigkeit ihre Anfprüche 
verfümmern. Sie entjchloß ſich daher, dem Rathe und 
den Abmahnungen mehrerer Freunde entgegen, das Tas 
gebuch, welches fie, während Caglioſtro's Anwefenheit 
in Mitau, von deſſen Zhaten und Behauptungen ges 
führt hatte, durch den Drud öffentlich befannt zu mas 
chen, und foldhes Seite vor Seite mit den Erläutes 
rungen auszuſtatten, welche ſich fpäter theild durch eis 
genes, unbefangenes Nachdenfen, theild durch Bode's 
Eröffnungen in ihr entwidelt hatten. Vom SKranfenlas 
ger aus diftirte fie jene Anmerkungen; fo fehr betrachs 
tete fie diefe Schrift, als ein Beduͤrfniß der Gegens 
wart, als ein teftamentarifches Vermaͤchtniß, welches 
fie ihren Zeitgenoffen zu binterlaffen ſchuldig ſey. Nis 
celai übernahm die Herausgabe, die er mit einer Vor— 
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rede begleitete und ber Herzogin von Gurland zueignete, 
Die Shrift erfchien unter dem Zitel: Der entlarvte 
Gaglioftro, bei Nicolai in Berlin 17867. Cie machte 
allgemeined Auffehn. Aber was mehrere ihrer Freunde, 
unter andern Nicolai und Gödingf, vorhergefagt, und 
fie felbft nicht bezweifelt hatte, erfolgte, Eine Schaar 
von Diatriben genannter und ungenannter Finfterlinge 
brach gegen fie hervor. Stark, damals fhon Oberhof: 
prediger in Darmftadt, deften fie in einer Eleinen Ne— 
benbemerkung, wegen des ihm angefchuldigten heimliz 
hen Gatholicismus, erwähnt hatte, zog feltfam genug 
mit einem fehr diden Buche wider fie aus, welches 
mehr einen durch wunderliche Kreuz: und Querzüge 
geführten Selbftwiderfpruch, als eine Widerlegung ſei— 
ner Gegnerin enthielt. Indem er namlid ihre ganze 
Darjtellung für feiht und leicht erklärte, fette er gleich: 
wohl, um fie zu vernichten, und die Befchuldigung von 
fi abzumwälzen, ein gewaltige Mafchienenwerk in Bes 
wegung. Auch der geiftreiche, klare Schloffer trat, wir 
wiſſen nicht aus welchen Gründen, mit einem wißigen 
Auffage im deutichen Mufeum genen fie auf: Scherz 
egen Ernft. Sie las alles und fchrieb unbetroffen ihr 
E imas über Stark, worin fie zugleich Schlofiers 
Angriffe beantwortete. Alles, was Stark nahher noch 
vorbracdhte, verrietb nur ein mattes Beitreben, den 
Standpunft der Sache, die nicht wegzuleugnen war, zu 
verichieben und ihren Zufammenhang zu veriirren: ein 
BDerfahren, welces eben ihm die fhlimmfte Niederlage 
beibrachte. Auch Schloffer fihwieg nit. Er ſandte 
der DBerfafferin des Etwas handſchriftlich einen fleis 
nen Auffaß zu, der mit den fcharfjinnigften Künften der 
Dialeftit ausgerirftet, flatt der Gründe und Thatfachen, 
den Zon des Spotted und Einfälle des Mikes g.ltend 
zu maden ftrebte. Scherzhaft fragte er bei der erko— 
renen Gegnerin an, ob es ihr Recht fey, diefe Schrift 
gedrudt zu fehen? Sie antwortete: Ja — fallä der 
geiftreihe Verfaſſer glaube, daß durch diefelbe Wahr: 
beit und Licht gefördert werden koͤnne. Die Särift 
erihien nicht, den wahren Verhalt der Sache, deren 
vollftändige Erörterung bier außer Zeit und Ort ift, 
hatte das unbefangene Publiftum richtig gefaßt, fo daß 
es auch dem oberflädlichften Blick nicht entging, auf 
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welcher Seite bie Wahrheit ftand, die Feiner Wenduns 
gen bdialektifher Künfte bedarf. 


Vergütend alle Ausfälle, die fih aus böfem Wil: 
len oder Unkunde gegen bie Verfaſſerin des entlarvten 
Caglioſtro erhoben, gelangten an fie von verfchiedenen 
Orten ber achtungsvolle und ehrende Zeichen des Beis 
falls; das Belohnendefte von allen aber war die Aners 
fennung, womit bie Kaiferin Catharina fie überrafchte. 
Durch den Ritter Zimmermann war die Schrift gegen 
Gagliofiro der Monarchin zugefandt worden; dieſe ließ 
ſolche fogleihb in das Ruſſiſche überfegen, und dankte 
in einem huldvollen Schreiben der freimüthigen Schrift 
ftellerin, daß fie es gewagt, zerftörend in das Gewebe 
des Zruges hinein zu greifen, der überall umber fchleiche 
feine Fäden anzufnüpfen. Naͤchſt den Widerfachern, 
die im literarifchen Verfehr gegen ihre Schrift hervor— 
traten, hatte die edle Kampferin für Wahrheit und 
Licht auch den Mißbilligungen ihrer Verwändten und 
befonders der zuͤrnenden Großmutter gegenüber zu ftehn. 
Diefe in fo mancher Rüdficht großberzige Frau, die 
aber fhon das Lefen dem weiblichen Geſchlechte vers 
fagte: wie diefe das. fchriftftellerifche Wagftüd ihrer Enz 
felin aufgenommen, läßt fi vermuthen. Sie fand ſich 

ohnehin um dieſe Zeit in der ungünjtigften Stimmu 
gegen fie. Es war ihr nämlich verrathen worden, dad 
die gelahrte Elifa, wie man fich fpöttifch ausdruͤckte — 
Mendelsfohns Phadon uͤber die Unfterblichkeit der Seele 
geleſen. Hoͤchſt unſchicklich, ja unchriftlich fand fie es, 
Daß eine Getaufte fich nicht fcheue, das Werk eines 
Juden über die Unfterblichfeit ihrer Aufmerffamfeit würs 
dig F finden — eines Juden! — dem, wie ſie glaubte, 
gar kein Recht zugeſtehe, uͤber Unſterblichkeit der Seele 
mitzureden. — Zu dieſem Unrecht der Leſerei kam nun 
auch das Vergehen der weiblichen Schriftftellerei; das 
war zu unerbört. Ein heftiges Ungewitter war fchon 
im Anzuge auf die Verurtheilte niederzufahren. Nichts 
war maͤchtig genug, den Werterfturm zu beſchwoͤren — 
nichts ald das ehrfurdhtgebietende Schreiben der gefürch— 
teten Kaiſerin; es diente ihr zum Schuß und Schirm, 
wie der Neptunifche Götterwinf jenem, auf dem flür- 
mifchen Meere umbergetriebenen, frommen Aeneas; die 
haͤuslichen Stürme zogen fih murrend zurüd. Die 
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Streitfache endete mit einer wohlgemeinten großmütters 
lihen. Warnung für die Zukunft. Es warb Friede. 


Diefe Pleinen lirerarifchen Händel, wie bitter auch 
mande Ausfälle gegen fie waren, wirkten nur flach auf 
ihr Gemütb ein; ihre innere Ruhe berübrten fie nicht, 
vielmebr zogen fie von einem tiefergreifenden Mißver— 

nügen ihren Geift ab. Den innigften Antheil nahm 
fe an den Angelegenheiten ihres Vaterlandes. Dieſe 
oligarchifche Ariftocratie, wo der Fürft ein gequaälter 
Menfh, der Adeliche frei, der Bürger nichts, und der 
Bauer ein Sklav iſt, litte fort und fort an der reiben 
den Stellung der verfchiedenen Stände zu einander, aus 
welcher fih nad und nach jene eiferfüchtige feindfelige 
Stimmung erzeugte, die dad gewöhnliche Erbübel einer 
folhen Verfaſſung ift, und feinen Staat, der ähnlichen 
Gebrechen unterworfen ift, zu der gefunden Ruhe feis 
nes innern Dafeyns gedeihen läßt: Was in Curland 
biefes Uebel zu einem höheren Grate der VBerfchlimmes 
rung trieb, war das ungeheure Verderbniß, welches in 
Pohlen fein zerftörendes Gift nicht nur durch alle Zweige 
der Staatöverwaltung, fondern auch durch alle Bezies 
hungen des bürgerlichen Lebens ergoß; und Pohlen fiand 
‚u dem Herzogthbume Gurland in oberlehnöherrlichen 

erhältniffen. Diefes mußte Recht nehmen, wo e3 
fein Recht gab. In Warfohau richtete das Zribunal, 
vor welchem die Zwifte der Gurländer, man weiß wie? 
und nad welchen Grundfägen? entfchieden wurden. Das 
Herzogthum befand fich gerade in diefer Zeit, im Jahre 
3786, in dem Zuftande der leidenfchaftlichften Span= 
nung; die Stände hatten ſich gegen einander und ges 
gen den Zürften erhoben, der Fürft gegen die Stände. 

lagen und Gegenflagen rüfteten fih, nach Warſchau 
zu wandern, um dort Entfcheidungen zu erhandeln, die 
nicht3 entfchieden, nichtd Far machten, als die Thors 
beit der Streitenden, welde diefem Marfie der Sen: 
tenzen fo große Summen zuwarfen. — Nur Elein, wie 
immer und überall, war dad Häuflein der Edlen, die 
fein Eigennuß leitete; die das Beſſere erfannten und 
wollten; die dad wahre Heil des Vaterlandes beberzigs 
ten. Sm Geiſt diefer Männer und im Einverftändnifje 
mit ihnen ſprach unfere edle Patriotin für die Rechte 
der Bürger, für die Maͤßigung der Anfprüche des Adels; 
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ſie ſprach zu des Fuͤrſten Parthei; ſie ſprach zu den 
Staͤnden. Verſoͤhnung und Ausgleichung verſuchend, 
trat fie, wie ein Fiedensengel, zwiſchen die feindlichen 
Naturen; und manches Wort der weifen Billigkeit wurbe 
von ber Leidenfchaft, der fie gegenüber ftand, nicht gaͤnz⸗ 
lich darnieder geftürmt. Des Fürſten Perfon umfin— 
gen bie eigenſuͤchtigen Raͤnke des Hofes, und drängten 
bie redlichſte wuͤrdigſte Freundin des fürftfichen Daufes 
von jeinem Herzen zurüd, 


Im December, eben biefes Jahres, Fam die Herzos 
gin von Berlin nad) Curland, jedoch ohne ihren Se: 
mahl, zurüd, und brachte frohere Tage ihrer Schwes 
fter und füße Erwartungen dem Vaterlande mit; fie 
fühlte fih mit neuen Mutterhoffnungen gefegnet. Dies 
fer Umftand führte eine friedlichere Wendung in den 
verworrenen Angelegenheiten herbei. Die treffliche Fuͤr 
flin gewann durch den Zauber ihrer fanften überreven« 
ben Liebenswürdigkeit ihrem Gemahle Herzen zurüd, 
bie er durch übereilte Maßregeln fich abwendig gemacht 
hatte. — ber zu welchem allgemeinen Zubel feftlicher 
Tage wurde bie öffentlihe Stimmung erhoben, als den 
25. Febr. 1787 die Nachricht von der Geburt eines 
Erbprinzen erfholl! Bon felbft legten fi) nun die Fa— 
ben an, das Vereinigungsband um bie verfchiedenen 
Stände zu fchlingen. Ein heller Wiederfhein der allges 
meinen Baterlandöfreude ftrahlte in der Seele der Schwes 
* der gluͤcklichen Fuͤrſtin. Verklaͤrt in dieſem Mieders 
heine, und emporgetragen von dem eigenen ſtillen Ents - 
züden, erhob fie fich über die Schwächen des Körpers, 
und verdoppelte ihre Befeligung, indem fie ihre Hoffz 
nungen und Entwürfe für die Zukunft mit der zweiten 
Freundin ihres Herzens, mit Sophie Beder, theilte, 
Bald nachher aber folgte diefe Freundin dem Rufe ih⸗ 
red Schidfald; fie verheirathete fich mit Schwarz, der 
fie nah Halberftadt heimführte., Mit der Entfernung 
biefer Jugendgenoffin war nun eine leere Stelle an ih⸗ 
rer Seite, wenn auch nicht in ihrem Herzen entſtan⸗ 
ben; fie konnte die Seelenvertraute noh mit Briefen 
erreichen. » 


Zwei wechfelvolle Jahre gingen an ihrem, oft tief 
bewegten, Leben vorüber, und in dem Jahre 1784 hatte 
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fih dem verfchlimmerten Zuftande ihrer Gefundheit ein 
bedeutender Grad von Zaubheit zugefellt, der einen 
abermaligen Gebrauh des Karlöbades unumgänglich 
made. Im Frühling deffelben Jahres reifte fie das 
hin, gewann daſelbſt das Gehör wieder, und fühlte fich 
im. Ganzen geftärkt und gefördert. Ihren Rüdweg von 
Karlsbad nehm fie über Halberftadt zu ihrer Freundin, 
Sophie Schwarz; dort fprachen, erquidend und erhe— 
bend, zu ihr die Stimmen der Freundfchaft und Liebe; 
fie hatte die Theure wieder, für welche ihr Bufen fein 
Geheimniß verfchloß. Gleim, Fifcher, Klamer Schmidt, 
Goͤckingk und deffen, ihr fehr werth gewordene Gattin, 
Amalia, bireiteten ihr Zage voll Leben und Freude. 
Jedoch e3 war nicht ihr Loos, vollftändig und dauer: 
haft auszuruben von den Kämpfen mit den Widerwär: 
tigkeiten des irdifhen Daſeyns; fie verlor ihre Sophie. 
Tief erfchütterte diefer Schlag ihre zarte Geſundheit; 
fie fühlte fih in ben erſten Augenbliden der Entbeh— 
zung wie verlaffen. Das Herz überzählt bei frifchem 
Verluſt nicht den Reft feiner Babe, Da ftredten ent: 
fernte Hände fih aus nach ihr, um fie hinweg zu zies 
hen aus dem Raume, ber fie mit fehmerzhaften dis 
ftern Erinnerungen umgab. Die Fürftin Luife von Def: 
fau rief fie nah Wörlig. Immer inniger verftanden 
fi die beiden Freundinnen. Die Tranernde fühlte fich 
minder verwaift. Köftlihe Stunden des vertraulichen 
Umganges ergoffen fich reihlih um fie, erhoben ihr Ge: 
müth vom Niederbrude des Kummers, und erfüllten 
leife und tief ihre Seele mit Faſſung und Kraft. — 
Nicht heftige, aber ftarfe Gefühle find das Antheil dies 
fer edlen Natur; fie verfchmerzt nie gänzlich einen 
Schmerz, ber ihres großen Herzens würdig iſt; und 
darum hängt fort und fort der Horizont ihres Lebens 
voll fchattiger Wolfen, die jedoch ihre Tage nicht ver: 
finftern, und den Sonnenſchein des höheren Dafenns 
nicht verhüllen. Daher der fefte, aber duch beitre Ernft, 
der ihr ganzes Mefen umgiebt und burchdringt; ber 
dem Schmerzgefühle nichts Unwirdiges zulaͤßt, und über 
die Freude den keuſchen Schleier der Maͤßigung wirft, 


Kaum hatte fi die Empfindung ihres legten Vers 
luftes zu einer tiefen, ftilen Wehmuth gemildert, ala 
fih fhon ein neuer Schlag des Verhaͤngniſſes erhob, 
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auf bie Hartgepräfte nieberzufallen. Es war ein dop— 
pelter Schlag, der jeßt fie traf, weil das theure Va: 
terland mitgetroffen wurde; der fo fehnlich erwuͤnſchte 
Erbprinz ward im März 1790 dem Lande wieder ent: 
riffen. Der Tod diefes lieblihen Kindes warf mit eis 
nem Male alle blühenden Hoffnungen nieder, und die 
alten Derwirrungen droheten von neuem hein zu bre» 
chen. Der unerfegliche Verluſt hatte die fürftliche Mut— 
ter fo erfchüttert, daß fie in eine heftige Kranfpeit ver: 
fiel, von der fie nad) einiger Zeit fo weit hergefteilt 
wurde, daß fie fih zu einer Neife nach Karlsbad ent: 
fließen Fonnte; dieß war eine wehmuͤthige, tröfiende 
Ausfiht für die nicht minder .angegriffene Schwefter 
in Deffau. Die Gefundheit diefer Edlen war in allen 
ihren Kräften zerrüttet. Im Mai verließ fie Deffau 
und traf in Dresden mit ihrer trauernden Schwefter 
‚zufammen. Ein zweites Wiederfchen in Thränen. — 
Beide gingen mit einander nach Karlebad. Dorthin 
kam aus Gurland vom Herzoge die Nachricht: daß der 
unfelige Geift der alten Mißhelligkeiten aus der furzen 
Zwifchenruhe feindfeliger und erbitterter, als je, wie: 
der hervorgetreten, und ber a in, der verfchiedes 
nen Zwijte in Warfchau bereits eröffnet fey. Der Her: 
og wies feine Gemahlin an, nach geendeter Badekur 
ihren Weg zurück über Warſchau zu nehmen, dort die 
Lage der Dinge zu beobachten, und die gewöhnlichen 
Schleichhaͤndel in den NRechtshändeln mit Nahdrud nie= 
ber zu halten. Von Karlsbad machten die beiden Schwer 
ftern Fleine Neifen nah Pyrmont, Braunfhweig und 
Berlin. An allen diefen Orten verfammelte fich) um die 
edlen Frauen ein Kreis Gelehrter und hochgebildeter 
Menfhen. In foldhen Kreifen, wo jedes Verdienft das 
neben ihm ftehende fo gern anerkannte, trat unfrer 
Freundin der Geift des Friedens entgegen: an ihm er: 
quidte und ftärfte fih ihr Gemüth, welches fi von 
der Berührung böfer Zwiſte gepreßt fühlte! — „Warum 
— fo fchrieb fie damald an Naumann in Dresden — 
„warum können nicht überall die Menfchen ohne ver: 
„legende Neibung neben einander beftehen? Ich Iebt’ 
„einmal tief in dem feligen Glauben, daß unter den 
„Weiſen des deutfchen Vaterlandes ber Geift der Ein: 
„tracht walten müffe; ich habe ihn nicht immer unter 
„ihnen gefunden; doch find mir noch Spuren jener Zeit 


geborne Keichsgrafin von Mebem. 43 


begegnet, als Dorat, mit einem unmilligen Hinblid 
„auf feine Franzofen, fagen Fonnte: daß die deutſchen 
„Weiſen fih unter einem Lorbeer umarmten — Um 
„wie viel mehr wirde man die Männer der Weisheit 
„lieben, wenn fie felbft unter einander ſich Tichten ! 
„um wie viel mehr würden fie wirken! Die Worte der 
‚Lehre werden am liebſten geſucht, und am ficherften 
‚gefunden, wo die Wahrheit auf die Lippen der Liebe 
nr legt.“ — 


Die beiden Schweſtern kamen im Herbſte 1790 
nah Warſchau. Die anziehenden Formen ber Geital: 
ten machten fogleih ihre Rechte geltend; fie gewannen 
alles, was vom erjten Eindrud abhängig iſt. Friſch 
wiederum aufgeblüht fchien, nad ihrem Mißgeſchick, die 
Junge Fuͤrſtin, um welde ſich alle Grazien der Licbs 
lichkeit bewegten; und von der hohen, würdevollen Ge— 
flalt der Schwefter hatten die wiederholten Anfälle des 
——* Schickſals bei weitem noch nicht den reichen 

uͤhling einer blühenden Jugendnatur hinweg zu ſtuͤr⸗ 
men vermocht. Ein ausgezeichneter Empfang, ſowohl 
bei dem Könige, als bei den Großen des Reichs, wur: 
be beiden Schweſtern zu Xheil. Beide wurden für 
bie ganze Zeit ihres Aufenthalts in Warfchau zu den 
vertraulichen. Abendgefellfhaften des Königes eingeladen. 
Der König, vielfeitig gebildet, mehrerer Sprachen maͤch⸗ 
tig, und nicht fremd in der deutfchen iteratur, hatte 
die Schrift uber Gaglioftro und felbft einige geiftliche 
Gedichte der Frau von der Rede gelefen; dieß gab Vers 
anlaffung, daß fi der König mit feinen Anfichten vom 
deutfchen Buͤcherweſen an fie wandte, — Doch mir 
werden größeren Danf bei unfern Leſern verdienen, 
wenn wir die Sreundin der deutfchen Kiteratur hier felbft 
reden laffen. — Im November 1790 jchrieb fie von 
Warfhau an Nicolai in Berlin: FIch fehwimme in 
„einem Dcean von Gedanfen und Empfindungen. Ein 
„, Chaos umgiebt mid, woraus ich in meiner Vorſtel— 
„lung noch Feine Welt zu Stande bringen kann. Wie 
„vieles ift mir neu! Manche Dinge ſchwanken vor mir 
„im Zwielicht unflarer Begriffe; andere verftehe ich gar 
„nicht; fie find meiner Natur fo fremd, daß ich fie, 
„wenn mir fonft eine Kunde davon zugefommen wäre, 
„außer den Grenzen der Wahrfcheinlichkeit aufgeſucht 


44 Elifa von ter Recke, 


„‚baben würde. — Ich bewege mid in ungewohnten 
„Verhältnifien; von wenigen Menfchen weiß ich, was 
„an ihnen üft. Die Liebenswürdigfeit, die fo leicht das 
„Urtheitdeitiht, ſcheint ein Gemeingut pohlnifcher Frauen 
„zu feyn. Das Streben der Männer ift, den Frauen 
„zu gefallen, und mit Leichtigkeit auf der geglätteten 
„Dberfläche des Lebens dahin zu fchlüpfen. Beide (Ges 
„Schlechter treiben nichts mit fo vielem Eifer und Ernſt, 
„al3 das Vergnügen, die Willenfchaft der Genüffe und 
„Verhandlungen der Politik; diefe befonders führt das 
„erfte und legte Wort in ihren Verfammlungen. Ue— 
„‚brigens, was Geifiesbildung betrifft, fo hat franzöfifcher 
„Seit den farmatifhen innig durchdrungen. Frank: 
„reich iſt, nach dem Ausdrude eines Freundes, bei den 
„Pohlen, wie ein Kupferblatt im Nachflich zu haben, 
„Natürlich ift auch bei dem Könige, der einen bedeu— 
„tenden Schag von Kenntniffen feinen Reifen verdanft, 
„die Grundlage feiner Bildung das Franzöfifhe. Weil 
„er viel weiß, fo theilt er fich gern mit; und über 
„alles, was er vorträgt, verfteht er eine fo anziehende 
„Anmuth zu verbreiten, daß man ihn gern hört, wo 
„man auch nicht feiner Meinung feyn kann. Wären 
„Kenntniffe, Gemwandtheit, ein Herz vol Wohlwollen 
„und der befte Wille hinreichend, ein mweitläuftiges, in 
„mancherlei unbequemen Beziehungen befangenes, Reich 
„vortrefflich zu regieren; Über ein vernachläffigtes Land 
„die Scanungen des Mohlftandes zu ergießen; und eis 
„nem Staate, wie Pohlen, den feften Grund der Selbft: 
„ſtaͤndigkeit unterzulegen; fo würde ohnſtreitig Staniss 
„laus der rechte Mann fir den pohlniſchen Thron ſeyn. 
„Er hat ſogar in den Widerwaͤrtigkeiten zur Zeit der 
„Confoͤderation eine Seelenſtaͤrke gezeigt, die faͤhi 

„iſt, der Rache zu entſagen, wovon ich Ihnen eint 
„vielleicht einen böchft merkwürdigen Beweis mittheis 
„Ten werde. — Aber die Kraft, felbit thätig einzus 
„greifen in das flodende Zriebwerf der lahmen Ma: 
„Ihiene, fcheinet ihm gänzli zu mangeln; und übers 
„dieß wird ihm allgemein einige Schwäche für die Frauen 
„Schuld gegeben. Ich komme auf die Abendgefelfchafs 
„ten des Königs Zune Da wirft er von fich die legs 
„ten Reſte des prachtigen Zwanges, den ohnehin feine 
„Neigung zur Natürlichkeit nicht liebt; da tritt aus feis 
„nem. innerften Wefen eine hoͤchſt anziehende Perfönlich: 
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„keit bervor. Ihm zunaͤchſt iſt hier ſeine Schweſter zu 
„nennen: Madame de Cracovie, eine verftändige Frau 
„von feftem Einn, an deren Charakter fein Flecken baftet; 
„dann der ältere feiner Xeffen: Stanislaus. Diefer 
„Prinz hat feine Erziehung in England genoffen und von 
„dort her eine gewilfe Grüundlichfeit mitgebracht, einen 
„durchfchauenden Ernft, der mit den übrigen Pohien die 
nfreudigen Erwartungen von der Wiedergeburt feines Das 
„‚terlandes, an die jebt haufig gedacht wird, nicht theilt. 
„Ihm verdanke ich die Berichtigung meiner Anſichten von 
„der Lage der Dinge, die midy umgeben. Die übrigen 
„Perſonen diefer Kleinen Abendgefellichaften tragen mehr 
„oder weniger dazu bei, einen. frohen, geiftreichen Kreis 
„zu bilden. Die Unterhaltung umfaßt eine Mannigfala 
„tigkeit von Gegenfländen; und wenn fie zufällig die deut: 
„She Literatur berührt, fo erweilet mir der König die 
„Ehre, an mich das Wort zu richten. Bei einer ſolchen 
„Gelegenheit glaubte neulich eine Dame, die Fürftin B., 
„die etwas. Deutfch verfteht, auch eine Stimme zu haben, 
„An aͤchtem Gefhmad, meinte fie, ſcheine es immer noch 
„ſelbſt den beſten deutſchen Schriftſtellern zu fehlen. Sie 
„hatte Werthers Leiden geleſen, und in der Stelle: „O 
„Klopſtock, haͤtteſt du deine Vergoͤtterung in dieſen Au— 
„gen geleſen!“ — war ihr der Name Klopſtock widerlich 
„aufgefallen; ſie hatte die Benennung in keinem Woͤrter— 
„buche gefunden, und endlich ihren deutſchen Koch darüs 
„ber befragt: diefer, der natüırlicherweife die Frage auf 
„fein Geſchaͤft bezogen hatte, war der Meinung gewefen: 
„Das Wort mülfe foviel als Klopffleifh, auf englifch 
„Roaſtbeef bedeuten.’ — Der Mißverftand war Luftig 
„genug; der König lächelte; die gute Fürftin ward eines 
„Beſſern belehrt. — Lebrigens umraufcht uns bier ein 
„ſteter Wechfel von Zerftreuungen. An Bällen läßt man 
„es nicht fehlen. Auch haben wir fchon einige Male den 
„großen Reihsverfammlungen in dem fogenannten Reichs: 
„‚botenfaale beigewohnt. Ergreifend ift dieſes Schaufpiel 
„allerdings. — Im Hintergrunde auf einem feierlichen 
„Throne der König; zu beiden Seiten die hochwuͤrdigſten 
„geiftlihen Herren; dann erhoben fich ampbitheatralifch 
„und jtnfenweife die Site von 560 Reichsboten. Reichs: - 
„marfchälle mit filbernen Stäben bewegten fich hieher und 
„dorthin. Uns war ein Dolmetfcher zugegeben, die Vors 
„träge zu Üüberfegen. Was wir fahen, rundete fi) ab 
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„zur Einheit; was wir hörten, entwickelte die Keime 
„der Zwictraht. Meine Erwartungen von diefem Staat, 
„meine Hoffnungen für ihn — welche Anitalten zu feiner 
„Srbebung aud gemacht werden — fchwinden immer 
„mehr dahin — — —“ So waren die Anfichten, welche 
die tieffchauende Denferin aus Warfchau mit fid) nahm. 
— Bier Wochen waren verfloffen, und die beiden Schwes 
fern gingen nach Curland zurüd. Man freute fich dort 
der hoben einflußreichen Verbindungen, welche die Her: 
zogin fo gluͤcklich geweſen, in Warfhau anzufnüpfen; 
und ihr Gemahl wies nun noch beftimmter alle Vergleichs: 
vorfchläge zuruͤck. Unſre Freundin aber hatte bei ihrer 
Zuruͤckkunft ein Zodtenopfer ihrer Großmutter zu brins 
gen. Ihre Thränen waren die aufrichtigften, Die fich 
auf das frifche Grab diefer Edlen ergoſſen. Was fie auch 
von der harten Strenge ihrer Lebensanfichten zu dulden 
ehabt; fo ließ fie fich doch nie abwendig machen von der 
fang ihrer fonftigen großen Verdienſte. 


Im April des Jahres 1791 ging die Herzogin, in 
Begleitung ihrer Schweiter, zum zweiten Male nad 
Karlsbad über Warfchau, um bier das begonnene Werf 
‚weiter zu fördern. Auf dem Reichötage jtürmte es. In 
ſolchem Unwetter fonnte die curifhe Angelegenheit — 
troß aller Verſprechungen, die der Herzogin gemacht, troß 
aller Huldigungen, fo ihr bargebracht wurden — nicht 
empor fommen. Ein weit wichtigere Sntereffe riß die 
Verhandlungen de3 Reichstages an fih. — Ein MWerf, 
das klare Einficht, ruhige Umficht und tiefe Befonnenheit 
fodert; das Werk einer neuen Gonjiitution für Pohlen 
war es, welches in diefe Stürme geriet). Dennoch wurde 
am 3. Mai ı7yı die neue Staatöverfaflung, jedoch unter 
bedenklihen Vorzeichen, befihworen. Unfre ehrwürdige 
Freundin der Wahrheit führt feit Jahren ein Tagebuch; 
dieſes enthält treffende Bemerkungen über den damaligen 
Gang der pohlniſchen Angelegenheiten, und über die 
Zriebfedern ihrer Bewegung. 


Nach etwa fünf Wochen verließen die beiden Schwes 
ftern Warfchau, und gingen nach Karlöbad, wo fie die 
Bekanntſchaft des fürzlic verftorbenen Herzogs von Aus 
guftendurg und feiner liebenswürdigen Gemahlin mach= 
ten; eine Bekanntſchaft, die bald darauf in Pyrmont zu 
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einer innigeren Freundfchaft gedieh. Hierauf beyaben 
fie fih nach einigen Beinen Zwifihenreifen nad) Berlin, 
wo fie den beiden gleichzeitigen Vermählungen der Hers 

zogin von York und der nunmehrigen Königin von Boje 
land beiwohnten. 


Frau von der Nede begleitete nun im October diefes 
Jahres zum dritten Male ihre Schweiter nah Warfchau, 
wo fie die Spaltungen des Reichstags noch bedenklicher, 
und die vaterländifhe Nechtöfache um feinen Schritt weis 
ter vorgerüdt fand. Die curifhen Freundinnen wurden 
mit Huldigungen empfangen, mit feftlihen Derrlichfeis 
ten umgeben und, wo fie erfchienen, alö hochgeachtete 
Gäfte gefeiert! Auch gingen täglich vor ihren Bliden die 
prachtvollen Aufzüge der Neichöverfammlung, wie ein 
großes glänzendes Schaufpiel, vorüber, deſſen Entwick⸗ 
lung im Halbdunkel der naͤchſten Zukunft verhuͤllt lag, und 
jeden Einzelnen mit andern Hoffnungen oder andern Be: 
fuͤrchtungen erfüllte, je nachdem die Vorzeichen und Ans 
Deutungen entweder von einer feurigen Phantafie, oder 
von den Anjchauungen einer Elaren Befonnenheit aufge: 
faßt wurden. Sieben Monate flogen unter folchen Zer— 
fireuungen vorbei; und immer war für Gurland noch 
nichts entjchieden. Indeſſen rüdte der dritte Mai, der 
Sahrestag der fogenannten pohlnifchen Wiedergeburr, 
heran. Das Feſt wurde mit einem folchen Aufwand von 
Pracht und Herrlichkeit begangen, daß der Glanz der 
neuen großen Erfcheinung zu einem fajt allgemeinen Tau— 
mel der Luft die Menge begeifterte. Im Finſtern aber 
brütete der Widerftreit, der das Alte zurüd wollte, Vers 
derben und Krieg. Die mißvergnügten Magnaten riefen 
die ruffiihe Kaiferin an, in ihren mächtigen Schuß die 
alte VBerfaffung Pohlens zu nehmen. Die Monarchin vere 
fagte diefen Schuß nicht, und foderte von den Männern 
der neuen Einrihtung mit Nahdrud das Alte zurüd — 
der Erfolg ift befannt. Endlich) wurde nun aud) die curi— 
[he Sache auf dem Reichstage zur Beurtheilung gebracht, 
und gänzlich zum Vortheil des Herzogs entfihieden. Mit 
dieſer Entjcheidung kehrte im Juni 1792 die Herzogin, 
fammt ihrer Schwefter, nah Mitau zuruͤck. Der Herzog 
glaubte an feinen Zriumph; aber die wahrefte Freundin 
feiner Familie konnte die Entjcheidungsurfunde nur als 
ein kraftloſes Papier betrachten, als ein fchriftliches Wort, 
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deffen Anfehn auf dem Beftande fchwanfender Verhäft: 
nifje beruhe. Die Folge beftätigte fehr bald die Richtig: 
keit dieſer Anfiht. Bohlen nahete fih feinem Ende. Je— 
ner pohlnifche Nechtsfpruch wurde in Curland als das 
Merk eines, mit fich ſelbſt uneinigen, Gerichtshofes vers 
worfen. Die alten Gährungen brauften von neuem auf. 
Der Herzog wußte fich nicht zu helfen; das Vaterland 
ward ihm verhaßt; er befchloß die Regierung den Ober: 
räthen einftweilen zu übergeben, Curland zu verlajjen 
und in der Ferne das Schickſal Pohlens zu erwarten, von 
dem das feinige abhing. Er fandte die Gemahlin nad 
Berlin, um ihr mit feiner übrigen Familie bald möglich 
zu folgen. 


Kalt berührt von dem düftern Schatten der nahen 
Zukunft, der den Ausgang diefer Verwirrungen dedte 
und offenbarte, zog die edle Patriotin ihren Blid ab von 
der Bühne des Widerftreits, und in ihr frommes Ges 
müth, welches nur fremde Zwiſte geftört hatten, Fam die 
Stille zurüd. Um cben diefe Zeit wurde eine frühere - 
Wunde ihres Herzens von einer fanften Hand berühtt. 
Der Profeffor Bleffing in Strasburg überrafchte fie mit 
der von ihm verfaßten Biographie ihres unvergeßlichen 
Bruders. Diefer- Darftellung hatte der Verfaſſer einen 
Anhang mitgegeben, der den, durch Bode's Vermittlung 
ihm zugefommenen, Briefwechfel des Gefchwijlerpaares, 
nebſt einigen Auffäten der Schwefter über das Jugend» 
leben des Bruders, enthält. Ein Hauch der zarteſten Ges 
fhwijterliebe weht dem Leſer entgegen aus diefen Briefen, 
welche mit dem Ausdrud edler Empfindungen und wechz 
felfeitigen Aufmunterungen angefült und, ohnerachtet 
der anjcyeinenden Einfoͤrmigkeit, böchft anziehend find. 
Sm Jahr 1797 Seite 124. der Sammlung fihrieb fie dem’ 
theuren Eutfernten folgende Zeilen: 


„Wie fie da fo fchnell über meinem Haupte hinziehen, 
„die buntgemalten Bolten! — Eilt ihr zu dem Liebling 
„meiner Seele? Daß ich diefem Fluge folgen Fönnte! Eits 
„ter Wunſch! Liebjter, wenn werde ich mich daran ge: 
„wöhnen, daß wir getrennt find? igentlich find wir 
„auch nicht getrennt: des Morgens, wenn ich erwade, 
„erſcheint dein Bild vor meiner Seele, und verläßt mich 
„nicht eher, als wenn der Schlaf meine Augen ſchließt. — 
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„Die drei Zitronenförner, die du ben legten Abend bet 
„mir pflanzteft, find recht gut auögefchlagen; ich kann 
„dir nicht mit welcher Sorgfalt und Freude ich 
„fie pflege! — — D daß jedes gute Wort, welches 
„wir an diefem herrlihen Abend ſprachen, in unfern 
„Seelen Wurzel ſchlagen «möchte! —“ Welche füge 
Kindlichkeit, welche zarte Sehnfucht, welch fittliches 
Gemuͤth in diefen Briefen! die wohl verdienten, in 
ben Händen der Iungfrauen und Jünglinge zu feyn. — 
Wie eine Botichaft des Himmels begrüßte die trauerns 
de Schwefter den wehmüthigen Zroft diefer Sendung, 
der ihre ganze Seele durchdrang und umfaßte Hinz 
mweggefunfen war nun vollends von ihr das dußere 
Treiben mit feinen Stürmen und Klagen : ihren Geiſt 
umfing das höhere Leben mit feiner heilenden Ruhe: biefe 
ab ihr die Weihe, mit der fie die theuren Blätter aufs 
eins, fie gab ihr den würdigen Sinn, um mit hels 
lem Bewußtſeyn die dunkel umhangene Vergangenheit 
noch einmal durchzuempfinden. Ein Nachklang aus uns 
vergeßlichen Zagen fchlug an ihr Herz bei jeder. bes 
zeichneten Stelle, wo ein Feſt der Kiebe und Freude, 
wie ein Zag voll Lieder, verfiummet war: fo feierte fie 
jest die Erinnerung an ihre Zodten — nicht mehr, wie _ 
fonft unter den Gräbern, oder in ber Wolkengegend 
mpftifcher Träume, fondern in ber geweihten Tempels 
file des Herzend, wo ein gebuldig=frommer Glaube, 
eine gottergebene Zuverfiht, ein Achter Chriftusfinn 
waltet. ‘ 


Die Herzogin war indeß fern, und bitter wurben 
ihr von den Menfchen, die den Herzog umgaben, die 
Befeligungen verfiimmert, welche fie in dem Umgange 
mit den lieblichen Kindern ber theuren Schweiter noch 
Eee Sie flüchtete zu der ländlihen Ruhe, die eine 

eundin ihr anbot. In diefer Abgefchiedenheit gelang 
te zu ihr ein freundlicher Ruf: der Herzog und bie 
Herzogin von Auguftenburg Iuden fie ein, ben friedlis 
hen Aufenthalt auf der Infel Alfan mit ihnen zu theis 
lien, bis irgend ein Zuftand ber Ruhe in Curland hers 
geftelt feyn würde. Sie ging nach Liebau, fchiffte fich 
ein und rang fih durh Sturm und Wogentumult hin— 
durch in. die Arme der Freundfchaft. Zu Anfang des 
Julius Fam fie in Auguftenburg an. Im Kreife diefer 
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edlen Fürftenfamilie wurde fie mit Thatſachen uͤber⸗ 
rafcht, die wohl fonft in fanften Phantafiebildern ihr 
vorgefchwebt hatten. Hier entfaltete ſich vor ihrem Blid 
ein patriarchaliiches VBerhältniß : fie fah einen edlen Ges 
bieter ‚in väterlihen Rechten zu den findlichen 
Pflichten der Unterthanen, und gegenfeitig wiederum 
glüdliche Unterthanen in findlihen Rechten zu dem 
väterlihen Pflihten des Herrn: — rehtmäßig die 
Hflicht und pflichtmäßig das Recht in freundlicher weg 
felbeziehung. — Kein Sklavenſinn hatte den Geiſt des 
Landmanns niedergedruͤckt: ſie fand ihn unterrichtet, 
fleißig, wohlgemuth, wohlhabend. Dieſer Anblick wirkte 
fo unausloͤſchlich auf ihre Empfindung, daß ſie noch 
jetzt mit Begeiſterung in jene Tage zuruͤck ſchaut. Bis 
ſpaͤt im November blieb die Geſellſchaft in Auguſten— 
burg bei einander, dann ging die herzogliche Familie 
nach Kopenhagen, und die Freundin des Hauſes begab 
ſich indeß nach Ham, in der Naͤhe von Hamburg. Da 
lebte fie in enger Beſchraͤnkung im Haufe der befann= 
ten Karoline Rudolphi. Erhoben aber und verherrlicht 
wurde ihr Fleines Leben durch Klopftods, Neimarus und 
Sievefings geiftreihen Umgang. Sie machte Schroͤ— 
- ders Befanntihaft, deſſen vortreffliches Spiel ihren Geift 
fo fehr für das Theater gewann, daß fie einige Dramas 
tifche Arbeiten verfuchte, die das Gepräge ihrer dama⸗ 
ligen Stimmung tragen und die Einkleidung ihrer juͤng⸗ 
ften Erfahrungen darftellen. 

Im Mai 1794 wurde fie abermals von dem Ser: 
zog von Auguftenburg nach dem lieblihen Snfelaufents 
halt eingeladen, wo fie wiederum bis zum Novbr. defr 
felben Jahres die Freuden des feinften und feelenvolle 
ſten Umganges genoß. 


Nun wünfchte die Fürftin von Deffau, die von eis 
ner Reife in Italien zurüdgekehrt war, ihre Freundin 
wiederzufehen. Frau von der Rede ging nah Deſſau, 
bort gelangte zu ihr die Nachricht, daß ihr Vaterland 
fein Schidfal in die Eräftigen Hände der ruffifchen Kai— 
ferin gegeben. Die Monardin, die das Würbdige ers 
fannte, und das Berdienft, wo fie ed entdedte, mit 
hoher Auszeichnung frönte, hatte der Verfafferin des 
entlarvten Gaglioftro zu verfchiedenen Zeiten das huld⸗ 
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‚reichfte Wohlwollen zu erkennen gegeben. Diefe hielt 
es jest für Pflicht, der a Gebieterin ihres 
Vaterlandes ihre Huldigungen darzu ringen. Sie fchrieb 
der Monarchin und erhielt eine Antwort, Durch welche 
fie auf die ehrenvollfte Weiſe nach Petersburg berufen 
wurde. 


Im Sommer 1795, nachdem fie noch einmal das 
Karlöbad gebraucht hatte, folgte fie ber hoben Einlas 
bung, und traf im Julius zu Petersburg ein. Catha⸗ 
rina empfing ſie mit einer herablaffenden Güte, die in 
der Folge noch mehr die Anerkennung einer folchen Pers 
fönlichfeit durch gewiffe Auszeichnungen Darlegte, "mit 
denen die Kaiferin nichts ‚weniger als verfchwenderifch 
zu feyn pflegte Doc wir dürfen unfern Leſern nicht 
vorenthalten, was unfere Freundin felbft über ihren 
Aufenthalt in Peteröburg fagt. Unter dem 26, Auguft 
1795 fchrieb fie von dort an Nicolai in Berlin: — Da 
„bin id nun, mein theuerfter Freund, im der gewaltis 
„gen nordifchen Stadt, der jüngften und vielleicht roͤß⸗ 
„ten Hauptſtadt auf der dieſſeitigen Halbkugel. Nass 
„bes, was Storch über diefe merfwürdige Stadt fagt, 
„hielt ich fonft für Uebertreibung ; aber er bat nur nachs 
„geihrieben, was ihm bie Anfhauung diktirte, Der 
„erſte Anblick diefer neuen großen Erſcheinung dran 
„ſo überwältigend auf mich ein, daß er alle Eindrüde 
„der Reife in mir auslöfchte, und ih mir, wie dur 
„das Zauberwerk einer Fee, hieher verſetzt fchien. Ich 
„bin noch ganz in der Gewalt dieſes Eindrucks und 
„weiß nicht, was ich aus der Fuͤlle des mich umfan⸗ 
„genden Reichthums fuͤr Sie ausheben ſoll? Alles 
„ſtellt ſich hier dar in einem vergrößerten Maßſtabe, 
„der nicht allein auf das Verhaͤltniß der Zhronftadt zu 
„dem Umfange bes Reichs hinweifer; fondern auch, 
„wenn ich nicht irre, Die prophetifche Andeutung einer 
„mächtigen Zukunft wahrnekmen läßt. Mit zaghaft 
„Hopfendem Herzen nahete ich mich dieſer Rieſin 
„unter ben Städten, in der noch Feine Seele mir bes 
„freundet war, und von deren innerftem Weſen ich 
‚ „Mur unverbürgte Sagen vernommen hatte, Die 
„aͤngſtliche Gefühl verließ mich nicht, fo freudig ſtrah⸗ 
„lend auch die ganz vergoldeten Kirchthurme, und die 
„friſch gruͤnen Daͤcher UN. in die ernfte 
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„Färbung meines — denn es ſtand mir ja Bes 
„vor, auf dem Schauplage eines großen Hofes zu ers 
„Sheinen; und ſchon der Fleinere meines Schwagers 
„batte mich fühlbar genug belehrt, wie wenig geeignet 
„die Natur meines Wefens fey, in dem Elemente zu bes 
„eben, welches die Thronen umgiebt. — Am 5often 
„Juli kam ich in Petersburg an, feste mich ſogleich in 
„das üblibe Eoftum, beobachtete die gehörigen Anmel: 
„dungen, und am Aten diefes Monats fpeifete ich in 
„Saröfojefelo bei der Srau von Lieven, Oberhofmei— 
„ſterin der vier jungen Großfürftinnen. Hier wurde 
„ich fogleich durch die Nachricht überrafcht: daß ich der 
„Kaiferin, die durh Frau von Lieven meine Ankunft 
„erfahren hatte, noch an demfelben Abend im vertraus: 
„lichen Kreife ihrer Familie, ohne alles Geremoniel, 
„vorgeftellt werden, und dem Fleinen Balle beimohnen 
„foltte, den die Monarchin ihren Enfeln gäbe. Unges 
„mein liebreich empfing mic die ehrwürdige Frau von 
„Lieven, und machte mich ihren liebenswürdigen Prinz 
„zeffinnen befannt. Unauslöfchlic wird in meinem Ge: 
„muͤthe der Eindrud: bleiben, den biefer lieblihe Bluͤ— 
„tenflor der Eaiferlichen Familie auf mich machte. Gleich: 
„fam magnetifch angezogen, wendete mein Auge. fich 
„non einer dieſer holden Jugendgeftalten zur andern; 
„und ein gemijchtes Gefühl von Ruͤhrung und Freude 
„ging durch mein Herz. Man fieht es bald, daß diefe 
„lungen Fuͤrſtinnen würdig geleitet werden, und von 
„trefflichen Beifpielen umgeben find. Zu ber edlen Haltung 
„in ihrem Betragen, zu dem Anflande, der ein leifes 
„Ahnen ihres erlauchten Standes auszudrücken ſcheint, 
„mifcht fih fo ſchoͤn jene freie Unbefangenheit, jene 
„ſuͤße kindliche Natürlichkeit, die allein nur nicht weiß, 
„wie unwiderſtehlich fie ift: dieß zufammen hat fich in 
„dieſen Sürjtenfindern nun zu einer folden Art von 
„Liebenswürdigfeit entwidelt, die nur an Höfen gefuns 
„den wird, wo bie Etikette nicht ausfchließend fich die 
„Fuͤhrung des aͤußern Lebens anmaßen darf, fondern 
„angewiefen ift, der Achten Humanität den Zutritt zu 
„geitatten. Die beiden diteren Großfürftinnen, Alerans 
„drina und Helena, find reizend aufblühende Geftalten, 
„und die beiden jüngern, Maria und Catharina, liebliche 
„Kinder voll Reben und Geiſt. Ungemein ergegten mich 
„die naiven Fragen, bie ich ihnen zu beantworten hatte, 
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„und fo verlebte ich einen unvergeßlih angenehmen 
„Mittag in diefem freundlichen Kreife. Gegen Ahend 
„begab ich mi, der mir gewordenen Anweifung ges 
„maß, zu den Hofdamen, denen ich midy anzufchließen 
„hatte; ihnen folgte ich in den fogenannten Audienzs 
„Saal, wo die Herren des Hofes bereits verfammelt 
„waren. Hier befand ich mich nun in einer für mid) 
‚neuen Welt; in einer Gcfellfchaft von Männern und 
„Frauen, unter denen, wie ich glauben mußte, feine 
„Seele Zheil an mir nahm. Doc bald trat eine Bes 
„Fanntfchaft aus Warſchau zu mir: der Prinz Stanids 
„laus Poniatowsky, und ich fühlte mich ſo aͤngſtlich 
„fremd in diefer fremden Umgebung, wo von allen 
„Seiten neugierige prüfende Blide auf mich eindrangen. 
„Der Prinz unterhielt fih mit mir, bis zu Ende dies 
‚fer für mich peinlichen Zmifchenzeit der Erwartung. 
„Jetzt flogen die Klügenthüren auf; die Kaiferin, im 
„Gefolge ihrer Enkel und Enkelinnen, trat in den Saal. 
„Ich wurde ihr vorgeſtellt; und wie fehr fühlte ich 
„mich betroffen, die erhabene Gatharina, deren großer 
„Name fchon meine Kindesphantafie befchäftiget hatte, 
„in einer Eleinen Geftalt zu erbliden: "aber ihr Weſen 
„loͤſcht bald den Eindruck der Kleinheit aus, ſo daß 

„dieſe gänzlich zu verſchwinden ſcheint in der würbevol: 
„ten majeftätifchen Haltung, die aus der innern Ho— 
„beit hervorgeht. Man hört die große. Frau, und 
„Seht nicht mehr die Eleine Geftalt. Sie fagte mir ein 
„verbindliches Wort, welches meine Schrift über Gags 
‚„‚lioftro betiaf, dann Außerte fie fich fehr wohlwollend 
‚uber mein Vaterland, wobei fie in der Fülle der Huld 
‚„ibrer großen Seele fo weit ging, zu fagen: daß fie 
„dahin ftreben wolle, dad Vertrauen zu verdienen, wel: 
„ches die Eurländer beftimmt habe, fich ihrem Stepter 
„zu unterwerfen: dann wendete fie ſich noch zu einigen 
„andern Perfonenz und ich wurde dem Großfürften Ales 
„rander und deſſen Gemahlin Elifabeth vorgeftellt. Ein 
„ſchoͤneres Paar habe ich nie gefehen. Er ein jugend: 
„licher Apoll, fie eine zarte Hebe, auögeftattet mit der 
„lieblichen Geijtigfeit einer Piyche. Die Verfammlung 
‚folgte nun der Kaiferin in den Zanzfaal, fie winfte 
„und ber Ball nahm feinen Anfang, die Monarchin bes 
„gab fih in ihren Armftuhl, und ich mußte mich zu 
‚ihr ſetzen. Da hatte ich nun den Genuß, ihr eine 
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„Stunde lang zuzubdren; fie fprah Worte, mit denen- 
„ich einft mande Ihrer Abendftunden zu begeiftern bof= 
„fe. Am näditfolgenden Sonntage, dem Geburtöfefte 
„der Groffürftin Alerandrina, erhielt ich, indem ih im 
„Sarskojeſelo diefer Prinzeffin meinen Glüdswunfd 
„darbrachte, von der Kaiferin eine Einladung, den Got: 
„tesdienft in der Faiferlihen Kapelle mitzufeiern, dann 
„zur Mittagstafel zu bleiben und Abends dem Tanze 
„der jungen Faiferliben Bamilie beizumohnen. Dem 
„Befehle der Monardin zu Folge, ſchloß id mid den 
„Hofdamen an, alö der Zug fi in die Kapelle begab. 
„Schade, daß ih das Ruffifche nicht verfiehe, um den 
„eilt der griechiſchen Gotteöverehrung zu fallen; aber 
„für Aug’ und Ohr war ein herrliches Felt mir bereis 
„tet. In der Kapelle fiand ich fo, daß ich die ganze 
„kaiſerliche Familie überfchauen konnte, wo immer eine 
„Wohlgeftalt neben der andern die Aufmerkſamkeit an 
„ih 309. Hier ſah ih auch die Großfürftin Mutter, 
„Gemahlin des Großfürften Paul: eine hohe fürftliche 
„Bildung, noch voll Anmutb und Liebreiz; eine fanfte, 
„geiſtige Natur des innern Lebens ſcheint hell hervorzus 
„leuchten aus den frifch blühenden Zügen der äußern 
„Form. Es begann eine feftliche Muſik, wie ich jie 
„Mur in der Berliner Singacademie gehört habe, eine 
„Muſik von Menfchenftimmen, ohne alle Inftrumentals 
„begleitung. Die Sänger ftanden verborgen: fo daß 
„die feierlichen Zöne gleihfam einer myftiichen, unficht= 
„baren Geifterwelt entquollen. Diefe Mufif hat etwas 
„Ruͤhrendes und Herzerhebendes, daß fich nicht befchreis 
„ben läßt. Unwillfürlib fügte meine Empfindung 
„Worte der Andacht zu diefen bimmlifchen Klängen, 
„Nach der Kirchenfeierlichkeit begab fich die Großfuͤrſtin 
„Mutter nah dem Sommeraufenthalte ihres Gemahls 
„zurüd, wodurch für jest mir das Glüd verloren ging, 
„ihr meine Huldigung darzubringen. Bei der Mittagss 
„tafel ward mir der Vorzug zu Theil, der Kaiferin 
„gegenüber zu fiben, wo ich dann Gelegenheit hatte, 
„eine ganz eigenthümliche Gabe der Unterhaltung in ihr 
„zu bewundern. Endlich bei dem Abendballe ließ die 
„Monarchin mich wiederum neben fi fißen, ja fie litte 
„nicht einmal, daß mein Stuhl etwas ritdwärts neben 
„dem ihrigen ftehen durfte, Ihre geiftreichen, und doch 
„anfpruchlofen Gefpräde hoben meine Betrachtung zu 
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„den großen Weltanfichten empor, die auf einem fo ho— 
„ben Standpunkte ihrem umfaflenden Blick vorfchwes 
„ben; dann ſprach fie von der Schwierigkeit, die dem 
„Gefhichtfehreiber; begegnen müffe, deſſen Aufgabe es 
„ſey, das Leben eines Regenten zu ſchildern, ohne daß 
„es ihm je möglich geweſen, in bie innerfte Verborgen⸗ 
„beit des Herzens zu dringen und dort die Zriebfedern 
‚und Kämpfe zu beobachten, die gegen einander ſtuͤrm⸗ 
„ten, bis ein Erfolg hervortrat, von dem die Welt nur 
„die Umriffe einer gefchichtlichen Thatiache wahrnimmt, 
„die fi) dann, nach dem zufälligen Sntereffe der ver: 
„ſchiedenen Darfteller, wunderbar vielgeftaltig in den 
„Annalen umber treibt. Bekennen wir es nur: es 
„steht fhlimm um die pragmatifche Gefhichtee So 
„ſprach die Monarchin noch mandes inhaltvolle Wort, 
„welches für Sie, mein Freund, zu einem Feſtgenuß 
„mein Tagebuch aufbewahret. Ich mußte meine Auf: 
„merkſamkeit fehr anftrengen, um die feinen Bemers 
„kungen und leifen Andeutungen zu faffen, welde die. 
„raſche Denkkraft der Kaiferin geläufig dahin warf. 
„Wie oft hatte ich Gelegenheit, die Vielfeitigfeit ihres. 
„Geiftes zu bewundern, der fich in fehr verfchiedenars 
„tigen Räumen gleichfam einheimifh bewegt. Eine 
„große Frau ift Catharina gewiß; eine außerordentliche 
„würde fie ſeyn, wenn fie nicht Kaiferin wäre. Sie 
„it Schriftftellerin, Gefeggeberin und GSelbftbeherrfches 
„rin, in fofern dieß Kebtere der Umfang ihres unermeßs 
„lichen Reiches geftattet. In allem, was von ihr felbft 
„ausgehet in die Provinzen des weitläufigen Staates, 
Fathmet eine ernfte, männliche Natur: diefe thut jedoch 
„teinesweges der fanften Weiblichkeit Abbruch, deren 
„Milde fih in ihrem näheren Zebenöfreife und in fol 
„Gen Zügen der 2andesmütterlichkeit offenbaret, die 
„eine fo vergötternde Volksmeinung erwarben... Gott 
„ist hoch, pflegt der gemeine Ruſſe zu fagen, und die 
„Kaiferin ift weit: zu beiden ift ſchwer zu gelans 
„gen. Der oben weiß alled; er hilft aber nicht im= 
„mer; wenn fie alles wüßte: fo würbe das Boͤſe 
‚„micht feyn, das in der Welt ift. — Vor einigen Zas 
„gen wurde ein Schiff vom Stapel gelaffen. Sehr 
„viele Perfonen von allen Ständen wollten fih das 
„Bergnligen machen, in dem Schiff vom Gerüft hinab 
„in die Newa zu fahren. Auch ich war entichloffen,- 
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„mir biefe Erfahrung zu verfchaffen; allein der Tag ber 
„Feierlichkeit war trübe, vegnicht und kalt; ich gab 
»,meinen VBorfag auf, — Laſſen Sie fih nicht abhals 
„ten, fagte mein Lohnbedienter, die Zudarin wird 
„tommen: das Wetter muß gut werden. — muß? 
„fragte ih. Ja, denn Gott liebt fie, war feine Ant— 
„wort. Indeß zog ich es doch vor, der Feierlichkeit 
„aus einem benachbarten Fenſter zuzuſehen. Die Kai— 
„fein kam: das Gelaͤute aller Glocken erfüllte die 
„Stadt, die Kanonen donnerten dazwiſchen, und das 
„Wetter — vielleicht durch Erfchütterung der Yuft ab= 
„geändert — heiterte fih auf, Beim erflen Sonnen= 
"li fab mein Lohnbedienter mich bedeutend an, und 
„mochte in feinem Herzen wohl denken: nun fieht doch 
„die Kleingläubige, was unfre Zudarin vermag.“ — In 
einem andern Briefe vom 23. Septr. gleichfalls an Ni— 
„colai in Berlin fchrieb fie: „Laſſen Sie mid fortfah— 
„ren, Ihnen von meinem Aufenthalt allhier Rechen 
Iſchaft abzulegen. Jetzt babe ich ſchon mehrere Theile 
„der Stadt durchzogen, und ich fage Ihnen: Peters: 
„burg ift eine einzige Stadt, die wenig oder nichts ges 
„mein hat mit andern Städten ihre Ranges. Alias 
„tiſche Herrlichkeit und Pracht eines ®weitftrahlenden - 
Derrfcherfiges wechfelt ab mit börflichen Stellen, wo 
„ländlicher Friede durch grünende Wiefen und Gaatfels 
„der wandelt, unberührt vom ftörenden Seräufch de3 
„großftädtifchen Xebens, Beſonders aber ift es die ges 
„waltige Newa, die den lid des Fremden an ſich 
„ieht. Wie ein fortftrömendes Meer wogt fie dem 
„Weltmeere zu. Alles deutet hier auf Dauer und Kraft. 
„Die Einfaffung der Newaufer ift gleichfam ein eifers 
„ner Kranz mit goldenen Blumen. Die Propbyrpfeis 
„ler namlih, welche diefe Einfaffung bilden, find uns 
„ter einander verbunden durch ftahlblau gearbeitetes Ei: 
„ſenwerk, mit flarf vergoldetem Laubgewinde durchs 
„‚flochten. Der weite Hafen, der die größten Schiffe 
„einzunehmen fähig ift, macht einen ergreifenden Eins 
„druck. — Alles, was ich bemerke, erfcheint mir gigans 
„tiſch, und mit gefpannter Aufmerffamfeit treibt mic 
„die Neugier von einem — Gegenſtande zum 
„andern, Ich habe die kraͤftig gruͤnenden Anlagen gez. 
„ſehen, die gleich den fhwebenden Gärten der Semi⸗ 
„ramis auf riefenhaften Gewölben ruhen, und von ho⸗ 
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„ben, ftarfen Bäumen befchattet werben. Praͤchtige 
„Portale find es, durch welche man aus den obern Ges 
„ſchoſſen der daran ftoßenden Palläfte in das luftige 
„Sommergebüfch diefer Gartenhaine tritt. Mit noch 
„größerem Sntereffe aber habe ich die, von Peter dem 
„Großen angelegte, doch unter Catharina fehr erweiters 
„te Einrichtung der MilitairsAcademie und das Inſti— 
„tut des Seewefens befucht, ich habe das Fräuleinftift 
„und das Findelhaus in Augenfchein genommen. Alle 
„diefe Schöpfungen und Erweiterungen find bervorges 
„gangen aus Eoloffalen Entwürfen, welde, fo wie jes 
„ne Gartenanlagen, von dem Grafen Betzky herrühren: 
„Den Mann mußte ih fehen, und ah! ich fand ihn 
„tief dahingefunfen in das gedankenlofe findifche Das 
„ſeyn der Alterfhwäche — Iſt diefer Zuftand noth— 
„wendige Bedingung ded hohen Alters? Ich weiß es 
„nicht, und möchte es nicht gerne glauben. Ein frühes 
„tes Gewöhnen zu einer gewillen feften Selbitftandigs 
„teit und Unabhängigkeit vom Einfluffe zufälliger Dins 
„ge und Eleinlicher Eitelfeiten, könnte doch wohl, follte 
„ich meinen, etwas ausrichten gegen den Eindrang eis 
„nes folhen Zuftandes, der fo oft- die größten Geiſter 
„im Alter heimſucht. — Dumpf binftarrend faß er da, 
„der einft fo thätige Bebky im einfamen Zimmer; um 
„ihn her an den Wänden hingen, in goldne Rahmen 
„gefaßt, die an ihn gerichteten fchmeichelhaften Hand: 
„Schreiben der großen Catharina. Aber auch diefe eh— 
„renden Worte, die einft der Lebenshauch feiner Thaͤ— 
„tigkeit waren, fchien er nicht mehr zu vernehmen. 
„Sein Geift war von ihm — ein bewußtloſes 
„Pflanzenleben bewegte den Reſt ſeines Daſeyns. Mit 
„Wehmuth verließ ich den traurigen Anblick und fuhr 
‚noch durch — Straßen, wo mir nicht ſo viel Leb— 
„haftigkeit des Verkehrs begegnete, als ich erwartet hats 
„te. Durch die Größe der Plaͤtze und durch die außeror: 
„dentliche Breite der Straßen erklärt fih die Erfcheis 
„nung nicht allein: ber Umfang der Stadt ift in ber 
„bat auf eine weit größere Aare berechnet, als 
„bis jest noch vorhanden iſt; doch nähert fich diefe, 
„wie man verfihert, mit eilenden Fortfchritten dem 
„WVerhältniß des Grundplanes. Ueberhaupt ift die aufs 
„fallende Großheit der äußern Gegenftände keineswe— 
„gis bedeutungslos: ihr ift das innere Weſen ange 
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„meffen. Allen Staatseinrihtungen liegen mweitfehende 
„Borausfegungen zum Grunde, deren Sicherheit auf 
„wohlberehneten Maßregeln und Grundfägen beruht. 
„So hat Satharina weit früher und aus reinern Quels 
„ten, ald die wilden franzöfifhen Demagogen, den 
„Verdienftadel eingeführt: eine Maßregel, deren Kraft 
„Europa bereinft vielleiht überrafhen wird, beren 
„Wirkſamkeit aber bis jetzt großen Theild nach Außen 
„bingerichtet war; es ift aber nicht zu zweifeln, daß 
„fie bald noch mehr das Herz des Staates durchdrin— 
„gen, und fi Eräftig erweifen wirb in den Verwals 
„tungsbehörden des Innern. Dft Babe ich bier im 
„Geiſte nah Warfhau hinübergeblidt. Wie anders ift 
„bier alles, als dort! Die Zage der Reihsverfamms 
„lung fchwebten meiner Erinnerung vor, dort flürmte 
„alles in heftiger Bewegung ;. die Heftigkeit wirft im= 
„mer zerflörend, fördernd ift nur die Kraft. Das 
„Schiff des Staates wurde gewaltfam umbergemworfen 
„in der Nähe folder Klippen, an denen es früher oder 
„fpäter zerfchmettern mußte. Hier in Petersburg regt 
„fich ein frifcher, jugendlich aufftrebender Geift der Kraft, 
„der, im Vorfchreiten begriffen, doch nichts übereilt, 
„und fich und fein Biel Fennt. Ueberall trifft man hier 
„auf Spuren einer feften regierenden Hand: hier wal- 
„‚tet Catharina. Biel Großes und Herrliches ift durch 
„ſie bereits gefchehen; vieles aber muß fie der Zeit und 
„ihren Nachfolgern überlaffen. Große Reiche find noch 
„zu erobern im Innern des Reichs; große Siege find 
„noch zu gewinnen, die nicht wieder befiegt werden 
„können von Außen. —“ Unſere feinfinnige Beobad): 
terin bielt fi drei Monate in Petersburg auf, in dies 
fer Zeit machte fie werthe Befarntfchaften; Klinger, ber 
Dichter Nicolai und Storch wurden ihre Freunde, mit 
denen fie noch jebt in Briefwechfel ſteht. Aber nicht 
nur den Umfang ihres geiftigen Lebens und den Kreis 
ihrer freudigften Erinnerung erweiterte diefer Aufent— 
halt in Petersburg: auch in die faft drüdende Bes 
fchränftheit ihrer häuslichen Lage brachte er eine glüd: 
liche Wendung. Die Kaiferin ließ ihr namlich zum le— 
benswierigen Genuß dad Domainengut Pfalzgrafen an— 
weifen. Ein danfbareres Herz, als bad ihre, hat die, 
Monarchin fih nie verpflichtet, und nie ift in würbiges 
se Hände vom Throne herab eine Wohlthat gefloſſen. 
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Ein Quell der Befriedigung hatte fih num ben reinften, 
edelften Beduͤrfniſſen ihres Herzens geöffnet. In einem 
Briefe aus diefer Zeit fchreibt fie: „Zu einem Danfals 
„tar will ich mein Leben weihen für die Erhabene, 
„die mich von dem Gefühle des verfehlten Lebenszwe— 
„tes erlöft hat. Ich trete in einen Kreis von Rech— 
„ten und Pflihten: da iſt etwas zu wirken, etwas zu 
„ſchaffen: meine Zage, boffe ih, follen nicht fpurlos 
„dahin fließen. Mancherlei Entwürfe zu frifcher Thaͤ⸗ 
„tigkeit beſchaͤftigen meinen Geiſt; und ich denke, es ſoll 
„mir manches gelingen, wenn Gott Kräfte verleiht und 
„Geſundheit — Recht! und Pfliht! — ich begreife den 
„Umfang diefer Worte und erkenne ihre Ziefe u. ſ. w.“ — 


As fie im Octbr. nah Mitau zuruͤck fam, erhielt 
fie eine Sendung von ihrem gefchiedenen Manne, der 
hoffnungslos frank darnieder lag. Sie ging, in Bes 
gleitung ihrer damaligen Pflegetochter, fogleich zu ihm, 
und fand ihn im Zuftande der erraten Verzweif⸗ 
lung, womit das Gefuͤhl der Schuld ihn peinigte, wenn 
er in das Leben und auf das Verhaͤltniß mit feiner ches 
maligen Gattin zuruͤck ſah. Krampfhaft zudend griff 
er nach ihrer Hand und rief: „Verzeihüng! Verzeihung ! 
Eie find ein Engel, beten Sie für mich!“ — Wie fehr 
Diefer Anblid fie auch erſchuͤtterte, fo behielt fie doch 
Faflung genug, ihm einige tröftende Worte zu fagen. 
Und da nur ihr Anblid ihm einige Berubiguug ges 
währen fonnte, fo wiederholte fie gern die traurigen 
Beſuche. Nach einigen Tagen hatte er geendet. Gie 
begab fih nun zu. dem ihr verlichenen Gute; traf Eins 
richtungen, die nicht nur ein gemildertes Verhaͤltniß 
ber traurigen Leibeigenfchaft des Bauernftandes bezweck⸗ 
ten, fondern auch zugleich auf die Erziehung des ſkla— 
vifchen Landmanns zur allmähligen, gefeßlichen Frei— 
heit berechnet waren, zu deren fürmlicher Einführung, 
wenn diefelbe vorbereitet genug feyn würde, fie von Der 
Huld der Kaiferin die Erlaubniß zu erhalten, hoffen 
Durite, Unter den Lieblingsentwürfen für ihre Zukunft 
ftand, befonders hervortretend, der Plan, bei ihren Zeus 
ten zu wohnen, die freilich Fein erfreulicher Ruf ihre 
empfahl. Sie bezog in Pfalzgrafen die dußerft vers 
nacläffigte Gutöwohnung. Hier öffnete fie nun ſo— 
gleid) ihren Unterthanen ben freien Zutritt zu ihrer 
\ 
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Perſon, half, wo es noͤthig war, zuerſt ihren aͤußern 
Bedürfniffen ab und ging dann von der ſinnlichen Pfle— 
ge zur fittlihen über; fie richtete und fchlichtete die 
ußern und innern Angelegenheiten derfelben, und ein 
belohnender Erfolg frönte nicht felten ihre Beftrebung. 
Fünf Monate, vielfach beſchaͤftiget, vielfach vergolten, 
flogen ihr voruͤber in der beſchraͤnkten, duͤrftigen Woh— 
nung. Allein der Gebrauch des Karlsbades war ſchon 
zur Bedingung ihres Daſeyns geworden, und ſie be— 
ſchloß, zwei Jahre in Deutſchland auf die, vielleicht 
noch ———— Herſtellung ihrer Geſundheit zu verwen: 
ben. Zu Ende März 1796 verließ fie ihre Hütte uns 
ter den Hütten. Die ganze Bauerfchaft mit Werbern 
und Kindern begleitete ihren Reifewagen, um auf ber 
Grenze des Gebietes ihrer Herrin noch ein wehmüthi: 
ed Abſchiedswort nachzurufen, dort umringte dann die 
leine Schaar den Wagen, und ber Berebteite der Mäns 
ner nahm das Wort: — „Edle Frau, ‘' redete er in 
lettiicher Sprache die Gebieterin an, „Ihr habt uns 
„oft gütig und freundlich zu Eud verfammelt; Ihr 
„brachtet Heil und Frieden in unfre Hütten. Keiner 
„iſt, der Euch nit eine Wohlthat verdankt. Set 
„verläßt Shr uns. Seht, edle Frau, dort am Hims 
„mel hinter den Wolfen ftebt die herrlihe Sonne: 
„Gott bat fie gefendet, Gedeihen und Freude zu ver: 
„breiten über unfre Felder und Hütten: auch fie ver: 
„laͤßt uns, und Nacht ift um uns ber; aber fie Eehrt 
‚wieder, und bringt den freudigen Tag mit. Macht 
„es wie fie, edle Frau, zichet mit Gott; aber-fommt, 
„wenn der Himmel unfer Gebet erhört und Euch Ge: 
„ſundbeit fchenft, fommt bald wieder, und bringt Fries 
„den und Freude zu unfern Hütten zuruͤck.“ — Tief 
bewegt durch diefe Findlichsherzlihen Worte, nahm fie 
Abſchied von den gutmüthigen Leuten, welche fie einem 
fehr bewährten, würdigen Freunde anvertraut hatte, 
der in ihrem Geifte das angefangene Werk in Pfalz: 
grafen fortfegte. Ehe fie jedoch den böhmifchen Laͤn⸗ 
dern zueilte, ging fie nach Wörlig zu der Fürftin von 
Deffau. Der Geift der Freundfchaft war immer der 
freundlichfte Genius ihres Lebens: in Wörlig fam er 
ihr entgegen in der reichften Befränzung der Natur: 
da bafte er ihr feilliche Tage bereitet, da fand fie, was 
fie bedurfte, eine fanfte Borbereitung zur Heilquelle in 
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in Karlsbad. Im Yuni Fam fie zu Karlöbad an, und 
diefer Brunnen erwies ſich auch dießmal wirks 
fam, und gewährte ihr eine bedeutende Hülfe. Wegen 
der Nähe ded Karlsbades hatte fie Dreöden zu ihrem 
BWinteraufenthalt gewählt: dort erhielt fie im November 
eben dieſes Jahres die Nachriht von dem Tode der 
Kaiferin Catharina: ein folder Schlag mußte freilich 
einen böfen Rüdfall in ihrer Gefundheit herbeiführen. 
Indeß war fie doch feit entſchloſſen, im Jahre 1798 
nad Gurland zurüd zu Pehren, für ihre Unterthanen 
zu leben und der Erhebung bes Landmanns zu einem 
würdigen Dafeyn ihre ganze Thätigkeit zu widmen. 


Zwei Jahre verlebte fie nun zu Dresden in ben 
freundlichen Berhältniffen und vorzuglihd im Umgange 
mit Naumann und deſſen liebenswürdiger Gatiin. Wels 
her Ort Deutſchlands Fonnte ihrer Seelenftimmung 
und ihrem ganzen innern Leben mehr zufagen, als 
Dresden: biefe heitre Stadt, in der die wandernde 
Kunft, mehr ald irgendwo, eine zweite Heimath ges 
funden, eine — ‚ welche die Natur mit ihrem ers 
wäphlteften Kränzen umhangen, welde fie erforen zu 
haben fheint zu ihrem geliebteften Tempel. Doc ins 
dem die verftändige Frau fi) dem Genuffe, den Kunft 
und Natur gewähren, mit befcheidener Zeiteintheilung 
hingab, trieben und reiften in ihrer Seele die Entwürfe 
der Thätigkeit, für das Wohl des von der verewigten 
Kaiferin ihr anvertrauten Voͤlkchens. Die beftimmte 
Zeit ihres Aufenthaltes in Dresden nahete fih ihrem Ens 
de. Die Herzogin hatte Curland bereitö auf immer verlafs 
fen und lebte zu Loͤbichau, einem Landgute im XAltens 
burgifchen. Die zärtlichfte Schwefterfeele konnte von 
Deutfchland nicht fheiden, ohne die Geliebte noch eins 
‚mal zu fehen, die fie zurüdlaffen folte. Sie reifte zu 
ihr und ahnete nicht, daß dort an der Seite ihrer Theus 
ren das härtefte der Verhältniffe über fie fommen wers 
de. Auf einer Spazierfahrt brachte ein Sturz mit dem 
Wagen ihr eine gefährliche Kopfverlegung bei, beren 
unheilbare Folgen hemmend, ja zum Theil zerftörend 
fo über bie Thätigfeiten ihres koͤrperlichen Lebens vers 
reiteten. Was aber bei diefem Unfall am tiefften fie 
darnieder fhlug, war: daß er in ihrer Gefundheit eine 
foihe Befcharfenheit hervorbrachte, die aus dem Klima 
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ihred geliebten Vaterlandes ihr Leben auf immer ver: 
bannte, und ihr« dadurch taufend reizende Ausfichten 


zerſtoͤrte. 


Nachdem fie durch die Bemühungen des vortreffli⸗ 
hen Arztes, des Hofraths Sulzer, fo weit bergeitellt 
war, daß fie ohne Gefahr eine mäßige Neife uͤberneh— 
men konnte, ging fie nach Dresden zurüd, wo fie fünf 
Jahre hindurch ununterbrochen zu kaͤmpfen hatte mit 
Pörperlichen LKeiden, für welche fie nur in den böhmis 
ſchen Heilquellen, und inimer nur für den näditen 
Winter, einige Linderung, aber feine Genefung mehr 
fand. Die zwei legten Jahre ihres Aufenthaltes in 
Dresden war fie Haus = und Tiſchgenoſſin der Familie 
Naumanns, bis zu dem Zode diejes Freundes, der 
durch feinen edlen Charakter, und durch die vorzüglis 
chen Gaben feines Kunfttalentes ihre innigfte Theilnah— 
me gewonnen hatte. Diefer Zodesfall, der im Octbr. 
1801 plöglich erfolgte, war überdich noch mit fo fchres 
denden Umftanden begleitet, daß dadurch ihre ganze 
Seele ſtark bewegt und ihr Nervengewebe heftig anges 
griffen wurde. Dennoch verfaßte fie auf Wielands Ein: 
ladung einen vorläufigen biographifhen Auffag über 
Naumann, wie er ald Menfh und Künftler fich ihr be: 
‚währt hatte. Diefe Eleine Schrift ward in dem Jahr: 
gange 1802 des deutfchen Merkurs abgedrudt. Zu ei: 
ner ausführlihen Lebensbefchreibung ihres Freundes 
veranlaßte fie Meißnern, dem fie die Materialien dazu 
herbei fchaffte. Die Darftellung der Todesart des Vers 
ewigten aber erbat fi) Meißner von ihr, und ſchmuͤckte 
mit diefem befcheidenen, rührenden Denfmale fein Werk 
über Naumann. In die Züge diefes legtern und jenes 
vorläufigen Aufſatzes ergießt fih eine, für die höhere 
Freundſchaft gefchaffene Seele, vol Innigfeit und tie: 
fer Empfindung. 


Sie verließ Dresden und verlebte ben Winter des 
J. 1802 bei ihrer geliebten Schweiter zu Löbihau, Den 
folgenden Winter ı805 brachte fie zu in Berlin. Dort 
— und zwar als fie cben jehr gefährlich darnieder = 
fam zu ihr die Nachricht: daß aus dem Kreife ihrer leben: 
den Freunde auch Neander gefchieden ſey. Diefer aus: 
gezeichnete Lehrer der chriſtlichen Weisheit und Wahr: 
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beit; biefer wuͤrdige Verfaffer geiftlicher Lieder war es, 
dem fie den wichtigften Antheil an. ihrer fpätern geiftigen 
und fittlichen Bildung verdankt. Zief gerührt, blidte fie 
bei diefer Zodesbotfchaft auf denjenigen Zeitpunkt ihres 
Lebens zurüd, an dem Neanders Andenken in ihrer 
Seele befonders haftete. Sie glaubte nämlich in jener 
Zeit ihre frommen Ueberzeugungen von Gott und göttlichen 
Dingen hinauf gerettet zu haben auf eine Höhe, die 
unzugänglich fey dem Unglauben, wie dem fchwärmens , 
den Bahn. Die fogenannten Fragmente erfchienen: dies 
fe und ihr Vertreter, der nie Unrecht haben konnte, 
überrafchten den Frieden in ihrem ftillen Heiligthum 
und fegen ihre frommes, gläubiges Gemüth in eine 
fhwanfende ua da wurden Neanderd Worte 
ihre Führer aus dem Labyrinthe, wohinein jene Stims 
me fie verlodt hatte Konnte fie den theuren Mann 
dahin fcheiden laffen aus dem irdifchen Dafeyn, obne 
fein Gedaͤchtniß zu feiern? Ganz durchdrungen von 
dem heiligen Wandel des hochverbienten Lehrers, bes 
fchrieb fie fein Leben; und indem fie mit einer tiefer 
Herzlichleit den Charakter des frommen Weifen aus 
feinen Schriften, Reden und Handlungen. entwidelt, 
fo fügt fich ihre lebendige, doc anfpruchlofe Darftels 
Jung unwillfürlih und gleihfam unbewußt in eine Form, 
aus der, wie aus einem klar dahinfließenden Quell, ſich 
das Bild ihres eigenen fchönen Lebens zurüdfpiegelt. 
Und hiermit feste fie den Manen des väterlichen Freun⸗ 
des und geiftigen Wohlthäterd einen würdigen Denk⸗ 
fein, mit den Blumenkraͤnzen freudiger Erinnerung und 
wehmüthigen Dankes umwunden. Diefe Heine Schrift, 
herausgegeben von Ziedge, welches durch ein Verſehen 
auf dem Titel nicht bemerkt ift, erfchien 1804 zu Bers 
lin in der, damals Sröhlichfchen, jegt Dunkerfchen, Buchs 
handlung Wer dieß Werkchen lieft und weiß, daß es 
die Verfafferin fchrieb, während eines Krankheitszuftans 
des, deſſen Genefung die Aerzte nur in ſolchen Bedin⸗ 
gungen zu finden glaubten, deren Loͤſung außer den 

renzen ihrer Kunft lag, der muß die Gewalt bewun⸗ 
dern, welche das Gemüth über den Körper zu behaup⸗ 
ten vermag. — Aber hätte fie fih unter diefen Um: 
Händen nicht eine-folhe Anftrengung des Geiſtes vers 
fagen müfjen® fo fcheint es allerdings. Aber fie war 
in fich überzeugt, ihrem Lebensende nahe zu feyn; und 
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doch wollte fie dieſſeits noch das Meine Denkmal: hine 
ellen, welches fie den Manen ihres theuren Lehrers 
o fehr fchuldig zu feyn glaubte Und — wie der ‚Her: 
ausgeber in der Vorrede fagt: — „es war in der That, 
als ob fie an dem würdigen Charakter, ben fie nach⸗ 
zeichnete, ihr fhönes Gemüt — und es läßt ſich bins 
ufegen:: auch den abgefhwächten Körper aufrecht ers 
ielt." Nach einem Krantenlager von drei Monaten, 
trat fie endlich in das Leben zurüd, welches fie bereits 
aufgegeben hatte. Sie erholte fich fehr langfam, und 
durch jene Kopfverlegung, die einen beftigen chros 
nifhen Gefichtfehmerz zurüdgelaffen, hatte der Zuftand 
ihrer Gefundheit einen ‚Grad der Berfchlimmerung ers 
reicht, über den die Heilkräfte der böhmifchen Mineral: 
quellen wenig ober nicht mehr vermochten. Geis 
ftigen Einwirkungen ſchien ed ausſchließend noch vorbe— 
halten zu feyn, bei den wiederkehrenden Leiden immer 
wohlthätig, obwohl nicht dauerhaft heilfam, fich zu ers 
weifen. Es bedurfte nur der leifen Stimme eines eins 
tretenden werthen Areundes, um bie, Spannung ber 
furchtbarſten Krämpfe faft augenblidich zu loͤſen; ein 
geiftreiches, gemuͤthvolles Gefpräh, oder auch Muſik 
war geeignet, eine frampfhafte Simmung in ihr zu 
befänftigen, oft fogar den nahen Ausbruch wüthiger 
Schmerzen zu unterdrüden. Solche Erfcheinungen leis 
teten die ärztlichen Beobachtungen dahin, den Hauptfig 
des mannigfach zufammengefegten Uebels in dem Ners 
vengefleht, dieſem geheimnißvollen Vermittlungsorgan 
zwifchen Leib und Seele, zu finden. Die Aerzte fchlugen ein 
wärmeres Klima, etwa in Stalien, vor, welches in Vers 
bindung mit dem Gebrauche der Dampfbäder in Ifchia 
und der Seebäder bei Neapel, ihnen ald das einzige 
Mittel erfchien, von dem eine durchgreifende Wirkfams 
keit für die Leidende zu erwarten feyn doͤrfte. 


Mit fchwachen Hoffnungen und firdubender Ems 
pfindung trat fie im Auguft 1804 bie Reife nach Itas 
lien an. Eine Pflegetochter, die jegige Kanzlerin Griess 
heim in Koburg, und XZiedge waren ihre Begleiter. 
Die regelmäßigen und ihrem Zuftande angemeffenen 
Bewegungen im Wagen; die Neuheit, Mannigfaltigs 
keit und Fülle der Gegenftände, die fich unterwegs ber 
“ Betrachtung und dem Genuffe darboten, verbreiteten 
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durchgängig einen fo wohlthätigen, fanften Einfluß uͤber 
die Thaͤtigkeiten ihres dußeren und inneren Lebens, daf 
fie fhon in Tyrol, von der fräftigen doch milden Berg: 
luft angewebt, bedeutende Höhen zu befteigen, und un= 
ermuͤdlich ſich zu ergägen vermochte an der Herrlichkeit 
und Erhabenheit der Natur. Da tauchten fich gleich- 
fam tief in ein belebendes Aetherbad bie Slügel ihres 
Geiſtes, und träufelten auf ihr ganzes Weſen den eins 
gefogenen jtärkenden Balfam. Verjüngtes Dafeyn voll 
junger Hoffnungen und Lebensfreude regte fich in allen 
ihren Gefühlen. So gefräftiget und ermuthiget, zog 
fie, nach einer Reife von zwei Monaten, in Kom ein. 
Schon der erſte Anblick der ewigen Stadt, deren Name 
fo oft und in fo mancherlei Beziehungen ihr entgegen 
gellungen, machte, wie fie ſelbſt gefteht, auf ihr Ge— 
müth einen überwältigenden Cindrud. Da nun fhloß 
ihr die Geſchichte das Reich der DBergangenheit aufz 
da ſprachen zu ihr, wie fie ſich in der Begeifterung 
ausdruͤckt, die Steine. An den geſchichtlichen Denkfmaz 


dergelegten & rinnerungen an dag frühere Menſchenge⸗ 


an 
ihrem innern Sinn nur flüchtig vorüber gegangen, er: 


Betrachtungen dar. Ihre Lebhaftigkeit theilte fie dem 
würdigen Begleiter Zoega mit, fo daß diefer Alters 
thumsfenner unermüdet zu halben Zagen und Länger 
mit ihr unter den merfwürdigften Ruinen ver alten 
Roma umberzog. Cie ertrug Anftrengungen, deren fie. 
vormals fib nie fähig geglaubt. Um ihr leichtes Das 
ſeyn drehten fich heitre Zage, und felbft das ftörende 
oder verwundende Verhaͤngniß, welches fo oft aus ihren 
Sriedensträumen fie aufgefchredt hatte, ſchien diefe fes 
ligen Zage verfchonen zu wollen. Nur die Kriegöges 
rüchte, fo über die Alpen famen, fuhren nicht felten, 
wie ſchneidende Nordwinde, durch die Ruhe ihrer Taae, 
Der milde itafifche Himmel in Eintracht mit den Ge: 


nuͤſſen, welche die inhaltreiche Dertlichkeit darbot, vers 
Zeitgenoſſen ILL. 5, 5 
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fehlte nicht zu vollenden, was die Reiſe, feit Tyrol, 
vorbereitet hatte, und herzuftellen in ihr einen Zuftand, 
der äußerft felten, und aud dann nur minder fühlbare, 
Srinnerungen vormaliger Zufälle auffommen ließ. Er: 
hoͤht wurde das Gefühl diefes Zuftandes dur das thä= 
tige Wohlwollen, welches überall ihr entgegen trat. 
Die feinften Aufmerkfamfeiten erleichterten und verſchoͤ— 
nerten den Gewinn ihrer ung Vorzugsweiſe 
erhielt ſie von der oberen Behoͤrde die Erlaubniß, maͤnn— 
liche Kloͤſter zu ſehen, die-durch irgend eine alterthuͤm— 
liche Merkwuͤrdigkeit ihre Wißbegierde reizen konnten. 
Als ſie die Propagande beſuchte, war ihr zum erklaͤ— 
renden Begleiter der beruͤhmte Pater Paolino zugege— 
ben worden. Die Zerſtoͤrungswuth der Franzoſen hatte 
das Leben dieſer Anſtalt getoͤdtet. Der ehrwuͤrdige Pao- 
lino führte die aufmerkſame Beobachterin durch die oͤden 
ſtummen Sale, und zuletzt in die Druckerei. Die Preſſe 
war in Bewegung, und die gefeierte Freundin der Ki: 
teratur ward eingeladen, einen frifh aedrudten Bogen 
auszuheben; fie zog das folgende, an fie gerichtete, Ge— 
bicht von Paolino hervor. 


Nobilissimae Foeminae 


Elisabeth de Recke 


natae comiti de Medem 


sacru m, 


Quae venis a Borea Musarum dulcis amatrix 
Elisabeth, veterum Tu lustras tecta Quiritum, 
Gracchorum mater Cornelia, Livia, sedes, 
Actiaque Augusti quondam sacraverat istas, 
Aemula Romanae gentis, virtutibus illas 
Praecellis, studiis superas, pietateque vincis? 
Ergo decus patriae, salve Tu gloria gentis 
Germanae salvee Musis charissima proles! 

Te mites Carites celebrent, Tyberinaque plaudanı 
Numina: vimineis calathis sua dona ferentes 
Nymphas fesıivis Te Romae versibus ornent, 
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Für die, der Yateinifchen Sprache unfundigen, Les 
fer ftehe hier die Verdeutfhung der obigen Berfe: 


Der edlen Frau 
Elifabeth von der Recke, 


gebornen NReihsgräfin von Medem, 


gewidmet. 


Die, aus Norden bu kommſt, o holde Freundin ber Mufen, 
Kommft, Elifa, zu fehn bie Räume ber alten Quiriten: 

Diefe Wohnfige weihte Gornelia, Mutter ber Graden, 

Weihte Livia ein, und Actia, Mutter Auguftus. 

Rom entflammte dich; du verbunfelft die roͤmiſche Tugend, 
Kleugft der Römerin vor durch Geift und fromme Geinnung. 
Deines Baterlande Ruhm, bu Stolz des Germaniihen Volkes, 
Sey uns, Elifa, gegrüßt, du liebliche Tochter der Muſen; 
Grazien feiern dich fanft, dich preifen die Götter der Tyber. 
Laß ſich die Nymphen bir nahn! fie bringen in weidenen Körbchen 
Dpfergaben herbei, ımd fingen bir feftliche kieder. 


Von Rom begab ſich die muntere Reiſende gegen 
das Frühjahr ı805 nach Neapel und Iſchia. In Nea- 
pel machte fie die Befanntfchaft des, von Gorani hart 
beurtheilten, Marchefe von Hauß, der fie der Königin 
Garolina vorftellte. Weberzeugende Ehrenrettungen wid» 
mete fie beiden. Vorzüglich nahm. die VPerfünlichfeit der 
unglüdlihen Königin, deren beffere Seiten felbft vers 
unglimpft oder gemißdeutet worden, und für die noch 
feine Stimme fich erhoben, den warmen Eifer der ge: 
rechteften Seele in Anfpruhd. Im Umgang mit dem 
hochverdienten Erzbifchof von Zarent bereicherte fich ihr 
Herz. Ein Denfmal,.würdig des edlen Mannes, trug 
ie in das Heiligthum ihrer Erinnerungen ein. Auf 

fhia that fich ihr ein liebliched Myrthenparadies auf; 
aber fie wurde dafelbjt durch eine Erfchütterung uͤber— 
rafht. Von den Empfindungen, welche dieß Naturer: 
eigniß in ihr auffchredte, zeugt dad Gedicht Seite 104 
der neuften Ausgabe. Die Dampfbäder in diefer In- 
fel fowohl, ald nachher die Seebäder bei Neapel, ges 
währten ihr vollfommen den —— Erfolg, und 
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in ihrem Herzen erhob fi bie freubigfle Hoffnung. 
Die Heimkehr in ihr geliebtes Vaterland gehörte zu 
den reizvollften Ausfichten, welche diefe Hoffnung ihr 
zu Öffnen ſchien. Mit neuer Liebe pflegte fie nun ſtill 
und heilig in ihrem Gemuͤthe die Ausbildung jener frü= 
heren Entwürfe, auf welde fie, nad jener unglüd: 
lihen Kopfverlegung, nur mit Wehmuth bingeblidt 
hatte. — | | 
Sm November 1805 reifte fie nah Rom zurüd. 
Dort befchäftigte fie fih mit neuer Emfigfeit, gleich 
einer Biene, frifhen Honig in die Zellen ihres Gedan— 
Fenbuches zu tragen. Nie regte ſich eine lebendigere 
Thätigfeit im ganzen Umfang ihres Wefens, ald eben 
jest in Rom. Neben einem fehr ausgedehnten Brief: 
wechfel führte fie nicht nur ihr Tagebuch fort, fondern 
ke nahm auch ihre Poefien unter die Feile, die im 
ahre 1806 bei Renger in Halle erfchienen. Mit dies 
fen Erzeugniffen flrebte ſie keinesweges, in die Reihen 
der Dichter ihres Volkes zu treten: ein Vermaͤchtniß 
für ihre Freundinnen follten fie feyn. Der Herausge: 
ber fagt von ihnen in der Vorrede: „ſie find gewifler: 
„maßen weiße Merkfieine am Mege des Lebens, bei 
„denen die ftille Seele ein fanftes Zurüdfchauen in eine 
„abendröthlihe Ausſicht feiert; und es ift ja fo füg, 
„dem anfpruchlofen Wandel einer fhönen Seele nachzu— 
„bliden. " — An einer andern Stelle fagt der Vor— 
rebner: „Bald feufzen ihre Toͤne eine zarte Sehnfucht 
„aus, das ‚heilige Bebürfniß einer reinen himmlifchen 
„Liebe; bald entzüuden fie durch Gefühle der Freundfchaft, 
„welche hoffnungsvoll über dad Grab hinaus blickt.“ — 


In einem dieſer Gedichte ſingt ſie: 


Werk der Kunſt, auch du biſt eine Truͤmmer! 
Ach! die Zeit hat dich dahin gerafft! 

Aber leuchtet nicht aus dir der Schimmer 
Einer boben Himmelsbürgerf haft, 

Die beftimmt ift, höher einft zu walten? 

Bu vollenden, was fie hier begann? — 
Treundfhaft, Tugend werben ſich erhalten, 
Wie der Geift, der fie umfaffen Bann, 
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Unter ſolchen abwechfelnden Belhäftigungen verweilte 
fie in Rom bis zum Anfang Juni; und gern hätte fie 
ihrer Neigung einen verlängerten Aufenthalt in diefer 
Tanften Heimath der Künfte zugeftanden: aber gleich: 
fam in prophetifhem Geiſte fahe fie fhon die fchreds 
lich gerüftete Kriegsfurie dem Norden zufliegen. Sie 
mußte dem Ungethuͤm voreilen, um das theure Nater: 
land noch zu erreichen, ehe zwifchen ihr und dem Lande 
ihrer Sehnſucht der Krieg tobte. - Sie verließ daher 
Rom im Juni 1806, durdflog Oberitalien, die Sa: 
voyiſchen Staaten und einen Theil der Schweiz. Aber 
jene Furie war fchneller als fie. In Iena begegnete 
ihre fchon das Waffengeräufch der Schaaren, die den 
Sranzofen entgegen ftanden, und in Halle war fie Zeus 
in. folher barbariſchen Zügellofigkeit, die fich jeden 
Srenel, jede Schandthat erlaubt. In weldyes Zimmer 
ihrer Wohnung fie and flüchten mochte; das Gefchret 
der gemißhandelten Einwohner fcholl hinein zu. ihr von 
den Straßen. In der Nachbarſchaft ftürzte fih ein 
junges Frauenzimmer, verfolgt von der thierifchen Wuth 
eined Franzofen, aus dem Fenfter. Vier Zage bins 
durch war fie Zeugin der furchtbariten Greuelthaten; 
entfliehen konnte fie nicht, die Stadt war gefchloffen. 


Die engere Haft in Halle warb nach einigen Wo— 
chen gehoben; nur die Wege nah Norden blieben vers 
fperrt. Die bedrangte Reifende wendete fich nad) Als 
tenburg, wo die Humanität des Herzogs von Gotha 
ihr auf dem hoch und frei liegenden Schloffe einen Zus 
fluchtsort einräumen ließ. Dort in dem Kreife der 
edlen Schloß: und Stadtbewohner, in der Nahe ihres 
würdigen Arztes, des Hofraths Sulzer, verfiofien ihr 
bis 1808 zwei, wenigſtens nicht unmittelbar beunru— 
higte, Jahre; nur aus der Ferne drang zu ihrer Fries 
bensftätte hinauf das Gerücht von den modernen Bars 
barenüberfhwenmungen aus Welten, die Deutjchland 
verheerten. Aber was in Halle ihr Auge gefehen und 
ihre Herz empfunden, das hatte zu tief eingewirft auf 
ibre Gefundheit, die alten Uebel kehrten! zuräd, und 
vernichtet war größtentheild, der körperliche Geminn ih: 
rer Reiſe. Nur ihrem Geifte konnten fie nicht entriffen 

werden, die goldnen Früchte jener hesperifchen Tage. 
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Dem VBerfaffer diefer Darftelung ziemt es jeboch 
nicht, tiefer einzugreifen in den Reichthum des Lebens, 
welches der feinfinnigen Beobachterin unter dem itali- 
fhen Himmel zu Theil ward, auf jenem dichterifch und 
geihichtlih merfwürdigen Boden, der ihren Geift mit 
der Herrlichkeit in den Götterverfammlungen alter, Elaf: 
fiiher Kunjigebilde fo feftllid umgab. Sie felbft hat 
eine fehr anziehende Rechenfchaft davon gegeben in den 
vier Bänden ihrer Reiſebemerkungen, die, herausgeges 
ben von dem Herrn Hofrath Bötkiger, in der Nicolai: 
fben Buchhandlung zu Berlin in den Jahren 1816 und 
18:17 erjchienen find. Die begleitenden Zufäge des ges 
lehrten Herausgebers find belehrend, berichtigend, nie 
ungebörig, immer treffend. Selten tritt ein Buch an 
das Licht, mit einer folhen Art von Eigenthümlicykeit, 
alö diejenige ilt, welche die genannten Keifebemerfungen 
auszeihnet. Den Leſer beichleicht ein befpnderes Gefühl 
der Hingezogenheit, nicht allein zu den Gegenfländen, von 
denen die Rede ift, fondern. vielmehr noch in das Leben; 
welches jich an diefen Gegenjtänden aufprudlos, ohne 
zierhaften Zufag vorüber bewegt. en i 

Der Geiit, der mit feinem lebendigen Odem dieſes 
Werk in alien Theilen durchweht, ift die innigfte Liebe 
für Wahrheit und Licht, für Mildigkeit und Recht, end: 
lich für das Gute und Schöne, wie ſolches alles zu liebs 
liher Harmonie ſich gegenfeitig bedingt. Sogleich bei 
dem Eintritt in den Schauplag, den die Berfaferin oͤff⸗ 
net, empfaͤngt uns ein, beinahe maͤnnlicher Ernſt, der 
die Miene hat, in die Tiefe zu ſchauen, und es genau 
zu nehmen mit den Erfcheinungen, fo ihm begegnen: und 
diejer Ernſt würde minder anfprechend und einladend feyn, 
weun ihm nicht die freundliche gefällige Phantafie zu Stat— 
ten fäme, welche durchgängig ihren Darftellungen, auch 
wenn fie über dürren Boden zu wandeln fheinen, ihre 
reizende, fanfte Einkleidung leihet. Und fo waltet in der 
Art, wie die Verfalferin die Gegenftände auffaßt und 
wiedergiebt, eine jtille fanft gehaltene Begeifterung, die 
fein Bejtreben zu verrathen hat, welches nach poetiichen 
Flittern zu eitlem Putze umber greift; eine Begeijterung, 
die fich nur uͤber die Linie der lebhaften Erzahlung erhebt, 
wenn die. Beranlaffung felbft fie empor trägt: dann ent: 
zündet fi das Gefühl, weldhes den Prunf der Schau— 
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bühne verfcehmäht. Die ergriffene Seele fpricht fih aus: 
und ausgefprochen ift eine tiefe Empfindung, wie z. B. 
in der Paulsfirhe bei Rom Th. 2. Seite 212 und 215, 
vorzüglich aber in dem Pantheon Ceite 360 eben bie: 
es Theild, auch bei Gelegenheit des Erdbeben: auf 
Iſchia Seite 246 des dritten Theils. Vorzuͤglich reich an 
folchen Stellen ift der vierte Theil. Das Ganze diefer 
literarifchen Arbeit übrigens, welches, feiner Natur nach, 
feinen andern Zufammenhang, ald den eined, von zus 
fälligen Außendingen beftimmten, Rebensganges haben 
Fonnte, wird gleihmwohl zufammengehalten und zur Einz 
beit erhoben, durdy ein gewiſſes inneres Weſen, welches 
in allen Wendungen auf eine Hauptidee, wie auf einen 
Mittelpunft, fih bezieht. In der Anordnung verbirgt fich 
eine Weisheit, eine Kunft, die feine Kunjt fcheint, und 
deren fich die Verfafferin feldft nicht bewußt ijt, die auch 
den kritiſchen Leſer überrafcht, und darum defto mehr ihn 
befriedigt. Eben hierin aber liegt das Anziehende, der 
milde Zauber, der fih auf die fanftefte Weife unfer be: 
mächtiget, fo daß wir gern der Verfafferin nachfolgen, zu 
welchen Phantafien und Erörterungen fie uns binlodt. 
Mer hört ihr nicht gern zu, wenn fie auch befannte Dinge 
vortragt, oder Schilderungen ausführt,. oder wenn ſie 
moralifche Betrachtungen anfnüpft? Obwohl Beherziguns 
gen diefer letztern Art ihr die geliebteften und gelaufigften 
find, fo läßt fie ſich von ihnen doch nie in eine rebfeligs 
ermahnende Breite hinziehn. Alles ift fo ſchlicht und klar 
und lebendig bahin geftellt, daß der Xefer glauben möchte, 
mit eigenen Augen zu fehen, was er durch die ihrigen 
fiebt; er theilt innig mit ihr die Erhabenheit der Empfin= 
dung, wenn fie von den Nichtigfeiten der Welt, oder, 
von den Trümmern einer zerfallnen Größe fich auffchwingt 
zu der Höhe, wo fie mit feligem Auge in die Sonnen der 
Unvergänglichkeit ſchaut. Es gehört zu dem innerften Wes 
fen ihres Geiftes, bei jeder bedeutenden finnlihen Wahr: 
nehmung von überfinnlihen Ahnungen ergriffen zu wer: 
den, und den Welterfcheinungen höhere Beziehungen ge: 
genüber zu ftellen; wie ein Genius, der feinen Himmel 
mitbringt, wenn er die Erde betritt, und die Stellen an= 
leuchtet, wo er vorüber geht. 


- Shre fchriftftellerifche Eigenthüumlichkeit ift das Er: 
zeugniß, und folglih auch der Ausdruck ihres fittlichen 
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Charakters, das treibende Beduͤrfniß, andern mitzuthei= 
len, was ihr fittlih und geiftig wohlthat. Sie weiß 
es, fie hat es vielfältig erfahren, welche Befeligung im 
Frieden und welche Erhebung in den Anfehtungen des 
Lebens eine würdige Faffung der Seele gewährt, unter: 
ftüßt von jener höheren Kraft, vor welcher die dünfelhafte 
Selbſttaͤuſchung fchwindet. Sie ſchauet Harz fie ift fireng, 
aufrichtig gegen ſich; duldfam, freimuthig gegen andere. 
Offen, wie ihr Auge, ift ihr Wefen im Handel ber Welt; 
offenberzig nur an der heiligften Stelle im Tempel 
der Freundfchaft. Ihren Tadel Fleidet fie — wenn ihr 
Wahrbeitfinn Aeußerung fodert — in die mildeiten Worte: 
und bierin befolgt fie ein Gefes, von dem fie felbit auf 
ber Grenze der Polemik fich nicht los ſagt. In ihrer 
Seele wohnt die Friedfeligfeit der Geduld, wiewohl 
ihre Jugend von leidenfchaftlicher Raſchheit Feinesweges 
frei war, welches fich noch jekt in gewiflen haſtigen 
Redeformen und in dem eiligen Betreiben. deffen, was 
ihr am Herzen liegt, wahrnehmen läßt: daher einft im 
Scherz ein Freund zu ihr fagen Fonnte: „fie habe die 
Ungeduld aus dem Gebiete ihrer Seele vertrieben: doch 
lafje die Verbannte zuweilen noch auf der Grenze ſich 
ſehen.“ Nach ihrer allerdings gegründeten Meinung, ift 
die Gewalt der-keidenfchaftlichfeit ein verzogenes Kind 
bed Egoismus, und „der Egoismus,“ fagt fie Seite 
185 im erften Theile ihrer Reife, „begeht nichtS Leichter 
und erträgt nichts fchwerer als Ungerechtigkeit." Der 
aus ſolcher Lebensanſicht abgeleitete Grundfag hat früh 
zu einer edleren Sinnesart ihre Seele geftimmt und in 
ihrem Umgange jene echte Humanität erzeugt, welche 
fih durch die Auf» und Abjtufungen der äußern Sit— 
tenverhältniffe leicht und unbefangen dahin bewegt. Auf 
welcher minberbeachteten Linie des gefellfchaftlichen Ber: 
kehrs auch zu ihr treten mag das Verdienft: fie em— 
pfängt es mit der ihm ——— Wuͤrdigkeit, auf 
die ungezwungenſte Weiſe. Als eine Naturgabe offen: 
bart ſich in ihrem Betragen die Zartheit, die da weiß, 
daß Unbeſcheidenheit in der ſogenannten Herablaſſung 
des hoͤheren Ranges noch widerwaͤrtiger erſcheint, als 
wenn ſie geradezu mit Anmaßungen des Duͤnkels auf⸗ 
tritt. — Hier trifft das Urtheil eines gelehrten Aus— 
laͤnders mit dem unſrigen zuſammen. Der Abbe De: 
nina ſagt von der Frau von der Recke in feiner Schrift: 
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La Prusselitterairesous Frederic II. ( Thl. 3. Berl. 1791: 
©. 205 — 207): „Madame de la Recke est daus. 
PAllemagne litteraire ce que Victoire Colonne, mar- 
quise Pescaire, a &ie dans la litterature italienne dans 
le siecle de Leon. X. La marquise de Pescaire, 
noble, belle, savante, auteur, a été I’ amie..... de 
)Arioste, de Bembo, de Casa, de Varchi et de tous 
les écrivains illustres de sa nation et de son temps. 
Madame de la Recke l’ est de Mrs. Biester, Goellıe, 
Muller, Nicolai, Ramler, Wieland; elle I est de 
tous les Allemands illustres par leurs ouvrages, sans 
distinction de pays, de condition, de religion. Elle 
regoit avecla même politesse, la m&me bonte, l’epouse 
du savant libraire Nicolai, celle du Dorteur Herz 
juif, Ja venve et la fille de Moses Mendelsohn. On 
voit chez elle le poete, le peintre, le mailre de mu- 
sique, le littErateur, j’ historien. Elle n’ attend pas 
qu’on aille. Jui rendre hommage dans sa terre ou 
dans la residence du Duc son beau -frere, et. de la 
Ducheffe sa soeur, Obligee de faire des voyages par 
raison de santé, elle se trouve souvent au milieu et au. 
sud de l’Allemagne, et elle rend elle-meme hommage 
aux grands Ecrivains qui honorent la nation. *— Es ift 
eine erworbene Sanftheit der Gefinnungen, die in ihrer- 
ganzen Handlungsweife fich offenbaret: und Darum vers 
trägt ſich mit folcher Weichheit fehr wohl eine muthige Bez. 
barrlichkeit, ein feftes Beftehen aufdem, was ruhige Einſicht 
fiir Recht erkannt hat. Im Geiſte diefes fchönen Vereins, 
handelte fie, als fie einft — felbft noch mit hartent Bes. 
drangniß umfangen, — dennoch ftandhaft fich weigerte, 
eine Freundin fallen zu laffen, von deren Würdigfeit- 
fie feft überzeugt war: fie blieb fih und ihr getreu, 
wie ſehr aud die Stürme der Mißbilligung, von man: 
cher furchtbaren Seite her, gegen fie auffuhren. Sa fie 
wußte, welche Bortheile, welche Bequemlichfeiten für 
ihr ganzes Reben fie diefer Nechtlichfeit aufopferte. Die 
Surchtfamkeit, welche früherhin ihre Gewalt über fie 
ausübte, war ihr gewaltfam aufgedrungen worden und 
nicht ans Seelenſchwaͤche, niht aus jener Unzuverläf: 
figfeit des Selbftgefühls hervorgegangen, die bei anhal— 
tendem Drud leicht Zaghaftigkeit wird. Daher konnte 
es nicht fehlen; fie mußte fich felbft wiederfinden. Die 
natürliche Kräftigkeit ihres Gemüths war in jenen Ta— 
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gen des Miederbrudes nur uͤberwaͤltigt, doch in der 
Ucherwältigung felbft, ‚durch die file Gegenwart. eines 
heiligen Rechtſinnes, genäbrt und geftärft worden. Als 
nun freier ihre Bruft athmen fonnte, traf fie unter das 
Geſetz ihrer eigenen Ueberzeugung, in das Gebiet ihres 
Gewiſſens zurück, und ihr ganzes Weſen gewann nun 
mehr und mehr an Junigkeit, Klarheit und Stärke. 
Im Lichte diefer Stellung erfannte fie bald den Wahn, 
der da meint: durch Tugenden ſich von der Tugend los 
zu Faufen; durch Einzelheiten den Mangel der Ganz: 
heit zu erfegen. Und fo arbeitete fie unabläffig daran: 
in den Haushalt ihres innern Lebens -Iufammenbang 
zu bringen und Einheit. Das Gelingen ihres Strebens 
gab ihr Muth. In dem. Sabre ı777 ſchrieb fie einer 
Sreundin, die mif zaͤrtlicher Theilmahme ihrer Widers 
wärtigfeiten erwähnt hatte: „Laſſen Sie mich, Theure! 
ohne Muth ift nichts zu gewinnen; des: Muthes höchfter 
Preis ift Selbftgewinn.‘“ — Ihr Bewußtfeyn muß ihr das 
Beugniß geben: daß fie ſolchen Preis redlich erfämpfte. 


Großen Siegen Über fich felbft, und hiernädhft der 
frühen Gewohnheit, Buch und Rehnung zu halten über 
ben Gang ihres Lebens verdankt fie diefe Standhaftig: 
keit im Recht, diefe Beherrfhung der finnlihen Natur, 
biefe Ruhe im Schmerz. — Daß fie den vierten Theil 
ihres Reiſetagebuchs unter fläten Anfechtungen peinli: 
cher Stunden ausgearbeitet, hat ſchon Herr Böttiger 
dem Yublifum mitgetheilt. Auch beforgte fie um dies 
felbige Zeit für die Nengerfhe Buchhandlung in Halle 
die zweite Ausgabe ihrer, Gedichte, . und fügte Ddiefer 
— — einen Anhang von mehreren neuen Stuͤcken, 
inſonderheit geiſtlichen Liedern, hinzu. Eine ſolche gei— 
ſtige Lebendigkeit, mitten im Gefuͤhle koͤrperlicher Lei— 
den, beruhet einzig auf dem errungenen Gleichgewicht 
zwiſchen leidender Staͤrke und thaͤtiger Kraft. Was 
aber dieſer Lebensweisheit zur feſten Grundlage dient, 
und ſie mit Freudigkeit, wie mit einem hellen Wir— 
kungsſtrahl, kroͤnt: das iſt die frohe, fromme Gotter— 
gebenheit, mit welcher ſie ſich in dem Abendliede eines 
Kranken, Seite 229 der neuen Ausgabe ihrer Gedichte, 
zuruft: 


Drum, wie Gott will, im Neth und Tod! 
Was mir aefchicht, ift fein Gebot; 
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Und riefe biefe Naht mid, ab: 
Mit Ruhe blic’ ic) auf das Grab! 


Sa, wie Gott will, in Noth und Tod! 

Die Naht verkündet Morgenroth; | 
Des Grabe: Finſterniß verheißt J 
Ein helles Leben meinem Geiſt. — 


Hier werfen wir den Blick noch einmal auf das Ge: 
mälde zurüd, welches die Feder zu entwerfen gewagt. — 
Eine folhe veredelte Frucht der Menfchheit brach aus 
jener vernachläffigten Blütentnofpe hervor, die unfere 
Leſer gedeihen fahen unter ber ftillen Pflege, die eine 
unbeadhtete Sklavin ihr gab; dur ſolche Losſagung 
von eitler Bethörung gelangte fie dahin, den Sinn 
bes Lebens, das Leben des Bewußtfeyns zu fafjen ; 
fo geftaltete fich das gemüthlihe Werden und Seyn der 
ehrwürdigften Frau, als harte Verhängniffe über fie 
kamen; fo wand fi durch myflifch dunkle Gänge zur 
heitern Höhe der Klarheit hinauf ihr Geift, dem in 
ben Worten jener einfältiglih frommen Pflegerin der 
Seit ber herrlichen Mutter erfchienen war; fo lernte, 
fo wußte fie endlich, fich felbft feftzuhalten, wenn be: 
raubende Schidfale von ihrem Herzen das Theuerſte 
riffen. Unverfehrt und rein ging fie durch die Unges 
witter der Erde, gern mittheilend und darreichend dem 
Mitwandelnden, was fie vermochte und befaß an Troͤ— 
ung und Hülfe. 


Im Schmud ihrer eigenen Wuͤrdigkeit und Milde 
ſtehe dann hier die Geftalt der edeljten Weiblichkeit 
vor den Edelften ihres Geſchlechtes, die befreundet ihr 
find an Geift und Herz; die fih aneignen mögen bie 
Worte der Zueignung vor ihren Liedern, wo fie, über 
die Grenze des Lebens hinausblidend, fagt: 


Sch weiß es, Ihr vergeßt der Hingefhiedenen nicht; 
Und doch ift mirs din freundlicher Gedanke: 
Daß, wenn in biefem Erdenlicht 
Sch felbft nicht unter Euh mehr wanke, 
3u Eud mein Herzenswort noch ſpricht. — 


Richte an diefem Borbilde die gebeugte Seele fih auf, 
die unter ähnlidem Drud und Drang ihre Zage durch: 


76 Elifa von der Recke, x- - 


wandelt! — Gern hätten wir uns ber Neigung über- 
laffen, noch mehr befondere Züge hervor zu heben, aus 
einer folhen Zülle von — Herrlichkeit und Wür: 
de: aber die Befcheidenheit ift diefes lieblihen Dafeyns 
waltender Genius; hier in der Nähe feined Altars 
mahnt ed auch und, ihm ein Opfer zu bringen: wir 
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jüungfter Sohn des Oberconfiftorialraths, Anfpectors dee 
Kirchen des Fürftenthums Dillenburg, Profeſſors ber 
Theologie und Bibliothefars an der Academie zu Her: 
born, Valentin Arnoldi (+ 79), und durd) feine 
Mutter, Aldegende Schultens, Enkel des bekannten 
Drientaliften Albert Schultens zu Leiden, ward am 
50, Dec. ı751-3u Herborn geboren. 


Nach Faum zurüdgelegtem dritten Jahre verlor er 
feine Mutter. Mit feinen beiden älteren Gefchwiitern 
war feine erfte Erziehung einer Auffeherin anvertraut, 
die, obwohl nur Tochter des ehemaligen fuͤrſtlichen 
Mundkochs Vogt in Dillenburg, doch durh Umgang 
und Belefenheit eine gewiſſe Bildung erlangt hatte, 
Den Eindrüden, welche ihre Erzählungen aus Ges 
ſchichtsbuͤchern, häufiger noch von Begebenheiten im Bas 
terlande und an dem Hofe der ausgeftorbenen Dillens 
burger Fürften, auf die Seele des Kindes machten, 
fchrieb Arnoldi feine frühe Neigung zum Geſchichtsſtudium 
zu. Diefe ward auch durch feinen Bater unterhalten, der 
felbft gründliche hiftorifche Kenntniffe hatte, den er aber 
oft bedauern hörte, daß die vaterländifche Gefchichte, 
ald wäre fie Staatögeheimnig, in dem Landesarchive 
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) Königlich Niederlaͤndiſcher wirklicher Geheimerrath , des Bel 
gifhen Löwenorbeng Ritter, koͤnigl. Bevollmädhtigter bei Preus 
sen und Naffau wegen der Landesabtretung, ber Academie 
use Wiffenfhaften zu Erfurt Mitglied, Doctor ber 
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verborgen blieb. Dergleichen frühe Eindrüde wirfen 
oft auf das Streben und Treiben des Jünglings und 
des Mannes. 


Der erfte Unterricht eines Hauslehrers, eines mo: 
ralifh guten, von feinen Zöglingen bis zu feinem Tode 
geehrten und gefchägten Geiftlihen, war aber nicht fo 
befchaffen, daß Liebe zu Wiſſenſchaften überhaupt dadurch 
gewedt werden fonnte. Am wenigſten fand jene Liebha- 
berei große Nahrung. Dem Lehrer fehlte es nicht an 
mancherlei Keuntniffen, obwohl er nichtö weniger, als 
Genie, war. Doch Fonnte in damaliger Zeit faum ct. 
was mehr gefordert und erwartet werden, als was die 
auch in den Öffentlichen Schulen übliche Methode mit fich 
brachte. Auswendig lernen war eine Hauptiache. So ward 
denn auch nach Hübner oder Zopf die Gefchichte betrieben. 
Durch Herfagen der Namen der Kaifer und Päbite eines 
Sahrhunderts ohne Anſtoß und in richtiger Neihenfoige 
war fchon grojies Lob zu verdienen. Die Kinder felbft 
hatten doch bereits Begriffe von einer befferen Lehrart. 
Denn es war immer für fie ein Eleincs Feft, wenn der 
Hauslehrer durch irgend einen Umftand die gewöhnlichen 
Stunden zu geben verhindert ward. Ihr mit vielen 
Berufsgefchäften beladener Vater, dem aber eine ganz 
vorzüglihe Gabe Kinder zu unterrichten beimohnte, 
müßigte fi dann doch von der Arbeit ab. Und wenn 
fie bei dem Hauslehrer auf den Stundenfchlag harrten, 
mit dem fich die Xection fchloß, fo lief ihnen bei dem 
väterlichen Unterricht die Zeit nur zu fihnell dahin, 


Während der. Kinderjahre hielt fich der Knabe für 
den Soldatenftand beſtimmt. Bei einem feften Körper: 
bau fcheute er Feine Gefahren, und achtete den Schmerz 
nicht, den ihm feine Wildheit und Unvorfichtigkeit haufig 
burd Verwundungen zuzog. Ein alter Oheim in holland. 
Kriegsdienften fachte Diefe Neigung noch mehr an, und die 
oft Monatelang dauernde Anmwefenheit fremden Militairs 
wahrend des rjährigen Kriegs unterhielt fie. Friedrich der 
Große war fein Held. Begierig verfihlang der Knabe Sie 
Siegesnachrichten in den Zeitungen und bie umftändlicheren 
Erzählungen von Friedrich Feldzuͤgen und Schlachten in 
den bandereichen Denkwuͤrdigkeiten Friedr. des Großen, 
die während des Kriegs erfchienen. Mit den Preußen zu 
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fechten und zu ſiegen — was er fuͤr gleichbedeutend 
hielt — ſchien ihm das Ziel menſchlicher Wuͤnſche. Bei 
eintretendem Frieden verlor ſich aber nach und nach dieſe 
Neigung. Liebhaberei an Büchern und Begierde zu Viel—⸗ 
wiflerei trat an die Stelle, weldhe dann auch in ber 
zahlreichen väterlihen Bücerfammlung, fo wie in der 
afademifchen, bei welcher der Vater das Bibliothefariat 
beBleidete, hinlänglihe Nahrung fand. Aus der legten 
warb unter anderen bie: befannte Sammlung von Ges 
ſpraͤchen im Reihe der Todten fleißig benugt. 


So näherte ſich Arnoldi bei fortwährendem Unter: 
richt des Hauslehrerd dem Zeitpunfte, wo er nun bald 
in das akademiſche Leben eintreten folte. Der Vater 
fand jedoch für gut, ihn mit feinem dltern Bruder, dem 
jegigen erften Lehrer der Theologie zu Marburg, auch 
noch ein Sahr lang die oberfie Claſſe des Gymnaſiums 
in Herborn beſuchen zu laffen, an welcher der in der 
Literatur der Griehen und Römer fehr bewanderte Rec: 
tor Hamel damals angeftellt war. Die Fortfchritte, 
welche er unter diefem . trefflihen Manne machte, vers 
Veideten ihm immer mehr feine frühere Neigung. Eine 
Reife mit feinem Vater nach den Niederlanden, und 
die Bekanntichaft, die er mit feinem für die Wiſſen— 
fhaften nur zu frühe verftorbenen Vetter, dem befannz 
ten Heinrih Albert Schultend, machte, tilgten den 
Gedanken daran völlig aus. Welchem Face, ob der 
Heilkunde oder den Rechten, er fich eigentlih widmen 
wolle — die Wahl ließ ihm fein Vater ganz frei — 
darlıber war. noch nichtö entfchieden,. als er nach ber 
Rüdkehr von jener Reife, im Herbfte 1766, unter die 
afademifchen Bürger feiner Vaterſtadt aufgenommen 
ward. Noch nicht ı5 Jahre alt, und in Anfehung der 
Dauer: feines akademiſchen Studiums ganz unbefchränkt, 
durfte er fich mit diefer Wahl nicht übereilen und konnte 
einftweilen feinem Hange zur -Polyhiftorie ungeftört fol⸗ 
gen. Den Nachtheil, den ein folder Hang mehr unb 
weniger der Gründlicheit in dem gewählten Hauptfache 
bringt, lernte er erft fpäter einfehen. Doc hat ed ihm 
auch im reifern Alter mandes Vergnügen gemacht, mit: 
unter auch wohl einmal Nutzen gewährt, daß ihm meh— 
rere ältere — unter biefen felbft orientaliſche — und 
neuere Sprachen nicht ganz fremd geblieben waren, daß 
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er ſich oft mit vielem Eifer, bald in das Stubium ber 
Mathematit, bald der Naturlehre und Naturgefcichte, 
auch anderer, feiner eigentlichen Beſtimmung fremden 
Faͤcher geworfen hatte. | 


Vier Jahre lang genoß er den Unterricht der meiften 
Lehrer an der vaterländifchen Hohenfchule; in mehrern 
Theilen der Rechtswiſſenſchaft, der :er fi) doch endlich 
widmete, hauptiählih W. Burchardi's; in Spracen, 
Philoſophie und anderen Wiffenfhaften, der Profefloren 

egmann, *) Fuchs und Dresler, Männer, die 
ſich zwar als Schriftſteller feinen Namen gemacht haben, 
durch ihre vielfeitigen Kenntniffe aber an. der Afademie 
großen Nugen ftifteten. Dem faſt täglichen Umgang 
mit denfelben, und der Xiberalität, mit der fie ihm die 
Benugung ihrer auserlefenen Bücherfammlungen ver: 
gönnten, hat Arnoldi hauptſaͤchlich feine frühe Bekannt⸗ 
fihaft mit der neueren Literatur zu verdanken. | 


Im Herbfte 1770 ging er nah. .Göttingen ab. 
Böhmer, Meier, von Selchow, Glaprotb, 
waren . in — des gewaͤhlten Hauptfachs ſeine 
Lehrer, in anderen Wiſſenſchaften aber Heyne, Feder, 
Achenwall, Gatterer, Schloͤzer, Erxleben, 
Bekmann. Durch Gatterer machte er die erſte Be: 
kanntſchaft mit der Diplomatik, und ſeitdem war er mehr 
als einmal verſucht, ſich ganz der Geſchichte und ihren 
Huͤlfswiſſenſchaften zu widmen. Wahrſcheinlich hätte er 
auch durch die Reize, welche die Göttinger Lehranſtalt 
und die Bibliothek ihm nur zu anlockend darſtellten, ſich 
hinreißen laſſen, ſeiner Neigung blindlings zu folgen, 
wäre er nicht durch einen aͤlteren und beſoͤnnenern afa= 
demifchen Freund **) fehr oft aufmerffam darauf ge= 
macht. worden, daß ein folches- Studium, bei aller An— 
nehmlichkeit, doch nur eine unfichere Ausficht auf fünf: 
tige Verſorgung gewährte. Um hiervon unabhängig zu 





*) Hegmann war mit Arnolbi’e einziger Schwefter verheirather. 
Ein Sobn, der jegise Geheime: Megierungsrath Hegmann 
in Wiesbaden, tft einer ber ausgezeichnetften Noffauifchen 
Staatsdiener. 


**) Den im J. 1816 im ‚Haag verfiochenen Geh: Rath Chelius. 
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feyn, dazu waren — das wußte er wohl — feine kuͤnf⸗ 
tigen Glüdöumftände nicht geeignet. Und wenn gleich 
eine durch das Zeflament feiner Stiefgroßmutter in 
Holland ihm fehr unerwartet zufallende Erbichaft ihn in 
den Stand feste, feinen Aufenthalt in Göttingen ohne 
weitere Beläftigung feines Vaters zu verlängern; fo konnte 
ihm body auch diefer Glüdsfall eine ſolche Unabhängig 
feit nicht verfchaffen, oder es rathſam machen, auf das 
Ungewifje etwas zu wagen. Go fahe er fib dann in 
ber Nothwendigfeit, das Rechtsſtudium nch fernerhin 
die Hauptfache feyn zu laffen. Gefchahe das nun gleich 
mit einigem Widerwillen; fo verminderte doch diefe Ab: 
neigung feinen Fleiß und feine Anftrengung nicht, Und 
obwohl er fih Erholungen nicht verfagte, daher auch 
‚gern an jugendlihen Vergnügungen, wie fie auf der 
Univerfität üblich waren, Theil nahm; fo blieben fie doch 
immer feinem eigentlihen Zweck untergeordnet. Keine 
Lehrftunde durfte darüber verfäumt werden. Um hierin 
feine völlige Freiheit zu behalten, lehnte er dann auch 
Anträge einiger Freunde, in Ordensverbindungen einzu= 
treten, gänzlich ab. Dadurch blieb er zugleich vor Theil— 
nahme an Händeln und thörichten Zweifämpfen bewahrt, 
wodurd oft nur fremde Beleidigungen geahndet werden 
follen. Wegen eigener fam er auch nie in den Fall, 
eine folche Thorheit begehen zu müffen, fo ausgebreitet 
auch feine Bekanntfchaft war, und fo wenig er ſich von 
Beluftigungen in zahlreiher Gefelfchaft ausfhloß. Gras 
fahrung hat ihm belehrt, daß Jünglinge und Männer 
felten oder nie in die Nothwendigkeit fommen wiürbdeır, 
um eines zwar falihen, doch nun einmal zu tief ein= 
ewurzelten Borurtheilö willen, ihr eigenes oder fremdes 
—* einer Gefahr auszuſetzen, wenn ſie mit mehr Sorg⸗ 
falt vorſaͤtzliche Beleidigungen zu vermeiden ſuchten, da: 
egen den Uebereilungen und der Hitze eines Gegners, 
ka fih auch zu Aufbraufungen hinreißen zu laffen, 
affung und Kaltblütigfeit entgegen festen. 


Auf Oftern 1775 kehrte Arnoldi in das väterliche 
Haus zurüd. Ungern verließ er den Ort, wo er dritt: 
halb Sahre den Wiffenfchaften gelebt und die Gluͤckſelig— 
feit, weldhe wahre Sreundfchaft gewährt, in reichen 
Maße genofien hatte. — Gein erſter Plan war, fich 
ganz dem akademiſchen Leben zu Bm doch ware 
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folher bald wieder aufgegeben und einftweilen die Be— 
treibung der Advocatur gewählt. Da er fi mehr zur 
Uebung, als des Verdienftes wegen damit befchäftigte; 
fo blieb er Herr feiner Zeit, und konnte täglich einen 
Theil derfelben auf feine Lieblingsftudien verwenden. 
Dadurd fand er fi dann wegen ber juriitifchen Arbei= 
ten entihädigt, denen er immer noch nicht Gefhmad 
abgewinnen konnte, und fo war er auch durdy fie nicht 
gebindert, im Sommer des Jahrs ı775 die meilten 
niederländifchen Provinzen zu bereifen und felbft eine 
Heine Seereife zu verſuchen. — 


Zwei Sahre fpäter wurden feine Wuͤnſche, der Rechts 
praris entiagen zu können, erfüllt. Ihm ward das er- 
Jedigte Secretariat bei dem Landesarchive in Dillenburg 
zu Theil. Damit öffneten fih ihm die Quellen ber 
vaterländifchen Geſchichte. Zugleich erlangte er dadurch 
den freien Gebrauch der mit dem Archive verbundenen ſchatz⸗ 
baren, und befonders im diplomatifihen und hiftorifchen 
Sache reihen Bibliothef. Er konnte nun ganz feiner 
Neigung folgen, da fie ihm Berufspfliht geworden war. 


Nach Faum einem halben Jahre mußte er aber auch 
die Verfehung einer der Secretärsftellen bei der Rent: 
kammer übernehmen, und im Jahre 1781 ein Secretariat 
bei der Landesregierung, welche ihrem Wirkungskreiſe 
nach jest Staatöminifterium heißen würde. Im Jahre 
1784 trat er als flimmführendes Mitglied bei der Kent: 
kammer, und im Jahre ı792 eben fo bei ber Landesre⸗ 
gierung ein. Bei diefen mehrmaligen Dienftveränderuns 
gen ward ihm jederzeit der freie Zutritt zu dem Landes: 
arhive und deſſen Gebrauch ausdrüdlich vorbehalten. 
Auch ließ er diefen Borzug nicht unbenugt, konnte aber — 
weil ihm in feinen eigentlichen Dienftftellen die wichtigften 
und weitläuftigften Ausarbeitungen großentheils zufielen, 
immer nur wenige Nebenftunden diplomatifchen und hiftos 
rifhen Gefchäften widmen. Dagegen verfchafften ihm 
aber auch feine Dienftftelen nad und nad) eine genaue 
und gründlihe Bekanntihaft mir dem ganzen Finanz: 
wefen, den Nahrungsquellen des Landes, mit feinen 
ſtaatsrechtlichen Verhältniffen. 


WBaͤhrend biefes Zeitraums machte er feine erften 
ſchriftſtelleriſchen Verſuche mit einer topographiſch— 
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ſtatiſtiſchen BE ung ded Dranien: Naf- 
fauifchen; einer hiftorifhen Nachricht vom Mine 
ralbrunnen zu enge im Fürftenthbum Dies, 
und einem Beitrag zur Geſchichte der Weftphä- 
lifhen oder Fehmgerichte, welde in den Jahr— 

ängen 1790, gı und g2 des Journals von und für 

eutfchland abgedrudt find. Sein hauptfädhlichftes li: 
terarifches Beſtreben blieb auf die Bearbeitung der vater: 
laͤndiſchen Geſchichte und Statiftif, und die Geſchichte 
des Naſſau-Ottoniſchen oder Oraniſchen Hauſes gerichtet. 


Der im Jahre 1792 ausbrechende erſte Revolutions: 
frieg brachte auch in feinem Zreiben und Thun auf meh: 
rere Sabre eine gänzlihe Ummälzung hervor. — Bon 
feinem damaligen Fürften ward ihm die Leitung aller auf 
das Land Beziehung habenden Kriegsangelegenheiten, mit 
ausgedehnter Vollmacht übertragen. Das ftille, heimifche 
Leben mußte er mit häufigen Reifen und Wanderungen 
außer Landes und im Lande, mit oft langem Aufenthalte 
in Hauptquartieren, mit dem geräufchvollen Leben unter 
gebildeten und rohen Kriegern vertaufhen. Mancherlei 
Annehmlichkeiten wechfelten bei diefer unfteten Lebensart 
mit großen Befchmwerlichkeiten, felbft Gefahren, bei oft 
nädhtlihen, Reifen, mit Entbehrungen gewohnter Be: 
quemlichkeiten, wohl auch eigentliher Bebürfniffe in aus: 

eleerten Gegenden, ab. So ward er im September des 
Sabre 1794, auf der Rüdkehr von Bonn, in Coblenz 
nur durch Ahnung, Zufall, befondere Fügung der Vor: 
fehung — man nenne ed, wie man will — vom Zode in 
den Fluthen des Rheins errettet. Seine Abficht war, nach 
eingenommenem Abendeflen im Pofthaufe die Reife als: 
bald in feine Heimath fortzufegen. Er ward hierin durch 
einen angenehmen jungen Mann beftärft, mit dem er bei 
Tiſch Bekanntſchaft machte und der ebenfalld noch in der 
Naht über Montabauer nah Limburg reifen wollte. 
Arnoldi hatte fhon mit demfelben abgeredet, ihm einen 
Plag in feinem Wagen bis Limburg zu geben. Der Him: 
mel war heiter, bad Wetter angenehm. Dennoch wan: 
delt ihn plöglich ein Widerwille gegen die Fortfesung der 
Keife in der Nacht an, den er fich nicht zu erklären weiß, 
da er ſchon an die nächtlichen Reifen gewöhnt war. Der 
junge Mann fährt allein in einer Poftchaife ab. Nach 
faum einer Viertelftunde wird fchon gemeldet, daß er mit 
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dem Poftillon und den Pferden im Rhein umgefommen 
fey. Indem der Poftillon die ftarf angetriebenen Pferde 
an der Abfahrt zu der fliegenden Brüde nicht aufzuhalten 
vermag, und die Brüde bereit vom Ufer abgeftoßen war, 
ftürzt das Fuhrwerk in die Fluthen und unter die Brüde, 
An Rettung war bei der fchon eintretenden Dunkelheit 
nicht zu denfen. — 


Im October des Jahrs 1794 war bie kaiſerliche Armee 
bei Duͤſſeldorf und Gölln, der franzöfifhen Uebermadt 
weichend, über den Rhein zurüdgegangen. Clerfayt 
berief im November aus der ganzen Gegend Deputirte in 
fein Hauptquartier bei Mühlheim am Rhein, um die 
Berpflegung und die Winterquartiere zu ordnen. Auf 
der Reife dabin fand Arnoldi in Siegburg ſchon Alles 
aufgezehrt. Sein Bedienter mußte von einem Defterreicher 
ein Stud Commisbrod kaufen. In Mühlheim felbft, 
wo die Paiferlichen Vorpoſten fanden, waren die Häufer 
fo belegt, daß er die erfte Nacht in feinem Wagen hatte 
zubringen müffen, wäre ihm nicht noch durch den com= 
manbdirenden General-Baillet ein leeres Zimmer in eis 
nem von dem Eigenthümer verlaffenen Haufe, und ein 
Bett aud deffen eigenem Quartier verfchafft worden. Zu 
einem Abenbeflen fonnte er aber nicht gelangen. Am fol- 
genden Tage wollte ihn der alte gramliche Feldzeugmeifter 
Kinsky, aufgebradht über Befchwerden der Dillenburger 
Regierung wegen ber Ausfchweifungen, welche faiferliche 
Soldaten im Lande begangen hatten, gefänglich anhalten. 
Es follten Verlaͤumdungen feyn, weil bei Defterreichern 
feine Erceffe begangen würden. XArnoldi entging nur 
durch Kaltblütigfeit einer unangenehmen Behandlung. Er 
verlangte Schreibzeug, um, vor feiner Abführung durch 
ben ſchon befehligten Adjutanten, dem Feldmarfchall die 
Anzeige zu machen, warum er in ber Gonferenz nicht ers 
fcheinen könne. — Set lenkte doch Kinsky wieder ein, 
und feine Anmaßung ward ihm noch von Glerfayt vers 
wiefen. — Angeborener Unerfchrodenheit, der Naturs 
gabe, in Gefahren die Faflung nicht zu verlieren, wos 
durch fie oft entfernt oder unfchädlicher gemacht werden 
können, verdbanft Arnoldi, daß mancher drohende Unfall 
ohne eigentlichen Nachtheil für ihn blieb. 


Fuͤr mancherlei Unannehmlichkeiten warb er dann 
aber auch oft wieder dadurch entjchädigt, daß er viele 
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merkwürdige Befanntfchaften zu machen. Gelegenheit fand, 
oder frühere erneuern Eonnte, und daß es ihm. durch diefe, 
durch die Gewandtheit, weldye das lange und täglich wech: 
felnde Zeben unter $remben, der Umgang und mandherlei 
Gefhäfte mit Menfchen von verfhiedenen. Nationen, 
Ständenund Charakteren, verfhaffen, oft möglich warb, 
feinem Baterlande wichtige Dienfte zu leiften, die unver: 
meidlichen Laften,. welche der langwierige Krieg herbei: 
führte, wenigftens zu mildern, oder Entfhädigungen aus: 
zuwirfen. Oft fehrte er, ehe die neufränfifchen Requiſi— 
tionen auch bei deutfchen Heeren Sitte wurden, ſchwer 
mit Gold beladen aus den Hauptquartieren zurüd. 


Ein glüdlicher Zufall verfchaffte ihm auch einmal auf 
einer diefer Sommiffionsreifen das Verdienft, der Netter 
eines Unfchuldigen zu werden. Während des Woffenftills 
ftandes im Auguſt 1797 befand er ſich mehrere Wochen 
lang im Hauptquartiere des Erzherzogs Carl zu 
Gäwesine en und Heidelberg. Eines Tags fragt 
ihn fein Wirth, ob er den Herborner Profeflor nicht kenne, 
der von den Kaiferlichen gefänglich eingebracht worden, 
und dem jegt, als einem franzöfifchen Spion, der Prozeß 
gemacht werde. Bei näherer Nachforſchung erfuhr er, 
daß der Gefangene der als Oberhofgerichtörath in Dillen- 
burg im Jahre ı815 verftorbene, auch ald Schriftiteller 
befannte Profeffor der Rechte, Böttcher war. Diefer 
hatte auf einer Fußreife in die Rheingegenden aud) das 
tinfe Ufer betreten, und war in ber Gegend von Philipps: 
burg mit einem Paffirfchein eines franzöfifhen Maires 
wieder herübergefommen, von wo er feine Wanderung 
‚nach Garlörube fortfegen wollte. Ein Fußpfad führt ihn 
unglüdliher Weife zwifchen neue Werke, welche bei Phi⸗ 
lippsburg angelegt wurden. Um fich in der Sonnenhige 
nicht aufzuhalten, achtet er auf das Anrufen einer Wade 
nicht, beihleunigt vielmehr noch feine Schritte, wirb aber 
eingeholt und als verdächtig in Ketten nach Heidelberg 

ebradht. Seine etwas verworrenen Ausfagen in der ers 
den Beftürzung, fein Berfuch, den ihn anrufenden Wachen 
zu entgehen, der bei ihm gefundene franzöfifche Paſſir— 
fchein mit einigen, für einen Dritten unveränblichen furs 
zen, Reifebemerfungen, hatten bei dem Generalauditeur 
fchon die Ueberzeugung bewirkt, Böttcher fey ein feind: 
licher Spion, der wohl den Strid verdiene. In gleicher 
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Stimmung gegen ihn fand Arnoldi den Felbmarfchalls 
Lieutenant Xilien, und felbft ben Erzherzog Garl, 
bei dem er dann doch endlich durch mündliche und fchrifts 
liche Verbürgung: für die Unfchuld ‚des Mannes deſſen 
Befreiung nad einigen Tagen erwirkte, 


Während Arnoldi noch häufig mit Reichdangele: 
genheiten befchäftigt war, fiel ihm neben feinen andes 
“ren Stellen auch dad im Jahre 1746 durch den Tod 
bes Geheimen : Regierungsraths von Rauſchard erledigte 
Directorium bei dem Landesarhive in Dillenburg zu. 
Mit demfelben war auch das Bibliothekariat bei der da= 
mals ſchon ganz bedeutenden fürjtlichen Bibliothek vers 
fnüpft, die nun auf feinen Betrieb noch einen großen 
Zuwachs durch den Ankauf der zahlreichen und befonvers 
im Fach ber eigentlichen Literatur fehr reichen Bücher: 
ſammlung feines Vorgängers erhielt. 


Jetzt hätte er ſich ganz feiner alten Neigung bin 
eben mögen, da deren Befriedigung mit feinem Beruf 
ufammentraf. Doc konnte er fi erft im folgenden 
ahre der Kriegögefchäfte ganz entledigen, vollendete 

aber während dep eine im Jahre ı798 von Krieger in 
Marburg verlegten Miscellaneen zur Diplomatif 
und Gefhichte, fo wie die im nämlichen Jahre und 
demfelben Verlag erfchienenen Beiträge zu den beuts 
{ben Sloffarien, und fegte dabei feine Bearbeitung 
der älteren Naffauifhen Gefhichte, obwohl unter mans 
cherlei Störungen, fort. Dergleichen veranlaßten befons 
ders die im Jahre ı797 eröffneten Friedensunterhands 
‚lungen in Raftadt. Das Haus Dranien hatte durch die 
Revolution in den Niederlanden im Jahre 1795 nicht 
nur die Erbftatthalterfchaft, nebft den damit verfnüpfe 
ten Würden und Einkünften, fondern auch feine zahl: 
reihen und beträchtlichen Herrfchaften oder Domainen 
verloren. Sie lagen in dem vormaligen. Burgundifchen 
Kreife, waren altes Nafjauifches Eigentbum, von Wil: 
beim V. Vorfahren durch Heirathen, Erbſchaften, Kauf, 
erworben worden. Die Billigfeit, dad Dranien: Nafjauis 
fhe Haus für diefen Verluft zu entfchädigen, war an= 
erkannt. Auch follte fhon im Jahre ı796, nach einer 
Uebereinfunft zmifchen der Krone Preußen und ber franz 
zöfifchen Republik, diefe Entfhädigung durch Seculari: 
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fation einiger beutfchen Bisthümer erfolgen. Der Erb⸗ 
ftatthalter fand Bedenken, fie anzunehmen, und fie folte 
jest bei dem Raftadter Congreß hauptſaͤchlich durch Erz 
werbung folder Zerritorien geſucht werden, welche durch 
Uebermaht der Nachbaren in früheren Zeiten- mit Uns 
recht dem Erbtheil des Naffau= Dttonifchen Stamms ents 
riffen worden waren, oder an welche dieſes Haus aus 
anderen Gründen alte rechtmäßige Anfprüche hatte. Dem 
Archivdirector lag es ob, für den Oranifchen Abgeordnes 
ten zu dem Congreß die Ausführungen diejer, bejonders 

egen bad Erzftift Trier gerichteten Anjprüche zu vers 
faflen. Sie hatten das Gluͤck, bei der Verfammlung 
der Diplomatifer in Raftade mit Beifall aufgenommen 
zu werben, blieben aber, wie befanntlidy der ganze Gon= 
reß, ohne Erfolg. Der Verfafjer nahm deßwegen aud) 

nitand, diefe beurfundeten Ausarbeitungen durch den 
Drud bekannt zu machen, obwohl fie für das Publikum 
immer noch einigen biftorifchen Werth gehabt hätten. * 


Dagegen erfchienen in ben Jahren 1799, ı800 und 
1801 die drei erften Theile feiner Gefhichte der 
Dranien: Naffauifhben Länder und ihrer Re: 
genten, im Berlag der Neuen Gelehrten : Buchhands: 
ung zu Hadamar. In dem dritten ift die ältere Ge: 
fhichte biß zum Jahre 1559 fortgeführt. Defien zweite 
Abtheilung, welcher zugleih Nachtraͤge zu den erften 
Zheilen angehängt find, konnte aber erft im Jahre 1816 
erfheinen. Denn der ganze feitherige Wirkungsfreis 
des Derfafferd erlitt, nebft feinen damaligen Berhält- 
niffen, eine große Veränderung, die auf fein fpäteres 
Leben überhaupt und fo auch auf feine literarifche Be— 
fhäftigung, wozu auch die Mitarbeit an der Allge: 
meinen deutfhen Bibliothek, der Meufelfhen 
Erlanger Literatur » Zeitung, und anderen ftiti- 
ſchen Blättern, auch Zeitfchriften, gehörte, von mächti: 
gem Einfluß war. Doc fand er * noch im Stande, 
im Jahre 1802 ſeine Aufklaͤrungen in der Ge— 
ſchichte des deutſchen Reichsgrafenſtandes 
herauszugeben. 
* * * 
Mit der Aufloͤſung des Raſtadter Congreſſes (April 
1799) war zwar die Ausſicht des Hauſes Dranien auf 
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Entfhädigung vorerft wieder verbunkelt worden. Der 
damalige Erbprinz, jebige König der Niederlande, hatte 
aber diefen wichtigen Gegenftand nie aus den Augen 
verloren. Der am 9. Februar 1801 zu Xüneville abge: 
ſchloſſene Definitivfriede zwifchen dem Kaifer für ſich 
und Namens des deutfchen Reich& einer — und der fran= 
öfifchen Republif anderer Seits hatte im Allgemeinen 
don den Grundſatz aufgeftellt, daß die deutfchen Für: 
fien wegen des Berlufts auf ber linfen Rheinfeite in 
Deutfchland felbft entfchädigt werden follten. Die nähere 
Beſtimmung diefer Entfchädigungen ward einftweilen in 
den Gabineten der Hauptmächte bearbeitet. Jetzt war 
dann auch die Thätigfeit des Erbprinzen für das Ins 
tereffe feines Haufes lebhaft aufgeregt, wobei er doch 
nun zugleich eines eigentlichen Geſchaͤftsmannes bedurfte. 
Arnoldi, dem er früher ſchon unter den Raͤthen feines 
Vaters ein befonderes Vertrauen gefchenft hatte, war 
hierzu auserfehen, und warb noch vor Ausgang des Fe: 
bruard nah Berlin abgerufen, wo ber Prinz, jeitdem 
er England verlafien, feinen gewöhnlichen Aufenthalt 
hatte, und die Dranifche Entſchaͤdigungsſache, da Preuf: 
fen in Anfehung derfelben die Hauptftüße des Haufes 
war, bei dem dafigen Gabinet vorzüglich betrieben wer: 
den mußte. Er fand hier an dem kleinen Hofe des 
Erbprinzen fowohl, ald bei dem Minifter der auswär: 
tigen Angelegenheiten, Grafen Haugmwig, und anderen 
Staatsmannern, zu denen ihn fein Gefchäft führte, 
eine gute Aufnahme, und erhielt in vielen der beiten 
Häufer Zutritt, welchen er zum Theil der zuvorkom— 
menden Gefälligkeit des jetigen Fürften und preußifchen 
Staatöminifterd, Wilhelm von WVittgenflein, ver: 
danfte. Außerdem verfchaffte ihm die Freundfchaft und 
Gaftfreiheit ded berühmten Friedrich Nicolai Gele: 
genheit, fehr viele merkwürdige Männer, befonders aus 
dem gelehrten Stande, fennen zu lernen, und faft woͤ— 
chentlich einigemal mit vielen derfelben einen angeneh— 
men und unterrichtenden Umgang zu haben, fowohl in 
Nicolai’8 eigenem, als in dem fogenannten englifchen 
Haufe, in welhem legteren fich eine, fchon viele Jahre 
beſtehende gefchloffene Gefellfhaft zu meift literarifcher 
Unterhaltung und einem frugalen Nachteffen jeden Mon= 
tag verfammelte. Hier, fo wie im Nicolaifchen Haufe 
oder in deſſen fhönem Garten vor dem Strahlauer Zhore, 
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war immer ein auserlefener Zirkel ber vorzuͤglichſten 
Berliner Gelehrten zu finden, der dann gewöhnlich noch 
durch einen oder etliche Freunde fich erweiterte. Denn 
von Reifenden, die fih zur gelehrten Glafie zaͤblten, 
mögen wenige nad Berlin gefommen feyn, welche nicht 
Bekanntſchaft mit Nicolai gefucht, oder die frühe.e ers 
neuert hätten. 


So verlebte Arnoldi, unter Gefchäften und mancherlei 
Unterhaltungen, ein ganzes Jahr lang, nur mit einigen 
kurzen Unterbrechungen, fehr angenehm in der fchönen 
Königöftadt. Jene waren ihrer Befchaffenheit nad) nicht 
von läjtiger Art, das Einzige abgerechnet, daß es oft 
fchwer warb, von Graf Haugmwig beftimmte Erklärungen 
fo ſchnell zu erhalten, als e$ die Dringendheit des (Ge: 
genftandes erforderte, oder auch die Ungebuld des Erb- 
prinzen wünfchen ließ, dem alle —— aͤußerſt 
zuwider waren. — Auch haͤuften die Geſchaͤfte ſich nie 
ſo, daß Arnoldi nicht freie Stunden genug geblieben 
waͤren, um die ger Berlins, Potsdams 
und ihrer —— mit Muße zu beſchauen, an ge— 
ſellſchaftlichen Vergnugungen Theil zu nehmen, auch das 
damals fo vorzüglich gut befegte Theater zu befuchen. 
Dabei ftand ihm durch Biefters freundfchaftliche Gefal: 
ligkeit Die reiche königliche Bibliothek jederzeit zu freiem 
Zutritt und Gebrauch offen, und die frühen Morgenftunden 
fonnten zu literarifchen Arbeiten benugt werden. Die 
-meiften feiner Recenfionen für die Allgemeine deutſche 
Bibliothef im Face der Gefchichte, Urkundenwiffenfchaft 
und Urkundenſprache find in Berlin gefchrieben. — 
Die einzige mit dem Aufenthalt in Berlin verfnüpfte 
Unannehmlichkeit war die lange Zrennung von feiner 
Familie, an der er mit liebendem Herzen hing *)., Doc 





*) Arnoldi hatte fich bereits im Jahre 1792 mit einer jüngeren 
Tochter des vormaligen Oberften von Diepenbroid zu Dillen- 
burg verheirathet. Sie warb ihm fchon im dritten Jahre durch 
frühen Tod entriffen. Seitdem Lebt erin der zweiten glücklichen 
Ehe mit einer Älteren Schwefter. Bon zehn Kindern find 
noch fünf am Leben. Der jüngfte Sohn ift wahrfheinlich unter 
den vielen in Rußland aefallenen Opfern bes blutigen Kriegs 
im 3. 1812. Derältefte Sohn ift Baffenheimfher Forftmeifter; 
der zweite Oberfteuerrath zu Wiesbaden. Eine Zochter ift gn 
den Legationsrath Scherff zu Frankfurt verheirathet. 
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ward ihm im Auguft eine ı4tägige Reife zu ihr ver: 
Önnt, während deren er aber auch wieder wegen einer 

Gonferen; mit den Naffau = Saarbrudifhen Geheimenrä« 

then über diegemeinfchaftlichen Hausangelegenheiten meh: 

rere Tage abwefend feyn mußte. — Im Herbfte des näm= 

lichen ‘Jahres fand er dann auch Gelegenbeit, von Ber: 

lin aus noch eine angenehme Reife dbury Medlenburg 
nah Hamburg zu maden. — 


Während die Oranifhe Entfhäbigung in Deutfch- 
land bei dem preußifchen Gabinet betrieben ward, fand 
auch noch eine weitere Unterfuhung mit dem in Berlin 
anmwefenden Bevollmächtigten der neuen: Batavifchen Res 
publif, Hultmann, über das in den Niederlanden 
zurüdgebliebene Privateigenthbum der Dranifcyen Familie 
an Gapitalien, Leibrenten u. f. w. Statt. XArnoldi war 
zwar in diefer Sache eigentlich nicht bevollmächtigt, er- 
hielt aber doc einigemal befondere — zu Beſpre⸗ 
chungen daruͤber mit dem Bataviſchen Abgeordneten. 
Der Vergleich ſelbſt kam ſpaͤter erft (180%, ı. Aug.) 
im Haag zu Stande, wonad die. Republif eine Abfin= 
dung von 5 Millionen Gulden an das Haus Dranien 
ablen follte. Napoleons Willführ hintertrieb deſſen 

ollziehung. 


Die weiteren Verhandlungen über die deutſchen 
Entfchädigungsangelegenheiten, befonders zwifchen Preu⸗ 
fen und Franfreih, waren aber nun ganz nach Paris 
gezogen worden, wo dann aud am 25. Mai 1802 durch 
eine befondere Convention einftweilen die Preußifche und 
Draniſche Entfhädigung beſtimmt ward. Was in Ber: 
lin auszurichten gewefen, war geſchehen. Arnoldi fonnte 
daher in der erften Hälfte des Februars zwar in fein 
Vaterland zurüdkehren, blieb aber doch von den mit feinen 
eigentlihen Dienftftellen verknüpften Arbeiten faft ganz 
abgezogen. Denn von dem Erbftatthalter, welcher nad) 
fiebenjahrigem Aufenthalt in England endlich in feinen 
Erbländern eine fichere Zuflucht gefunden hatte, ward er 
haufig zu Conferenzen über die öffentlichen und Landesan— 
gelegenheiten berufen, oder er mußte ihn bei der Bereifung 
Feines Landes begleiten. Einen großen Theil des Juli und 
Auguft brachte er in Fuld, Corvey und Dortmund 
zu, um. über die Beſchaffenheit diefer zur Entſchädigung 
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fuͤr Oranien beſtimmten und dem Erbprinzen von ſei— 
nem Water abgetretenen neuen Beſitzungen, über die 
Öffentlichen Beamten in denfelben, und fonftige Verhält: 
niſſe, vorläufine Nachrichten einzuziehen. Er hatte da: 
bei das Vergnügen fich zu überzeugen, baß wenn gleich 
die Mehrzahl der Einwohner und befonders die höhere 
Geiftlichfeit in den Bisthümern fih aus guten Grin: 
den eben nicht nach einer Veränderung fehnte, doch die 
Zufriedenheit fehr allgemein war, bei einem nun einmal 
unvermeidlihen Wechfel einem Dranifchen Fürften zu: 
getheilt zu werden. In Fuld ward ihm zur Vollziehung 
feines Auftrags das Zutrauen fehr nüßlich, welches er 
bei dem —— und geiſtreichen Geheimenrath und 
vormaligen Regierungs- und Kammerpraͤſidenten, Sig⸗ 
mund von Bibra, damals Probſt zu Petersberg, ei: 
nem Gegner des Füuͤrſtbiſchofs, fand. Bon dieſem Manne, 
der fi jest von aller Theilnahme an der Staatöver: 
waltung zurückgezogen hatte, konnte er über die ganze 
dortige Verfafjung die vollftändigften und zuverläffigiten 
Aufichlüffe erhalten.*) Der literarifhe Verkehr, in 
welchem er früher mit v. B. ald Herausgeber des Sour: 
nald von und für Deutfcyland, geitanden hatte, ver: 
fchaffte ihm die Freundfchaft diefes intereffanten Mannes, 


Auf feinen zweimaligen Reifen, nah und von Ber: 
fin zurüd, wobei jedesmal eine andere Straße gewählt 
ward, hatte er das Braunſchweigiſche, und darin 
auch Helmſtaͤdt mit ſeiner merkwuͤrdigen Bibliothek 
und mehrere der daſigen beruͤhmten Gelehrten, das 
Magdeburgiſche, einen Theil der Kurmark, ein 
anderesmal auch den Harz, das Halberſtaͤdtiſche, 
dann einen eo. Theil von Sachſen und befjen merk: 
würdigfte Städte, Wittenberg, Leipzig, Weis: 
mar, Gotha, Erfurt, Eifenad ıc. kennen zu ler— 
nen Gelegenheit gehabt. Die jegige Geſchaͤftsreiſe führte 





*) Wilhelm Friedrid gab bei feinem Menierunasantritt biefem 
vortrefflihen Geſchaͤfte mann eine Stelle in bem Geheimenraths⸗ 
Collegium, und es würde durch ihn mod, viel Gutes haben 
gewirkt werben können, mern ibn nicht nad einigen Mona: 
ten fhon ber Zob wegge aff bätte. Kür Arnoldi war der 
fchnelle Verluft diefes Freundes und ſchaͤhbaren Gollegen fehr 
empfindlich, 
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ihn, wegen einiger ihm zugleich aufgetragenen Ausrich⸗ 
tungen am Caſſelſchen Hofe und bei dem zur Beſitznahme 
der preußiſchen Entſchaͤdigung abgeſchikten Miniſter von 
Schulenburg, uͤber Hildesheim, Hameln, Pyr— 
mont, Hexter, Paderborn, Lippſtadt, Hamm, 
Dortmund, von wo er feinen Ruͤckweg durch den 
merfwirdigiten, fabritreihen Theil der Graffchaft Mare 
und des Herzogthums Berg über Elberfeld und 


Düffelborf nahm. : F 


Bald nach feiner Zuruͤckkunft und nachdem Wil—⸗ 
helm V, die Geffion der färntlichen Entfhädigungen in 
Deutfchland an den Erbprinzen feierlich vollzogen hatte, 
ward Arnotdi, welcher im Januar. 1802 zum Geheimen= 
Legationsrath ernannt worden, von beiden Fürften als 
ihr Abgeordneter. bei der im Auguft mit der ruffifhen 
und franzöfifchen. Gefandtfchaft in Negensburg zu- 
fammengetretenen außerordentlichen Reichödeputation zur 
Bollziehung ‚des: Friedens und der Umwandlung des deut 


fhen Reichs bevollmächtigt. 


Nah einer angenehmen Reife über Aſchaffen— 
burg, Würzburg, Fürth, bie alte Nürnberg, 
beren erfter Anblid in einer mondhellen Mitternacht: 
ftunde noch weit feierlicher und ehrwürdiger ward, und 
ihn ganz in die Vorzeit verfegte, langte er in ben er: 
ften Zagen des Septembers 1802 in Regensburg an, 
Außer mancherlei Merkwürdigkeiten, welche diefe ehe: 
malige Reichsſtadt wegen ihrer zahlreihen Kirchen, Stif: 
fer u. a. Öffentlichen Gebäude, wegen der fchönen Dos 
naubrüde und. Infeln, ihrer reizenden Umgebungen, be: 
fonders nach Donauftauf und weiter abwärts des Fluffes 
bin, felbft durch die Mannigfaltigfeit der Zrachten des weibs 
lichen Befchlechts, die zum Theil zugleich außeres Kenn— 
zeichen der Verſchiedenheit des Religionsbefenntnifjes in 
den bürgerlichen Ständen ift, dem Neifenden darbietet; 
neben dem, daß bei einer Bevölkerung von mehr als 
20000 Seelen, Handel und mancherlei Gewerbe viel 
Regfamkeit und Keben verbreiten, daß die Stadt da— 
mals noch der Siß der Reichätagsgelandten, des Taxi— 
fhen Hofs, des Fürftbifchofs von Negensburg, der freien 
Reichöftifter St. Emmeran, Nieder: und DObermünfter 
war, hatte fih nun noch durch die Gefandtfchaften der 
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vermittelnden und anderer europäifchen Mächte, durch 
die Subdelegirten der Reichsdeputation und ihrer Kanz⸗ 
leien, durch. dad Zufammentreffen von mehr als 60 
Particularabgeorbneten der geiftlichen und weltlichen deut⸗ 
fchen Reichöftände, deren mehrere auch in Perfon an= 
wefend waren, mit einer Mengeranderer durch Gefchäfte 
oder Neugierde hierhingeführten Fremden, ber Glanz 
und die Lebhaftigkeit der Stadt fehr vermehrt. Tägliche 
große Gefellfhaften, Gaftmahle und andere Feſtlichkei⸗ 
ten gewährten Vergnuͤgungen und Ergoͤtzlichkeiten mans 
cher Art, daneben aber die vorzüglichere Annehmlichfeit, 
eine große Anzahl der auögezeichnetiten deutfchen Staats! 
männer und Gelehrten perfönlich fennen zu lernen, und 
in dem Umgang mit ihnen Belehrung zu finden, 


Arnoldi hatte das Gluͤck, bei mehreren der anfehns 
lichften Geſellſchaften, beſonders aber in dem Haufe des 
zugleich die Dranifchen Reicystags= Stimmen führenden 
preußifchen Gefandten und GSubdelegirten, des Gra⸗ 
fen Goͤrtz, die befte Aufnabine zu finden, und fich das 
Wohlwollen und die Freundfchaft diefes durch Geift und 
Herz gleich verehrungswürbdigen Mannes zu erwerben, 
deren er fih auch immer noch mit danfbaren Empfin- 
dungen zu erfreuen hat. Diefer Beteran und Meifter 
der deutichen Diplomaten war augleich fein treuer Fuͤh⸗ 
rer und Ratbgeber, feine Hauptftüge in allen Verhand⸗ 
ungen und Gefcäften, die er dorten auszurichten hatte. 
War gleih in der Hauptfahe die Entfchädigung des 
Draniihen Haufes bereits durdy den Parifer ZTractat 
beftimmt; fo fanden doch bei der —— Ausgleichung 
einzelne Abaͤnderungen Statt. So follten Dranien nad) 
bem Parifer Zractat die Beinen Schwäbifchen Reichs: 
ftädte Yöni und Buchhorn zugegeben werden, welche 
eine mehr läftige,- als einträglihe Erwerbung wuͤrden 
gemein feyn. An deren Stelle wurden ihm in Regenö: 

urg die Probfteien und Stifter Hofen, St. Gerold, 
Bandern und Dietkirchen zugetheilt, wovon Hofer 
wegen feiner fchönen Lage am Bodenfee fehr annehm: 
lih war, Dietkirchen allein aber weit mehr, als jene 
Heinen Reichsſtädte einbrachte. — Nebendem war eine 
ununterbrohene Wachſamkeit nöthig, damit das Gr-' 
worbene nicht wieder gefchmälert werde, Was auf ge- 
radem Wege. nicht erlangt werben. konnte, weil dag 
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Recht dem Begehren nicht zur Seite ſtand, ward durch 
mancherlei Raͤnke zu erwerben geſtrebt. Auch ſoll der 
Sage nach von einem der fremden Emporkoͤmmlinge, 
der ſich großen Einfluß bei der Laͤndervertheilung zu 
verſchaffen gewußt hatte, ein foͤrmlicher Handel getrie— 
ben worden ſeyn. Wer ſich zu ſolchen Schleichwegen 
nicht erniedrigen wollte, lief Gefahr, bei den gerechtes 
ften Anfpriuchen verkürzt zu werden. — Zu dem unter 
der Dranifchen Entſchaͤdigung begriffenen Bistbum Ful⸗ 
ba gehörte auch die im Wurzburgifchen liegende reiche 
Probftei Hol zkirchen. Jener Emporfömmling hatte 
die Abficht, darüber befonders zu Disponiren, obwohl 
Buld mit allen Zugehörungen dem Haufe Dranien zuge⸗ 
theilt war, und er fand Mittel, die durch Arnoldi das 
gegen eingereichten Reclamationen zu unterfchlagen, was 
aber in diefem Falle die entgegengefegte Wirkung that. 
Laforeft, anfangs empfindlich, daß ſich Arnoldi, wie er 
glaubte, allein an die. ruffifhe Gefandtfchaft gewendet 
babe, unterzeichnete nun, .alö er von diefer, was ge— 
fcheben, erfuhr, im Unwillen über. feinen Gefchäftsmann, 
ohne deffen Wiffen, die in der ruffiichen Kanzlei ent: 
worfene willfährige Erklärung, wodurch jene wichtige 
Befigung mit Fuld vereinigt blieb. — Auch über Diet: 
kirchen hatte Arnoldi einen im Erfolg ebenfall$ glüd: 
lihen Kampf’ zu beitehen; doch blieb diefe fchöne Be: 
ſitzung, ungeachtet Wilhelm Friedrich ſeinen Agnaten 
freiwillig die Hoheit darüber zugeſtanden hatte, fort: 
während ein Zankapfel zwifchen den beiden Nafjauifchen 
Hauptiiämmen, bis die Veränderung, welde die Dras 
nifchen Erbländer im Jahre 1816 traf, diefem Streit 
eine Ende madte. — 


In dem Görsifchen Haufe hatte Arnoldi einen Sohn 
de3 bekannten Publiciftien Majer zu Zübingen kennen 
gelernt und bei dieſem jungen Manne, der eben erft fein 
afademifches Studium vollendet hatte, neben einem ta= 
bellofen Charakter und vieler Herzlichfeit, vortreffliche An 
lagen und Kenntnifle, mit einer in folchem Alter nicht fehr 
gewöhnlichen Zeinbeit und Gewandtheit entdedt, fo daß 
er fich deflelben zu mancherlei Ausrichtungen und Gefchäfs 
ten bedienen konnte. Majer war dagegen dem älteren 
Freunde mit wahrer kindlicher Neigung zugethan, und: 
ward befien Begleiter, als berfelbe nn Eriedigung: fei- 
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ner Aufträge mit Zuruͤclaſſung des Leqationdfecretairs 
egen Ende des Jahrs die Heimreife antrat. Gie ward 
über Zuld genommen, wo der neue Fürft einftweilen 
fhon die Regierung angetreten hatte, und von Arnoloi 
noch fiber manches, ‘was in Regensburg vorging, münblis 
chen Bericht erwartete. Daß Wilhelm Friebrich noch an: 
dere Abfichten haben möge, daran dachte er nicht. Es 
war ihm daher fehr überrafchend, als der Fuͤrſt ihn durch 
feinen Freund Fagel über den Eintritt in feine Dienite 
befragen ließ. Es koſtete einen fchweren Kampf, ehe er 
nach. einiger Bedenkzeit fich über eine Antwort entfchlies 
Ben konnte. In Dillenburg, wo er fi eben erft ange: 
bauet hatte, lebte er mit Berwandten und Freunden ohne 
allen Zwang, fo vergnügt und zufrieden, ald er ed nur 
wünfchen fonnte. Seine Dienftverhälniffe waren fehr 
angenehm, feine Stelle gab ihm ein nad) der dortigen tes 
bensart binlängliches Ausfemmen. Er genoß der Gnade 
und des Zutrauens feines Regenten, Wilhelm des 
Guten, in hohem Grade. Bon ihm war er bei jeden 
Anlaffe mit außerordentlichen Belohnungen uͤberhaͤuft wors 
den. Liebe und Dankbarkeit fejfelten ihn an den Füriten, 
fo wie an fein Vaterland, bei deſſen Bewohnern er befonz 
deres Vertrauen fand. Das Hofleben war ihm in feinen 
beiten Sahren fremd geblieben und hatte jpäter feine 
Reize fr ihn gewonnen. Jetzt follte es in reiferem Alter 
fein tägliches Leben feynz; einem Zwang, der doch auch 
an dem humanften und liberalften Hof, wie er den erb— 
prinzlihen ſchon kannte, nie ganz zu entfernen ift, follte 
er fih, als das funfzigfte Lebensjahr fchon zurudaelegt 
war, unterwerfen. Gin gewiffer Glanz, mit feiner fünfz 
tigen Stelle verfuüpft, blendete ihn nicht. Er fonute 
darin für die Opfer, die er bringen follte, Feinen Erſatz 
finden. — Dagegen fprachen auch wichtige Gründe für 
den Uebertritt in die Dienfte des jüngeren Fürften. Dies 
fer bedurfte in feiner neuen Lage eines Mannes, der nicht 
nur in Etaatöverwaltungsaelchäften uͤberhaupt gelbt, 
der auch mit den Angelegenheiten feines Haufes befannt 
war. An folchen fehlte ed unter den Staatödienern feine 
Vaters nicht. Der Fürft wünfchte aber zugleich einen 
Mann zu haben, dem er fein volles Vertrauen ſchenken 
tönnte, der ihm bereits naher befannt, von dem auch er 
ſchon gefannt wäre. In diefer Ruͤckſicht war Arnoldi freis 
lich der einzige. Ihn hatte er in Berlin ein ganzes Jahr 
Beitgenoffen III. 3. 7 
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lang täglih um ſich gehabt, ſich faft an ihn gewöhnt. 
Mie konnte Arnoldi einen Wunſch dem Fürften verfagen, 
zu dem er fich ohnedies feit dem Aufentbalt in Berlin be= 
fonderö hingezogen fühlte! Dabei war der ihm beſtimmte 
Wirkungskreis, unmittelbar unter feinem Herrn, von fei: 
ner Zwitchenbehörde abhängig, mit vielen Annebmlichkei: 
ten verknuͤpft, vornehmlid unter einem Regenten, bei 
dem mit ausgezeichneten Geiftesgaben fo viele andere Re: 
gententugenden und herrlihe Eigenſchaften vereinigt was 
ren, der Wahrheit und Recht über alles ſchaͤtzte, Freimuͤ— 
thigfeit lichte und fie von feinen Etaatöbeamten forderte.”) 
Auch Rüdfihten auf eine zahlreihe Familie fonnten nicht 
unbeachtet bleiben. Vortheile, wie fie der junge Fürft 
anbot, hatte Arnoldi, den Verhältniffen na, in feinem 
VBaterlande niht zu erwarten. Dort fanden im: 
mer noch mehrere ältere Räthe vor ibm. — Mit der 
Beſtimmung eines reichlihen Gehalts verfnüpfte ber 
Prinz noch eine Anbietung, die feinem Gefühl Ehre 
macht. Ihm war befannt, daß Arnoldi mit großer Zaͤrt— 
lichfeit an dem einzigen lebenden Kind aus erfier Ehe, 
einer Tochter, hing, die an einen in Dillenburg eben: 
falls angeftellten Hamburger, einen Bruder des als 
Schriftfteller fehr bekannten Nemnich, verheirafbet 
war. Aus eigener Bewegung erflärte er, den Schwie: 
geriohn ebenfalls in feine Dienfte nehmen zu wollen, 
damit Vater und Tochter nicht getrennt würden. Daß 
Nemnich in mehreren Fächern fehr brauchbar fey, wußte 
der Prinz auch. — Arnoldi konnte feinem edelmuͤthi— 





*) Wilhelm Friedrich brüdt ſich darüber in einem Hanbbillet an 
Arnoldi vom 27. Dec. 1802 folgendermaßen aus: „Ich weiß 
„die Kcauifition zu fhägen, die ich für meinen Dienft made, 
„aser auch das Opfer, welches es Sie Eoftet. Mein Betra: 
„gen wird Ihnen — hoffe id — keine Urſache zu Reue ge: 
„ben. Ic verlange nur ein Werfpredhen, nämlich, daß mir 
„immer die Wahrheit gefagt wird, wenn fie auch unanges 
„nehm zu hören wäre. Und eben wenn fie weniger angenehm 
„it, babe ich fie zu bören deſto mehr noͤthig, um mid bei 
„Zeiten vor größeren Keblern zu bewahren.” Mündtich wie: 
berhoite dieſes nachher der Kürft mit dem Zuſatz: „Soilte ich 
„mich je einmal vergeffen, fo türfer Sr mich nur an die Stelle 
mbier erinnern, auf welcher ich Ihnen Feeimüthigkeit jegt zur. 
„Pflicht made. 
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gen Anbringen nicht länger widerftehen, und fo - trat 
er bann mit dem erjten Tage-des 3. 1805 in Wilhelm 
Friedrichs Dienfte über. Gein Dauptgefaräft war im 
Gabinet des Prinzen, bei dem er den Vortrag in allen 
dahin gehörigen Sachen hatte, und die Ausfertigungen, 
welche von dem Fürften felbit vollzogen wurden, leiten 
mußte. Alles, was gewöhnfid zum. Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten Dane wird, ruhete allein 
auf ihm. Eben fo hatte er in allem, was Die ausmwärs 
tigen Befigungen bes Fuͤrſten, Corvey, Dortmund, 
Weingarten: ıc.. betraf, allein den Vortrag bei dem Für: 
ften. Alle Refolutionen darauf ergingen aus dem Ga- 
binet. Zugleich mußte er aber in der proviforifch für 
das Füritenthbum Fuld angeordneten Geheimen: Confes 
renz, dem nachherigen Geheimenrathöcolleg, Si und 
Stimme mit einem Referat übernehmen. — Statt 
einer förmlichen Entlaffung erhie:t er von dem Erbftatts 
halter ein in den gnadigften und ſchmeichelhafteſten Aus: 
drüden abgefaßtes Gabinetöjchreiben, welchem noch ein 
eigenhändiges Schreiben des guten Zürften beigefügt war, 
des Inhalts; „Ce n’est pas sans regret, que je Vous 
„ai cede a mon Fils. Mais comwe Vous pouvez lui 
„e6ire utile.dans sa nouvelle carriere, je n'ai pas voulu 
„im’y refuser. Je ne veux pas Vous laisser quitier mon 
„service sans Vous donner une marque de mon con- 
„tentement de Vos services. * etc. Dieje beftand in 
einem bedeutenden dem Schreiben beigefügten Geſchenk. — 
Auch der junge Fürft bezeigte fich fehr groämütbig, als 
Arnoldi im März feine neue Stelle antrat. In dem 
Anftellungörefcript war der Gehalt über das erjte Anz 
bieten auf 3000 Fl. einfchließlich mehrerer, gering anges 
fhlagenen, Naturalien, die oft um Das Doppelte ver— 
kauft werden fonnten, erhöbet, welchem bald nachher 
noch 600.51. zugelegt wurden. Dabei ward ihm eine 
freie Wohnung in der ſchoͤnen Dechanei des vormaliz 
gen Hochſtifts, mit den fie umgebenden Gärten, freies 
Brandholz, und -Fourage auf zwei Pferde angewieſen, 
auch auf feinen Todesfall für Wittwe und unverforgte 
Kinder ein Gnadengehalt audgefeht. An der Hoftafel 
konnte er täglich, wenn er wollte, ein Geded für ſich 
finden... Ein befonderes Vergnügen gewährte ibm 
dabei noch die Anftellung feines jungen Freundes Majer 
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als Gabinetefecretair de3 Prinzen.*) Seinem Echmie 
geriohne Nemnidy ward eine Rathöftelle in dem Finanz: 
Departement der Regierung zu Zheil. 


Bei früheren Anläffen war Arnoldi wohl ſchon von 
Freunden aufgefordert worden, fich den Adel in Wien 
zu erfaufen. Sie glaubten, es koͤnne ihm und felbft 
dem Dienfte, zumal bei den häufigen Gefchäftsreifen, 
die feine Beſtimmung waren, wohl oft von Nugen ſeyn. 
Er feste aber zu wenig Werth auf eine foldhe Standes: 
veränderung, fend auch in feinen Erfahrungen Beinen 
Beweggrund dazu. Der Eitelkeit und Vorurtheilen vol 
lens noch ein pecuniaired Opfer zu bringen, fhien ihm 
nuslofe Verfchwendung. Jetzt hatte der Prinz aus eis 

ener Bewegung und auf eigene Koften vom Kaifer 
einen Adelöbrief für ihn ausgewirft. Was er nicht hätte 
erfaufen wollen, fonnte er nun mit Dank und Vereh— 
rung, als Geſchenk, aus der Hand feines Fürften an: 
nehmen, der auch biermit feine dem Haufe geleifteten 
Dienfte zu lohnen die Abficht hatte, und diefe Beloh: 
nung zu einer Öffentlihen machen wollte. — 


Sein erſtes wichtigftes Gefchäft in dem nuen Wir: 
kungskreiſe, welches bereits vor dem wirklichen Ueber: 
ug nach Fuld begann, war eben nicht das angenehms 
* Es war die theils muͤndliche, theils ſchriftliche 
Führung eines Streits mit einem anderen fuͤrſtlichen 
Cabinet, über eine Dranien zugehoͤrige Entſchaͤdigungs⸗ 
arcelle. Die Heftigkeit des Staatsmanns, der in die: 
er Sache fein Geaner war, vetanlaßte Bitterfeiten von 
beiden Seiten. ie aber im meniclichen Leben oft 
feltfame unerwartete Dinge ſich ereignen; fo trug es ſich 
nad Sahren zu, daß Arnoldi mit dieſem Gegner in 


— — nn 


*) Mojer ward in ber Folge feiner Neigung gemäß als Regier 
rungsrath in das Juftizdepartement der Regierung verfegt, 
doch aber von dem Prinzen mehrmals nod zu Miffionen ge: 
braudt, In dem unglüdlihen Sabre 1807 folgte er dem 
Prinzen nah Memel, trat nad) feiner Zurückkunft in vater: 
ländifche Dienfte, als Generalfccretair bes Juftizminifteriums 
zu Stuttgart, umd ift jegt Oberiuftiz: und Revifionsrath bei 
— — zu Eßlingen und dem Reviſionsgericht zu 

uttgart. 
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enge Dienftverhältniffe kam, und Ießterer num in dem 
Streite, der lange geruht hatte, aber wieder .auflebte, 
gegen bie-früber fo heftig verfochtene Sache mit kaͤmpfen 
mußte. - Noch unerwartetere Begebenheiten räumten den 
Anlaß zu dem Streite ganz aus dem Wege. 


Wie ausgedehnt Arnoldi’3 Gefchäftskreis in ber 
neuen Stelle. zu Fuld war,. ift oben fchon angezeigt 
worden. An manchem Zage blieb ihm in der erften Zeit 
feine Freiftunde. Sehr erfchwerte es feine Arbeit, daß 
ibm: alle. Gegenstände neu waren, daß die Entſchaͤdi⸗ 

ungsländer: fein Ganzes ausmachten, zerftreut und ent= 
ernt lagen. Allenthalben hatte er erft neue, unter eins 
ander ſehr verſchiedene Verfaſſungen und Gefege, neue 
Menfchen, ihm: ganz fremde Staatsbeamte, einzuftudis 
ten. Bei jeder Regierungdveränderung, wenn’ fie eben 
eintritt, häufen ſich gewöhnlicy die Arbeiten der Staats 
diener, vollends, wenn, wie bier, eine weltliche Regies 
rung an die Stelle. einer geiftlihen tritt. Zwar. waren 
ber hen ſowohl, alö der zundchit unter ihm arbeitende 
Staatöbeamte, nicht von der verderblichen Zerſtoͤrungs— 
und Neuerungsſucht ergriffen, wodurch anderwaͤrts früs 
ber und fpäter fo viel Unheil gefliftet worden. Das 
Alte ward: nicht gleich und ohne ed genau zu Fennen, 
nur um deßwillen um ;eftoßen, weil plöglich alles neu. 
werden follte. Aber manche Veränderungen blieben uns 
vermeidlich und mnauffchieblih. So Eonnte freilich die 
mit ihrem fleinen Gebiete in eine Graffchaft verwan: 
delte Reichsſtadt Dortmund ihr reichsſtaͤdtiſches Regi— 
ment und die alte Verfaſſung nicht behalten, da ſie jetzt 
einen Fuͤrſten zu ihrem Oberhaupt hatte. Bei ſolchen 
nothwendigen Aenderungen ward dann auch immer mit 
erfahrenen, der alten Verfaſſung kundigen Geſchaͤftsmaͤn— 
nern Rath gepflogen, um. das Neue dem Alten moͤglichſt 
anzupafjen, nichts zu — was nicht alsbald bef- 
fer bergeftellt werten Tonnte. Darum erfchollen dann 
auch folhe Klagen nicht, wie fie bei dem Laͤnderwechſel 
ſeit dem Jahre 1815 fo haufig gehört wurden. — 


Ein anderer Umftand erfchwerte für Arnoldi auch 
noch die Gefchaftsführung in den erften Jahren, die üf- 
tere Auyvefenbeit und der zuweilen lange Aufenthalt des 
Surjten in Berlin. War der Prinz in Zuld anweſend, 
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ſo konnten durch muͤndliche Unterredungen eine Menge 
Sachen in kurzer Zeit abgemacht werden. Denn Arnoldi 
hatte in Geſchaͤften zu jeder Tageszeit freien Zutritt, 
oder ward auch wohl an ſeinem Arbeitstiſche von dem 
Fuͤrſten aufgeſucht. In Abweſenheit mußte aber alles, 
obwohl kurz, doch ſchriftlich, vorgetragen werden; und 
während derſelben mußte er auch wohl der Hüuͤlfe des 
den Fürften gewöhnlich. begleitenden Cabinetsſecretairs 
entbebren. Ä 


Dagegen gewährte es ihm eine große Aufmuntes 
rung und Erleichterung, daß ihm — wenige einzelne 
Ausnahmen abgerechnet — jedermann mit Zrtrauen und 
Freundfchaft entnegen kam, obwohl er ein Fremder und 
der Kirche des Landes nicht zugethan war. : Fuld ward 
ihm dadurch wirklich ein zweites Vaterland, -weldhes er 
fpäter ungern verlieh. — u... ‘ 


Ferner kamen ihm bie ausgezeichneten Geiſtesgaben 
bed Fürften, defien fchnelles Eindringen in jeden Gegens 
ftand, fein richtiges Urtheil, die. Feſtigkeit in ſeinen 
Grundfagen und feine unermäbdliche Thaͤtigkeit ſehr zu 
ftatten. Durch eigene Einſicht der eingehenden Berichte, 
Bittichriften, Schreiben ıc. war dem Prinzen faft jede 
Sache ſchon bekannt, jede fhon von ihm durchdacht. 
Die Vorträge durften darum nur kurz ſeyn, ſchnell 
ward der Befchluß gefaßt, ohne daß Uebereilung dabei 
eintrat. 


Endlich verfchaffte ihm der Prinz aucd wieder man⸗ 
che angenehme Zerjtreuung und Erholung. Als derfelbe 
im Auguft 1803 mit feiner liebenswürdigen Gemahlin 
fi feinen Unterthanen im nördlichen Deutichland zeigte, 
nicht um ihre Huldigumg einzunehmen, oder fich an Feſt⸗ 
lichfeiten zu weiden, die oft nur eitled Gepränge, wohl 
gar nur durch Befehle ——— ſind, ſondern um ſich 
von der Beſchaffenheit ſeiner Beſitzungen, den Beduͤrf⸗ 
niſſen und Wuͤnſchen der Einwohner näber und durch 
eigene Anficht und Anhörung zu unterrichten, war auch 
Arnoldi in dem kleinen Gefolge. Er erhielt dadurdy Ger 
legenheit, vdie.fchönen Wefergegenden und die merfs 
würdigiten Theile der Grafichaft Marf und des Ber: 
giſchen wicder zu fehen. Die Ruͤckreiſe ward uͤber Duͤſ⸗ 
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feldorf genommen, um die fpäter nach München- ge: 
wanderte herrlihe Gemäldefummlung in Augenfchein 
zu nehmen. Die Fürſtin zeigte ſich bier al$ große Ken 
nerin und Freundin der fchonen Kunfl: — Bald nad 
der Zurüdfunft nad Fuld ward eine zmeite noch inter: 
effantere Reife angetreten, auf welder Arnoldi aber: 
mals einer der Begleiter des fürfilihden Paars war. 
Der Hauptzwed war, nun auch das herrlihe Wein: 
garten zu fehen. Der Weg ward über Würzburg: 
Ansbach, Nördlingen, und nach einem furzen Be: 
ſuch bei dem Zarifchen Hofe zu Zifhingen, weiter 
über Ulm und Biberach, eingefchlagen. Von Weins 
garten aus, welches Samatd od durch feine bedeutende 
Bibliothek eine Iehrreihe Unterhaltung darbot, wurden 
fehr — Ausflüge in die reizenden Umgebungen, 
in die Weingarter Belikungen am Bodenfee, auf das 
Truchfeſſiſche Stammſchloß Waldburg gemacht, von 
welchem man eine weite und große Ausficht in die Ty— 
roler Alpen genießt. °E& war nur ein Vorjchmad des 
Genuffed auf einer Reife in af zu welcher 
bier der Reiz gegeben und bie nun duch bei der gün? 
ftigften Witterung angetreten ward. Die erjie Tour 
ing über den Bodenfee, Conſtanz, Winterthur,» 
Burke, Bern, durch das Waadtland, in die reis 
zenden Orte am Genfer See, nah"Genf; von wo 
aus Arnoldi noch einen kurzen Abſprung nah Sa: 
voyen machte, um die Ausfichten aüf den Genfer See 
auch von jener Seite zu genießen. Auf dem Rüͤck— 
wege von Genf warb die Straße nah Bern über 
Freibur 9 gewählt. Won Bern reifte darauf die Ge: 
ſellſchaft uber Thun, Unterfeen, Imterlafen, 
Zweilütſchinen nah -Lauterbrunm und dem 
Staubbach, dann zurud nah Grindelwald, über 
die Scheide d nah Meyringen im Hastithal und, 
— über den Brienzer und Thuner See nach 

ern; endlich von da nach Solothurn; Baſel, 
zu den Ausgrabungen der alten Auguſta Rauracorum, 
dem Rheinfall bei Lauffen nach Schaffhauſen und 
zuruͤck nach Weingarten. Auf dem Heimwege wurden 
die Höfe zu Stuttgart, Carlsruhe, wo damals 
auch der fpäter ſo unglückliche K. Guſtav von ** 
den verweilte, unde zuleizt auch noch det Darmſtaͤdter 
Hof in Auerbach beſucht. — Die Annchmlichkeiten 
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biefer. Reife erhöhete noch fehr die Entfernung alles 
wangs, womit überhaupt das Hofleben in Fuld nicht 
eläftigt war. Die humane Köhigstochter richtete felbft 
in jedem Abfteigquartier ihre Aufmerffamkfeit darauf, daß 
feinem von der Begleitung an gewohnter Bequemlichkeit 


etwas abging. — 


Auch im J. 1804 wurden Arnoldi durch mehrere 
Sendungen und Gefchäftsreifen an den Hof zu Caſſel, 
bauptfächlih ‚wegen der damaligen: Decupationen. bet 
reichöritterfchaftlichen Zerritorien, nah Hörter, .an 
den Nafjauifhen Hof, mannichfaltige Erholungen und 
angenehme Zeritreuungen . gewährt. Mit den Naflau: 
MWalramifchen Haufern brachte er eine Webereinkunft we: 
gen eines fünftigen gemeinſchaftlichen Biſchofs für alle 
catholifche Kirchen in den beiderfeitigen Erb: und ‚Ent: 
fhadigungsländern zu Stande, welche nad Ableben des 
damaligen Biſchoſs von Fulda ind Werk gerichtet werden 
follte. Vorlaͤufig war dazu der würbige Luͤningk, „Bis 
ſchof von Corvey, jest von Müniter,. beftimmt. Die 
großen Veränderungen in Deutichland haben die Aus— 
. führung verhindert. — Bere 

‚ Im folgenden Jahre genoß er die Freude, Ber: 
Lin und feine zahlreichen dortigen Freunde wieder zu jes 
ben. Um über mehrere wichtige Gegenftände Berathung 
zu halten, ward er mit feinem Freunde, dem aus hei 
ſiſchen Dienften nach Fuld berufenen Director des Ju— 
flijdepartements Schent von Schweinsberg, ieh 
Prafibent bes Dberappellationsgerihtö zu Gafjel, don 
dem Fuͤrſten dorthin erfordert: Während ihres Aufent? 
halts in Berlin. bob der Fürft auch die bisherige Geber 
me Gonferenzcommiffion auf. - Dagegen-ward für famt 
liche Entfhädigungslande ein Minifterium, unter dem 
Namen eines Geheimenrathscollegiums, angeordnet. Es 
beitand aus fünf wirklichen Mitgliedern, denen das 

rädicatı:Ercellenz, beigelegt ward, und noch einem 
bortragenden Rathe, - Unter den Mitgliedern waren au 
von Schenk „und, Arnoldi. Diefer erhielt dadurch eine 
große Erleichterung, indem nun die feither von. ihm al 
lein im Cabinet bearbeiteten Angelegenheiten von Eorvedı 
Dortmund, Meingarten und, Dietkirchen auch. dem neuen 
Geheimenrathöcollegium „übertragen wurden, — FI 
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Rüdreife nach Fuld gab. ihm Gelegenheit, nun auch 
noch Deſſau, Halle und den nörblicheren- Theil, von 
Thuͤringen zu ſehen — ——— 


In eben ‚dem Jabre ward ihm auch wieder eine 
Ausrichtung bei. Kurfuͤrſt Wilhelm von Heſſen 
und dem dafigen preußiſchen, auch in Fuld accreditirtem 
Gefandten, Fürften Wilhelm von Wittgenftein, 
aufgetragen. ie hatte auf die politifche Lage der, Deuts 
fhen Staaten:-bei dem. bevorftehenden Ausbruch eines 
neuen. Kriegs zwifchen, Defterreich und Frankreich Bezie⸗ 
hung, und fiel gerade in den Zeitpunkt, als Marſchall 
Bernadotte mit der ſogenannten Armee von Hannor 
ver den Durchzug durch Heſſen nah Franken ertroßte 
(Sept. 1805). Dad Gemüth jedes Wohlgefinnten ward 
über diefen neuen: ——— wit -Unwillen erfüllt, 
der, nebft der fpäteren Verlegung des preußifchen Ges, 
biets in Franken, fo nachtheilige Folgen für die Faifers 
lichen Deere in Schwaben hatte, Die Zufchauer bei 
dem Cinzug des Marſchalls in Caſſel fanden eine Feine 
Genugthuung darin, daß Bernadotte an der Spige feis 
ner Truppen gerade in dem —— mit ſeinem Pferd 
zur Erde ſtuͤrzte, als er von dem Kurfuͤrſten und Erba 
prinzen.vor. ber Sronte der bei dem Schloß in. Parade auf> 

eftellten Garden empfangen ward. Viele ſahen es als ein 
Berzeichen eineb dem Marfchall bevorfichenden unglüdlis 
chen Ereigniffes.an. Bei den Feſtlichkeiten, die ihm und; 
ſeiner maͤnnlichen und weiblichen Begleitung zu Ehren am 
Hofe veranſtaltet worden, waren nk und Wider: 
willen aegen.hie unwillfommenen Gaͤſte in ‚allen b 
fhen Angefihtern zu leſen. - an ee 


Als in den legten Monaten des Jahres. immer nie: 
derfchlagendere. Nachrichten - über dad Waffenglüd der 
Napoledniſchen Heere einliefen, gereichte das Vorrüden 
der preußifchen Kriegsmacht, wovon ein. durch Defien, 
verftärftes. Corps unter: General Schmettau aud bes 
reitö ins Fuldifche eingerhdt war, jedem Gutgefinnten 
zu einigem Troſt. Es war zu hoffen, daß Preußen thäti= 

en Antheil- an dem Kriege nehmen und demfelben durd) 
perationen im Rüden Napoleons eine günftigere Wen: 
dung geben werde. Haugmwiß vereitelte plöglich diefe 
Hoffnungen in Wien, und,legte dadurch ben, erjien Grund 
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zu dem Unglüd, welches im folgenden Jahre über 
Deutſchland einbradh. Fuͤr Arnoldi war es fruͤher fchon 
bekuͤmmernd geweſen, auf einigen kleinen Berufsrei⸗ 
ſen und bei anderen Anlaͤſſen eine Unzufriedenheit mit 
dem Schuß, den Preußen dem weſtlichen Deutſchlande 
zu verfprechen ſchien, faſt einen Haß gegen diefe Mo: 
narchie, dagegen ein Hinneigen gegen den vermeintlich 
Unühbermindlichen, bet Gabineten und Gtaatsmännern 
wahrzunehmen, die bald nachher auch fich nicht genug 
beeilen zu Fönnen glaubten, durch Mitwirkung und Bei— 
fritt dem berüchtigten ſchaͤndlichen Sklavenbunde fein 


Dafeyn zu geben. — 


I EZ 
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+ Das erfte Viertel‘ des Ungluͤcksjahrs 1806 lief uns 
der gewoͤhnlichen Gefchäften ohne bedeufende Ereigniffe 
ab. Manche Plane des Fürften zu müglichen Einrichtuns 

en und Anftalten hatte Arnoldi in letzter Inftanz zu bears 

eiten. Diefer friedlichen Stille folgten im nächften deſto 
fchneller die Stürme. Von Praunfchweig, wo die erbftatt: 
balterlihe Familie ben gewöhnlihen Winteraufentbalt 
nahm, Fam im April die Nachricht von dem plößlichen 
Tode Wilhelm V. Arnoldi mußte der Todesbote bei 
dem Sohne feyn, der ihm vor wenigen Tagen erft noch 
in vertraulicher Unterredung feinen fehnlichen Wunfc, 
dem Bater erft nach Jahren in’ den Erblanden zu folgen, 
aufs'Tebhaftefte zu erkennen gegeben hatte. Für Arnoldi 
wat bie Vollziehung diefes traurigen Aufttags um‘ fo em= 
pfindlicher, als er ſelbſt noch mit ganzer Seele feinem als 
ten Herrn ergeben war. — 0 ein 


Seht Tiefen aber auch immer bedenklichere Nachrichten 
wegen einer ben deuticheit Staafen und dem ganzen Rei: 
che bedorftehenden abermaligen Veranderung ein. Meh⸗ 
rere deutſche Fürften verſammelten -fih zu Paris in 
Derfon oder durch Abgeordnete um dem Sieger bei Aus 
fterlis. Daß dabei andere Abfichten zum Grunde: lagen, 
als bloße Höflichfeitäbezeiguingen, ward immer wahr: 
ſcheinlicher. Auch der nächfte Stammverwandte des Prin: 
zen, der (1816) verftorbene-Fürft von NaffausWeil: 
burg, hatte feinen erften Staatöbeamten von Gagern- 
Dorfen, und war bemfelben perfönlich gefolgt, Ein Ta: 
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eonifches Briefehen dieſes Fuͤrſten warf einem, doch nur 
ſchwachen, Lichtftrahl in die ſchauerliche“ Duntelbeit: 
Durch‘ fchleumige Ueberfunft‘ des "Prinzen, wenigſtens 
Adfendung eines Bevollmachtigten, follte die drohende 
Gefahr vielleicht noch abzuwenden feun: Das Geheim: 
nißvolle miachte die Sache noch verdaͤchtiger. Wer es 
wohl mit dem Prinzen meinte, Fonhte wederzum einen, 
noch: anderen rathen. Nur um nähere Kundſchaft einzu? 
ziehen, ward ein Vertranter, ‚der obeh ſchon genannte 
Regierungsrath Majer, nach Paris abgeihidt. Was 
er — efini hoͤrte, war troͤſtlich, vielleicht weil 
man biejen felbjt betrog, defto beunruhigender, was er 
fonft, befonders durch den ehrwürdigen Pfeffel, erfuhr: 
Die Dranifhen Erblande wenigftens waren hoͤchſt 
wahrfcheinlich verloren. Bereits im 3. 1802 hatten fie zur 
Maffe der zu Entſchaͤdigungen beftimmten Länder gegen 
anderwärtige reichliche Vergütung gezogen werben follen. 
Die Standhaftigkeit des Erbftatthalters hintertrieb Damals 
noch die in Paris geſchmiedeten Raͤnke. Jetzt fchien feine 
Rettung möglid.  Arnoldi war, wie fein Fuͤrſt, bemübet, 
auf den traurigiten Fall gefaßt zu feyn. Mit-folcher Fafr 
fung empfing Arnoldi-dann u 25. Juli den jegigen 
Naſſauiſchen Staatsminiſter von Marfhall, ie 
Erfheinung dieſes Abgeordneten des nun berzöglichen 
Haufes fies ihn an dem traurigen Schidfale feines Bas 
terlanded, in welches Naſſau und der neue Großherzog 
von Berg fich theilten, gar nicht mehr zweifeln. Deſſen 
fichtbare Verlegenheit fuchte er jest nur durch die zuvor 
Fommende Erklaͤrung zu mindern, daß der Prinz, bei 
dem ihn Arnoldi nun einfuͤhren mußte, auch fehon auf 
bie fchlirimfte Botfchaft vorbereitet fey. Um keinen Preis 
hätte Arnoldi mit einer folchen Ausrichtung beladen ſeyn 
mögen. Der Auftrag, ben er felbft als Folge derſelben 
erhielt, war wenigitens nur von fhmerzlicher Art. Er 
mußte dem Vaterlande fund thun, daß Raͤnke und Ges 
walttisaten ihm den Fürften raubten, ben die treuen Bes 
wohner ’erft vor Furzem als ihren neuen Beherrſcher bes 
willkommt hatten. Tief und erſchütternd war der Eins 
drück, ven dieſe Trauerbotſchaft machte. So ſchnell als 
moͤglich verließ Arnoldi dieſe Jammerſtene, rettete nur noch 
von dem Eigenthume ſeines Fürften, was zuretten möglich 


war, ehe die ſchon alone des frems 
den” Eittportommfing Ti; deſſen bemaͤchtigen fonnten. — 


— 


— — — u 
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Daß das Schickſal ven Fuld vorerſt von dem Bei: 
tritt des Kurfürften von Heffen zu dem Nhein: 
bunde abhange, erfuhr Arnoldi bei einer Zufammen: 
kimft mit dem preußifchen Gefandten zu Hofgeißmar. 
Der Kurfürft war dazu, mit Anbietung des Koͤnigstitels 
und der Napoleonijhen Souverainetät uͤber mehrere be 
narhbarte Staaten, unter diefen auch über Fuld, einge 
laden, ‚fhien.aber, gleich dem Prinzen von Dranien, 
einen ſolchen Bund, ſo wie ers verdiente, zu wirdigen, 
und eine Vergrößerung durch Unterjohung feiner Mit⸗ 
ftände zu verſchmaͤhen. — Gleich nach. feiner Zurüd: 
kunft gab ihm ein Schreiben ‚des Fuͤrſten von Bittgen: 
fein bierliber voͤllige Beruhigung.“ Nur erregie die Un 


. entfchloffenbeit des. Kurfürfien und anderer Stände, dem 


von Preußen projectirten Nordiſchen Bunde beizu: 
treten, neue Belorgniffe-  Diefer Bund hätte vielleicht 
den Ausbruch des ungliidlihen Kriegs verhindert, me 
nigftens ihm aller Mahrfdreinlichkeit nach eine günftigere 
Wendung gegeben. — Die Beforgniffe ſtiegen, als 
nach ausgebrochenem Kriege die duͤrch Fuld gegen Fran 
fen vorgerüdte preußifche Truppenabtheilung ſich ploͤtz⸗ 
lich zuruͤckzog, und bald nachher die erſten Nachrichten 
bon der Niederlage der Preußen bei Jena und Auer 
ſtaͤdt ſich verbreiteten. Hierzu kam noch die 
iiber das perſoͤnliche Schickſal des Prinzen, der ſich bei 
der Hauptarmee befand. Bald ver reitete ſich die Sage 
von ſeiner Gefangennehmung in Erfurt. 


Um hierüber Gewißheit zu erhalten, um allenſa⸗ 
dem Fürften zu folgen und Verhaltung für Die Staats’ 
behörben bei ihm einzuholen, eilte Arnoldi noch in der 
Nacht vom. 23. Detober, obwohl er mit feinem franzo⸗ 
fifchen Paß verfehen war, und die Straße fehr unſichet 
feyn follte, über Eiſenach und Gotha nad) Erfanlunt 
er am folgenden Abend einzutreffen gedachte. In Hohe 
wurden ihm aber unter mancherlei Vorwand die Dierbe 
bis zum folgenden Morgen verweigert, obwohl er wegen 
der vielen Gefangenen und ‚Verwundeten, deren Mi ef. 
noch mehr eingebracht wurden, kaum. eine; Unterthll 
finden konnte, Auch die ganze Straße, zwiſchen tha 
und Erfurt, war am nächſten Morgen nit Wagen 

berwundeter ,.. zum. Zheil,.laut jammernder rieger von 
Ben beiderfeitigen Heexen beſetzt. DM Anblick waß % 
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ee Es drängten fich ihm dabei, je näher er 
rfurt fam, mancherlei andere beunruhigende Empfins 
dungen und Zweifel auf. Band er feinen Zürften auch 
noch in diefer Stadt; fo war doch die Frage, ob ihm 
der'Zutritt zu demfelben erlaubt werden, wie überhaupt 
die franzöfiihen‘ Kriegsbehörden es aufnehmen würden, 
dag er einem feindlihen General folge Mehr nod: 
er hatte von ber Zeit an, als der Krieg begann, mit 
dem Fürften einen beftändigen Briefmechiel bis auf den 
Augenblid unterhalten, da die erften Nachrichten von 
ven Unglüdsfallen des’ preußifchen Heeres einliefen. Er 
hatte dabei demfelben, neben den eigentlichen (sefchäfts: 
berichten, aud) von allem, was nur von den Beweguns 
gen der feindlichen Kriegsvölker, von Napolcon felbft 
und feinem jedesmaligen Aufenthalt zu erfahren war, 
auefirdrlihe Nachrichten geben müfjen. Die legten 
Briefe, deren er wirklich noch einige bei dem preufi- 
fhen Poftmeifter in Erfurt verfiedt fand, konnten 
aufgefangen, bie früheren auf dem Ruͤckzuge in feind: 
lihe Hände und dem Gouverneur Clarke zu Geficht 
gefommen feyn, Wirklid war, wie er lange nachher 
erfuhr, eben das Portefeuille, welches feinen Brief: 
wechfel mit dem Prinzen enthielt, aud einem Wagen 
auf dem Wege nah Magdeburg durch Unvorfichtigkeit _ 
des Führers verloren gegangen. Er fonnte, war jenes 
der Fall, große Gefahr laufen, wenn er fih nun felbit 
in die Gewalt bes Keindes überlieferte. — Die Klug: 
heit rieth umzukehren. Aber Sehnfuht nah dem Prin: 
zen Üüberwand alle andere Rüdfichten. Zu Erfurt war 
das Gedränge noch weit größer, ald in Gotha. Es 
hielt fchwer, im Getuͤmmel nur zu erfahren, ob ber 
Prinz fi noch in der Stadt befinde. Mit Mühe machte 
Arnoldi fein Dirartier ausfindig. Der Prinz war abs 
gereifet, wohin, fonnte man ihm nicht fagen. Im Gous 
vernementshaufe bei Clarke follte nocd einer aus bes 
Fuͤrſten Gefolge feyn. Wirklich fand er hier Harbaur, 
beim Leibarzt des Prinzen ). Harbaur war nad ber 
Schlacht vom Deingen ‚abgefommen,: und Glarke, der 
ihn von Paris her kannte, hatte ihn bei ſich zurüdber' 
halten. Er konnte oder durfte aber nichf fagen, welden 
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Meg ber Fürft eingefchlagen hätte. Auch Clarke mahte 
ein Geheimnif daraus, war auch nicht zu bewegen, sur 
Arnoldi einen anderen Paß, als zur Ruͤckkehr nah Fuld 
ausfertigen zu laffen. Es blieb ihm nun nichts übrig, 
ald nah Gotha zurüdzugehen. - Von da hoffte er auf 
einem Ummege feinen Zwed doch noch zu erreichen. In 
Gotha ward er in diefem Vorfag noch durch die Vers: 
iherung beftärft, daß die Straße über Goßlar nach 

raunſchweig frei und in diefe ganze Gegend no kein 
Feind gefommen fey. So ward am) nämlichen Abend 
noch der Weg nah Langenſalze eingefihlagen. Sehr 
unangenehm überrafchte es ihn, al& bei dem Einfah— 
ren in diefe Stadt ein unerwarteted qui vive er» 
ſchallte. Mit möglichfter Unbefangenheit überreichte er 
dem heraustretenden’ Dfficier feinen Paß. Glüdlicher 
Niseife war diefem unbefannt, daß die vorgefchriebene 
gerade Straße von Erfurt nah Fuld nicht über Langens 
falze, Muͤhlhauſen u. f.w. führe, und ein höfliches passez 
bejreite Arnoldi aus diefer Verlegenheit. Ohne weiteren 
Anjioß erreichte er am 26. October früh Morgens Heis 
‚Iıgenftadt, von wo er nad) dem Rath des damaligen. 
preugifchen Kammerpräfidenten von Dohm den Weg 
nah Göttingen, fiatt nah Goßlar, nahm. "Hier 
hatte man auch nur widerfprechende Nachrichten und erſt 
am folgenden Morgen war mit Zuverläffigkeit zu erfahren, 
dag der Hof bereits aus Braunſchweig geflüchtet,. die 
Stadt vom Feinde befegt fey, und feindliche Truppen 
ſchon bis in die Gegend von Nordheim ftreiften. Furcht. 
hielt die dortigen Behörden ab, ihm einen neuen Pag zu 
geben. Auch in Caſſel ward die Hoffnung, fih einen 
folhen von der franzöfifchen Gefandtfchaft auszuwirken, 
vereitelt. Bignon ſelbſt war jeinem Kaifer nach Berlin 
geiolgt. Seine Kanzlei wollte keine Päfle mehr geben, 
weil. jie bei der Armee nicht geachtet worden waren. — 


An Gaffel lebte alles im Vertrauen auf die vom 
Kurfürften erklärte Neutralität in voller Ruhe und Sicher: 
heit, felbft als Arnoldi am 24. October Abends die ihn 
tief befümmernde Nachricht erhielt, daß Marihall Mor: 
tier Fuld, als feindlihes Land, für Napoleon in Befig 

enommen, und dine provijorifche Regierung angeordnet, 
dennoch aber dem Lande eine jtarfe Contribution auferlegt 
habe, Der jegige Minifter von Witzleben und andere 
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ſeiner Freunde in Caſſel wollten Arnoldi's Vorausſagung, 
daß dem Heſſiſchen das naͤmliche Schickſal bevorſtehe, 
keinen Glauben beimeſſen. Am folgenden Morgen eilte 
er nach Fuld zurüd, und ſtieß ſchon, ehe er den halben 
Weg zurudgelegt hatte, auf das, doch nur. ſchwache 
Portierfhe Corps. Vorauseilende beffifche Dfficiere, 
iinter ‚ihnen auch der nachherige weſtphaͤliſche General 
von Ochs, wollten eben fo wenig, als feine Freunde 
in Gafjel, an böfe Abfichten"glauben. Es fey. nur von 
einem Durchmarſch nach Hannover bie Rede. Ohne 
diefe Verblendung und Sicherheit würben die, braven 
Heflen den Eleinen Haufen leicht haben vernichten, und 
mir Hülfe der in großen Schaaren aus der Gefangen 
ſchaft entronnenen Preußen, und. eines allgemeinen Aufs 
ftandes in den benachbarten, dazu ganz geneigten Laͤn⸗ 
dern, eine mächtige Diverfion im. Rüden der ſchon tief 
ins Preußifche_vorgerüdten feindlichen Heere, haben bes 
yoirken können. Von Nachzugen aus Frankreich war 
vorerſt nichts. zu befürchten. — 
Kaum war Arnoldi am ı. November in Jeine Woh: 
nung zurüdgelommen, als. ihn die neue — aus den 
feitherigen Gebeimenräthen beſtehende franzöfifche Re— 
gierung, in welder auch ihm ein Plag offen gehalten, 
war, inihre Sitzung einladen lieg. Aber fein Entſchluß, 
nie bem verabfibeuten Gorfen, ober einem feiner An: 
bänger zu dienen, müfje er aud ins Elend wandern, 
war fhon auf dem. Wege von Caſſel ber gefaßt. Die 
Ergebung feiner Familie in jedes Schidfal beftärfte ihn 
darin. Unter dem Vorwand —— Geſchaͤfte lehnte 
er vorerſt Theilnahme an den Verhandlungen und die 
angeſonnene Verpflichtung ab, brachte ſeine und die wich⸗ 
tigſten Cabinetspapiere in Sicherheit, verließ Fuld am 
6, November und ging nach kurzem Aufenthalt in feinem, 
Baterlande, das ihm au nun auch unter fremder Ger 
walt feine angenehme Zuflucht mehr darbot, einftweilen 
nah Frankfurt. Bon da wollte ihn das Fulder Gou: 
vernement auf feine dortige Stelle zuruͤckrufen. Er fchicte 
demfelben dagegen feinen Abfchied und bewarb fich ber 
dem Mainzer Gouvernement und dem Minifter Bacher 
in Srankfurt, doc -aud wieder vergebens, um Paͤſſe 
nah Berlin. Nun nahm er vorerft feine Wohnung 
in Marburg, wohin ihm dann au noch im December 
feine Familie aus Zuld folgte. 
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Kaum hatte er einige Tage dieſer Wiedervereini— 
gung mit den Seinigen genofjen, als ihm endlich ein 
zu $reienwalde bei Berlin gefchriebener Brief des Prinz 
en zufam, der ihn dorthin berief. Keiner der Berichte, 
ie Arnoldi auf verfchiedenen Wegen und unter mandyers 
lei Adrefien an den Fürften zu bringen verfucht hatte, 
war in defien Hände gefommen. Am erften Weihnachts: 
tage fuhr er bereits nad) Caſſel ab, wo er vom Gou⸗ 
verneur La Grange einen Pag erhielt, obwohl megen 
ber in Heſſen ſich fhon zeigenden Spirren von Aufftand 
gegen die Unterdrüder fonft wohl Schwierigkeiten mit 

usfertigung von Paͤſſen gemacht ‘wurden. Auf dem 
Wege über Braunfhmweig, Magdeburg u. f. w. 
fahe er allenthalben nur Sammerfcenen in den ausge: 
fogenen und verheerten Rändern. Mehrerer Hinderniffe 
und Beinen Unfälle wegen fam er erft am 30. December 
in Berlin an. Unerwartet fand er bier feine verehrte 
liebenswirrdige Fuͤrſtin mit ihren Prinzen. Das Wieder: 
ſehen in den jegigen Verhältniffen erregte fehr gemiichte 
Gefühle von Freude und Wehmutb. — Auch Harbaur 
fand er wieder hier. Der damalige Generalgouverneur 
der preußifihen Staaten, Clarke, hatte ihn noch immer 
als feinen Leibarzt im fönigl. Reſidenzſchloß bei ſich, 
bediente ſich aber feiner zugleich bei der angeordneten 
allgemeinen Brieferöffnung, wodurd der brave Mann 
oft Gelegenheit erhielt, der Dranifhen Familie, deren 
Anhanger er blieb, und feinen Freunden Dienfte zu 
leiften *%). Durch dieſen ließ ſich Arnoldi wieder bei 
Glarfe einführen und glaubte durch den Hausfreund 
ohne Schwierigkeit die Erlaubniß, dem Prinzen über die 
Oder folgen zu dürfen, fih auszuwirken. Der ängft: 
lihe Gouverneur gab auch bald Hoffnung dazu, bald 
verweigerte er fie wieder. — 


Zu jeder anderen, Zeit wäre für Arnoldi die Ver: 
längerung eines Aufenthalts in Berlin erwuͤnſcht gewefen. 





*) Arnoldi ſahe einigemal auf dem Poftbureau dieſe bespotifche 

Aunſtalt. Im der Regel wurden alle einlaufende und abge; 
hende Briefe geöffnet und alles, was nur von weıtem auf 
Politit Beziehung hatte, ausgezogen. Oft bäuften jih aber 
die Briefe fehr. Man ward des Erbredens müde, und lieg 
denn wohl ganze Körbe vol verbrennen, 
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Sept fahe er fi als einen Gefangenen an. Von 14 zu 
14 Zagen mußte er, wie alle Fremde, eine Sicherheits⸗ 
Farte bei dem finiteren Gommandanten Hulin Iöfen. 
Das gefelfchaftliche Leben hörte, wegen ber fich allent- 
halben eindrängenden verhaßten Sranzofen, wegen der 
gahllofen Spürer ihrer geheimen Polizei, wozu fich wohl 
auch Dienfiboten erfaufen ließen, wegen des ſelbſt in 
den Häufern der Reichen herrfchenden großen Geldmane 
geld, wegen der Abwefenbeit vieler, dem Könige gefolg⸗ 
ten -Staatöbeamten, faft ganz auf. Selbſt bei vertraue 
lichen: Gefprächen unter vier Augen gebot die Vorficht, 
erſt zu unterfuchen, ob nicht irgendwo ein verrätherifcher 
Horcher ſich verſteckt halte. uch das Schauſpiel ge⸗ 
waͤhrte wenig Erholung. Die Direction mußte ſich nach 
dem Gefhmad, oft nad den Borfcriften der Gewalts 
haber richten. — | 


Füuͤr alle dergleichen Unannehmlichkeiten ward Arnoldi 
nur dadurch ſchadlos gehalten, daß er Haus- und Tiſch⸗ 
genoſſe der liebenswuͤrdigen fuͤrſtlichen Familie und ihres 
leinen Hofſtaats war, wodurch er zu jeder Tageszeit 
die angenehmſte Unterhaltung haben konnte, ohne die 


geheime Polizei fürdten zu muͤſſen. 


Inzwiſchen war auch Regierungsrat Majer von 
Fuld angefommen. «Der Prinz. hatte in einem zweiten,. 
erft nach Arnoldi’5 Abreife eingelaufenen Briefe denfels 
ben ebenfalls zu fich ‘gefordert. Ein neuer, für. zwei 
Derfonen mit vielen Bequemlichkeiten ‚verfehener Wagen 
warb auf bie weite Reife angeichafft. In Napoleons 
Hauptquartier zu Warſchau wurden ‘wiederholte Wer: 
fuche gemacht, durd höhere Ermächtigung des Gouver: 
neurs Bedenklichkeit zu heben. Statt deren Fam eine 
auf Schrauben geftellte Antwort, woburd Clarke ſich 
noch nicht gefichert genug, hielt. Arnoldi verlor jest 
Hoffnung und Geduld. Bon dem Commandanten ließ 
er fih in den erftien Tagen des Februard 1807 einen 
Paß zur Nüdreife nah Marburg geben. Von da war 
fein Plan nad) Schleßwig, zur Mutter des Fürften, zu 
gehen. Dort fand er ihn. felbfi vielleicht, oder erfuhr 
doch feinen Aufenthalt, etwa in Danzig ober Memel, 
wohin er ihm dann uber die ODſtſee folgen .fonnte, Jetzt 
Beitgenoffen ıuu. 3. 8 | 
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fehlte nur noch Clarke's Erlaubnißfchein auf Pfetbe *). 
Auch damit ward wieder mehrere age gezögert, und 
Arnoldi dann auf Nadrichten, die Clarke von der Armee 
‚erwartete (ed war nur .erft eine vorläufige von der moͤr—⸗ 
derifchen Schlacht bei Eylau am 8. Februar da), vers 
tröftet, indem dann doch vielleicht noch zur Reife nad 
Danzig, wohin ber Prinz gegangen war,. Erlaubnif 
egeben werden fünne. Diele kam endlich.am ı7. aus 
arfhau an, Glarfe fchrieb aber — unange⸗ 
nehme Route über Thorn vor. Mit den nmoͤthigen 
Audfertigungen zögerte. er nun doch. noch. bis zum 25., 
verfagte dabei für Majer die Erlaubniß,! auch zu reifen, 
und wies Arnofdi nun nad. Cuͤſtrin. Dort follte ihm 
der Commandant, General Haftrel, die weitere. Route 
beftimmen. ı Am nämlichen Abend fuhr er über Bo; 
— Muͤnchenberg und Dolgelin nah Cuͤ— 
rin ab. 


Der menfchenfreundlihe Haftre! machte ihm zwar 
mit Vifirung des Pafjed und Beſtimmung bei Reiferoute 
über Stargard und Gößlin Feine eigentlihen Schwierigs 
feiten, fiellte ihm aber. eine Reife durch feindlihe Vor— 
yoften als’ gefahtvoll und mißlich vor, rieth ihm daher 
zur Rüdfehr nah Berlin, zumal, da die‘ Belagerung 
von Danzig fhon angefangen habe. Diefe Warnungen 
fanden: aber feinen Eingang, da ihm. audeinem neueren 
Briefe des Prinzen befannt war, wie. fehnlich. diefer ihn 
in Danzig erwarte. Sehr unangenehm war es ihm 
deßwegen auch, daß er auf der.zweiten Station Sok 
Din, wegen des ſchlechten Wegs zur folgenden, bereits 
hbernadhten mußte. Einer neuen-Zögerung war er ſchon 
wieder am 27. in Pyritz ausgefegt. Hinter ihm ber 
rüdte eine. Abtheilung des herzogl. —— Con⸗ 
tingents ein. Die Thore wurden aus Furcht vor den 
Schillſchen und auderen Streifpartlen geſchloſſen. Erſt 
nach mehrmaligen vergeblichen Verſuchen konnte er von 
dem Befehlshaber, von Hompeſch, wenn er nicht im 
Namen irret, die Erlaubniß zur Deffnung des Thors 





9) Die Debpotie ging fo weit, daß weder dit Poſt, noch Mieth⸗ 
kutſcher, ohne einen Schein des Generalgouvernements, Pferbe 
„geben dutften. — 
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erwirken; nachdem er fein Ehrenwort ‚gegeben hatte, 
den ihm etwa begegnenden preußiſchen Patrouillen deffen 
Stand in Pyrig nit & verrathen. : Die Reife ging 
nun ungehindert, über. Stargard, Maffow, Naus 
gard, Plate, Pinnow Mb Teppin, wo Arnoldi 
am 28. Abends ankam. Die Poſt war bier in’ einem 
Mitterhofe und ſchoͤnen Haufe der Grafin Mellin, 
weiche defjen unteren-Stod zugleich dem Poftmeifter zur 
Aufnahme Reifender eingeräumt .hatte.: Alles Iud bier zur 
Ergmidung und Nachtruhe ein. Auf der nächften Station 
Coͤrlin, einem Heinen pommerfchen Städtchen, wo bie 
franzöfiihen Vorpoften unter General Bonfanti ftans 
den, mußte Aenoldi, feinen Paß vifiren. lajfen, und eine 
Erlaubnig für. die Poſt, Pferde zu geben, von dem Bes 
fehlshaber auswirken. Er fand an ihm einen humanen, 
freundlichen Italiener, der. auch wieder wohlmeinend -zug 
Ruͤckreiſe riethz indem es faft täglich zu Vorpoftenger 
fechten komme, und in der Nähe von Danzig Reifende 
die herumſchwaͤrmenden polniſchen Infurgenten zu fürds 
ten: hätten. ; Axnoldi wollte fich aber nicht ebiäreden 
laſſen, obwohl Tags zuvor in der Gegend noch ein 
Gefecht geweſen war, auch Reiſende, die von Danzig 
kamen, von polniſchen Lanzentraͤgern bei. Stolpe beraubt 
worden waren. Dhne Unfall erreichte er am a. März 
Mittags Coͤßlin und glaubte nun, die größten Schwies 
rigkeiten uͤberwunden zu haben. Im Abfteigquartier 
fand er einen, jungen Schilfchen Hufarenofficier, angeb: 
ki ein liefländifher Edelmann von:Stempel,. nebft 
einem Trompeter; welche einen ‘vom. Colberger Belage- 
rungscorps nach Colberg abgefertigten, von dem bafigen 
Gummandanten aber zu den frangöfifchen: Vorpoſten zus 
züdgefhicdten, Parlementair,; den Dberft Matutino⸗ 
wid, einen geborenen Dalmatier, nah Danzig he 
gleiten.zu wollen, vorgaben, um bopt bei dem Gouvers 
weur-Gtafen Kalkreuth die Entfcheidung über deifen An⸗ 
gräge einzuholen. Arnoldi mußte dem-von Stempel 
feinen Paß : vorzeigen, der nun gleich, st um 
Pferde zu beftellen, -ausging, damit beide Wagen «mit 
einander abfahren fönnten. Der Oberfi war ein ſehr 
feuriger, aber kenntnißreicher Mann, ein fchwärmerifcher 

Verehrer Friedrich des Großen, Dagegen über feine Be 
gleiter ſehr aufgebdacht ,. bie ihn wider, Kriegsgebraud) 
gegen feinen: Willen nad: Danzig, wo er ai zu thun 
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habe, ſchleppen wollten. Dieſes erregte bei Arnoldi doch 
einiges Mißtrauen gegen die ihm ſonſt willkommene 
Geſellſchaft, die ihm Schutz zu verſprechen geſchienen 
hatte, und da v. Stempel nach mehr als einer Stunde 
immer noch nicht zuruͤckkaͤm, fuhr er einſtweilen allein 
mit ſeinem Bedienten ab. Unterwegs beſtieg er den 
Gollenberg, die hoͤchſte Spitze von Pommern, auf 
welcher man einer herrlichen Ausſicht uͤber die ganze 
Gegend und die nahe Dſtſee genießt. Von der Reifes 
efelfchaft war immer noch nichts zu fehen. Zu Pan: 

enim, der nädften Station, warb er fchneller, als 
auf preußifchen Poften fonft gewoͤhnlich ift, mit frifchen 
Pferden verfehen. Die eingebrocdhene Nacht war ſternen⸗ 
heil, ein frifchgefallener Schnee erleuchtete die Gegend 
noch mehr. Auf Verlangen des Poftillons mußte er die 
Laternen auslöfchen laffen, weil fie angeblich blenderen: 
Während er mit feinem Abendbrod und dem Leeren 
einer Flaſche Portwein befchäftigt iſt, womit ihn bie 
Fuͤrſtin bei feiner Abreife reichlich 'verfehen hatte, bes 
merft er einen Reuter, der ſich mit dem Poftillon Leife 
unterrebet, fich aber bald wieder verliert. Angeblich follte 
berfelbe fih nur nad) der Pankenimer Straße erkundigt 
haben. SIest ſchien ihm aber der Poſtillon vom geraden 
Wege abzumweihen. Zuweilen ließ er Mißtöne aus feis 
nem Horn erfchallen. Alles regte einige:Beforgniffe vor 
einem räuberifchen Ueberfall, im Einverftändnig mit dem 
Doftillon, an, die doch bald wieder verfchwanden. Ploͤtz⸗ 
lich wird Arnoldi durch ein: Halt, aus mehreren rauhen 
Kehlen aufgefhredt. Ein Hufar —— an den Schlag, 
fordert mit geſpannter Piſtole von Arnoldi die Abliefe— 
rung feiner Waffen, findet aber bei der von dem Ans 
führer befohlenen Bifitation in den Tafhen des Wagens 
nur einige leere Bouteillen. Auf die Faltblütige Frage 
an den Haufen: was man mit ihm wolle, da er Sie 
ihrer Sprade nah für Preußen halten müffe, und er 
felbft zu einem ihrer Generale nad Danzig reife, erklärt 
diefer ihn für einen franzäfifchen General und ‚ihren 
Kriegsgefangenen. (Marſchall Victor war kurz zuvor 
einer Streifpartie in diefer Gegend verfleidet in bie 
Hände gefallen.) Auf die Betheurımg, es fey ein Irr⸗ 
thum, auf das Begehren, ihn auf die folgende Station 
und allenfalls bis Danzig zu escortiren, ward nicht ges 
achtet, Der Poftilon mußte nah Pankenim zuräde 
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fahren. Beim Umfehren bemerkt ber Bediente einen 
zweiten Wagen, der auch; wieder dahin nachfolgt. Es 
ward jegt immer. wahrfcheinlicher, daß der Hufarenofficier 
den ganzen Handel angelegt habe, vielleicht in der Abs 
ſicht, daß Arnoldi und der Oberſt fich loskaufen follten. 
Der Trupp, defjen er fich bediente, war von dem Krockow⸗ 
fhen Freicorps aus Danzig... Er felbft war mit dem 
Dberft im zweiten Wagen, und gab, als Arnoldi ihn 
über das ganze Berfahren derb zur Rede ftellte, vor, 
er fey auch durch diefe Streifpartie mit Gewalt zurüds 
efordert worden. Alles mußte nun im fohlechten Pofts 
Baufe übernachten. Eine Streu war das gemeinfchaft: 
lihe Lager. Arnoldi fand fi doch am folgenden Mor: 
gen durch einen ruhigen Schlaf geftärft, mußte fich aber 
gefallen laffen, mit dem ganzen Haufen nah Coͤßlin 
- zurüdzufehren. Hier erklärte v. Stempel, daß er ihn 
ohne Genehmigung feines Chefs v. Schill nicht reifen 
laſſen koͤnne. So ward er mit dem Oberft gegen Abend 
noch nah Cordeshagen, einem elenden Dorf, auf dem 
Wege nach Eolberg geführt, wo er nach einer faft fchlaf: 
lofen Nacht in der ſchlechten Dorffchenfe, doch am fol⸗ 
ge. Zage durch die angenehme Unterhaltung mit 
"Matutinowih und die Gaftfreiheit des Predigerd Ri⸗ 
chardi, eines jungen gebildeten Mannes, fi wieder 
erheiterte, während der Hufarenofficier noch immer 
auf Berhaltungöbefehle aus Colberg. zu warten vorgab. 
Gegen Abend wurden die beiden Gefangenen, nach dem 
‚Borfhlag Richardi's, zu deſſen Freunde v. Wißmann 
auf dem nahen fehönen Ritterſitze Hohenfelde ge 
bracht, und fehr wohl aufgenommen. Hier würben fie, 
mit allen Bequemlichkeiten verfehen, in guter Gefellichaft 
und bei der fhönen Bücherfammlung bed Hausherren, 
mehrere Tage fehr angenehm verlebt haben, wäre ihr 
Aufenthalt erg 3 ag Nach manchem lebhaften 
Wortwechfel mit v. Stempel, führte diefer endlich Arnoldi 
am dritten Zage (5. März) nah Heldenhagen, wo 
ein Poften des Schillfhen Sorps unter dem Befehle eines 
kieutenants Brunnow fiand, ber ihn dann nad) Vers 
fiegelung feiner Papiere am Abend noch unter Bedeckung 
eines alten ehrwürbigen Wachtmeifters von einem Dra= 
gonerregiment, an Schill nah Colberg abfhidte. Da 
diefer eben nicht in feinem Quartier war, ließ Arnoldi bei 
dem ihm befannten Zeitungscommandanten v. Lucabon 
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anfahren, bei welchem er auch an dem zweiten Com 
mandanten von Waldenfels einen früheren Bekann— 
ten fand. Beide waren über die Willkür, die ſich die 
Schillſchen Dfficiere gegen ihn und den Parlementair 
erlaubt hatten, fehr aufgebrabt. Durd eine alsbald 
abgeihidte DOrvonnanz ward v. Steinpel am folgenden 
Morgen eingebracht und in Arrefi gefhidt. Damit ers 
bieit Arnoldi zwar Genugthuung, und der biedere alte 
Schweizer fuchte ihm durch Gaftfreundfhaft und Höfz 
lichfeiten aller Art wegen ber erlittenen Unannehmlich- 
‚ teiten zu entſchadigen. Indeſſen beunruhigte Arnoldi 
" am meiften die verlorene Zeit, und cr wünfhte aus der 
bereitö belagerten Feſtung fo fchnell ald moͤglich weiter 
zu kommen. Lucabou rieth von der Kandreife, auf der 
er immer wieder unter preußifche oder @olniiche Streif⸗ 
partien fallen würde, ganz ab, bei gutem Wind Eönne 
dagegen auf der Dflfee der Weg nach Danzig in 56 
Stunden zurhdgelegt werden. Um ein Schiff zu finden, 
fuhr Lucadou felbft mit ikım nad dem Hafen. Ein 
fchwedifcher Dfficier, der Gewehre für die Colberger 
Garnifon gebracht hatte, bot ihm zwar einen Plaß in 
der Kleinen Gajtıte der Brigg bei ib an. Deſſen weis 
tere Beftimmung war aber nach Königsberg zu geben, 
und Niemand umterrichtet, ob der Landweg von da nad) 
Danzig noch offen few. Lucadou miethete ibn. bewegen 
auf einem Eleinen Colberger Schiffe: die Wohlfahrt, ein, 
deſſen Eapitain ihm feine Schlafjtelle in der Gajüte ein: 
räumte. Wegen widrigen Winds fonnte aber erft Sonn: 
tags den 8. März das Schiff unter Segel gehen. Glüd: 
Yicher Weife war Tags zuvor ein 3 den das in 
der Nacht uͤber die Perſante vorgedrungene Belagerungs⸗ 
corps auf die Feſtung machte, von der tapfern 3 
abgeſchlagen und der Feind über den Fluß zuruͤckgeworfen 
worden. Durch günftigen Wind und bei dem fchönften 
Wetter gelangte das Schiff, obwohl es fchlecht fegelte 
und ſchwach befegt war, Abends gegen 9 Uhr auf bie 
Höhe von Rügenwalde. Außer der Ehige des Gol: 
lenbergs war fchon frühe von Land nichts mehr zu feben 
gewefen. Jeder fuchte nun feine Schlafftelle, Arnoldi 
in der feuchten Falten Cajüte, die übrigen, meiſt preufis 
fhe DOfficiere, in dem noch Fälteren Schiffäraum. Keiner 
dachte, daß wir uns erſt am dritten Tage wiederfeben 
würden. Die fanfte Bewegung des Schiffes wiegte bald 
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in Schlaf. Ein ‚heftiger Sturm wedte Arnoldi um 
Mitternaht. Die Wellen fchlugen mit fürchterlichem‘ 
Braufen uͤber dem VBerded zufammen. Das leichte Schiff 
fehleuderte der Sturm bald in die Höhe, bald wieder 
in den Abgrund. Das Getöfe ward durch das Steuer: 
ruder über der Gajüte, durch die Pumpen des ohnehin 
etwas leden Schiffs, die. fletö in Bewegung feyn.muß- 
ten, das Gefchrei des Schiffvolfs, das Wenden und Ein— 
iehen der Sad noch vermehrt. Auf den unerwarteten 
au waren feine vorforglihen Maßregeln genommen. 
&o flogen dann die in der Gajüte befindlihen Vorraths⸗ 
fäffer und Kiften durch einander ber, die Thüren der 
Wandſchraͤnke auf und zu. SFinfterniß und Einſamkeit 
machten die Schredensfcene nocdy graufender. Der Gas 
pitain felbft war Stunden lang in Sorgen, das ſchwache 
Schiff werde von den Wellen zerfchmettert oder verfchluns 
gen werden. Für Arnoldi war ed faft ein Troſtgedanke, 
im fchlimmften Falle wenigitens einen fchnellen Zod zu 
finden, ohne erjt durch täufchende Ausſichten auf mög= 
liche Rettung gemartert. zu werden, befto beunrubigen- 
der dagegen, daß feine Familie und. feine Freunde: viela 
Yeicht noch über Jahr und Zag in ber Ungewißheit, was. 
aus ihm geworben, bleiben würden. Ergebung im fein 
Schickſal und die burd das Braufen und Zofen erzeugte 
Betäubung kießen ihn doch zwifchendurch eines erquik⸗ 
Tenden Schlaf genießen. In ruhigen Momenten ftarkte 
er fih auch dur Speife und Zranf. Denn ein glüds 
liher Zufall hatte feinen Vorrathskorb zwifchen: ‚einer 
großen Kiſte und feiner Schlafftelle eingezwaͤngt. Mit 
der Seefranfheit, an welcher faft alle übrigen auf dem 
Schiffe litten, bkieb er ganz verfchont. ei Tagesan⸗ 
bruch erfuhr er, daß der Sturm aus Norboft das Schiff 
fhon wieder bei Golberg vorbei zwifchen bie Inſeln 
Rügen und Bornholm getrieben hatte. Der Capis 
tain konnte nichts thun, als möglichft die offene See 
halten, um nicht an einer biefer Infeln zu fcheitern. 
Der Sturm dauerte mit kurzen Unterbrechungen bis zum 
Dienftage Nachmittags for. Bornholm war jetzt 
im Süden — nahe zu ſehen. Am Mittwoch ward 
zwar die See wieder ganz ruhig, der Wind war aber 
immer noch entgegen, und wendete ſich erſt am folgen⸗ 
den Tage. Gegen Abend erreichte das Schiff die Hoͤhe 
son Rugenwalde wieder, und Freitags bald nad 
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Mittage kamen die Anhöhen hinter Danzig zum Vor 
ein. Arnoldi glaubte nun feine Widerwärtigkeiters 
berftanden zu haben, vor Abend in Danzig zu feyn. 
Bald ließen hohe Rauchfäulen den Brand der Vorfiädte 
vermutben. Donner des ſchweren Gefhüges war deut⸗ 
ich zu hören. Das Schiffsvolk wandelte Furcht an. 
Nach langem Hin= und Herreden weigerte der Gapitaim 
fi) hartnädig, in Danzig einzulaufen, obwohl ein Fiſcher 
aus bem, auf ber Landfpige gegen der Stadt über lies 
genden, Dorfe Hela, welder mit einem Fleinen Nachen 
an Bord kam, verficherte, das Danziger Fahrwaſſer ſey 
noh frei. In Pillau wollte der Schiffer lieber der 
, Sicherheit: wegen Ladung einnehmen. Arnoldi entſchloß 
fi kurz, um das nahe Biel feiner Reife nicht zu vers 
fehlen, in. diefem ſchlechten Nachen ſich einfiweilen für 
feine Perfon nah Hela überfahren zu lafien; der Ca⸗ 
pitain wollte auf der Rhede beilegen, bis ein größeres 
Boot den mit der Bagage und dem Neifewagen zurüds 
bleibenden Bedienten abholen werde. — Sein Führer 
brachte ihn nach ungefähr einer Etunde mit feiner Cha⸗ 
tulle wohlbehalten ins Pfarrhaus. In dem elenden 
Fifcherdorfe war feine andere Unterkunft für Fremde, 
Der Prediger Grunert und feine liebenswürdige Fa⸗ 
milie — ihn freundlich, aber doch mit ſichtbarer 
Angſt und Verlegenheit. Sie riethen ihm alsbaldige 
Ruͤckkehr auf das Schiff, weil jeden Augenblick annaͤ⸗ 
herndes Militair, wahrſcheinlich polniſche Inſurgenten, 
erwartet wuͤrden, von denen er mit ihnen Pluͤnderung 
und Mißhandlung zu beſorgen haben werde. Sein Er: 
bieten, daß er erft hierüber nähere Erkundigung im 
Dorfe eimiehen und mit dem Anführer fich zu verftäns 
digen ſuchen wolle, berubigte die Geängfteten vorerft, 
und bald Fonnte er — da er in bem Anführer einen 
von Rabe vom preußifhen Regiment der Königin ers 
kannte — mit der froben Nachricht, daß gar nichts zu 
fürchten fey, zurüdfehren. Seht ward er mit einer 
Herzlichkeit empfangen, ald ob er Retter aus Gefahr 
wäre, erfuhr nun aud die ihm fo angenehme Nachricht, 
ber Prinz von Dranien fey noch in Danzig. Zur Uebers 
fahrt dorthin am folgenden Morgen mit ben zur Dans 
iger Befabung gehörigen Preußen ward nun alles vers 
anftaltet. in fröhlicher Abend und eine erquidende. 
Rachtruhe brachten bie Mühjfeligkeiten der achtzehniägigen 
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Lands und Seereiſe faſt in Vergeſſenheit. Doch hatten 
ſie noch kein Ende. Fruͤh Morgens ward Xrnoldi mit 
der unangenehmen Nachricht gewedt, durch die Beftür: 
zung über das einrldende Kriegsvolk, durch das Ver: 
bot, daß fein, Fahrzeug in See gehen folle, wovon 
doch Rabe fpäter, im Anfehung des von Arnolbi geding⸗ 
ten, eine Ausnahme gemacht, ſey diefes erſt in der 
Nacht auf die Rhede gekommen, und habe das Golber— 
ger Schiff nicht mehr gefunden. Mit Sorgen tiber dag 
Schickſal feines treuen Dienerd und feines Eigenthums, 
mancher Eleinen Bedürfniffe vorerft beraubt, bei jtlrmis 
ſchem Wetter und Schneegeftöber, in einem offenen 
Boote mit Gegeln mußte nun die Meberfahrt verfucht 
werden. Alle Anftrengung der Sciffsleute war nicht 
vermögend, das Fahrzeug gegen den flarfen Wind in 
das Fahrwaſſer zu bringen. Am Abend mußte wieder 
bei Hela an Rand gegangen werden. Sonntags den 
25. März kam Arnoldi endlih in dem ſchon belagerten 
Danzigjan. Mit frohem Herzen eilte er zum Kriegsrath 
Riebes, bei dem der Prinz feither wohnte, erfuhr aber, 
daß biefer an dem nämlichen Morgen Danzig verlaffen 
habe, um nicht eingefchloffen zu werben. Daß Arnoldi 
fhon vor beinahe drei Wochen aus Berlin abgereifet, hatte 
er erfahren, num aber die Hoffnung, ihn zu feben, aufs 
geben müfjen. Während Arnoldi feine alte Bekanntfchaft 
mit dem Gouverneur und deffen Adjutanten v. Arnim 
erneuerte, aud bie merfwürbigften Quartiere der Stadt 
durchlief, wollte Riebes einen Reifepel; wegen der ein: 
getretenen firengen Kälte für ihn einfaufen und eine 
Poſtchaiſe beftellen, um den Prinzen auf der Reife nach 
Memel noch einzuholen. Das Erfte vereitelte die übers 
triebene Gewifjenhaftigkeit der Danziger, aın Sonntage 
zu verkaufen, was doc hier ein wahres Lieheswerk ges 
wefen wäre. Um das Uebel zu vollenden, Fam jtatt 
einer bedeckten Galefche eine offene, mit Stroh und Heu 
gefüllte Kibitke. Damit ward dann naͤmlichen Abends 
noch die kalte Reife nah Pillau, auf der rauhen, kaum 
mit etwas mehr, ald einigen elenden Poſthaͤuſern beſetz⸗ 
ten ſchmalen Erdzunge zwiſchen der Oſtſee und dem 
Friſchen Haff angetreten. — Nach mancherlei Leiden durch 
Kälte, Hunger, Durſt — ein Eleiner Slafchenteller, den 
Arnoldi der freundfchaftlihen Sorgfalt des Kriens: 
raths Riebes verbankte, ging ſchon auf der erſtenn Station 
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durch bie — — bed Poſthalters zu Grund — 
nach uͤberſtandener Gefahr unter die in Danzig erwar⸗ 
teten Coſaken zu gerathen, nach wirklicher Lebensgefahr 
durch einen Eisgang bei der Ueberfahrt über das. Haff, 
durch die -elenden Kibitken auf der rauhen Straße zer- 
floßen und mehrmals herausgefchleubert, langte er end= 
ih über Nidelswalde, Struthof, Kahlberg 
und Polsky am ı7. Morgens in Pillau an, alö ber 
Prinz eben feine Reife nach Memel fortfegen wollte. 
giete ward nun. auf den folgenden Tag verfchoben. 

er Empfang. war .rührend, und gab, mit der Freude, 
wieder bei dem geliebten Fürften zu feyn, auch hier alles, - 
was ihm durch den unglüdlichen: Zufall bei Hela ents 
führt worden war, wieder zu finden, Erfag für das er— 
littene Ungemach. Arnoldi rechnet diefen, faft ganz im 
Unterhaltung mit dem Prinzen verlebten Tag zu einem 
der merfwürdigften feines Lebens. Den folgenden mußte 
er auf des Prinzen Befehl mit feinem Freunde und Ges 
hülfen im Gabinet, dem Legationdrath Hofmann, jest 
Geheimer:Regierungsrath im Haag, zur —— in 
Pillau verweilen, und folgte dann demſelben am 19. März 
auf der unangenehmen, aber freilich fürzeften Straße 
über Fifhhaufen.und Widitten, nah Königs 
berg, den 20. Morgens von da auf.ber Nehrung zwis 
ſchen der Dftfee und dem Eurifchen Haff, über Muͤlfen, 
Sakowe, KRofitten, Nitten und Schwarzort, 
nah Memel, wo.er am 2ı. in:der Frühe anlangte. 
Dieſe durch ihren Handel an ſich ſchon merkwürdige 
Stadt war in dem jebigen Augenblide noch intereflan= 
ter durch die Anwefenheit des koͤniglichen Hauſes, der 
erſten Staatsbeamten und anderer Flüchtlinge aus Berlin. 
Miethe der Wohnungen und Preife der Lebensmittel 
waren dadurch auf eine ungewöhnliche Höhe geftiegen. 
Das Gedränge fonnte fi noch. vermehren. Denn 
Napoleon hatte bei Alerander und Friedvrih Wilhelm 
auf einen Sriedenscongreß. in. Memel angetragen, wozu 
ihn der große Berluft in, der Schlacht bei Eylau (8. Febr.) 
bewogen haben mochte. XAleranderd Erklärung hierüber 
war noch zurüd, ‚old ‚Arnoldi in Memel ankam. Ziel 
fie beiſtimmend aus; ſo konnte fein Aufenthalt in Memel 
‚von langer Dauer feyn. Denn es war in ſolchem Falle 
Plan des Prinzen, nach Königöberg oder Pillau zurüds 
‚zugehen, und ihm bie Sorge für-fein Intereffe bei dee 
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Friedensunterhandlung zu überträgen.. ' Aber Alexander 
lehnte den Antrag, gewiß zum Nachtheil feiner Bundes 
enoffen und Freunde, ab, um erfi noch einmal das 
affenglüd zu verfuhen. Die unglüdlihe Schlacht bei 
Friedland, und der flr Preußen und Dranien fo nach— 
theilige Zilfiter Friebe, waren die Folgen diefer Weiges 
sung, von der Wilhelm Friebrid damals fchon viel Vers 
berbliches beforgte. Jetzt konnte Arnoldi in Deutfchland 
nüslichere Dienfte leiften, und fo. erhielt er die Erlaubs 
niß, nah Berlin vorerft zuruͤckzugehen, wobei ihm der 
unverfürzte Genuß feines bisherigen Gehalts an Gelb 
großmüthigft zugefagt, und er. wegen feines Schickſals 
beruhigt warb. Ä 


Der damalige preußiſche Major und jegige Generals 
Lieutenant‘von Hünerbein warb um eben diefe Zeit 
mit einer Sendung nah Schweden von feinem Könige 
beauftragt. Mit diefem angenehmen Gefellfhafter mies 
thete Arnoldi die. Gajüte des nah England fegelnden 
preußifhen Schiffs: dad Paradis von Pillau, Capitain 
Sieverts, bis Helfingör. Am erften Oftertage (29. März) 
fhied Arnoldi mit Wehmuth von feinem theuern Fürften, 
doch im feften Glauben, ihn einft in glüdlicheren Zeiten 
wieder zu ſehen. Gegen Mittag fchiffte er mit feinen „ 
Gefährten bei heiterem Himmel und 'günfiigem ‚Winde 
fih ein. Eine Menge englifcher und preußifher Schiffe 
degete zu gleicher Zeit aus dem Hafen. Die Munters 
Feit und gute Laune des Majors ward nur in den eriten 
Tagen durch Anfälle von Seefranfheit zuweilen unters 

brodhen. Der Wind blieb günftig bis zum folgenden 
‚Abend, war aber ſchwach. Dann mußte gegen den Kind 
lavirt werden. Mit fehr angenehmen Wetter trat am 
3. April eine gänzlihe Windflile ein. Die Ece war 
‚glatt wie ein Spiegel. Erft am Abend war Born 
holm zu feben, am 2. die [hwedifhe Küfte und 
9 Babe —— der Naͤhe des Landes mußte das Schi 
während der Nacht beilegen. So ſtellte ſich dann e 
am 3. des Morgens Malmde, und fpäter der praͤch— 
‘tige Anblid von Copenhagen dar. Nach A 
ter Durchfahrt zwifhen Landscrona, wo die vor Anker 
‚liegende ſchwediſche Kriegsflotte deutlich zu erkennen war, 
und der durh Tycho Brahe bekannten Infel Hwen, 
lief Nachmittags das Schiff in ben Hafen von Hel— 
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ſingoͤr ein Um Mitternacht fuhr Arnolbi mit feinen 
Gefährten. nah Copenhagen auf bem Landwege ab. 
Hier mußten fie fih am 5. Morgens trennen. Huͤner⸗ 
bein ließ fich nach Schweden überfahren.. Arnoldi trat 
bie Landreife über Rothſchild, Ringftedbt, SIa: 

elfe, Eorför, wo er den großen Belt, Nyborg, 

denfee, Midbelfart, wo er den Fleinen Belt 
paffiren mußte, weiter über Snogbey, Colbing, 
Haberöleben, Apenrede, Flensburg nah Schleß— 
wig an, welches er am 8. April erreichte. Hier vers 
' weilte damals die verwittwete Erbftatthalterin und ihre 
Tochter, die verwittwete Herzogin von Braunfchweig. 
Er ſetzte deßwegen erft am 11. feine Reife über Ederns 
förde, Kiel, Plön, Lübed, Boigenburg, Lub— 
thene, Lenzen, .... Kletzte, Kyris, 
Hehrbellin, Flatow und Boͤtzow, nah Berlin 
fori, wo er am ı5. April anfam, und von der humaz= 
nen Fürftin und feinen Freunden, die wegen feines Schide 
falö fehr beforgt gewefen waren, mit Freuden empfangen 
ward, Bei dem großen Gelbmangel, welcher damals im 
Berlin berrfchte, war er auch in andern Häufern fehr wills 
tommen, als UWeberbringer bedeutender Summen, bie 

ihm in Memel baar in Golde aus bem gen Schatz, 
und von ausgewanderten Familienvaͤtern für ihre Zuruͤck⸗ 
gelaſſenen, anvertrauet worden waren. 


u. 
’ e. 4 


Nach Bart Mira Geſchaͤfte eilte er noh am 
27. April Abends aus Berlin weg, und fam auf der Route 
über Leipzig am 2. Mai bei feiner Familie in Mar: 
burg wieder an, von der er über vier Monate getrennt, 
und die feinetmegen oft in Kummer und großer Angſt ges 
wefen. Denn die Nadricht, die er ihr von Pillau aus 
mit der Seepojt von fich gegeben hatte, lief erft nad 
feiner Zurüdfunft in Marburg ein, während fih doch 
mancherlei beunruhigende Gerüchte won feinen Abene 
theuern verbreitet hatten. 


Range Ruhe war ihm aber nicht befchieden. Vom 
6. bis zum 17. Mai trieben ihn Dienftgefchäfte in Wetz⸗ 
dar, Weilburg, Dies und Dillenburg berum. 
Bald ward er wieder nad Berlin berufen, wo er nad 
-einer angenehmen Reife über den Harz am ı9. Juli ankam 

eu i 
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und balb nachher auch der Prinz eintraf.- Dieſem reis 
fete er am 3. Auguft nah Frankfurt und Bieberich 
voraus, bei welcher Gelegenheit: er dann auch, eben nicht 
mit den angenehmiten Empfindungen, Fuld wieder fahe; 
Nachdem der Prinz noch eine Reife nad Carlsruhe und 
Stuttgart gemadt hatte, und dann nad Berlin zurüds 
gekehrt war, Fehrte auch Arnoldi: Ende Augufts wieder 
u den Seinigen zurüd, mußte aber auch dann wieder 
Im October und November mehrere Wochen Lang. in 
nn: und Dies einige Angelegenheiten feines 
Fuͤrſten zur Erledigung bringen. : : ee 


Bon demfelben. kam ihm bald nachher eine Sehbung 
au den Wirtembergifchen und Badenſchen Hof wegen 
ber Weingarter Domainen zu, welche ihn fait den gan- 
en December. befchäftigte. Beide. Höfe. hatten fich, der 
Ryeinbundsacte (bft zuwider, mit der Hoheit auch des 
Domanialeigentyums. des: unglüflihen Fürften- bemächs 
tigt, welches num Arnoldi zurälffordern follte.. Wenn 
für ihn die Reife über Heidelberg und Heilbronn; 
nebft dem Wiederfehen feiner Freunde in Stuttgart, ſeht 
angenehm war; ‘fo verbitterte das Alles doch der Vers 
druß, daß feine Reclamation, wie gerecht fie auch jedem 
Unpartheiiſchen ſich darftellte, bei dem Könige Und. feis 
nem damaligen Minifter, Grafen Zaube, feinen. Eins 
ang finden wollte... Was der fremde Emporfömmlin 
Rurat zuerft fidy’ unter dem Schuß ‚feines Befördere 
erlaubte, hätte doch billig ein beuffcher Fuͤrſt gegen feis 
nen Standeögenoflen nicht aud mit nachahmender Wille 
tar ben follen: — + Glüdliher. war Arnoldi mit feinet 
Unterhandlung in Carlsruhe, und wenn des gerechten 
und ebel dentenden Carl Friedrichs von Baden beftimmt 
erflärtem Willen nur unvollftändig nachgelebt ward; fo 
mag diefen, nad dem Tode noch allgemein verehrten, 
Fürſten der Vorwurf nicht treffen, daß er fich fremdes 
But habe ma wollen. Nur zum Schein, und um eg 
vor der franzöfifchen Raubfucht für den Eigenthümer zu 
bewahren, hatte er im Sahre «806 die Hand dara 
legen laſſen. — —* Gefühl für Recht und Pflicht 
vun noch die. beiden ‚Regierungen zum Erſatz der in 
ey —— Draniſchen Einkuͤnfte vers 
mögen: — a ir 5 Wit 
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Füuͤr Arnoldi felbft hatte ſpaͤter die Reiſe nad 
Carlsruhe noch traurige Folgen. Sie ward durch die 
allda entſtandene Bekanntſchaft mit dem vormaligen hol⸗ 
laͤndiſchen General v. Geufau, einem treuen Anhaͤn⸗ 
ger des Draniſchen Hauſes, Veranlaſſung, daß. fein 
jünafter Sohn bei: ber, Badenfchen Garde eine Anftels 
Iung erhielt. : Aus dem für. Napoleon ſo unglüdlichen 
Feldzug in Rußland im: J. 1812 kam er, gleich mehres 
rin Badenſchen Officieren, nicht zuruͤck/ und ihr eigent= 
liches Schickſal iſt, aller Nachforſchungen ungeachtet, 
nicht zu erfahren geweſenn. 


Daß Bayerns ebleri Koͤnig, wie bekannt, weder 
durch Eigennutz, noch durch Furcht vor: Deutihlands 
Unterdrüder fic) bewegen ließ, in die unter feiner‘ Ho= 
Yeit liegenden Weingarter Domainen einzugreifen, ſon⸗ 
dern Dranien’ferner deren Verwaltung und Benugung 
ungeftört beließ, gab für Arnoldi.im Fruͤhjahre 480 
Anlaß zu einer "Abermaligen angenehmen Reife liber 
Stattgart, Ulm und Günzburg:nah Augsburg; 
demnaͤchſt über Mindelheim und Memmingen 
nah Ravensberg. Die Verwaltung jener entlegenen 
Stuͤcke war befchwerlich und koſtbar. Bei einer etwaigen 
neuen : Zerritoriäalveränderung Fonnten fie das Schidfal 
der: im. Wiürtembergifcherr liegenden. haben, ‚und. ganz 
exloren. gehen. Arnoldi erhielt den. Auftrag fie zu ver: 
aufen. und es glüdte ihm damit: : Ein: ähnlicher Vers 
ſuch auf der Rüdreife in Carlsruhe "wollte: nicht gelin⸗ 
jen, weil die Badenfche Cafje, wie: allerwärts- bei. den 
heinbundsgenofjen, durch die Opfer, -die dem Protector 
ebtacht, werden mußten,‘ erfchöpft: war und an Erwers 
ngen nicht. gebacht werben durfte, — ..: - AR 
0° ser Je ra, — 
| 22 3.3 
avsbiermit ſchien Arnoldi's ‚Öffentliches Leben faſt ge: 
ſchloſſen zu ſeyn. Denn ſein Fuͤrſt ſelbſt war gewiſſer⸗ 
maßen in den Stand eines Privatmanns zuxuͤckgedraͤngt 
Und wenn gleich damit feine Dienſtverhaͤltniſſe nicht ganz 
aufhoͤrten, wenn auch immer noch theils von Haus aus 
theils auf kurzen Reiſen in die Rachbarſchaft Ausrich⸗ 
tungen fuͤr den Prinzen ihm oblagen, ſo waren ſie doch 
nicht von der Erheblichkeit und Ausdehnung, daß er 
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nicht ſeit dem Jahre 1810 ſich faſt als ganz frei und 
unabhangig anſehen könnte. Neben der Annehmlichkeit, 
mit feinem einzigen Bruder in der naͤmlichen Stabt und 
in der Nähe feiner: Berwandten und Freunde im Bas 
terlande zu ſeyn, hatte er auch das Glüd gehabt, bei 
feiner Niederlaſſung in 2 gut aufgenommen zu 
werben, und ih allen’ Ständen Freünde zu finden. Für 
den Genuß angenehmer, auch wiffenfchaftlicher Unter: 
haltung wär reichlich geſorgt. Die akademiſche Bi⸗ 
bliothek und. die im hiſtoriſchen Fache beſonders reiche 
Bücherfommlmg-feines Freundes Wachler ſtanden 
ihm offen. Nach einer langen Pauſe konnte er ſich 
jetzt wieder mit Wiſſenſchaften ‚und literariſchen Arbeiten 
beſchaͤftigen. Nur wirkten freilich die Zeitumſtaͤnde und 
die eingetretene Stodung des Buchhandels ſehr nachtheilig 
auf. freien literariſchen Verkehr. Das Dippold-Koͤthe⸗ 
fherhiftorifhe Arcchiv, an welchem Arnoldi Theil 
nahm, ging mit dem zweiten Hefte, wohl mit durch bie 
Schuld des Verlegers, dem eirigegangene Verpflichtung 
gen eben. micht: heilig zu ſeyn ſchienen, ſchon wieder 
zu Grabe. ;i: nsNu”. .: unit 13-5340 ai 
HU tun 130 —3. 
Die einzige Unnnehmlichkeit in Marburg war; daß 
die freie. Unterhaltung, zumal‘ anöffentlidyen Orten, 
durch die fich year ange Spuͤrer der geheimen Pos 
lizei einigermaßenugefiört: ward. ; Doch wurden fir bald, 
als ſolche, befanntiumb To war es leicht, gegen ſie auf 
feiner Huth zu ſeyn. — — war es für Arnol⸗æ 
di; daß er ſelbſt, was ihm kein Geheimniß blieb, un⸗ 
ter beſonderer Aufſicht der geheimen Polizei ſtand, weil 
er freilich. in. ſeinen Verhaͤltniſſen, und in feiner fortæ 
waͤhrenden Verbindung ‚mit einem durch Napoleon ver⸗ 
bannten Zürften; fin? einen: Anhänger des Despoten 
nicht gehalten werden konnte. Nur winigemat. im Jahre, 
1809 ward. er auf: kurze Zeit dadurch beunruhigt . 


N 


RE FT TEEN Meer ie 9} 

In dem. bamaligen ‚neuen: Kriege: Orfterreichd: gegen 
Napoleon war von jenem das Revolutionsſyſtem, als 
uͤlfsmittel zur Vertreibung des Raͤubervolks “aus 
eutſchland, wieder zur Hand genommen, in Tyrol uub 
Vorarlberg bereits mit einigem Erfolg angewendet wor⸗ 
den. Schills und des Herzogs von Braunſchweig Aühne 
Unternehmungen fielen in eben die Zeit. Mißvergnugen 
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berrfchte in ganz ‚Deutfchland: bei dem großen Haufen, 
im  Königrei eftphalen und  Großherzogthum Berg 
vorzuͤglich. Im jenem war es, nur zu voreilig, fchon 
ausgefprorhen.. ‚Uebertriebene Geruͤchte hatten ſich davon 
bis nach Berlin verbreitet. Kleine, in Sadjien, in 
Sranfen, vorgedrungene Defterreichifehe "Corps glaubte 
man fchon ander . von Heflen.; Unter Mitwir: 
fung eines regulirten Militairs konnte ein allgemeiner 
Bolksaufftand die Befreiung ded Baterlands befoͤrderm 
Daß: die Dranier auf den erften Wink ſich  anfchliegen 
wirden, wenn «3 die Abwerfung des Sklavenjochs galt, 
war mit :Zuverläfftgfeit zu. erwarten Ein Bertrauter 
des Prinzen entging der, durch des Wadern Dörnbergs 
werunglüdtes Unternehmen noch verboppelten, Aufmerk⸗ 
ſamkeit der franzoͤſiſch-weſtphaͤliſchen Polizei. Arnoldi 
erhielt durch denſelben in Marburg ſchriftliche Vollmacht 
Und Inſtruction, zur Leitung der Revolution und Volks⸗ 
bewaffnung mit einem dazu ernannteh Anführer, dem 
Major von Diepenbroid in Dillenburg, nebft einer Ans 
weifung an ein Frankfurter Wechſelhaus, wo er die 
nöthigen Fonds zu Ruͤſtungs- u. a. Koften ziehen konnte, 
Entdedung Eoftete ihn wahrfheinlihd den Kopf. Zwar 
brathte,er den Berliner Boten glüdlich wieder über die 
nächfte weſtphaͤliſche Grenze. ‚Ein treuer Bebienter; 
den er mit ähnlichen .fchriftlichen. Aufträgen’ an feinen 
Sohn nad Fuld ſenden mußte, AÆkonnte aber bei aller 
Vorſicht verrathen werden. Seinen’neigenen : X 
wollte er auch.nicht vernichten, weil er in ben Fa 
kommen konnte, fid damit im Baterlande legitimiren 
zu müſſen, obwohl eriallda ohnehin noch das allge 
meine Zutrauen hatte. Das Unglüd der Defterreichis 
fehen Waffen vereitelte bald die neuen Hoffnungen, welde 
Bi Schlacht bei Aspern (21.22, Mai) erregt hatte. Der 
gadze-Plan mußte. vorerft aufgegeben werden. Deutfche 
Yand follte noch flunf Jahre Tänger in Knechtichaft ſchmach⸗ 
ten. Zwar wurden Bauern in der Nahbarfchait von 
- Marburg immernoch zu einem Aufſtande angereist. 
Huch . drang im Iumi ein. Haufen: ded Nachts in die 
Stadt ein und verjagte bie Befagung. Der —— 
Praͤfect ward durch die Furcht, mißhandelt oder getoͤb⸗ 
iet zu werden, ſich zu verbergen genoͤthigtz andere eben⸗ 
falls wegen franzoͤſiſcher Geſinnungen verdaͤchtige Staats⸗ 
beamte wurden bedrohet und geaͤngſtigt. Die Buͤrger⸗ 
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fchaft nahm aber keinen Theil. Die Beſatzung rückte 
auch wieder vor, als fie die Schwäche des Feindes ent: 
deckte. Das planlofe Unternehmen in einem ohnehin 
ungünftigen Zeitpunkt hatte, wie Arnoldi einem der 
Urheber, der ihm früher ſich darüber vertraulich ent: 
dedte, warnend vorausgefagt, keinen weiteren Erfolg, 
als daß einige Unglüdlihe, theild in dem kurzen Ge: 
fecht in der Stadt, theild fpäter auf dem Richtplatz in 
Eajjel ihren Zod fanden. Unter den letzten befand ſich 
auch der brave, durch Enthufiasmus für die gute Sache 
unbefonnene Mann, der fih Arnoldi anvertraut hatte. 
Als der Aufitand a unb während der erjten Un 
terfuchung war diefer Mann von einem heftigen Fieber. 
befallen worden. , Bei feinen Geftändniffen in der Fies 
berhige hätte er wohl. auch Arnoldi als Mitwiffenden 
nennen und dieſen dadurch in. Gefahr bringen koͤnnen. 
Die Beſorgniſſe gingen für ihn⸗gluͤcklich voruͤber, waͤh⸗ 
rend der Unglückliche durch feine andern Geſtaͤndniſſe 
fih den Märtyrertod für Kurfürft Wilhelm und deſſen 
Land bereitete.) — 


Daß in der Weltgefhichte ewig denkfwindige Jahr 
18:15 trat ein. MWidriger Zufälle ungeachtet fchien doch 
dad Kriegsgluͤck im Spätfommer fi) immer mehr auf 
die Seite der verbündeten Mächte. zu neigen. — Um 
den Niederlanden näher zu ſeyn, war der Prinz von 
Dranien von Berlin nad) England abgegangen. Ein 
Staatömann, ber früher des Haufe Oranien heftigfter 
Gegner zu ſeyn fchien 7 hatte jest des Fürften Vertrauen 

wonnen, und folgte ihm dorthin. Arnoldi blieb ohne 
erhaltungsbefehle in Anfehung der Erblande, obwohl 
die Ausfichten heller waren, ald im J. 1809. Ueber 


*) Eine Eigenthämlichteit diefes nnbefonnenen planlofen Aufftana 
des war, daß folder Tags zuvor, faft oͤffentlich, wie eim 
Schauſpiel angelündigt ward, und body weder von dem Praͤ⸗ 
fecten, noch von dem Polizeicommiffait von Wolf, einige Maß: 
vegeln zu deffen Verhütung genommen waren Auffallend ers 
ſchien es auch, daß in einem Gefhmworenen : Gericht Über einem 
ber Theilnehmer an dem Aufftand ein Älteres Geſet des Kurs 
fürften felbft, wider Aufruhr, gegen einen Mann angewendet 
werden follte, der ben Kurfürften für den einzigen rehtmär 
Bigen Landesherrn erkannte,» ber für deſſen Rechte und Her⸗ 
ſtellung hatte fehten wollen, 
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dem Groͤßeren war vielleicht das Kleinere vergeſſen wor⸗ 
den. Arnoldi ward dadurch in einige Verlegenheit ge— 
fest. Doch blieb ihm nichts übrig, als die weiteren Ers 
eigniffe abzuwarten. Die Schlacht bei Leipzig entfchied 

eutfchlands und damit auch feines eigenen Vaterlandes 

efreiung. .Am ı.Nov. rüdte General Yuſſefowich 
mit dem Vortrab ‚des achten ruffifhen Armeecorps in 
Marburg und der Umgegend ein. Ein glüdlicher - Zu: 
fall führte Arnoldi namlihen Abends nody in die Be 
kanntſchaft diefes gebildeten Mannes ein, deſſen Ber: 
trauen .er auch fchnell erwarb. Des General Plan 
ging zunaͤchſt dahin, der franzöfifch = bergifchen Regie⸗ 
zung im Giegbepartement, welchem ber größte Theil 
des Dranifchen einverleibt war, ein Ende zu machen. 
E3 war ibm erwiünfcht, einen Landeseingeborenen und 
tundigen Mann zu finden, dem er die einftiweilige Ber: 
waltung Namens der verbündeten ‚Mächte übertragen 
koͤnne. Für diefe, erklärte der General, werde vorerft 
Befiß genommen, obwohl dem Prinzen fein Land vor: 
zuenthalten die Abficht nicht fey. Eine Einladung, wels 
che Arnoldi einige Tage nachher aus feinem noch in 
feindlicher Gewalt- befindlichen Vaterlande erhielt, be: 
fiegte ‘alle feine Zweifel. 


Am 5. Nov. z0g er unter lautem Qubel feiner 
Landesleute mit den Ruſſen in feine Vaterſtadt und dann 
in Dillenburg ein, wo am folgenden Morgen der Präs 
fect entlaffen und ‚alle Staatösbeamten und Bewohner 
des Siegdepartements vorerft an ihn durch eine Bes 
kanntmachung des Generals verwiefen wurden. Diefen 
Wiedereintritt in das öffentliche politifche Keben erfchwer: 
ten ihm aber mancherlei, durch die heftigen Gemüths: 
bewegungen in den legten Zagen erregte Anfälle, die 
feine heift en und förperlichen Kräfte oft ganz lähmten, 
während die Gefchäfte bei häufigen Durchmärfchen fich 
drängten, oft feine nächtlihe Ruhe förten, Hierzu 
fam, daß er.mit der franzöfifchen Verwaltungsart uns 
bekannt, unter den angeftellten Sremden mancher Uebel: 
gefinnte war. Doc mußte jene vorerft beibehalten, der 
legten konnte fih auch nicht entledigt werden. Denn 
das Land war ald berrnlod anzufehen, obwohl in an: 
derer Rüdjicht wieder gefagt. werden fonnte, daß zu viele 
Die Oberherrfchaft darüber fich beilegen wollten. Denn 
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auch die Befehlshaber der verfchiedenen Heere- mifchten 
fih in die Regierungsgefchäfte ein. Daher dann man: 
cherlei Widerfprühe. Im Tagsbefehle des Generals 
Yuflefowih war Arnoldi von auswärtigen Minifterien 
für unabhängig erflärt worden. Der feitherige franzoͤſiſch⸗ 
bergifhe Minifter, Graf Neffelrode in Düffeldorf, 
wollte dennoh auch im Dranifchen noch feinen Einfluß 
behaupten. Der dafige ruffifche Befehlshaber, Graf 
St. Prieft, unterftügte ihn darin, während er in allem 
Uebrigen jenen Zagsbefehl am ıg. November. beftätigte. 
Am nämlihen Tage erließ der, durch falfche Eingebungen 
ohne Zweifel mißgeleitete $. M. Blücher von Hoͤchſt 
aus die Aufforderung an Arnoldi, fih in die Landes⸗ 
verwaltung nicht einzumifchen, fondern den durch die 
Ruſſen entlaffenen Präferten Schmis in feine Stelle 
wieder einzufegen. Für Arnoldi blieb nichts uͤbrig, als 
alte diefe widerfprehenden Anmuthungen unbeachtet zu 
lafien, und die Verwaltung, wie er fie für das Land . 
und den rechtmäßigen Landesherrn am vortheilhafteften 
bielt, ruhig fortzufeßen, felbft dur Drohung mit Mie 
litairzwang fih nicht abfchreden zu laffen. Die Ankunft 
des proviforifhen Generalgouverneurd zu Düffeldorf, 
Suftus Gruner, gegen Ende Rovemberd, mit wels 
chem Arnoldi in gute Verhältniffe fam, befreite zwar 
diefen ganz von fremden Zudringlichkeiten. Das Haͤupt⸗ 
übel lag aber darin, daß das Dranifche nicht alsbald 
feinem techtmäßigen Herrn wieder eingerdumt worden 
war, und der früher fchon aus England in Frankfurt - 
eingetroffene Bevollmäcdhtigte ded Prinzen mit den Mi: 
niftern det verbündeten Mächte erft noch einen Vertrag 
daruͤber abfchließen mußte, womit es fich bis zum 11. 
December verzögerte. Jetzt mußte Arnoldi fich vorher 
auch noch mit dem proviforifhen Generalgouverneur 
über mehrere Gegenftände aus einander fegen, fo dag 
die — Regierung erſt am 20. December an Ora⸗ 
nien uͤberging. Die traurige Folge dieſes Verzugs wat, 
daß in der Zwiſchenzeit aus dem ohnehin ausgeſogenen 
Lande noch bedeutende Summen in die Fremde wander⸗ 
ten, und nur mit Hülfe vertrauter Caſſenbeamten konnte 
Arnoldi verhüten, daß die rehtmäßige Regierung nicht 
ganz Itere Gaffen a Wegen mancherlei Sorgen, Uns 
ruhe und Verdruß, womit feine überhäuften Arbeiten 
verfnüpft waren, rechnet er übrigens biefe zwei, im 
9 
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Dienfte der verbündeten Mächte verlebten Mo: 
nate für die befchwerlichiten feines ganzen öffentlichen 
Lebens. Belohnung dafür hat er nur in dem Bewußt— 
feyn fuchen müffen, dusch Uebernahme der angetragenen 
Stelle, die fonft einem Fremden zu Theil geworden 
wäre, wen gſtens die mit jedem proviſoriſchen Zuftande 
verknüpften Uebel, für fein Baterland, wenn fie fich 
auch nicht ganz abwenden. ließen, doch möglichft gemils 
dert zu haben. — | 


* * 
* 


Mit Anfang des Jahres 1814 trat dann Arnoldi 
wieder, nach feinem Dienſtalter, als wirklicher Orani— 
fher Geheimerath in die oberſte Landesſtelle ein, und 
fibernahm mit Freuden ein Uebermaß von Arbeit, da 
er nun feine Kräfte von neuem dem rechtmäßigen Zürs 
fien und feinem Vaterlande ganz widmen fonnte. 


. Die Auseinanderfegung mit dem berzoglihen Haufe 
Naſſau, wegen des Antheils an den Dranifchen Erblanz 
dern, welchen dafjelbe, als rheinifcher. Bundsgenofje, 
im Sahre ı806 unter dem Schuß des Corfen, obwohl 
mit Widerwillen des erfien Nafjauifchen Herzogs, fich 
ugeeignet, verzog fich bis in den Sommer 1814, haupt: 
List durch das Vorurtheil, welches das herzogliche 
mifterium gegen Arnoldi gefaßt hatte. Diefen wünfchte 
eö von ber ganzen Verhandlung auszufchliegen. Darum 
olite das Gefhäft im Haag vorgenommen werden. 
te Intrigue verfehlte ihres Iweds, verfchaffte aber 
Arnoldi das Vergnügen, nad 39 Jahren das mütters 
liche Land, und in demfelben, nad) 7 unglüdlichen, die 
efammte fürftliche Familie in neuem Glanze zu ſehen. 
enn der Prinz berief ihn dorthin, als Bevollmächtigten. 
Am 14. Juli Avard der Kractat im Haag, hauptfächlich 
über die Aufhebung der ehemaligen Gemeinfhaft im 
mehreren Aemtern, und über die dem Prinzen. aus ben 
Zeiten des Rheinbundes her noch zu leiftende Entſchaͤdi— 
gung mit dem Minifier von. Marfchall abgeſchloſſen. 


Nach feiner Zuruͤckkunft aus dem Haag mußte Arnoldi 
auch noch dad Directorium bei. der Finanzfection der 
Megierung übernehmen, weldes er doch im folgenden 
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Jahre wieder abgab, als er, durch den Tod des aͤlte— 
ſten Geheimenraths, Chef des Geheimenraths-Collegiums 
ward, nachdem der Miniſter von Gagern bereits im 
Jahre 1814 Dillenburg verlaſſen hatte, und als zweiter 
niederlaͤndiſcher Gefandter zu dem Wiener Congreß abs 
gegangen war. en 


) 

- Einige abgebrodhene Worte, weldhe dieſem Minifter 
bei feiner Abreife zu dem, für die Dranifchen Lande fo 
unglüdlihen, Gongreffe entfielen, — bei Arnoldi 
ſchon Beſorgniſſe wegen einer feinem Vaterlande bevor: 
ftehenden Veränderung. Der Gedanke daran, ‚welcher 
damals noch nicht in die Seele des Fürjten gelommen 
feyn mochte, empörte ihn, und die Erwiederung des 
Minifters, daß in der höheren Politik Fleinlihe Ruͤck⸗ 
fihten nicht beachtet werden dürften, konnten feinen Uns 
muth nicht mindern. Anhänglichkeit eines treuen Volks 
an fein altes Fürftenhaus, Vorliebe des Fürften zu dem 
Erbtheil feiner Väter, haben in feinen Augen einen zu 
hoben Werth, ald daß er in deren Beachtung etwas 
Kleinlihes, eine Geiftesfhwäce, zu finden vermöchte. 
Für eigentlihe Fürftengröße ift ihm der Umfang ihrer 
Länder eben nicht der Maßſtab, fo wenig ald er ed dem 
eriten Politifer und Staatömanne zu einem Berbienft 
anrechnet, wenn er die fchönften Bande zwifchen dem 
Bater und feinen Kindern zerreißt, beziele er auch da= 
mit eine fogenannte Vergrößerung bed Fürften. Dabei 
konnte fih Arnoldi damals ſchon des Argwohns nicht 
erwehren, ber Gedanke an eine ſolche Veränderung 
möge wohl anderwärts geboren feyn, deſſen Realifirung 
durch ganz andere Abfichten motivirt werden, 


Nur zu bald flellten fi) jene Beforgniffe ald ges 
gründet dar. Ein Schreiben aus Wien vom 4. Februar 
815 kündigte die Trennung von dem geliebten Fürftens 
hauſe ald entfchieden an. Die beigefügte Frage: „Was 
ift die. vox publica?“ war aus den laut erfchallenden 
Verwuͤnſchungen des verderblichen Plans leicht zu bes 
antworten. Der verfprochene „firhernde Artikel für die 
Dienerfchaft‘‘ konnte allenfalls nur menigen Egoiften 
einigen Zroft gewähren. Dennoch fahen ſich auch dieſe 
getäufht. Denn der fihernde Artikel ward hiernachft 
im Geffionsvertrag zu Wien vom Jı. Mai 1816 vers 
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Men, vielleicht auch, als zu kleinlich, gefliſſentlich 
— 


Ein Hoffnungsſtrahl erhob, doch nur fuͤr wenige 
Tage, die allgemeine Niedergeſchlagenheit. Durch einen 
beſonderen Abgeordneten war vom Prinzen noch ein 
letzter, leider vergeblicher, Verſuch zur Abwendung der 
auf beiden Seiten ſchmerzlichen Trennung gemacht wor⸗ 
den. Mit biutendem Herzen fündigte Wilhelm feinen 
Getreuen dad ihm abgedrungene Opfer an. Die Freude 
derfelben über die Erhebung ihres Fürften zur Königss 
würde ward dadurch fehr verbittert, ' 


In dem g Artikel des Wiener Geffiondvertrags 
wifchen Oranien und Preußen war noch eine befondere 
ommitfion zur Regulirung aller, den Ränderhandel bes 
treffenden Gegenftände, beliebt worden. Arnoldi erbielt 
nun auch den Auftrag zu dieſem unangenehmen Gefchäfte, 
und fchloß mit den, Anfangs Juli in Dillenburg einges 
troffenen preußifchen Bevollmächtigten am 24. Juli einen 
Vertrag ab, welcher befonders alle Staatsdiener und 
überbaupt jeden Einzelnen gegen Nachtheile und Beeins 
trächtigungen ficher ſtellen follte. Am 27. mußte er fein 
Vaterland an Preußen übergeben, legte aber zugleich 
alle feine Stellen 'nieder. Folgenden Tags uberlieferte 
Preußen den größten Theil des Landes wieder an Naſſau. — 
Don dem Berliner Minifterium ward aber bie Genehmis 
gung jenes Vertrags erft unter mancherlei Borwand ver: 
zögert, und dann verweigert, obwohl den Bevollmädhtigs 
ten das Land nur auf die in dem Vertrag enthaltenen 
Bedingungen überliefert worden war. Arnoldi mußte 
eine neue Unterhandlung mit dem Staatöminifter von 
Humboldt in Frankfurt pflegen, bie fich aber fehr in 
die Länge 309. Erft am 4. December 1816 ward ein 
neuer Staatövertrag in Frankfurt abgefchloffen, wel: 
chem der vom 24. Juli 1815 größtentheild zum Grunde 
lag. Preußen genehmigte ihn nun, gab aber zugleich 
einem. der wichtigiten Artikel eine der aus Berhandlung 
nicht angemejlene, dem Könige der Niederlande ſo nach— 
theilige Deutung, daß nun von dieſer Seite die Geneh— 
migung verweigert werben mußte, Die traurigfte Folge 
biefer, nun in das dritte Jahr dauernden, Unbeffimmtbeit 
if, daß ſelbſt unbeftrittene Artikel nicht pünktlich vells 
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avoen, Berbindlichkeiten, die ſchon aus den allgemeinen 
efegen des Rechts und der Billigkeit hervorgehen, gar 
nicht oder mangelhaft erfüllt werden, daß dadurch der 
Regierungswechſel für Einzelne, für ehemalige Dranifche 
Staatödiener, für Wittwen und Waifen fogar, Sabre 
lang große Nachtheile bewirkt hat und wohl noch be: 
wirft *). | 


Auf Arnoldi’s Perfönlichkeit ift Dagegen, den Schmerz. 
abgerechnet, über die Zrennung feines VBaterlandes von 
dem alten Fürftenhaufe, und über die Leiden mancherlei 
Art, welche dadurch über viele feiner lieben Landsleute 

efommen find, die eingetretene Veränderung, von feinem 
hädlichen Einfluß gewefen. Zeit entfchloflen, den Reſt 
feines Lebens nicht noch fremden Dienften zu opfern, be— 
gab er ſich durch freiwillige Niederlegung feiner Aemter des 
eigentlichen Rechts, eine Anftellung von Preußen oder 
Naffau zu begehren. Bon der Billigfeit der neuen 
Regenten konnte er hingegen, als vierzigjähriger Staat3: 
beamte, den Fortgenuß feines. Dienfteinfommend erwar= 
ten, wenn auch nicht nad) firengem Recht fordern. Die 
nun verftorbenen Naffauifchen Fuͤrſten beftätigten ihm fols 
chen auch zu ihrem Theil fehr fchnel. Das Decret ſprach 
aber von einem Quiescentengehalt. Im Wiesbader Mi— 
niſterialſtyl wird damit eine Abhaͤngigkeit von den oberen 
Landesſtellen, eine Verbindlichkeit, ſich nach deren Gut: 
finden in Staatsgeſchaͤften gebrauchen zu laſſen, bezeichnet. 
Seit Jahren unmittelbar nur von re Fürften abs 
bängig, würde Arnoldi fih an eine Minifterialperrfchaft' 
nicht noch in feinem Alter haben gewöhnen Bönnen, die 
wirffich über ihn zu üben, doch zu frühe, verfucht warb. 
Ein großmäthiger Befchluß feines Königs befreite ihn von 
diefem Joch. Arnoldi blieb ald wirklicher Geheimes: 
rath mit feinem feitherigen vollen Gehalt im königlichen 
Dienfte, und konnte nun das, feine Unabhängigkeit be= 
fchränfende Quieöcenz » Decret zurüdgeben. Damit er⸗ 
hielt er dann auch die Freiheit wieder, die man ihm hatte 

* — 





*) In ber Vorrede zur 2. Abtheilung des ITI. Bandes der Ora⸗ 
nien: Raffauifhen Landesgefhichte hat deren Berf. bie Fols 
gen bes heilloſen Laͤnderwechfels berührt. Auch ift ſich dars 

ber in Zeitſchriften und Öffentlihen Blähtern wahr und kraͤf⸗ 
tig geäußert worden. Ä 


e 
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entziehen wollen, feine, durch die Regierungsveraͤnderung 
beeinträchtigten Landsleute bei den neuen Regierungen zu 
vertreten... Iſt ed ihm auch bis jest noch nicht völlig 
gelungen, allen Nachtheil von ihnen abzuwenden, Jeden 
wieder zu feinem Rechte zu verhelfen; hat ibm gleich 
diefeg Gefchäft manchen Kummer. über die Leiden der 
Bedrängten, über die Klagen bülflofer Wittwen und 
Waiſen, verurfacht; hat man ihm endlich gar Berleguns 
gen des Voͤlkerrechts, Einmifchung in eine fremde Staats» 
verwaltung, Aufwiegelung der Unterthanen aufbürden 
wollen, während er nur die Rechte der Bedrüdten 
vertheidigte; fo ift doch feine Ausdauer und Beharrlichs 
feit im Kampfe gegen mancherlei Unbilden nicht ganz 
unbelohnt geblieben. Uebel, die er nicht völlig entfernen 
fonnte, hat er doch in vielen Fallen zu mildern das 
Gluͤck gehabt. Unverdiente, zum Xheil ins Laͤcherliche 
fallende Vorwürfe haben ihn nıcht Franken fönnen, ihm 
wohl eher zur Erheiterung gedient, 


Diefe, zum Theil noch fortwährenden Bemühungen 
mit dem Wohl feines Vaterlandes, nebft den übrigen 
Sefchäften für den. König, vergönnen ihm aber nod 
Muße genug zu Studien und literarifchen Arbeiten, 
indem er ohnehin fein geſellſchaftliches Leben auf den 
Umgang mit feiner Samilie und ‚feinen. beiden alten 
afademifhen Freunden, von Schen? und Grimm, 
beſchraͤnkt, mit denen ihn nach mehrjähriger Trennung 
ein glüdlihed Geſchick wieder zufammen führte. So 
ift es ihm möglich geworden, bie ältere Dranien= 
Naffauifhe Gefhichte mit der im Jahre 1816 erz 
ſchienenen zweiten Abtheiluug des dritten Bandes zu bes 
endigen, für die Zeitgemoffen eine kurze Lebensbe⸗ 
fhreibung feines Königs *) und die merkwuͤrdige Lebens 
geihichte des alten Staatsminiſters, Grafen Görz, 
zu liefern, eine Sammlung kleiner, meift früher abge: 
faßten, biftorifhen Schriften zu veranftalten, welde 
unter dem Zitel: Hiftorifhe Denfwürdigfeiten 
vor kurzem erfchienen ift; in gelehrte und andere öffents 





*) Sie iſt au in einem: befonbeven Abbrud ausgegeben werden 
unter dem Ziel: Wilhelm I. König ber Rieder 
vamde, Leipzig und Altenburg 1817, 
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liche Blätter Beiträge einruͤcken zu laſſen, auch fir die 
angekündigte Allgemeine Encyclopädie der Wiſ— 
fenfhaften und Künfte die Bearbeitung einiger 
Fächer zu übernehmen. Bei diefen Befchäftigimgen 
fommt ihm die an feinem Wohnorte noch immer. aufge: 
ftellte, unter feiner Aufficht ftehende-fönigliche Bibliothek 
fehr zu Statten. Diefe war früher vornehmlich’ zum 
Gebrauch der oberen Landescollegien in Dillenburg be: 
flimmt.. Bei der Abtretung des Landes blieb fie Dra- 
nifhes Eigenthum. » Sie follte aber nach der Abficht 
des Königs auf immer fir Dillenburg zum oͤffentlichen 
Gebrauch geftiftet werden, wenn das Naſſauiſche Gous 
vernement fich verbindlic mache, fie allda zu laſſen und 
auf ihre Unterhaltung jahrlid etwas zu verwenden. 
Arnoldi ward ermächtigt, dem Minifterium zu Wiese 
baden diefen Antrag zu thun. Diefes ließ ihn aber 
bisher ohne Antwort, und leiftete ihm dadurch abfichtö= 
los einen abermaligen Dienf. Denn num flört ihn 
fremde Einmifhung nicht in der freien Benußung dieſes 
literarifhen Schatzes, obwohl er bedauert, daß folder 
für fein Vaterland wahrfheinlich verloren gehen wird. 


Bei der Etiftung des belgifchen Loͤwenordens 
ernannte König Wilhelm auch Arnoldi zum Orbdensritter, 
und erhöhbete bald nachher, zur weiteren Belohnung feiner 
vieljahrigen Dienfte, die auf feinen Todesfall für Wittwo 
und Töchter ausgefegte Verforgung um mehr als bie 
Hälfte. Zu den mancherlei menfhlihen Schwächen, 
deren Arnoldi fi bewußt iſt, gehörte, doch Eigennutz 
nie. Durch Dotationen ſich zu bereichern und dadurch 
das Staatögut zu verringern, hat er nie verfucht, auch 
andere Arten, den Staatödienft ald Erwerbsquelle zu 
benugen, ftetö verfchmähet. - Lieber hat er eigenes Vers 
mögen aufgeopfert, kann aber auch nun dem Ende feiner 
Laufbahn ruhiger entgegen fehen. Denn Wilhelm, ver 
in Zeiten eigener Bedrängniffe ihn nicht verlief, wird 
auch feiner Nachgelaflenen Verſorger ſeyn, wenn fie es 
bedürfen. | 


Zum Schluß ift noch zu erwähnen, daß bei Ges 
‚begenheit des Reformationsfeites am 5ı. Detober 1817 
die philofophifhe Facultät zu Marburg Arnoldi die Ehre 
erwies, ihm mit zwei feiner früheren Dienftgenojjen in 
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Dillenburg, dem Staatöminifter von Witleben zu Eaffel, 
und dem Staatöminifter und gewefenen nieberländifchen 
Bundestagsgefandten v. Gagern zu Frankfurt, die Doc 
torwürbde zu ertheilen; daß er aber auch im nämlichen 
Sabre noch die Unannehmlichkeit hat erleben müffen, durch 
einen heimlich verübten Gewaltftreih von ber ferneren 
freien Benugung des Landesarchivs zur Bearbeitung der 
Dranien :Naffauifchen Gefchichte ——— en zu werden, 
wodurch dann fein Vorſatz, auch die neuere Landesge— 
fhichte der diteren folgen zu laffen, vereitelt worden. 
Wenn Alter und Kräfte es erlauben, wird er aber doch 
verfuchen, noch die übrigen Gefchlechtötafeln des Naffaus 
DOttonifhen Stamms, mit einer Furzen Gefchichte der 
ausgeftorbenen und ber noch blühenden Draniſchen Linien 
in den Niederlanden, befannt zu machen. 





* 
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Heinrich L König von Hayti. 
Von Dr. Pfeilfgiften | 


Si Kurzem nennt man in allen: Zirkeln Deutichlands 
Hayti und feinen König mit Achtung oder Spott, je 
nach dem man Begriffe von der Würdeder Menfchheit hegt. 
Wem nut groß erfheint, was in der Ammenftube ihn 
als ſolches gepriefen worden, der mag wohl fpotten über 
das ſchwarze Geficht und die Negerlippen eines Königs 
von geftern; wer das Ringen nad dem Großen und-Uns 
bergänglichen in jeber Zeit und jeder Zone mit ftiller Ver⸗ 
ehrung betrachtet, der wirb die Menfchen und den Herr⸗ 
fcher, die, vor Kurzem noch dem Hausthiere gleichgeachz 
tet und vernadhläffigt, die Ketten abfchlittelten und Sinn 
für höhere Interefien erlangten, und aus dem Schutte 
der Entwuͤrdigung nach Recht, Freiheit und Bildung rin⸗ 

gen, mit doppelter Achtung nennen. Tat 


Aus den Verwirrungen, die feit einfgen Jahren bas 
fefte Land in feinen Grundfeften zu erfchüttern drohten, 
nach den Tagen ber Begeiſterung, wo wir ſelbſt eine 
fegensreihe Zukunft zu erfämpfen hofften, fah man zum 
erfien Mal wieder nach der weftindifchen Inſel hinüber, 
ald und englifhe Blätter mehrere Aktenftide und das 
Manifefi der Haptifhen Re ierung vom 18. 
September 181% befannt machten. Wahrer und kraͤftiger 
mag kein Fuͤrſt ſprechen, als hier der —— Koͤnig von 
Hayti! „Als Oberhaupt eines lang unterbrüdten Bo es,“ 
ſagt er, „das aufs grauſamſte verfolgt worden, und das 
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jet Durch feine Kraft, feinen ausbauernden Muth und 
feine heldenmüthige Tapferkeit fidy Freiheit und Unabhan: 
gigfeit erobert hat, iſt unfer einziger IZwed und unfer Be: 
fireben, ihm dieſe unveräußerlihden Rechte zu erhalten, 
damit ed unter den gebildeten Voͤlkern eine Stelle ein: 
nehme, u. ſ. wı“* 


Doch, bevor wir von dem jesigen König von Hayti 
ſprechen, wollen wir noch einen Blick auf die Inſel, 
ibren Ziuſtand und“ ihre Geſchichte werfen, weil die 
Kenntniß des Schauplages das Verſtaͤndniß der Ges 
ſchichte erleichterꝛ ;. ae I 


. Hayti, von fohroffen Felfen umftarrt, wo das 
Meer in ewigen Brandungen raufct, ift eines der frucht: 
barften Eilande des wejiindifhben Archipelagus. 
Durch die weiten Thäler, wo die üppigite Vegetation der 
tropiſchen ‚Länder immer jugendlich bluͤht, ſtroͤmen herr: 
liche Fluͤſe, der Dzama, die Iſabella, Goffeline, 
Makuffi; Rumana, Rioſa, u ſaw. Die Pome— 
tanze winkt aus dunklem Laube, wie der Dichter ſagt, 
und die hohe Palme wirft ihren Schatten auf das lieb: 
lihe Srim der Bananaspflanze herab... Der Kaf— 
feebaum wucyert mit unglaublicher Fülle, die In di go— 
pflanze gedeiht: und frägt reiche Zinfen, die Baum: 
wollftaude iſt einheimifh, und: das Zuderrobr 
bringt A Aernten Segen. . Die Gebirge verfchließen 
ergiebige Gold = und Silberminen, Eifen und 
DQuedfilber, und--vortreffliher Marmor erwartet 
des Künftlers bildende Hand. Was das Leben bedarf und‘ 
der Luxus wünfcht, reich giebt es die Erbe. Der Boden 
ift bei dem warmen Klima ungemein fruchtbar, auch bleibt 
die Erde das ganze Jahr hindurch) grün, and die Bäume 
behalten, Blüthen und Früchte, | PN 


Mehr als eine Million harmlofer, ſanftmuͤthiger, 
glücklicher Menfchen lebten auf dieſem fruchtbaren Eilande, 
als den 6. De.ember 1492 der Fuß der Europäer 85 zum 
etiten Mal betrat. Als Söhne des unbekannten Gottes 
wurden Chriſtoph Colomb und feine Geführten von 
den gaitfreundlichen ISufulanern aufgenommen, und Hilfe- 
und mitleidige Thraͤnen widmete ihnen der gute, Gazike, 
als das Aomiralsſchiff an ben ſchroffen Felſen ſtrandete. 
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Solomb kehrte nah Spanien zurück, voll Lobes der hei⸗ 
tern, gutmuͤthigen — und holte die Wuͤrger, die 
mit tiegerartiger Grauſamkeit eine Million glücklicher 
Menfehen, von denen fie mit Ehrfurcht und Liebe aufge= 
nommen worden, vertilgten.. Möge Feine Zunge die 
Gräuel mehr nennen, womit die gebildeten, chriftlichen 
Europaͤer diefe fogenannten Wilden hinfchlachteten ! 


„. Ein fohreflihes Sühnopfer ward ihren Manen am 
Schluffe des 18. Jahrhunderts gebraht. Hayti, von 
feinem Entdeder Siabella genannt, nachher von den 
Spanien Hifpaniola, von den Franzofen nad) dem 
Namen der Hauptiiadbt St. Domingo, war zu diefer 
Zeit die reichite Kolonie der. franzöfifhen Krone. Hier 
berrfchte bristifch = orientalifcher Luxus vereint mit frans 
zoͤſiſchem Geſchmack, hier fand man alle Künfte und alle 
Kultur Europa's unter dem warmen, alles Leben vera 
boppelnden Klima ber Wendefreife; in den reichen, biüs 
ar Gefilden zerftreut, uͤberraſchte der Landhäufer 
irſtliche Pracht, und die prächtige Kapftadt erhob 
fih prunkend als Bereinigungspunft aller Thaͤtigkeit, 
alles Genuffes und aller Ausfchweifungen. Es war'ein 
wechſelndes, ewig neues Leben hier, ein immerwähren! 
des Gehen und Kommen, denn der Europder, immer 
Fremdling bier, verweilte nur fo lange, bis er Schaͤtze 
fi) erworben hatte, die er dann im Schooße der Heiz 
math verzehrte. Mehr als eine halbe Million Neger: 
ſclaven arbeiteten in den Plantagen der Weißen, und 
die Produftenausfuhr betrug im altfranzöfifihen Antheil 
allein 150 Millionen Livres. Noch ‚hatte das uͤppig be: 
düterte Eiland den hoͤchſten Grad des Wohlftandes nicht 
erreicht; es hätte die Aernte dreimal reichlicher ſeyn 
fönnen, und ftatt der 660,000 Menjchen hätte es Teiche 
drei bis vier Millionen nähren können. 


Aber-von allen Herrlichkeiten diefes St. Domingo’s 
ift nun nichts mehr vorhanden. Das Decret des Nas 
tional⸗Convents über Freiheit und Gleichheit der Mens 
ſchen wurde, weil man es umgeben wollte, die Veran⸗ 
lafjung zu Aufruhr und blutigen. Bürgerkriegen, die, 
mit Khanderhafter Wuth geführt, Jahre lang auch in 
diefer Gegend der Erde Mord und Brand verbreiteten, 
Die Kapfladt, Ports au » Printe, Leygane, 

Atitgenoſſen 11.3, 10 \ 
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Gayes,n.f.w. find traurige Schutthaufen; die pracht⸗ 
vollen Denkmäler, - welhe Domingo fhmüdten, die 
Früchte zweihundertjähriger Vergeudung der Kräfte ber 
Neger, zerfielen in Trümmer, alle Pflanzungen veröde: 
ten. — Eine fchredlihe Vergeltung für jahrelanges 
Verhöhnen der heiligſten Menfchenrechte ! 


Aber unter den Gräueln einer Alles verwüftenben 
Revolution entwirfelten mehrere Neger und Mulatten 
ungewöhnliche Talente, und aus dem GSchutte der 3er: 
ftörung erhob fih ein Königsthbron, und ein Neger, 
als Sclave geboren, fest fich darauf, Regent eines freien 
Volkes, das mit den europaifchen Nationen, deren Felder 
fie bisher, Hausthieren gleich geachtet, umgruben, in 
—— Kunſt und iſeaſhat wetteifert. Das ſind 
die erhabenen Fruͤchte der Freiheit, die ſich dieſes 
Volk blutig erkaͤmpft hat. 


Auf dem Throne dieſes jungen Negerſtaates ſitzt 
König Heinrich J. Er iſt groß und corpulent gewach⸗ 
fen, und fein Anſehen majeſtaͤtiſch. Die hohe Stirne, 
die dicken rothen Lippen, die Eohlichwarze Wolle auf 
dem Kopfe, der fhwarze Bart, die Perlenreihe weißer 
Zaͤhne u. f. f., geben ihm ein impofantes Anfehen, das 
durd feine volle, flarfe Stimme noch gehoben wird; 
Nah den zuverläfligiten Nachrichten ift er in Afrika 
geboren. Der Haytifche Hoflalender giebt das Jahr 
767 als bad Jahr, und den 6. October als den Tag 
feiner Geburt an. Er war in Kingfton eined Kauf: 
manns Sclave, in deſſen Kaffee: und Zuderpflanzun- 
en er mit andern arbeitete, und hieß Heinrich Chris 
Kopbe. Die Witwe dieſes Kaufmanns bezieht noch 
einen anfehnlihen Jahrgehalt von ihm, ein Zug, der 
eine edle Seite feines Herzens beurfundet, und den bie 
Geſchichte aufzubewahren nicht verfäumen darf. 


Als die Empörung auf St. Domingo ausbrad, 
flüchtete er ſich mit noch mehrern feiner Gefährten nad) 
diefer .Infel, und nahm unter Zouffaint Louverture 
Dienfte. Seine Talente und fein Muth blieben nicht 
lange unbemerkt; Louverture ernannte ihn zum Briz 
gadegeneral. Cr lebte längere Zeit mit dem jungen 
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General Moſes *) im vertrauteften Umgange, und man 
beichuldigt ihn fogar, daß er die Pläne deſſelben an 
£ouverture verrathen habe; wenigftens erflärte fi) Chris 
ftophe damals unbedingt für Kouverture, Als am 21. 
Detober ı801 Abends in der Kapſtadt der Aufftand 
der Anhänger des Generald Mofes ausbrach, war es 
Ghriftophe, der diefen Aufftand in feinem erften Ents 
ftehen niederfchlug. Er warf ſich bei dem erſten Signal 
mit feinen Guiden zu Pferd, flürzte gegen die aufruͤh⸗ 
rerifchen Haufen, die fich eben in den Straßen bilden 
wollten, mit gezudtem Säbel, hieb mit eigner Hand 
Einige nieder, ließ Andere verhaften, und fprengte die 
erfchrodenen Reſte aus einander. Alle in der Nacht 
noch angeorbneten Maßregeln wurden mit fo viel Kluge 
beit und Ordnung vollzogen, daß am andern Morgen 
fich Laden und Buden wie gewöhnlich öffneten, und 
Viele von dem Vorgegangenen gar nichts wußten. 


Hier war die Empörung gedämpft, aber zu gleicher 
Zeit erhob fie fih, der Verabredung gemäß, in andern 
Städten der Infel, in Acul, Limbo, Port Margot, 
la Marmelade, Plaifance und Dondon. General 
Ehriftophe, an der Epibe eines Haufens Infanterie 
und einiger Dragoner, flog überall hin, imponirte durch 
feine Unerjchrodenpeit, fchredte durch feine Kühnheit, 
ließ die Häupter verhaften, fie nach kurzem Kriegsges 
richte erfhießen, und die Ruhe war wieder hergeftellt. 


5 


*) Mofes, Louverture's Neffe, jung, feurig, muthvoll, vers 
band mit glänzenven Talenten unermüdeten Fleiß. Gr Liebte 
die Wiſſenſchaften, und felbft im Geräufhe der Waffen, im 
Lager, wibmete er jede Stunde, die er erübrigen Eonnte, den 
Studien. Im Kampf ber Partheien, bie ſich befeindeten, die 
zweideutige Politit Louverture's haffend, der in einer con 
ftitutionellen Afte vom 29. Auguft gar Hayti als Republik 
erklärt hatte, aber ziemlich eigenmaͤchtig regierte, wollte er 
jeioft das Schickſal feines Wateriandes entfcheiden und — fiel. 
Man muß es um des auftrebenden Landes, um ber Menfchs 
heit willen bebauern, daß diefer Keuergeift To früh und frucht« 
los geendet hat. So ift das Schidiat des Großen, wenn e& 
nicht glänzend it! In Hapti ift er mit der Anklage bes 
Verbrechens gebrandinarkt, und in Europa kennt man feinen 
Namen kaum, wenn er aud unfere Bewunderung mehr ver, 
dient, als mancher unjerer gefeierten ‚Helden. 


10 * 
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Die franzöfiiche Regierung, die Die ehemals fo reiche 
Kolonie ungern aufgab, lobte, wohl erwägend, wie 
ſchwierig eine Eroberung derfelben feyn möchte, Lou⸗ 
verture’5 Benehmen, fendete aber den General Leclerc 
mit einer Flotte und Pandungstruppen, und lub Lou— 
verture ein, deffen Sendung anzuerfennen. Die frans 
zöfifche Flotte erfchien am 5. Februar ı802 mit Yans 
dungätrupven vor der Kapſtadt, aber Rouverture vera 
weigerte den Franzofen die Aufnahme. Chriſtophe, 
der bier commandirte, ließ, da er der ſtarken franzöfis 
ſchen Armee Widerfland zu leiften für unmöglich hielt, 
die Stadt anzuͤnden, floh mit einigen Taufend Negern 
in die Gebirge, und vereinigte fich dort mit Xouverture, 
der aber bereits in der Echlangentiefe geichlagen 
worden war. Louverfure wante nach der Vereinigung 
bei Plaifance eine neue:Shlaht, verlor fie zwar 

egen Desfourneaur, ir Ede doch auf der andern 

eite über Dondon und Marmelade nod bis zum 
Kap vor. Das Schidfal war ihren Waffen ungünftig; 
Louverture und Ehriftophe wurden in die Acht er— 
Härt. Jetzt dachten fie auf Unterwerfung. Chris 
ftophe war. der Erfie, der Schritte dazu that. Er Tief 
dem franzöfifhen General jagen, daß er immer ein 
Freund der Weißen .gewefen fey, deren gefellige Eigen: 
fhaften und Kenntniffe er mehr, al$ irgend ein Weißer 
felbit, ichäge; daß alle Europäer, die auf St. Domingo 
—— ſeinen Grundſaͤtzen und ſeinem Betragen das 
eſte Zeugniß geben koͤnnten; daß die gebieteriſchen Um— 
ſtaͤnde, welche ſo oft allein das Betragen eines oͤffent— 
lichen Mannes entſchieden, ihm nicht die Freiheit ge— 
laſſen, ſich ſo zu benehmen, wie er wohl gewuͤnſcht, 
und daß er endlich zu wiſſen wuͤnſche, ob er wohl noch 
auf Sicherheit für fich rehnen koͤnne. Seinem Beiſpiele 
folgten Touſſaint-Louverture Dejfalines, lervaur, 
Raplume, Maurepad, Paul Rouverture und andre An: 
führer der Neger, und die Unterwerfung fam zu Stande, 
Die Meiften wurden, nachdem Louverture auf feinen 
Landfig Bonguadin verwiefen wörden, in ihren Würden 
und ihrem Range von ber franzöfifhen Regierung ans 
erkannt. | 

Aber kaum war die Unterwerfung vollendet, fo bra= 
hen die Flammen neuer Unruhen aus. Die Koloniften 
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traten wieder in den Beſitz ihrer Guͤter, und den Negern 
drohte neue Sclaverei. Die Hayter wurden in fremde 
Kolonien verſetzt, die Anfuͤhrer wegen angeblicher neuen 
Intriguen nach Frankreich geſchickt, und die Pflanzer 
ſprachen laut: Ohne Sclaven keine Kolonie! 
Die Hoffnung, die von der eingetretenen fuͤrchterlichen 
Epidemie geſchwaͤchten Franzoſen verjagen zu koͤnnen, 
ermunterte die Neger. Sie rotteten ſich von Neuem 
zufammen, den Franzoſen ward Vernichtung geſchworen 
und Unabhaͤngigkeit zu erringen beſchloſſen, mit welchen 
blutigen Opfern ſie auch erkauft werden mußte. Hayti 
wurde fuͤrchterlicher als je veroͤdet; was das Schwert 
nicht vertilgte, wurde von Hunger und Seuche hinge— 
mordet. 


An der Spige der Neger fanden Deffalines, 
Chriſtophe und Pethion, die drei ausgezeichnetiten 
Generale der Republik. Wu thund Rache befeuerten 
ihren Muth; Leclerc mußte weichen, und Serrand, 
ber noch lange mit abwechfelndem Glücke gegen fie 
endlich im jpanifchen Theile der Injel Rettung 
uchen. 


As ſich endlich aus derfinnern Gaͤhrung und Zer⸗ 
ruͤttung der General Safob Deffalines, dur Kühns 
beit und Tapferkeit gleich furchtbar, als Alleinherricher 
des Negerftaates erhob, am ı. Januar 1804 Hayti’s 
Unabhängigkeit *) für ewige Zeiten proclamirte, von 





*) „Die unabhängigfeit Hantirs,“ Heißt es in ber Proclamas 
tion, „wird hierdurch prociamıt! Unferer urfprungliden 
MWürde wieder gegeben, haben wir unfere Rechte wieder in 
Befig genommen. Wir fhwören fie nie einer Macht, wer fie 
auch fey, zu überlaffen; der fürdterlihe Schleier des Bors 
urtheils ift gefallen, und für immer zerriffen. Wehe dem, 
der es wagen follte, die blutigen Stüde wieder zufammen 
zu beften! — Gigenthümer von Hanıt! die ihr in fremden 
Ländern berumirret, wenn wir unfer Unabhängigkeit verfüns 
digen, haben wir keineswegs die Abfiüt, euh zu hindern, 
dag ihr nit wieder in euer Eigenthum zurüdfchren könnt, 
Fein fey von uns ein fo ungerechter Gedanke! Wir wiffen wohl, 
dag ed Mehrere unter euch giebt, die ihren alten Irrthümern 
entfagt, ihre ausfchweifenden Anfprüde aufgegeben, und bie 
Rechtlichkeit der Sache erkannt haſen, für weiche wir in 
den letzten zwoͤlf Jahren unfer Blut vergoffen haben, Mit 
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dieſem Tage die Aera des neuen Reiches begann, ſich 
als Kaiſer Jakob J. an die Spitze der Verwaltung 
ſtellte und mit feierlichem Prunke *) die Krone ſich auf: 


u 





Allen, die uns Gerechtigkeit wieberfahren laſſen, wollen wir 
als Srüder handeln; fie Lönnen flets auf unfre Adtuna umd 
nt rechnen. Mögen fie zu uns zurücdtebten! der 
ort, ber und beihügt, der Gott der Kreiheit hefiebie ums, 
die Siegerarme ignen entgegen zu ſtrecken. — Was aber 
bietenigen betrifft, bie von tbörichtem Stolze berauicht, eis 
gennügige Sclaven einer firafbaren Anmaßung, blınb genug 
find, zu glauben, daß fie die Krone des menſchlichen Ges 
Ihichtes feyen, fo mögen diefe ja nie mehr den Boden von 
Hayti betreten. Wir haben gefhworen, bie Stimme der Mitbe 
bei Keinem von denen zu bören, weiche und von Sclaverei ° 
fprehen könnten. Nichts ift zu theuer und alle Mitrel find 
rehrmäßig für Menſchen, denen man das erfte aller Güter zu 
entreißen trachtet. — Wenn bei verſchiedenen Aufſtanden 
einige Bewohner, über welche wir uns nicht beſchweren durf— 
ten, von einer Pleinen Anzahl vo» Soldaten oder Landbes 
bauern bingeopfert wurden, die durch das Indenken an ijre 
“ vergangenen Leiden zu verbiendet waren, um fähig zu fegn, 
gute und menfchliche Eigentbumer von denen zu unterſcheiden, 
weihe graufam urd unmenfhlid waren, jo beweinen wir mit 
allen gefühivollen Herzen ein fo traurigcs Ende, und erflären 
ber Welt, was auch — ſchlechten Menſchen dagegen 
geſagt werben mag, daß dieſe Mörder ganz gegea unſern 
Bunid und Willen gehandelt haben. — Sept aber, ba bie 
Morgenroͤthe des Friedens uns bie Ausfiht im weniger flürs 
mifche Zeiten eröffnet, müffen auch Haytie Angelegenheiten 
eine neue Geftalt annehmen, und feine Regierung muß von 
nun an bie der Gerechtigkeit feyn, u. f. f.“ 


*) Der Krönungsjug ging, nad der Beſchreibung eines Augen, 
zeugen, bes Engländere Rainsford, mit großem Geprange 
buch die Straßen der Kapftadbt zur Kathebraltiche, wo 
man ein feierlihes: „Herr Scott dich loben wir!“ ertönen 

litß. Die Proceffion feibft war vollkommen allegoriſch, eine 
mimifhe Proclomation an bag Volk, duch welde 
ber neue Monarch feine Srundfäge verkündete. An ber Spige 
bes Feierzuges ging nämlich die Erziehung ober Natio— 
nalaufllärung einyer, ald Symbol des edelſten Gutes 

- einer Nation, aus dem erft Alles übrige Heil becvorgeben 
Tönne; dann folgten die Künfte und Handbthierungen, 
welche erft möglid, find durch des Volkes Bildung; dann far 
men Landbwirthihaft, Ackerbau und Viehzucht, bie 
nur dann bie hoͤchſte Vollkommenheit erreihen können, wenn 
Gewerbe zahlreich blühen, und alle Vorurtheile verſchwunden 
find. Ihnen nah ſchritt der Handelsſtand, weil bie 
Kultur des Bodens den Handel erft moͤglich macht; darauf 
folgten die GSeſezgeber und Zufizbeamten, weil afl 
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ſetzte, verwaltete Chriſtophe die erſten Stellen in der 
Armee und am Hofe. Aber mit dem Ehrgeize, felbft: 
berrlih über Allen zu ftehen, wirkte er mehr als jeder 
Andere zu Jakobs Sturz. Im März 1804 machte Kailer 
Jakob noch einen Verſuch, die Franzofen auch aus dem 
fpanifhen St. Domingo zu verbrängen, und erfcbien an 
der Spige einer Armee von 22,000 Mann vor Santo 
Domingo, aber feine Anſtrengungen waren vergebens; 
die Franzofen leifteten unter General Ferrand tapfern 
Widerſtand, und das Negerheer mußte fich zurüdziehen. 
Unterdeffen wurde im Innern der Partheien hinterliftiger 
Kampf, der Selbſtſucht wildes Treiben und des Chr: 
geizes fühnes Wagen immer heftiger und drohender. 
Di Monarchie hatte Feinde an den Republikanern, der 
Kaifer an feinen Generalen, die lieber felbjiherrlih an 
der Spitze geftanden, als einem Gleichen gehorcht hätten; 
die Zwietracht, aus der Ferne noch eifrig genährt und 

eſchuͤrt, brach endlich in helle Flammen aus, und Jakob 
Bei den ı7. October 1806 auf dem Wege nah Gonai—⸗ 
ves durdy eine Empörung, an deren Spitze die Gene: 
zale Chriſtophe und Pethion flanden. 


Nach der Ermordung des Kaiſers fandte die Armee 
eine Deputation an General Chriftophe, und bat ihn, 
das Ruder des Staates zu übernehmen. Er wurde fos 
fort zum Präfidenten und Oberbefehlshaber ers 
nannt, Pethion aber wurde Statthalter und Gouver⸗ 
neur im füblichen Theile der Infel. Nach der Kapftadt 
wurde eine Nativnalverfammlung berufen, um nad 
den Grundlagen der Gonftitutionen von Louverture und 
Deffalines eine neue abzufafien. Hier brach der erfte Zwiſt 
zwiichen zwei Männern aus, die bisher nur Ein Ziel 

u haben fchienen. Pethion fiand an der Spiße einer 
Marthei, welche die Monarchie baßte, und den Staat 
durch einen Senat mit repräfentativer Verfajlung regiert 


— 


der Staat und die Stände vorhanden feyn müffen, ehe Hope 
Geſetze geſchaffen werden können; endlih kam hinter ihnen 
die medicinifhe Zacultät, und zulegt bas Militär. 
So prangte der Zug unter dem Donner der Kanonen hin. — 
Leider ging dieſe mimifche Proslamation fo wenig in Erfüls 
lung, als mandıe andre gedruckte; in ber Wirklichkeit ging 
alles umgekehrt, und. ber Soldat Rand au da an ber Spitze. 
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ſehen wollte; Chriftophe wollte keine Autorität aner 
kennen, die feine Macht beeinträchfigen konnte, und ers 
Zlärte, da er ſich an der Spitze einer zahlreichen Parthei 
fah, in einer Proclamation, die gegen den aufrühre 
rifhen Pethion gerichtet war, Daß die Macht dem 
Stärfiten gehöre. Der Paärtheigeift entzuͤndete einen 
neuen, blutigen Kampf. Der Präfident Chriſtophe 
verfammelte feine Truppen, und griff feinen Gegner an, 
ber ebenfalld beträchtliche Streitkräfte gefammelt. und 
fih in Port=-aus Prince fefigefest  batte. Pethion 
erlitt eine Niederlage nach der andern, und längft außer 
Gefes erklärt, laͤngſt todt gefagt, erſchien er immer 
wieder mit frifchen Streitkräften auf dem Kampfplape. 
Ja im zweiten Jahre dieſes graufamen Kampfes trat 

ber Sieg fogar auf feine Seite. Innerhalb zehn Wochen 
lieferten Pethions Schaaren Chriſtophe's Truppen drei 
und zwanzig Treffen, und blieben in jedem diefer Ge 
fechte Sieger. Endlich wurde zu Ende Aprils ı8o8 bei 
Grandmorne ein Haupttreffen geliefert; bie Nord: 
armee ward darin völlig gefchlagen, verlor 300 Pferde, 
eine große Menge Waffen, und Chriſtophe felbit ver 
danfte feine Rettung nur der Gefchwindigfeit feine 
Pferdes. 


Dieſe ungluͤckliche Wendung feiner Angelegenheiten 
benutzte Magloine, um eine Verſchwoͤrung gegen ihn 
anzuzetteln, welche Einführung einer völlig demokrati⸗ 
ſchen Regierung beabſichtigte. Sein Vorhaben wurde 
aber entdeckt, er entfloh nah Jacmel, warb daſelbſt 
ergriffen und mit feinen Mitfchuldigen hingerichtet. 
Aber eine Verſchwoͤrung und Empörung ging aus det 
andern hervor. General Romain, verbächtiger A 
fichten befhuldigt, wurde verhaftet; dies reizte die dem 
General ergebnen Soldaten zur Empoͤrung, und bald 

erieth der ganze. Kirchfprengel Kimbee in Aufſtand. 

n der Kapftadt hörte man von nichts, als von Ber: 
baftungen; Furcht und Verwirrung herrſchte überall, 
der Handel lag darnieder, der Mangel ftieg aufs hoͤchſte. 
Aber mitten unter dieſen Unfällen, Partheien und dem 
allgemeinen Elende hielt ſich der Präfident Chriſt ophe 
aufrecht. Seine Hofhaltung war fo prächtig, al die 
‚glänzendfte der größten europäifchen Souverane, ſein⸗ 
— unbeſchreiblich, und vom grauſamen Gen 
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umringt ftrebte er nad dem Rufe eines Beförbererd der 
Humanität, und fandte ber Humane Society zu Lon— 
don bei der Feier ihres Jahresfeſtes ein Geſchenk von 
20 Guineen mit der Erklärung, daß er diefes Gefchent 
jährlich erneuern wolle, weil die Gefellfchaft fo wohl: 
thätig für die Menfchheit wirfe. 


Das Reſultat des langwierigen, verberblichen Kries 
ges war, daß Pethion die Oberherrfchaft des ſüͤdli—⸗ 
hen Theiles behielt und zu Portzsau: Prince 
mit den Titel Präfident regiert, und Chriſtophe 
ſich auf den größern, noͤrdlichen Theil befchrankt 
ſah. Seine Herrfchaft dehnt fid) im Innern aus bis 
zu den Gebirgen von Gibao und den Ebenen von 
St. Jago. Endlich entſchloß ſich Chriſtophe, den 
koͤniglichen Titel anzunehmen, und ließ ſich im 
April 1811 dazu falben. Ein Kapuziner-Mönd, Namens 
Cornelius Breil*), Erönte ihn in der Kathedralkirche 
der Kapftadt, und fo beftieg er als König Heinrich J. 
‚ ben. Xhron von Hayti, 


Das Beifpiel der europäifhen Höfe nachahmend, 
umgab fih König Heinrich mit Pracht und Glanz, 
bildete einen zahlreihen Adel von Herzogen, Gras: 
fen und Baronen, und übergab ihnen die fchönften 
Pflanzungen der Kolonie zur Dotation, Ein Militär: 
Berdienſt-Orden vom heil. Heinrich wurde 

eftiftet und ebenfalld auch botirt. Der Hofftaat 
ff länzend und zahlreih. Nach dem Almanac Royal 
d’Hayti für 1816 (127 Duodez: Seiten ſtark), befteht 
der Hof aus dem König, der Königin Marie 
Luife (39 Jahre alt), dem Kronprinzen Victor 
Jakob Heinrih), und den Prinzeffinnen Amethyfte 
und Anne Athenais. Es ſind fünf Prinzen vom 
Geblüt vorhanden. Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten und Staatöfecretär ift Graf Limonade **); 


| ”) Sept Herzog von Anfe und Groß» Almofenier, 
l 


”*) Der Graf Limonade, ein Ereole, hat vor einigen Jahren 
in Hamburg als Marqueur in einem Kaffeehaufe gedient, 
Bei feiner Ruͤckkehr nah Hayti hat ihm ein os Sei⸗ 
‚fenfieder einen weſentlichen Dienſt erwieſen. Als er hier zur 
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Kriegs: und Marine» Minifter der Prinz bu Limbe ; 
Minifter der Finanzen und des Innern Graf de ia 
Taſte; Juftiz: Minifter Graf Terre: Neuve. Militär: 
Großofficiere der Krone find 7 Großmarfchälle, und 
ein Groß-Admiral, der Prinz; Johann **), Nefe 
des Königs. Civil-Großofficiere giebt e& 8, 
nämlih: Groß-Almofenier ***), Großmundfchent, Groß: 
truchſeß, Palajimarfhal, Ober : Kammerberr, Ober:Stall: 
meifter, Ober : Sägermeijter und Groß = Geremonienmei: 
fer. — Zu den Pairs gehören 8 Herzoge, 19 Grafen, 
34 Barone und g Ritter. — Der Hofftaat des 
Königs beftebt aus ı Hausmarfchall, ı8 Pallaſt⸗-Gou⸗ 
verneuren, ı6 Kammerherren, 5 Secretären, ı Biblio: 
thekar, 8 Stallmeiiiern, 16 Pagen, welche einen. Hofe 
meijier und 7 Profelloren (von denen Mathematit, Ge 
fhichte und Geographie, lateinifhe, englifche und frans 
oͤſiſche Sprache, Schreiben, Mufif, Fecht: und Zany 
nit gelehrt wird) haben, ferner 6 Jagbbeamte, 2 Ges 
remonienmeifter, 4 Gehülfen derfeiben, 14 Wappen 
herolde, und mehrere Huſſiers. _ Außer diefen fchliegen 
fih an den Hofftaat an: die Generalintendan; de la ınai- 





Würde eines Mintflers ber auswärtigen Angelegenheiten ems 

. porgeftiegen war, erinnerte er fid feines aͤlten Zreundes in 

— ſandte ihm ein Schiff mit Kaffee und ein Belb⸗ 

ungsfchreiden feines Souveräns, und lub ihn nad Hapyti ein, 

Der ebriihe Bürger nahm bie Einladung an, gefiel ſich aber 

am Eönialiden Hof ber Kapftadt doch nicht fonderlih und 
Lehrte wieder nad Hamburg zurüd, 


2) Der Krieaesminifter, ber fi im Freiheitskrieg buch 
Unerfhredenbeit und Kühnheit bei fo vielen Gelegenheiten 
auszeichnete,. und ald unermübdlider Partheigänger ben Frans 
zofen unter Leclerc viel zw fchaffen machte, ift zwar ein etwas 
roher Neger, aber pünktlih und ſtreng im Dienfte, orbnunge: 
liebend und aufmerkſam, alle Unreneimäßigkeiten zu verbäten. 
Der König kann lich auf ihn in Allem, was bie Armee ber 
trifft, ganz verlaſſen, und obgleich er Feine umfaſſenden Kenut⸗ 
niffe vom Geniewefen befigt, fo fieht er doch fehr wobl ein, 

“wie nüplih es ift, diefen Zweig des Kriegsdepartements in 


Aufnahme zu brungen. 


+») Prinz Johann ift Im Sommer des Jahres 1817 mit Tob 
abgegangen. 


*6*) Der erwähnte Gornelius Breit, Herzog von Anfe. 
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son du Roi, beftehend aus einem General: Intendanten 
und 2 Intendanten, ferner die Intendanz der Kronges 
baͤude *), endlich die Direction der Gärten, Gemäfler 
und Forfte. Desgleichen gehören zum Dienfte bed Königs 
6 Aerzte, 4 Wundärzte und ı Generalfchagmeifter des 
Königs. — Der Ber ber Königin befteht 
aus ı Almofenier, ı Dame d’honneur, ı Dame d’Atour, 
und ı2 Pallaſtdamen, ı Chevalier d’honneur, 2 Kam: 
merherren, 4 Stallmeiftern, ı Secretär, ı Pagenbofs 
meifter und 15 Pagen. — Der Hofftaat des Krons 
prinzen ift aus dem Gouverneur defjelben, ı Ober⸗ 
und Unterlehrer, ı Kammerherrn, ı Ober: und Unters 
intendanten zufammen gefegt; außerdem hat jede ber 
Prinzeffinnen ihre eigene Gouvernante. 


Der Orden vom heil. Heinrich zählt über 150 
Mitglieder. Der König ift Großmeifter; außerdem be: 
fteht der Drden aus den Eöniglihen Prinzen, ı6 Groß- 
freuzen, 52 Komthuren, und zahlte im Jahre 18:5 ſchon 
116 Ritter. Der Orden bat jährlich 30,000 Franken 
Renten. Das Ordensfeſt wird alljährlich am 15. Ju⸗ 
lius, dem Namensfeſte des Königs, gefeiert. Die 
Degalang von Hayti giebt von der Feier dieſes Feſtes 
1816 einen Beriht, aus dem wir Folgendes ald das 
Wefentlichfte ausheben. „Geftern, den 15. Julius, wurde 
das Namendfeft Sr. Maj. unferd erhabenen und ans 
ebetcten Souveraͤns, wie gewöhnlich, mit großer 

rat ir allen Theilen des Reiches gefeiert. Vorzuͤg⸗ 
lich feierlih wurde diedmal diefed Feſt im Palafte der 
Gitadelle Henry *), wo fih Se. Majeſtaͤt feit 


‚ *)-Dem VBernehmen nad ift jest bee Arditelt Neuber aus 
Caſſel wirklicher koͤnigl. Baumeifter. Derfelbe fol gegenwärtig 
mit Erbauung eines Zeughaufes und eines für die Militär- 
akademie beftimmten Gebäudes befhäftigt feyn, 


» Die Eitabelle Henry liegt auf dem rauhen Gipfel eines 
ungcheuern Berges, ift nad den Grundfägen ber Kortification 
angelegt und mit 300 Kanonen befegt. Kortwährend werben 
neue Feftungswerle unter der unmittelbaren keitung bes Königs, 
der felbit der Ausführung vorfteht, hinzugefügt. Ueberall 
von Kanonen befhügt, und mit Ausnahme eines, in ben 
fefteften Kelfen gchauenen Kußpfades, der fo eng ift, daß nur 
einzeine Menfhen durchkommen Tönnen, von allen ®eiten 
unjugängiih, kann fie als unüberwindtid angefehen werden. 
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einiger ‚Zeit aufzuhalten geruhen, begangen. — Morz 
gens begaben fih Se. Königl. Hoheit der Kron— 
prinz, begleitet von Er. Hoheit dem Prinzen Eugen, 
Herzog von Mole, den Groffreuzen, Commandeurs 
und Rittern des koͤnigl. Militär » Ordens vom beil. Hein 
rib, die fih zur Feier de3 Feſtes verfammelt hatten, 
von Sans» Souci *) nad der Citadelle, um Sr. 
Maj. ihre Glückswünſche in unterthänigiter Ehrfurcht 
barzubringen. — Sobald alle Drdensritter im Zhron= 
faale veriammelt und von den Geremonicnmeijtern nach 
ihren Graden und ihrer Anciennität aufgeftellt waren, 
erfchienen Se. Majeität, den Kronprinzen zur 
Seite, und wurden: mit den lautefien Freudensbezeus 
gungen und. dem Zurufe: Es lebe ber König! em— 
pfangen. Freude und Zufriedenheit jirahlten von dem 
———— Antlitz Sr. Majeſtaͤt, und Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben gaben den Rittern Ihre hohe Zufriedenheit zu 
erkennen, fie fo um Ihre Perſon verſammelt zu ſehen.“ 


„In dieſem Augenblicke traten Se. Excellenz der 
Herr Graf d'Ennery in tiefſter Ehrfurcht vor, und 
hielten im Namen der Ritter vom heil. Heinrich 
an Se. Mojeftät nachftehende Rede: „ Durbdrungen 
„von den Gefühlen der lebhafteiten Dankbarkeit für- die 
„ſehr großen Anjirengungen, die Ew. Majeität für das 
„Glück des Haytiſchen Volkes zu machen nicht aufhören, 
„kommen Ihre treuen Ritter bes Ordens vom 
„beil. Heinrich, an diefem großen Tage, dem Na: 
„mendfelte Ew. Majeftät, ihre Wünfche und die Ver: 
„ficherung ihrer Ergebenheit und gränzenlofen Zreue für 
„Ihre erhabene Perfon zu ihren Füßen nieberzulegen. 
„Sir! die ganze Hoffnung des Haytifchen Volkes, vom 
„Norden bis zum Süden, vom Dften bis zum Weiten, 





2) Das Luftihlo6 Sans» Souci liegt einige Stunden von 
der Stadt, und ift ein großes, Ihönes Gehaͤude, zu dem ein 
terraffenförmiger Weg führt. Vor dem Schloſſe iſt ein aroßer, 
— Piag. auf welchem bie Leibwachen gemuſtert werden, 

uf diefem Peetze ſteht ein großer Baum, unter dem ber 
König baͤufig figt, um die wirklich paradiefiihe Ausfiht weit 
ins freie Meer binaus zu genießen, Die Zimmer des Sclofs 
ſes rechts find zu Bperfeiäcen für bie Dificiere, Linde für 
bie königl, Familie, und vorn heraus zu Schreibs und Amts⸗ 
Ruben ringerichtet, 8 
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zit auf den. erhabenen Charakter Ew. Majeftät ge- 
„gründet; fein Glück, fein Ruhm und feine treveften 
„Intereſſen ruhen in Ihrer Hand; Em: Majeität haben 
„immer verhütet, ‚daß wir nicht in die Schlingen unſe— 
„rer Feinde fielen; ihr Plan war, uns Einen durch den 
„Andern zu vertilgen, um uns dann die Freiheit und 
„Unabhängigkeit zu rauben, und allein Herren des 
„Schlachtfeldes zu bleiben u. f. w.' — iefe Rede 
fhloß der Ruf: Es lebe der König! es lebe die Freis 
heit! eö lebe die Unabhängigkeit! —. Hierauf antwor— 
tete der Baron von Vaſtey, Gecretär des Königs, 
den Rittern im Namen Sr. Majeftät Folgendes: „Das 
„Gluͤck eines‘ Souyeräns gründet fih auf das. Glüd 
„feines Volkes; die. Wohlfahrt, der Ruhm und die ges 
„genfeitigen Intereſſen jind unzertrennlic mit einander 
„verflochten. Wir nehmen daher Ihre Wünfche für Unſer 
„Gluͤck mit dem lebhafteſten Danfe an, um fo mehr, 
„da: dad. Glüd des Volkes und das Ihrige darin bes 
„griffen ift. Ritter! ald Souverän, Großmeijter und, 
„Stifter des Eönigl. Militär- Ordens vom heil. Heinrich, 
„müflen Wir bei diefer feierlichen Gelegenheit die Pflich- 
Iten und die Abficht dieſer erhabnen Stiftung, die Wir 
„zur Belohnung des Verdienſtes und der Tapferkeit ges 
„macht haben, aus einander fegen. Sie hören: Vers 
„dienſte und. Zapferfeit find die Bedingungen, um dieſe 
„glänzende Auszeihnung zu erhalten. Alle Bürger koͤn⸗ 
„nen darauf Anfpruch machen: der Weg ſteht allen ohne 
„Unterfchied offen; alfo nicht durch Geburt, Gunft und 
„Sntrigue gelangt man zu dieſer ehrenvollen Außzeich- 
„nung, fordern durd ein tabellofes Betragen im öffent« 
„lichen und Privat: Leben, und durch ausgezeichnete, 
„dem Souverän und dem Vaterlande geleiftete Dienfte. 
„Um ein braver und rechter Ritter zu feyn, ift es nicht 
„genug, tapfer und muthig zu feynz die Zapferfeit ifl 
„vergebens, wenn fie feine andern Zugenden begleiten, 
„die den wahren Ritter bilden: eine gränzenlofe Erge: 
„benheit, eine bei jeder Veranlaſſung bewiefene Zreuez 
„weife, Flug und befonnen in Ihren Pflichten; eifrig, 
„thätig, unermüdet im Dienſte; human, rechtihaffen 
„und edelmüthig. gegen Ihre Mitbürger; brave Gatten, 
„brave Väter, brave Bürger und überdies brave Sols 
„datenz das find die Tugenden, die Sie befonders aus⸗ 
zeichnen muͤſſen. — — — Nah ſechs und zwanzig 
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„Jahren voll Kampf und Opfer naht endlich die Zeit, 
„wo wir die Früchte unferer ausharrenden Zapferkeit 
„genießen follen; allein, je näher diefer Zeitpunkt fommt, 
„deſto gefährliher wird unfere Lage; deſto weifer und 
„‚gemäßigter müffen wir werden; deſto mehr müflen wir 
„in unfern Berhältnifjen mit andern Nationen eine ges 
FFfaͤhrliche, Schwache und wandelbare Politif vermeiden, 
„die unfern Intereffen zuwider iftz in der Politik wie 
„in ber Moral ziehen die Eleinften Fehler die wichtigften 
„Folgen nah fi. — — — Welches Volk, we 

„Fuͤrſt hat fich im einer Lage befunden, welche ber 
„unfrigen ähnlich ift? Welches Volk, welcher Souverän 
„hat je fo große Verpflichtungen gegen die Nadwelt, 
‚gegen die Zeitgenoffen, gegen fich felbft zu erfüllen ges 
„habt? Wie ftrafbar würden wir nicht in dem Augen 
„der Weit, was fag’ ich, in unfern eignen feyn, wenn 
„wir aus Mangel an Weisheit und Vorſicht in bie 
„Schlingen unferer Feinde fielen, verirrend von dem 
„rechten Pfade, den wir wandeln müffen? Welche Bors 
‚„mürfe müßten wir uns maden, wenn wir durch unier 
„Betragen ihnen die Waffen, uns zu fhlagen, in die Hände 
„gäben, wenn u. ſ. f.“ — „Nach der Beendigung ber, 
Geremonie hatte ein glänzende Diner ftatt, und bei 
dem Deffert wurden mehrere patriotifche Zoafts aus: 
gebracht, und durch die Kanonen der Eitadelle beant: 


wortet.“ — —— 


Der Pallaft des Königs iſt ein artiges Haus, 
das drei Gefchoffe ‚hat. Ein Altan, von dem man eine 
herrliche Ausjicht über den mit Schiffen von allen Na: 
fionen bededten Hafen, nad den hoͤchſt anmuthigen und 
romantifhen Zhälern und den Gebirgöfpigen, die ſich 
in die Wolfen verlieren, hat, läuft um das ganze Ge: 
bäude herum. Rechts und links des Cinganges, ber 
mit einem von Marmorfäulen getragenen Bogen der 
ziert ift, fiehen fleinerne Bänke. 


Wenn der König ausfährt, fo find fein und feiner 
Gemahlin Wagen mit acht Falben befpannt, die feines 
Gefolges aber mit vieren. — Jeden Morgen. giebt tr 
Öffentlihe Audienz, umgeben von feinen Generalen 
und Officieren. . Weiße Fremde muͤſſen, wenn. fie nad 
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Hayti fommen, der ihm erfcheinen *). Nach andern 
Nacprichten nimmt er nur an den Hoftagen Petitionen 
an, und giebt den naͤchſten Donnerstag. die Entſcheidung 
darüber. — Bei der Königin geht man bed Dous 
nerötags um 5 Uhr zu Hof. 


Zu ben Hoffeſten gehören Öffentlihe Tafeln, 
Maskeraden und dergleichen. Dad ſchoͤnſte Zeft auf . 
Hapyti it das Feft der Unabhängigkeit (la fete 
de PIndependance d’Hayti), das alljäbrlid gefeiert 
wird, und deffen Feier uns ein Augenzeuge **) fo bes 
ſchreibt: „Am Tage dieſes Feſtes ließ fih vor Anbruch 
des Morgens eine prachtvolle, laͤrmende Janitfcharen > 
Muſik vor ber —— bes Praͤſidenten (des jegis 

en Koͤnigs) und dem Zimmer ſeiner Gemahlin hoͤren. 
. ih noch recht ausgeſchlafen hatte, Fam ein Neger: 
fnabe von meinen Freunden, den Hrn. d'Orge, b’Arcey 
und Comp., um mich zum Fruͤhſtuͤck bei ihnen einzu: 
laden, und die Revuͤe mit anzufehen. Als ich bei meis 
nen Freunden anlangte, gingen wir auf den hohen Alten, 
von wo aus man alles überfehen und hören Eonnte, 
Einige Regimenter waren fhon angefommen, Sie find 
nach ihren Farben eingetheilt, ald in Neger, Mulatten, 
Meftizen und Creolen. Um 5 Uhr nen fie alle beis 
fammen. Jetzt wurden fie von den ſchwarzen Generalen, 
die den Dienft bei den Engländern und Franzofen ges 
lernt hatten, erercirt, was mir ſehr wohl gefiel; doch 
fonnte ich beim Anblid der Neger mich des Lachens 
nicht enthalten, da fie alle barfuß gingen. und, viele 
Feine ganze Montur hatten. Sie trugen Kappen mit 
rünen -Federbüfchen, und verrojtete- Slinten, ba die 

eger, feit fie ihre Freiheit haben, fehr faul und träge 
— find; uͤhrigens ſind fie auf ihre Freiheit ſehr 
1) — | | 





*) „Der König, bem ich durch ben General Zabar vorgeftellt 
wurde, nabm mic ſehr gut auf, und lub uns zum Brühe 
Rücd:ein, wo wir mit Torten (Maiskuchen), Suppe, Fiihen, 
Eyrupwein, gebratnen Vögeln, Orangen und Raymitten ber 
wirthet wurben. Regtere find eine Art Birnen, welde bie 
Deutfhen. Sternbirnen nennen.‘ 

Aus Hufnagels Bericht. 


”) Der Miffionär Hüfnagel and Ansbach, der 1810 fih in 
€t. Domingo befand, : 
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Der Donner der Kanonen vom Lande und von 
allen in dem Hafen liegenden Schiffen fündigte das Feſt 
leichfalls an. Als alle Kegimenter beifammen waren, 
Kamen die Generale, die Minifter, der Gouverneur der 
Provinz, die Geiftlichfeit, und zulegt der Prafident ſelbſt. 
Es war eine Bühne aufgeſchlagen, auf welche die Mi: 
nifter und bie Dfficiere fliegen, und auf der die Gelege 
. der Gonftitution vorgelefen wurden. So oft der Name 
CHriftophe oder Hapti erflang, zogen Alle die Hute 
ab, und erhoben ein sg Haag Als die Vorlefung 
au Ende war, ließ der Präjident die Regimenter vor 
EN defiliren, und machte feine Bemerkungen über ihre 
Haltung. Hierauf ging der ganze Zug zur Kapelle, 
wo fich fhon Madame Ehriftophe und Deffalines”) 


*) „Gap Henry liegt dicht am Buße. eines Felſens und hat 
fhöne, drei Stock hohe Häufer, unter denen fid das dei 
Madame Deffalines, ber verwittweten Negentin, aus: 

‘  geichnet. Ih hatte Briefe an Sie zu übergeben. , Sie ift 
- eine Frau von wahrhaft majeſtaͤtiſcher Bildung, befigt alle 
Schönheit, die man von einer Negerin verlange, Zähne wie 
‚Merlen — eine erhabene Sticne — ſchwarze Wolle ftate Haar⸗ 
ide Liopen — ein volles Geſicht — feurige Augen — einen 
herrlichen Wuchs. Ihre Kıeivung beitand aus dem feinfen, 
mit Spigen beſetzten Muſſeline. Den Hals umgaden Gold» 

‘ und Perlenfänuten. Un den Kopf war ein oftindiiches Tuch 

' eavunden, und ein fehr großer, grüner Hut vom feinfen 
Sitze bedeckte ihn. Die Finger waren voll guldner Ringe, UN 
dergleichen Gehänge fhmüden aud die Ohren ber geme inſten 
Neger. Wenn Madame Deffalines ausgeht, folgen iht 

: = zwanzig Negerinnen ‘von der uusgezeidnetften Schonheit. 

.- Madame Defſalines iſt eine ſehr edle Frau, obſchon iht 

Gemahl En geaufam war, und bie Weißen heftig verfolgte; 
oft “hielt fie einen Verurtheilten fo lange verborgen, bis & 
Gelegenheit fand, auf einen Schiffe ſich Ju retten. Ihr Reihe 
thum befteht in Kaffees und Zuder» Plantagen.  Aud hat 
fie ein Gewölbe, wo fie ihre Regerinnen mit Gtidereith, 
worauf fie fi fehr gut verf. Yen, befchäftigt. Ich kann die 

Geſchicklichkeit der Negerinnen und Mulattinnen, fo wie ihr 

‚  artiges, feines Betragen nicht genug rühmen, vorzüglich dad 
der Madame Deffatines und der Königin. — Wenn jie G 

liſch, Spaniſch oder Franzoͤſiſch ſprechen, ſo haben ſie alle einen 
age Zon. Alle Mädchen fingen fehe fon; mir madte 
r Gefang diefer ſchuidloſen Gefhöpfe viel Wergnügen- Ich 
ſage: ſchuldloſe, weil bie im Dienſte ber obengenannten Damen 
(id befindenden jungen Negerinnen eine Art Nonnen find.“ 


Aus Hufnagels Berigh, 
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mit ihren Gefolge befanden. Die Kapelle befteht ars 
zwei parallel laufenden, oben offenen Mauern, denn feit 
der legten Randung der Sranzofen, wo der Brand fie 
verwüftete, ift fie noch nicht wieder hergeftellt. Bloß 
über dem Altare, auf dem dad Marienbild fieht, ift 
ein Dad. Neben dem Bilde ftehen zwei fehr ſchoͤne 
Blumenvafen, und über demfelben die Infchrift: 


Tot tibi sunt, Virgo! dotes, quot sidera coelo! 


(So viel Sterne am Himmel ftchen, Jungfrau! fo 
reih bit Du an Gnadengaben für une)“ _ 


„Es warb eine Meffe gelefen und eine Rede ges 
halten. — Nach dem Gottesdienfte war große Tafel, 
Hierauf fangen fchöne Negerinnen Koblieder auf Mabame 
Ghriftophe, fo wie andere Gefänge, ald: Venez dans 
mes bras, aimable Creolesse! u. f. f.“ | 


Das fönigl. Wappen von Hayti beſteht aus 
einem franzöfifhen, rothen Schilde, von zwei gefrönten 
Löwen getragen, und der Königskrone bedeckt. In der 
Mitte des mit goldnen Bienen bededten Scildes be: 
findet fih ein aus.den Flammen ſich erhebender Phönir, 
und unter demfelben ein Band mit der Infchrift: Je re- 
nais de mes cendres. Auch die Schildhalter ftehen auf 
einem Bande, dad im Wappen bes Königs das Motto: 
Dieu est mon epee et mon droit, in dem der Königin 
das Motto: Dieu protege le Roi, und in dem der koͤnigl. 
Prinzefſinnen, deren Wappen ohne Schildhalter und 
ohne die goldnen Bienen ift, aber den Zurnirkragen, als 
Kennzeihen der jüngern Linie, mit den gewöhnlichen 
drei Litzen führt, die Worte: Comme mon origine. 


Die maison militaire du Roi ift aus einem Ge: 
neralftabe, einem Generalcommifjariat der Truppen, 
einem Corps reitender Artillerie, zwei Compagnien Gar- 
des du Corps, drei Corps Chevaurlegerd (des Königs, 
der Königin und des Kronprinzen) und einem Regiment 
Grenadiere, die Haytifhe Garde genannt, zuſam⸗ 
mengefegt; der König ift Gapitän der maison und hat 
28 Adjutanten. Die Garde beftcht aus ausgefuchten 
Leuten von fhönem Wuchſe und dem fchönften dunfeln 

Beitgenoffen IL. 3. 11 
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Braun. Ihre Uniform ift grün, und bie hohen Hüte 
find mit Federbüfhen geihmüdt. In der Armee, bes 
zen Generaliffimus der Kronprinz ift, befinden ſich 
(nad dem Staatökalender vom Jahre ı8ı6) 6 Mars 
fchälle, g Generals tieutenants, 2ı Generale,.2 Regis 
menter Artillerie *), ı Gorps Ingenieurs ”) Die In— 
fanterie zählt 24 NRegimenter vollzahlig und 8 andere 
werden errichtet. Zwei Negimenter Gavallerie ***). — 
Die Zlotte ****) befteht, fammt dem Großabmirale, 
aus 29 Seeofficieren, ohne die Cadets. 


Miewohl ein hartnädiger Krieg alle Thätigkeit der 
Regierung in den erften Jahren der fönigl. Herrfchaft 
in Anferuc nabın, fo ward doch auch, was dem Staate 
Haltung und Beitändigfeit giebt, Bildung und das 
friedlihe Geſetz bedacht. Gleich nach feiner Thronbe— 
fteigung verfügte Heinrich, wohl wilfend, daß, wie 
e3 in dem Promulgationspatente des Geſetzbuches heißt, 
„die Haytifhe Nation durch Gefege regiert worden ſey, 
die fr ein Volk gemacht waren, das weder feine Sitz 
ten noch feinen Nationalcharafter hatte," — die Abfaf: 
fung eines neuen Geſetzbuches, und beauftragte 
damit feinen Geheimenrath, defjen Mitglieder hier 
um fo mehr genannt zu werden verdienen, als fie, mit 
Ausnahme weniger, Neger find, denen man fo gern 
die Fähigkeit einer wifjenfchaftliden und Gejchäfts> 





*) Dem Vernehmen nad ift der ehemals Eurheffiihe Artilleries 
auptmann Troft jegt Befehlshaber der Artillerie, und mit 
ee DOrganifation des Geniewejens beauftragt. 


**) Seit einiger Zeit haben fih mehrere junge Neger bem Genie 
unb der Artillerie gewidmet, bie viel Gelehrigkeit zeigen, und 
wenn fie gehörige Kenntniffe erlangt haben, zur Belohnung 
gleich ald Dfficiere bei der Armee eintreten follen. 


2 Das Kriegsheer befteht aus 40,000 Mann. Die Truppen 

ind gut, dem Klima angemeffen gekleidet und bewaffnet, ges 

übt und einerercirtz; bie Gavallerie gut beritten; an Artillerie: 
ftüden fehlt es auch nicht. 


**) Der König verdankt fie vorzüglich einem gewiffen Gooball, 
der in England Kauffahrteis Schiffe kaufte und fie am Kap in 
Kriegsfchiffe umformte. Er erhielt dafur eine ungeheure Menge 
Buder und Kaffee, und wurde fogar zum Admiral dieſer Flotte 
ernannt; ift aber feitdem in Ungnade gefallen, 
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Bildung abzufprechen geneigt war. Mitglieder biefer 
Gefeggebungs = Commiffion waren: Corneille Brelle, 
Herzog von Anfe, des Graf von Terreneuve, 
der Graf von Limonade, der Graf von St. Louis, 
ber Herzog von Marmelade, der Herzog bu Dons 
don, der Graf de la Zafte, ber Graf de Terrier 
rouge, ber Baron v. Faraud, der Baron de Dupuy, 
der Baron von Vaſtey und Bertrand Lemoine. 
Shre Arbeit wurde im großen Staatsrathe unter dem 
Vorſitz des Königs discutirt, und unter dem 20. Fes 
bruar 1812 als Geſetz promulgirt. Grauſamkeit oder 
große Strenge liegt nicht im Charakter diefes Geſetzes; 
es ift milder, als die meiften europäifchen *). 





*) Das Geſetzbuch, Code Henry, Cap Henry chez Mr. Roux, 
Imprimeur du Roi, 8., erftredt fid über das ganze Rechts: 
gebiet; es enthält die Loi civile, die Loi de commerce, die 
Loi sur les prises, die Loi sur la procedure civile, die Loi 
criminelle, correctionelle, et de police, bie Loi sur la proce- : 
dure criminelle, de la police correctionelle et de simple police 
die Loi concernmant la culture, bie Loi militaire, und die Loı 
penale militaire. Den Gefegen über das bürgerlihe Recht und 

‚über den bürgerlichen und peinlihen Proceß liegen franzoͤſiſche 
Geſetze zum Grunde; mehr Originalität befisen bas Handels⸗ 
recht, das Prifenreht, das Dienftreglement für bad Heer und 
das Kriegsrecht; ganz originell fcheint das peinliche Geſetz zu 
feyn. Die Loi eivile ift eine abgefürzte, abgeänbderte und vers 

len Ueberarbeitung des Code civil des Frangais (1804)5 fie 
beftsht aus 1535 Artikeln. Die meiften Abänberungen finden 
fi im Perſonenrecht, dem Erbrecht und der Gütergemeinfchaftz 
die wenigften, eigentlich faft gar feine, gewiß aber Beine we⸗ 
fentlihen, im Sadenredte, und dem Rechte ber Forberungen. 

Als das Merkwürdigere heben wir Kolgendes aus, Die Ehe 
ift der kirchlichen Hoheit untergeben ; ein eigner Artikel 76 
verfügt: La benediction nuptiale est d’une necessite indis- 
pensable en cas de mariage ; toutes dispenses de publication ne 
pourront &tre accordees que par sa gräce de Mgr. l’archeväque; 
doc) bleibt die Kührung der Givilftandregifter, und was dahm 
gehört, der weltlihen Behörde. — Die Loi de procedure 
eivile ift größtentheil aus der Ordonnanz von 1667 geno ns 
men, jedoch ber beftehenden Gerichtsorbnung angepaßt. Sene⸗ 
fhauffeen und Admiralitätsgerichte bilden die erfte Inftanz mit 
beihränfter Competenz, fo wie Cours superieures die ziveite, 
und zugleich die erfte Inftanz mit unbefchränkter Gompetenz, 
und ein Cour souveraine die legte. — Merfwürdiger ift die 
Loi criminelle. Verbrechen und Strafen find in peinlicdhe, 
eorrectionelle und polizeiliche eingetheilt. Wit dem Zode wers 
ben geahndet Hochs und Staatsverrath, ber ooſichtliche und 

11 
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Heinrichs Regierung'befeftigte fich jeden Tag mehr, 
benn mit jedem Tage geſchahen, neue Schritte, Hayti's 
Angelegenheiten mehr zu ordnen und das neue Reich 
mit andern in geeignete ger zu bringen. Mit 
den Nordamerifanern und den Engländern wurden neue 
Handelöverbindungen angefnüpft, und Heinrich fendete 
verfchiedene Agenten nach London, die dort mit Achtung 
empfangen wurden. Die Schritte, die er that, feinem 
mißhandelten Volke die Segnungen des Friedens und 
einer glüdlihen Kultur zu verfchaffen, erwarben ibm 
die Aufmerffamfeit und Adtung der Gelehrten, insbe: 
fondere fprah Peltier in feinem Journal: l’Ambigu, 
oft und mit Hochachtung von ihm. Heinrich erkannte 
die Bortheile, die ihm aus folcher Publicität hervor: 
gehen würden, gab Hrn. Peltier manche Beweife der 
Erkenntlichkeit, und den Titel eines Gefandten am 
Londner Hof. Die Hofzeitung von Hapti, die 
an die Stelle der ı805 begonnenen Gazette politique 
et commerciale d’Hayti getreten war, fprach bei jeder 
Gelegenheit von den liberalen Ideen, den Men: 
fhenredhten, u.f.w. In England zählte König 
Heinrich viele Freunde und Verehrer. Mit ver Human 
Society blieb er, wie bereits erwähnt worden, in 
dauernder Verbindung, und die African and Asiatic 
Society hat ihn zu ihrem Helden gemadht. Wilber: 

force, Präfident dieſer Gefelfchaft, brachte bei einem 
feierlichen Mahle den Toaft uns: „Ehriftopbe, dem 
Stolze ‚des menfhlihen Geſchlechts, dem freifinnigiten, 
aufgeklärteften und wohlthätigften Manne, dem recht: 





d 


präbeterminirte Morb, Gaflration und Nothzucht, wenn. der 
Tod die Folge derfelben ift; in feinem Kalle wird der Diebſtahl 
mit dem Zode beftraft. Des Kindermords wird nicht nament: 
lich gedacht, wohl aber des Abtreibens, weiches mit ı5'Jahren 
de barriere neuve belegt wird. Hochverrath und Angriff au 
die Perfon des Königs, feiner Gemahlin und Kinder, mird 
außerdem mit ber Gonfiscation des Vermögens und geſetlichen 
Infamie, weldye auf die ganze Kamilie des Verbrechers fällt, 
beftraft. — Bei Realinjurien gegen Frawenzimmer und Kinder 
von 14 Jahren und barunter wird die Strafe verdoppelt. — 
Uebrigens ıft Beine Gefaͤngniß⸗, Galeeren- oder Einſperrungs⸗ 
ſtrafe lebenswierigz; die hoͤchſte Dauer ift 15 Jahre. 
U. d. Res. dieſes Geſetzbuches in d. Böll. 
gel. Anzeigen. Jahrgg. 1817 ⸗ 
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fhaffenen und frommen Chriſten, einem ber erlauchteften 
Souveräne, den die Liebe und die Danfbarkeit derer 
auf den Thron gehoben hat, deren Glüd er gründet.“ 
Ale Gegenwärtigen erwiederten diefen Toaft mit Enthus 
fiasmus. — Dagegen wurde bei einem Diner, das 
der Herzog von Marmelade, der Gouverneur der 
Hauptitadt, am Namenstage der Königin von Hayti, 
den fremden Kaufleuten in der Kapftadt gab, nach den 
Geſundheiten Königs Georg III. und des Prinz: Res 
genten, der Zoaft auögebracht: „Dem Menfchenfreunde, 
dem unflerblihen Wilberforce, ber die herrlichfte 
Sache, die je dieſe Erde bewunderte, ergriffen und vers 
theidigt hat! — 


Heinrich legte zur Bildung feines Volkes Schus 
len an, und die in England gefchaffene Unterrichts 
Methode von Bell und Lancafter fand hier fchnell und 
glüdlic Eingang. Er vernadhläffigte fein Mittel, Hayti 
bald in die Reihe der Übrigen Neiche zu ftellen. Die 
Directen und indirecten Auflagen, nad) einem gut ges 
ordneten Syſteme verwaltet, wurden mit jedem Tage 
einträgliher, und die Bevölkerung feines Reiches 
nahm fo zu, daß fie auf 400,000 Menfchen flieg. . 


Da fam jene Zeit, wo die Begeifterung ber deut: 
ſchen Voͤlker die Fefleln Franfreihs abfchüttelte und in 
Frankreich felbft eine neue Ordnung der Dinge eintrat. 
Der Hof von Hapyti-hatte alle Ereigniffe mit großer 
Aufmerfjamfeit verfolgt, denn auch fein Loos wurde zum 
Theil in Europa entihieden. Würde er Napoleons 
Maht haben Widerftand Ieiften fünnen, wenn ganz 
Europa es nicht Eonnte, und wenn der Befiß ber weft: 
indifchen Kolonie ibm einmal wieder winfchenswerth 
gefchienen hatte? Und was follte nun Hayti's Schickſal 
werden, da der Bourbonen alte Dynaftie den fran- 
zöfifchen Thron wieder beflieg? Wird fie nicht das Ver: 
lorne auch jenfeits der Meere wieder fuchen? Um fo 
mehr wieder fuchen, da fie felbiges nur fchmerzlich ent: 
bebrte und alle nlten Anfprüche wieder wach zu werden 
anfingen? — Solche Beforgniffe befchäftigten jetzt das 
Gabinet von Gap Henry, und die Hofzeitung verhehlte 
nicht, daß folche Beforgniffe es beunrubigten, ſprach 
aber zugleich die Gefinnungen aus, bie man begte, und 
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bezeichnete die Richtung, die man zu verfolgen ent= 
fchloffen fey. Ein Artikel, ben die Hofzeitung vom 
15. Auguft 181% enthielt, ift in mehr als einer Bes 
giebung zu merkwürdig, ald baß wir ihn übergehen 
ürften. 


„Nach einer 25jährigen Revolution,‘ heißt es, 
„welche Europa mit Blut uͤberſchwemmt, und ihre Ver— 
beerungen auf beide Hemisphären verbreitet hat, ift es 
den europäifchen Mächten gelungen, einen allgemeinen 
Frieden zu Stande zu bringen. Noch Fennen wir bie 
Bedingungen des am 50, Mai zu Paris gefchloffenen 
Friedenstractates nicht. Wir wiffen bloß, daß eine 
neue Gonftitution nah den Grundfägen und Formen 
einer repräfentativen Regigrung angenommen worden, 
daß die alte Dynaftie der Bourbons wieder auf ven 
Thron berufen worden ıc. — Was auch immer das Res 
fultat diefer Begebenheiten in Europa feyn mag, fo inz 
tereffiren jie doch, fo fremd fie und übrigens auch ſeyn 
mögen, diejenigen Nationen, die in der neuen Welt 
ihre Unabhängigkeit proclamirt haben; befonders aber 
intereffiren fie Hayti, fowohl wegen feiner polis 
tifchen als fommerziclen Lage. Unter diefen Umftänden 
halten wir es für unfere Pflicht, die gegen unfere Mit: 
bürger übernommene Verbindlichkeit zu erfüllen, und 
ihnen alles, was fie intereffiren kann, zugleich aber aud 
ihnen unfre Anfichten, Zweifel und Hoffnungen 
mitzutheilen. — ine neue Morgenröthe fcheint für 
das Gluͤck der Welt aufzugeben, der Ruhm und der 
Ruf eines großen und großmüthigen Souveraͤns hallten 
bon den entfernteften Eisfeldern des Nordens bis zu 
unfern brennenden und entlegenen Gegenden wieder. 
Werden die auf ihren Thronen wieder eingefegten Sous 
veräne, durch die Schule des Unglüdfs belehrt, weniger 
für das Gluͤck der Völker thun, als die fiegreihen Sou— 
veraͤne? Es ift natürlich zu glauben, daß Frankreich, 
nad) einer langen und graufamen Erfahrung, nad) großen 
Unglüdsfällen, nach dem furchtbarften Gluͤckswechſel und 
nach firomweife vergoffenem Blute, fich endlich nach den 
Annehmlichkeiten des Friedens fehnen muß. Es ijt vors 
auszufegen, daß liberale Ideen und Grundfäge an die 
Stelle eines monftröfen und verheerenden Syſtems, 
welches Frankreich an den Rand des Verderbens führte, 
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treten werben. Das ehrgeizige und chimärifche Project 
einer allgemeinen Weltherrfchaft, welche die Sclaverei 
aller Völker bezwedte, ift für immer mit ihrem abfcheu: 
lihen Urheber zu Grunde gegangen. Der größte Theil 
derer dagegen, welche nach und nach Frankreich, beherrfchs 
ten, find zu gerehten und menſchlichen Gefinnungen 
zurüdgefommen. Das Beduͤrfniß, die erlittenen Verlufte 
wieder gut zu machen, und den Wohljtand der Familien 
wieder berzuftellen, muß ihnen den Frieden, die Wieders 
herftellung des Handels und eine feſte Ordnung der Dinge 
fehr wuͤnſchenswerth machen. Unfer unverföhnlicher Feind 
ift nicht mehr; der abfcheulihe Bonaparte, ber ver: 
geblicdy darauf ausging, uns auszurotten, fiel unter den 
a ll njtrengungen der allürten Mächte. 

uropa hat auf eine eben fo glüdlihe Weife, als wir, 
auf immer fein tyrannifches Goch zerbrodhen. Wir find 
ſtolz darauf, feine Satelliten befiegt, und jede Unters 
handlung mit ihm ausgefhhlagen zu haben, und wir 
fünnen uns mit Recht ruhmen, zur Befreiung von Eus 
zopa durch unfere Standhaftigfeit, mit welcher wir feine 
treulofen Anerbietungen abwiefen, und durch unfere 
Tapferkeit, mit der wir feine Armeen vernichteten, eben⸗ 
falls beigetragen zu haben. Wir wollten und niemals 
auf einen Tractat mit einem Ungeheuer einlafien, das 
und vernichten, oder einer größern Sclaverei, als wir 
je gekannt haben, unterwerfen wollte. Nein, niemals 
würden wir unfern Naden unter ein fhändliches Joch 
gebeugt haben, welches wir zerbrochen hatten! Niemals 
würden wir Bedingungen angenommen haben, die unfre 
politifchen Rechte J——— konnten, und wir wuͤrden 
eher bis auf den letzten Mann umkommen, ehe wir 
unſrer Freiheit und Unabhaͤngigkeit, die wir mit unſerm 
Blute und Aufopferungen aller Art ſeit 25 Jahren er— 
fochten, entfagt hätten.“ 


„Obgleich wir biefe Forderungen nie aufgeben wer: 
den, fo haben wir doch nicht mehr diefelben Gründe, 
die Anerbietungen des jegigen Königs von Frank 
reih, die er unferm geliebten Souveräne machen 
tönnte, fo gerade von uns abzumweifen; da er nicht, 
wie Bonaparte, und zu vernichten, oder unter das 
Sclavenjoch zurüdzuführen verfucht hat. Wir find felbft 
überzeugt, daß wenn friedfertige und billige 
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Anträge dem über uns ruhmvoll herrfchenden und von 
feinem Volke geliebten Souveräne gemacht würden, das 
er diefe Gelegenheit ergreifen würde, zwi: 
fben und auf eine fefte und dauerhafte Weife 
Sreundfhafts= und Handelöverbindungen zu 
Stande zu bringen, welde mit der Ehre, der 
Freiheit, der Sicherheit und Unabhängigkeit feines Vol— 
tes ſich vertrügen. Ein von unferm König mit einer 
europaͤiſchen Handelsmacht feſtgeſetzter Handelstractat 
wuͤrde eben ſo vortheilhaft fuͤr dieſe Macht ſeyn, als 
für uns. Beim erſten Blick, auf Hayti fallen’die Vor— 
theile eines ſolchen Tractats in die Augen. Und wer 
koͤnnte ein großes Intereſſe beſſer beſorgen, als der— 
jenige, deſſen Weisheit, Einſicht und gaͤnzliche Ergeben— 
heit fuͤr das Volk von Hayti ſich ſo oft und ſo vor— 
theilhaft auszeichneten? Sein großer, wahrhaft 
köͤniglicher Charakter, feine Gewandtheit 
und Dffenheit bürgen für die Sicherheit der 


‚Zractate, bie man abfhließen fönnte.‘“ 


„Wenn wir die Vortheile und Annehmlichkeiten des 
Friedens wuͤnſchen, fo fürchten wir deswegen die An= 
firengungen und Schrednijfe ded Krieges nidht im 
Geringften. Wenn je durdh einen ungeredten,- 
von einer falfhen und unflugen Politik und 
durh ſchmutziges und raͤuberiſches Intereffe 
veranlaßten Angriff ein Feind unfern Boden 
nody einmal wieder betreten follte, fo müffen 
augenblidlih alle unfre Städte verfhmwin- 
den, und die ganze Nation zu den Waffen 
greifen *. Wenn unfre unverföhnlichen Feinde, nam= 
lich gewiffe Koloniften, bei ihrem abgeſchmackten Vorſatz 
beharren, und es ihnen gelingen follte, die jegige Re— 
gierung in Frankreich zu bewegen, uns mit einem uns 
gerechten Kriege zu überziehen, — wenn, fage ich, 
diefe Koloniften, die nur von Chimären und Sclaverei 
träumen’, und die feit 25 Jahren nicht aufgehört ha— 
ben, die nah und nach in Frankreich ftatt gehabten 
Regierungen zu quälen, fo mögen diefe feigen und treu— 
lofen Rathgeber, die nur gerne mit Menfihenfleifch han— 





) Nah einem Artikel der Haptiſchen Conſtitution. 
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bein, fommen. Sie werben bie Erften feyn, die als 
Dpfer unfrer Rache fallen, und das Land der Freiheit 
wird mit Vergnügen feinen Boden mit dem Blute feiner 
Unterdrüder düngen. In diefem Falle werden wir einen 
Bertilgungsfrieg führen; wir werden feinen Par: 
don geben, feinen Gefangenen maden. Alsdann wer- 
den wir der ganzen Welt beweifen, was ein friegeri: 
ſches Volk vermag, das fih für die gerechtefte Sache 
" bewaffnet hat, und fir feinen Heerd, für Weib und 
Kinder, für Freiheit und Unabhängigkeit kämpft.“ 


Die Beforgniffe des Hapytifchen Hofes waren nicht 
ungegründet, Kaum hatte Ludwig XVILI. den französ 
fifhen Thron beftiegen, und der Friede von Paris Frank: 
reich feine alten Beſitzungen jenfeits des Meeres wieder 
gegeben, fo wurden -aud. ſchon Schritte gethan, da3 
verlorne St. Domingo wieder zu gewinnen. Franzöfis 
fche Agenten, namli Daurion= Lavayffe*), Mes: 
dina und Draveman, wurden nah St. Domingo 
gefendet, um die Gefinnungen des Volkes und der 
Oberhäupter bdiefer Infel zu prüfen, und Wege aufzu— 
finden, wie diefe Kolonie wieder in die Hände des 
Mutterlandes gebracht werben Fünnte. 


Der Haytifhen Regierung entgingen biefe 
Macyinationen nit. Heinrich erließ eine feierliche 
Erflärung, worin er vor ber Welt entwidelt, wie 
Hayti von Franfreich behandelt worden, und ftandhaft 
die Gefinnung ausſpricht, Hayti's Unabhängigkeit bis 
zum legten Athemzuge zu vertheidigen. 


„Als Oberhaupt einer allzulange unterdrüdten 
Nation,’ fagt er, „die aufs graufamfte verfolgt worden, 
und die durch ihre Kraftfülle, durch ausdauernden Muth 
und durch Zapferkeit es dahin gebracht hat, ihre Freiheit 
und Unabhängigfeit zu erobern, iſt unjer einziger Zweck 
und unfer Bejtreben gewefen, ihr diefe unveräußerlichen 


En 


*») Daurions Lavanffe, ehemals Eigenthümer einiger Plans 
tagen in ten franzöfiihen Kolonien, batte beim Ausbruch der 
Unruhen fliegen müffen, um fich der Rache der Neger zu ent: 
jieber. Gr gab fpöter cin Werk über dieſelben heraus, dag 
den Titel hat: Voyäge aux ilcs de Trinidad, de Tabago, de 
la Marguerite, et dans diverses parties de Venezuela d.ns 
l’Amerique meridionale, 1813. a vol. 8, 
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Güter zu erhalten, damit fie unter den gebildeten Völ⸗ 
fern eine Stelle einnehme. Wir haben raitlos an dem 
Wohl diefes guten, wadern und großmüthigen Volkes 
gearbeitet, welches uns feine Schidfale anvertraute.“ 


„Wir alauben unter den günftigen Umjtänden, wo 
freifinnige Gedanfen wieder über jene verderblichen Zei— 
ten die Dberhand zu erhalten fcheinen, in welden die 
Bölfer unter dem Drude feufzten, in dem Augenblide, 
wo die europäifchen Monarchen mit dem Wohl der zers 
rütteten Staaten befchäftigt find, auch unfere Stimme 
erheben zu müffen, um vor dem Richterftuhle der Natios 
nen die Rehtmäßigfeit unferer Unabhängig> 
Feit darzuthun. Wir wollen eö. nicht verfuchen, bie 
Schilderung der trofilofen Lage zu entwerfen, im wel— 
der wir uns in dem Zeitpunfte vor unferer Befreiung 
befanden, die ganze Welt weiß, daß wir feit länger als 
150 Sahren unter dem fchredlidhiten Soche der Sclas 
verei wimmerten, zur Verachtung und zur Qual vera 
dammt waren. Die Befchreibung des lange dauernden 
Elends, der abſcheulichen Martern, die wir unter der 
Kolonieverwaltung erlitten haben, gehören in das 
Gebiet unferer Gefchichte, welche fie der Nachwelt Übers 
liefern wird. Wir waren des wohlthätigen Geſchenks 
der Freiheit durch unfre Geduld, durch unfre anhäng- 
lihe Treue an Franfreih würdig.” Damals waren wir 
weit entfernt, einzufehen, daß Frankreich 12 Jahre nach— 
her, zur en für unfre Ausdauer in den mit ihm 
angefnüpften Berbältniffen, für fo große Opfer, für fo 
viel vergoffenes Blut uns das Eoftbarfie aller Güter, 
die Freiheit, auf die graufamfte Weife würde rauben 
wollen.‘ 


„Unter ber Verwaltung des, Oberbefehlshabers 
Zouffaint= Louverture lebte Hayti wieder aus der 
Aſche auf. Die Ankunft des General3 Hedonpille 
mit feinen Schaaren veränderte die Geftalt der Dinge, 
und gab der Ruhe unfers Staats einen tödtlichen Stoß; 
durch die Nänfe, die er mit dem Haptifchen General 
Rigaud fiymiedete, gelang es ihm, che er diefe Inſel 
verließ, Alles zu zerrütten, indem er den Brand ber 
Zwietracht unter und fchleuderte und die Fadel des 
Bürgerkrieges anzuͤndete; Ströme von Blut floffen, ebe 
man die Ruhe wieder berftellen Eonnte. Der Oberbe— 


König von Hayti: 171 


fehlshaber Touffaint :Louverture hatte während 
feiner väterlihen Verwaltung, ftetd mit dem Wohl des 
Landes befchäftigt, die Herrfchaft der Gefeke, die guten 
Sitten, die Frömmigfeit, den Unterricht und den Kunft: 
fleiß zurüd gerufen; Aderbau und Handel blühten; er 
begünftigte die weißen Koloniebewohner, insbefondere 
die Pflanzer; er opferte fogar feinen Neffen, den Ge: 
neral Moyſe, auf, der von dem Befehle abgewichen 
war, die Koloniften zu fhüsen. Dies Verfahren und 
Died Dertrauen in die franzöfifhe Regierung waren die 
Urfachen des ſchwachen Widerftandes, welchen die Frans 
zofen in Hayti fanden, da der größte Theil der Liniens 
truppen zur Beftellung des Zeldes ins Innere zurücges 
fhidt war.‘ 


„So war bie Lage der Dinge, ald ber Friede 
von Amiens unterhandelt wurde. Kaum war er ab: 
efchlofien, !als eine fürchterliche Flotte, eine zahlreiche 
rmee ſich auf die ganze Strede unfrer Küfte warf und 
uns in dem Augenblid unfrer Sicherheit überrafchte. 
Bon einer aufgellärten Nation ging ein Schwarm von 
Barbaren aus, in der verbrecherifchen Abficht, entweder 
eine ganze gebildete und ruhige Nation zu zerftören, oder 
ihr aufs neue und fiir immer die Fefleln der Sclaverei 
anzulegen. Gie haben nichts vernachläffigt, um ihren 
abjcheulihen Zwed zu erreihen. Die Generale, ſowohl 
Weiße als Schwarze, die fi in Frankreich befanden, 
fogar die Söhne des Oberbefehlshaber Kouverture, wur: 
den zu diefer Unternehmung mit fortgeführt. Man hatte 
fie, fo wie uns, durch die Proclamationen des er: 
ften Conſuls betrogen, die ein Meifterftüd der Ver: 
rätherei waren, und in welchen er uns fagte: „Bor Gott 
und der Republif feyd ihr alle gleih und 
frei,‘ während der General Beder fürmlidhen Befehl 
NED ber Sclaverei von ihm 
atte.“ 


„Nach einem Widerſtande von einigen Monaten er⸗ 

gab ſich der Oberbefehlshaber, legte ſein Amt nieder, und 
og ſich friedlich auf einen von ihm ſelbſt gewählten Nuhes 
ip uruͤck. Unter den Bedingungen der Freiheit und Un» 
abhängigfeit wurde faum der Friede gefchlofien, als die 
Sranzofen anfingen, ihr fihredliches Syſtem der Sclave: 
rei und Zerftörung in Ausübung zu bringen. Man bes 
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ſchloß zur leichtern Ausführung die Verhaftung Toufs 
faints; unter den nichtigften Vorwaͤnden wurde er mit 
feiner Familie in feinem Wohnfige Pouguadie überfallen, 
verhaftet, mit Ketten belaftet, und am Bord des Schiffs, 
le Heros, nach Frankreich geführt. Ganz Europa ift 
davon unterrichtet, wie er feine unglüdliche Laufbahn in 
den Kerkern des Schloffes Jour in der Franche: Comte, 
unter Qualen und Martern endigte. Bon diefem 
Augenblide an ward auf der Inſel das Sig 
nal zu den fhredlihfien Gräueln gegeben, 
die Menfchenrechte wurden mit Füßen getreten, die Hays 
ter wurden in fremde Kolonien verkauft, andere Vor⸗ 
nehme nach Frankreich ‚geführt, wo die Arbeiten an den 
Landftraßen, die Galeerenfetten und Kerker fie erwartes 
ten. Die Koloniften traten wieder in. den Beſitz ihrer 
Güter, und wir wurden wieder ihre Kmechte; damals 
erfchien das fchandlihe Decret von Bonaparte, wel: 
ches die Wiederherfiellung der Sclaverei beftätigte, wels 
ches ein verrätherifcher Negerofficier, Herkules, über: 
brachte. Die Koloniften wurden nun wieder Menſchen— 
bandler und erklärten einfimmig: Ohne Eclaverei 
feine Kolonie! — Der größte Theil des Volfes fing 
nun wieder an, fich zu bewajfnen, und der General 
Becker beging die größten Schandthaten. Den Gene 
ral Maurepas, von einem fehr fanften Charakter, 
lieg er aufheben und an Bord des Generalfchiffs brins 
gen; bort band man ihn an einen Maftbaum, heftete 
ihm zum Spott zwei alte Epaulet5 auf bie Schultern, 
und ſchlug mit Nägeln, deren man ſich beim Schiffs 
‚bau bedient, ihm einen alten Generalshut auf den Kopf. 
Sn dieſem abfcheulichen Zuftande, und nachdem bie 
Kannibalen ſich an diefem blutigen Opfer gefättigt hat: 
ten, fürzte-man ihn mit feiner Gattin und feinen Kin 
dern in die Sluthen. Nun erfolgte die graufame Res 
gierung des Rochambeau; bdiefes Ungeheuer, ein wir 
Diger Agent Bonaparte’s, verfhonte fein Geſchlecht, 
weder Kind noch Greis; er übertraf an Graufamteit die 
abfcheulichften Böfewichter alter und neuer Zeitz übera 
waren Galgen errichtet, Überall erfäufte man, Scheiter⸗ 
haufen waren aufgefchichtet und die fehredlichften Din: 
richtungen wurden zu Zaufenden vollzogen. Statt ber 
in Frankreich üblichen Schiffe mit Klappen erfand mal. 
eine nene Art von Martern, wo die Schlachtopfer ber 
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derlei Geſchlechts nadend auf einander gehäuft, durch 
Schwefeldampf erftidt wurden. In feiner unfinnigen 
Muth lieg er mit großen Koften auf die Infel große 
Koppeln menfchenfreffender Hunde bringen, die durch 
einen, Namens de Noailles, von einer berühmten 
franzöfifchen Familie, angeführt wurden; Hunderte von 
Menfchen wurden den — uͤberliefert, um von ihnen 
zerriſſen und aufgefreſſen zu werden; dieſe Doggen 
waren eben ſo wuͤthend als ihre Gebieter. — Nach 
einer genauen Unterſuchung find während den 2ı Mos 
naten, welche die Franzoſen auf der Infel zubrachten, 
mehr alö 16,000 unferer Landsleute in den Qualen um: 
gefommen, die wir befchrieben haben; mehr als doppelt 
fo viel verfhmachteten im Elende oder kamen durch den 
Krieg um. Die Franzofen verbunfelten die Graufams 
feiten Pizarro’s, Gortez und Bodavilla’s, jener erften 
Berftörer der neuen Welt.“ 


„Ungeachtet aller diefer Anftrengungen ift es ung 
gelungen, diefe Unterbrüder von unferm Gebiete zu 
verdrängen. Hiernaͤchſt wurde, um uns auf immer von 
der fremden Herrfchaft zu befreien, am ı. Ian. 1804 
in einer allgemeinen Nationalverfammlung der Volks: 
repraͤſentanten die Unabhängigkeit von Hayti 
feierlich proclamirt, und wir ſchworen, lieber frei zu 
ſterben, als und von neuem der Sclaverei zu unters 
werfen. Wir werden diefen Shwur zu halter 
wiffen! Seit unferer Thronbefteigung war immer 
unfer erfler Gedanke, den Namen und die Würde des 
Haytifhen Volkes emporzuheben ; Gerechtigkeit und 
u des Völferrechts leiten hierbei unfre Grundfäße. 
Aderbau und Handel, dieſe Kandle des Staatöwohl: 
ftandes, genießen den vorzuͤglichſten Schuß; reichliche 


ernten find die Erfolge unfers Fleißes gewefen; eine , 


beträchtlihe Menge Waaren ift von fremden Nationen, 
befonders in den Jahren 1812, 1815 und ı8ı4, ausges 
führt worden. In biefer Stellung erwarten wir von 
der Wiederkehr freifinniger Anfichten der europdifchen 
Mächte die Anerkennung unferer Unabhän i g⸗ 
keit. Vergeblich würde man durch Gewalt oder Vers 
führung verfuchen, und wieder einer fremden Herrfchaft 
zu unterwerfen. Wir wollen Feiner Macht den 
Schimpfanthun, von ihr zu glauben, dag fie 
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die phantaftifhe Hoffnung bege, in Hapyfi 
mib bewaffneter Hand ihre Macht wieder her: 
fiellen zu können; alle Berfuhe würden ſchei— 
tern und fhredlih zurüdgewiefen werden. 
Mir Eennen die verderblihen Plane und Denkichriften 
der Koloniften, dieſer Menfchenmäfler und Ungluͤcks— 
rathe, eines Malouet, Barons de Venant, Pay 
und Brullay. Aber es ift nicht gu voreilig, zu glau: 
ben, dag Se. Maj. Ludwig XVII. nad dem Beijpiele 
feines. unglüdlihen Bruders Ludwig XVI. in feinem 
olitifchen Betragen gegen die vereinigten Staaten ihm 
in der Anerkennung der Unabhängigkeit von 
Hayti nahahmen wird. 


„Wir bieten ven hbandeltreibenden Mäadten, 
pie mit uns in Verbindung treten wollen, unfre Freund: 
fchaft an; wir bieten ihren friedliden Unterthanen, die 
fih nach unfern Gefesen und Gebräuchen bequemen, 
und auf unfrer Infel landen werden, unfern Eöniglichen 
Shut an. - Als König eines freien Volkes, als Soldat 
von Profeffion, fürchten wir weder den Krieg noch den 
Feind, den wir zu befämpfen haben werben. Wir er: 
Maren feierlich, daß wir nie in irgend einen Vertrag, 
in irgend eine Bedingung willigen werden, welche ber 
Ehre, der Freiheit und Unabhängigkeit des Haytifchen 
Volkes nachtheilig fern koͤnnten; unferm Schwur ge: 
treu, wollen wir uns lieber unter den Trümmern uns 
ferd Vaterlandes begraben laſſen, als die Verlegung 
unfrer politifchen Rechte dulden.‘ 


„Gegeben in Unferm Pollaſt Sans: Souci, ben 
18. Sept. 1814, im 11. Jahre der Unabhängigkeit, im 
4. Unfrer Regierung. 

Heinrid I. 


Auf Befehl bes Königs: der Staatöfecretär, 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten _ 


Graf v. Limonade.' 


König Heinrich machte indeß alle Anftalten zu einer 
fürchterlichen und verzweiflungsvollen Gegenwehr. Die 
Regimenter wurden verftäarft und geübt, der Waffen = 
und Munitionsvorrath vermehrt, Befehle zur Wachſam— 
keit an alle Behörden an den Küften erlaiten, die Kaps 
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ftadt mit neuen Feftungswerfen umgeben, und bie Gi: 
tadelle Henry zum feiteften Platz der Infel eingerichtet. 
Den Feind erwarteten die Waffen, den Gieger die 
Schutthaufen der Wohnungen. 


Inzwifchen landeten bie franzöfifhen Gom: 
miffäre wirklich und betraten Heinrichs Gebiet. 
Es wurden die firengften Maßregeln ergriffen, fich ihrer 
zu bemädhtigen, und nicht vergebens; Medina fiel in 
die Hände der Haytifchen Regierung. Der König erließ 
am ı1. November wieder eine fräftige Proclamation an 
fein Volk, worin er fagt: „Durch einen jener Bufälle, 
die fi) nur auf befondere Gnade der göttlichen Borfes 
hung ereignen, find die abfcheulichen und verbrecheri: 
fchen Abfichten der franzöfifchen Negierung entdedt. wor: 
den. Der Himmel hat den Elenden in feinen ftrafbaren 
Entwürfen gehemmt, indem er uns bie im Dunfeln 
ſchleichende Intrigue enthüllte, und uns die Mittel der 
Rettung angedeutet, indem er uns Über unfere Beſtim— 
mung und unfer wahres Intereffe aufflärte. Franco 
de Medina, einer der geheimen Agenten des Barons 
Malouet, Minifters der Marine und der Kolonien 
Sr. Maj. Ludwigs XVIIL, der auf diefe Infel gefendet 
worden ift, die Keime der Zwietracht und der Unruhen; 
diefes fluhmürbigen Lieblingsprojectes von Franfreich, 
auszufaen, ift in unfere Hände gefallen in dem Augen 
blide, wo er feiner verachtungswuͤrdigen Sendung zu 
entiprechen bemüht war. Durch ſeine eignen Geſtaͤnd⸗ 
nifje auf die an ihn gerichteten Tragen, durch die Do— 


cumente und die geheimen Inftructionen, die er bei fich 


hatte, find wir in unferer Meinung, die wir in Bezie— 
bung auf die verwegenen Plane unſers unverföhnlichen, 
Feindes hegten, beftärft worden.‘ 


„Hayter! ben verführerifchen Anträgen der Fran⸗ 
zofen immer unzugänglih, haben wir euch in ben fris 
tifchften Momenten Beweife unferer Feftigkeit gegeben, 
und wir haben, wenn von euerer Sicherheit die Nede 
war, nie geſchwankt, welche Parthei zu wählen fey: 
und doch wagen diefe fluchwürdigen Tyrannen, von 
ihren Leidenfhaften verblendet, Mir ihre entehrenden 
Anträge zu machen. Aber fie betrügen fih! Sie follen 
wiſſen, daß es unfer unwiderruflicher Entfhluß ift, uns 
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bis zum lebten Blutstropfen zu wehren, und uns ji 
ſchlagen, felbjt wenn 'wir allein wären. Mein Name ift 
ihnen furchtbar geworden; fie fprechen ihn nur mit 
Beben aus. Mir verhbeblen es nicht, wie -es un 
fhmeichelt, ihnen ſolche Furcht eingejagt zu haben.“ 


„Wir haben verordnet, daß die Deyefchen ber 
franzöfifchen Regierung, wovon die Driginale in unfern 
Archiven aufbewahrt werden, durch den Drud befannt 
gemacht werben follen, und daß der Verräther Medina, 
diefer freiheitömörderifche Agent (agent liberticide) von 
Sranfreih, in unferer Hauptftadt vor dem Xolfe fo 
ausgeitellt werde, daß ihn Jedermann befragen kann. — 
Hayter! es ift unnöthig, diefe Documente zu commen: 
firen, fie fprechen von felbjt deutlicdy genua. Jeder von 
euch wird die Entwürfe unferer Feinde und das Schids 
fal, das fie und bereiten wollen, vor Augen haben; iht 
werbet euere wahren Feinde kennen und die Tiefe des 
Abgrundes, in den fie euch ſtuͤrzen wollen, mefjen lernen; 
die Wahrheit muß. offenbar werden!‘ 


„Deffnet die Augen über ihre verderblichen Plane, 
und die Mittel der Nettung werden fich euch gewiß und 
von felbft darbieten. Daß das Gefchrei des Vernichtungss 
frieges mit den Tyrannen, des ewigen Haffes gegen die 
elenden Werkzeuge. der Sclaverei und gegen ihre An: 
hänger euere Seelen mit dem ftolgen Entbufiasmus füllte, 
den Liebe zum Vaterlande, zur Freiheit und Unabhängig: 
feit einflößen müffen! Hayter! wir müfjen nur Einen, 
Zweck, nur Ein Verlangen haben, die Vertilgung unferet 
Feinde. — Die Welt fieht auf uns; nie war eine Sache 
gerechter, als die unfrige; habt Vertrauen zu euerm König 
und rüftet euch zu Schlachten. Wir werden euch zum 
Sieg und zur Rache führen, wir werden unſreechte, 
unfre Freiheit, unfre Unabhängigkeit auf den Leiden 
unfrer . Feinde fefter gründen.” J 


„Gegeben in Unferm koͤnigl. Pallaſte Sans »South, 
ben 11. Nov. 1814, im 11. Jahre der Unabhängigkeit; im 
4. Unferer Regierung. —— 
Heinrich. | 
Auf koͤnigl. Befehl: der Graf v. Limonadt. 
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An der Standhaftigkeit Heinrichs. ſcheiterten die 
Plane des Zuileriens Cabinets, aber... die Hoffnung, 
durch Unterhandlungen zu einem -gewünfdten Ziele zu 

langen, gab man no nicht auf. Im Sommer 1816, 
andte die, franzöfifche Regierung von neuen Commiſſaͤre 
nah St. Domingo, naͤmlich den General: Lieutenant. 
de Fontanges und ben Staatsrath Esmangart, 
die vorzüglich mit Pethion Unterhandlungen anfnüpfen 
foliten, weil man ihn für nachgiebiger hielt. An König 
Heinrich überfendeten fie ein von der Fregatte la Flore 
batirtes Schreiben (vom 12. October 1816), worin fie 
ihm fagten, „bas Gute, was der König Frankreich ers. 
zeigt. hat, wolle er auch St. Domingo erzeigen. Sn 
dieſer Abficht habe er ihnen befohlen, ſich dahin zu bes 

a und mit den. Civil: und Militär : Beamten über 


vermöge, Aid 
bonn \ — 


wie ſehr die Gefinnungen des. Koͤnigs wo 
Fr ‚feyen, u. ; f.“ Dieſe Drdonna 
24. 


“ 


we 


ut 

ders. St. —— ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zogen, und er habe eingeſehen, daß es nüͤtzlich fen 
dürfte, Commiſſarien dahin zu ſenden, um die Beſor 
niſſe, welche die, Einwohner uͤber die, Lage ihrer 
hegen duͤrſten, zu ſtillen, der Ungewißheit ein Ent 
machen, ihre Zufunft zu beſtimmen, die Veraͤnderun 
welche die Ereigniſſe bewirkten, und befonders Die, welche 
dahin abzwedten, das Schidjal feiner Unterthanen zı 
verbefiern, rechtskraͤftig zu machen, u. f. fe Allein Koͤnig 
Heinrich nahm diefes Schreiben gar nicht an, weil es 
an den General Chriſtophe gerichtet war, und geitatte 

der Fregatte das Einlaufen in einen Hafen. feines Ges 
biets auf Feine — So ward auch dieſe zweite Uns 
te: Jandlung vereitelt, die feinen eu hatte, als daß 

Heinrich fich wiederholt und noch fraftiger gegen bie 

franzöfifhe Negierung erklärte, | 


Mährend der Haytiſche Hof ale Verbindung mit 
Frankreich vermied, fuchte er mit den beutichen Sees 
Beitgennoffen III. 5. 12 
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flädten Handelsverbindungen anzuknuͤpfen. Er batte 
fhon im Sommer ı815 den General Lapair in dieſer 
Abfiht nah Hamburg gefendet, insbejondere aber 
auch Gelehrte und Künftler einladen laſſen, nah Hayti 
zu fommen. In Bremen ernatyite er in der Perfon 
des Herrn St... einen Agenten, und feit diefer Zeit 
wurde zwiſchen Deutfchland und Hayti der Verkehr 
immer gepjivat. 


Mit den vereinigten Staaten von Nordamerika 
war der Handel immer lebhaft, obne bag Hayti bisher 
in feiner jest beftehenden ei Se anerfannt 
worden wäre Am 27. Quli 1817 erſchien zwar Herr 
Tyler ald Handelsagent der norbamerifaniläen drei: 
ftaaten, allein er wurde wegen der linregelmägigfeit 
feiner Papiere nicht dafür erfannt. Der Staatöfecretär, 
Miniiter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf von 
Limonade, erließ deswegen ein Schreiben an ben 
Baron Dupuy, worin er ihm auftrug, „Herrn Tyler 
anzeigen, daß er nicht als Handelsagent angenommen 
und betrachtet werden koͤnne, indem er nicht mit au: 
thentifchen, in guter und gehöriger Form abgefaßten 
Beglaubigungsfchreiden, um ibn bei der Regierung von 
Hayti zu accreditiren, verfehen fey, da er nur ein ein’ 
faches, in ungebrauchlichen und unzuläffigen Ausdrüden 
abgefaßtes Schreiben überbringe, welches überdem die 
Worte: „Cap Frangais’ und „St. Domingo“ enthalte, 
welche Ausdrüde unziemlich und für die Negierung Sr. 
Majeſtaͤt beleidigend ſeyen.“ Uebrigens ift der Verkehr 
zwiſchen beiden Voͤlkern lebhaft, und Jahr aus Jahr ein 
ſieht man amerikaniſche Schiffe im Hafen der Kapſtadt 
vor Anker liegen. 


Nach diefen -hiftorifchen Umriffen, worin wir bie 
Ereigniffe auf Hayti feit dem Tode Deffalines ziemlich 
vollftändig erzählt, bie beftehenden Verhaͤltniſſe entwik: 
kelt und die merfwürdigiten Kegentenfchritte Heinrichs 
angedeutet zu haben glauben, haben wir nicht nötbig, 
noch weitlänfig von dem Charakter dieſes Monarchen’ 
zu reden. in öffentlidies Leben fpricht fi) in Hand: 
lungen aus, .und der Charakter Öffentlicher Perfonen auf 
folher Höhe und bei jolcher Macht kann nicht mehr 
raͤthſelhaft ſeyn. Großer Scharfſinn, Muth und Geiſtes— 
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genwart bezeichnen jeden feiner Schritte. Von Peiner 
Shulmeisheic verwirrt, von feiner Syſtemſucht geblen⸗ 
det, von Feiner Gewohnheit befchräntt und erfältet, 
fühlt er, ein glücklicher Sohn der Natur, feine und 
feines Volkes hohe Beflimmung. Als Krieger hat er 
fih gewiß tapfer und erfahren gezeigt, im Gabinet ift 
er bedachtſam und ſcharfſichtig. Er Fennt den Werth 
geiftiger Bildung und achtet fie hoch, aber feiert vor 
allem die Zugend. „Um ein braver und rechter Ritter 
zu ſeyn,“ fagt er zu feinen Ordensrittern, „ift es nicht 
genug, tapfer und muthig zu ſeyn; die Tapferkeit ift 
vergebens, wenn fie feine andern Tugenden begleiten: 
brave Gatten, brave Väter müßt ihr feyn.” Seine 
Unterredung ift vertraulich, herablafjend und darauf bes 
rechnet, in den Gemüthern derer, die vor ihn gelangen, 
die günftigften Eindrüde zur&dzulaffen. Mit dem durchs 
dringenden Blide eined Menfchenfennerd fcheint er den 
Charakter eines Jeden auf dem Gefichte deffelben zu 
fefen, und die Meinung, die er fi von ihm bilder, 
fol, jagt man, fehr richtig feyn. Sein unermtidlicher 
Hang zur Thaͤtigkeit macht ihn mit allem, was in feis 
nem Königreiche vorgeht, vertraut, und ein gutes Ges 
daͤchtniß fest ihn in den Stand, fih Alles zu merfen. 
Er vergißt Perjonen oder Dinge, mit denen er einmal 
befannt geworden ift, nie wieder. Wenn man bedenft, 
daß er aus wilden Stürmen ein Bolt, bei dem bie 
Leidenfhaften durch nichts gebändigt wurden, zur Ruhe 
geführt; die Schritte beobachtet, die er that, um Un: 
abhängigkeit zu fihern und Wohlſtand zu fördern; und 
erwägt, wie alles Died unter und von Menfchen gefchehen, 
die man unferm Gefchlechte beizuzäblen Anftand nahm, 
fo kann man nit umhin, die hoͤchſte Hochachtung für 
ihn zu hegen. Wer dem Sohne der Natur, dem Manne, 
der unter Waffengeräufh und Scenen der Graufamleit 
aufgewahfen, und den der Zod nie zittern machte, wer 
diefem regen, lebensträftigen Geifte nicht eine gewiſſe 
Heftigkeit, nicht ſtarke Ausbrüce des Zornes zu gute 
hält, der fordert, daß ſich das Unmögliche paare. Er 
würde unftreitig unter jedem Volke und in jedem Zeits 
alter ein großer Mann geworden feyn, ber größte 
aber bei folhen Anlagen jest feiner Nation. — 
achtet die Freiheit höher, als die geiftlofe Weisheit dem 
Manne, der einft Sclave gewejen, nachrechnen moͤchte; 
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fo auch jede freie Regierung. Darum erfcheint ibm. 
auch die amerifanifche mufterbaft. Sie ift, nach feiner 
Acußerung, die beſte in der Welt und die einzige, welche 
nicht bloß des Intereſſes wegen, fondern auh aus 
Grundfägen die Rechte und Unabhängigkeit der Völker 
ehrt. Doc ſcheint fie ihm für Hayti noch nicht pafs 
fend, indem die Verſchiedenheit des Kulturzuftandes eine 
Verfchiedenheit der Verfaflung nothwendig made. „Wers 
den die Hayter,“ pflegt er zu fagen, „einſt zeigen, daß 
fie unter den Nationen einen ehrenvollen Plag einneh⸗ 
men, und fi) dann der Freiheit werth machen, dann 
werden meine Nahfommen, wenn fie, wie ih hoffe, 
weife find und bandeln, auch fchon die Nothwendigkeit 
erkennen, die Rechts, welche ih an den Thron gefeilelt, 
um deſto beſſer Ordnung, Friede und Eintracht zu hands 
haben, dem Volke wieder zurüd zu geben.‘ Unermübdet 
ftrebt er darum auch dahin, fein Bold durch geiftige 
Bildung folcher Wohlthat werth und fähig zu machen; 
er fucht feinen Ruhm darin, die Unwiffenheit, welche 
dem Volke in dem Zuftande der Sclaverei eigen gewefen 
war, 2 zwedmäßigen Unterriht allmählig zu ver: 
bannen. Er hat gefagt, daß er ber Welt zeigen wolle, 
wie fehr man ben Charakter und die natürlichen Anlagen 
der Neger verfenne, daß, man bald ſehen folle, wie 
fie geſchickt ſeyen, unter günftigen Verhältniffen mit den 
Weisen in der Kultur der Bifienfcaften und Künfte zu 
wetteifern, und daß er hoffe, durch das Beifpiel von 
Hayti alle Vorurtheile, welche man in Europa gegen 
diefe Menfchenrace nährt, zu widerlegen und fo viele 
vorgefaßte Meinungen in dieſer Rüdficht zu berichtigen. 
Er felbft gab durch die Erziehung feiner Kinder das 


nahahmungswürdigfte Beifpiel. er Kronprinz Bis - | 


tor bat die Sorgfalt eines geiftvollen Mannes, dem 
feine Erziehung anvertraut war, belohnt, feine liebenss 
würdigen Sitten und feine edlen Anlagen haben ihm 
die Kıebe und Bewunderung feiner Landsleute erworben. 


Auch find Heinrichs Bemühungen, feinem Volke 
wiffenfhaftlibe Bildung zu geben, nicht vers 
gebend. Leider wird und Europäern wenig oder nichts 
von der neueften Literatur der Hayter bekannt. 
Außer dem Geſetzbuche Fennen wir nur die Recenfion eines 
Werkes, das der Baron Vaſtey unter dem Titel: 


\ 
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Reflexions sur une lettre de Mezeres, Ex - Colon 
frangois, addressee aM. I. C. L. Sismonde de Sis- 
mondi sur les Noirs et les Blancs, la Civilisation de 
l’Afrique, le Royaume d’Hayti etc. 1816 herausgegeben 
hat. Erwägt man, daß der Verfaſſer feine ganze Bil: 
bung in Hayti erhielt, und daß er das Werf unter den 
er Br sd feines Amtes, als erfter Secretär des 
Königs, gefchrieben hat, fo erflaunt man durchaus über 
Die Feinheit des Urtheils, über die Gewandtheit im 
Zabel, und die Kühnheit der Invectiven, die er zeigt. 
Sein Plan befteht darin, nicht nur die Schwarzen gegen 
die Anklagen der Weißen zu vertheidigen, fundern diefe 
ihrer Seits anzugreifen und ihre eignen Waffen gegen 
fie zu kehren. Hierbei ließ fich nicht erwarten, daß ber 
Baron einen Beweis von einer fehr audgebreiteten Lecs 
türe geben. würde, und doch fcheint er nicht nur die 
Alten, fondern auch alle Schriftfteller, welche über das 
afrifanifche Gefchlecht gefchrieben haben, zu Eennen. Er 
fpricht mit vieler Kenntniß von ihnen, und zeigt ihre 
MWiderfprüce mit einer Einfiht und Lebhaftigkeit, die, 
wie uns duͤnkt, der Literatur Feines Landes zur Schande 
gereichen würde, — Welche Hortfchritte die Poefie un= 
ter den Negern gemacht habe, iſt uns unbekannt, da 
und noch nichts weiter als ein Gelegenheitsgedicht auf 
den nn Königs, von einem Baron la Rofe, 
u Gefiht gefommen it, bad aus den gewöhnlichen - 
hraſen beftand. Ä 


-  &o wie Heinrich in jeber Beziehung die geiflige 
Bildung zu fördern bemüht ift, fo mißfennt er auch die 
Bortheile der Preßfreiheit nicht, und geht durch eine 

- Verordnung vom 2. December 1817 auch hierin, wie in 
vielen, manchen weißen Souveränen mit einem befchämen= 
den Beifpiele voran, Diefe Verorbnung lautet: „Der 
26. Artikel der Gonftitution des Königreichs verordnet, 
Niemand folle verhindert werden, feine Gedanken zu fagen, 
niederzufchreiben und druden zu laffen. Die Schrif: 
ten follen vor ihrer Erfcheinung Peiner Genfur unter: 
worfen werden. Niemand ift für das :burch den Druck 
befannt Gemachte verantwortlid), als in ben Fällen, - 
welche das Gefeg vorfchreibt. Se. Majeftät, ſtets dar: 
auf bedacht, den höchften Grad der Aufflärung unter 
ihren Unterthanen zw ‚verbreiten, haben in Erwägung, * 
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daß dieſer große Zweck nur durch vollkommene Preß⸗ 
freiheit zu erreichen iſt, und bei den Verwaltungsbe— 
hoͤrden ſich einige Zweifel über die Anwendbarkei des 
26. Artikel der Berfaffungdurfunde dargeboten baben, 
nad) Anhörung ihres Minifterialconfeild Durch ein Decret 
zu verordnen geruht, daß es als Ihre allerhöchfte Wil: 
Ionsmeinung angefehen werden fol, gedachten 26. Ars 
tifel nach feinen ganzen Umfang aufreht zu erhalten.‘ 


S D 
In der Verwaltung der Staatögefchäfte fcheint 
er mit vieler Vorficht zu verfahren, indem er, wie wit 
glauben, wartet, bis Hayti's Unabhängigkeit von den 
europaifhen Mächten anerkannt. it, um dann die Plane, 
die er zur Verbejlerung des Zuftands feines Volkes, die 
man bei ihm vorausfeht, auszuführen, 


Werfen wir noch einen Blid auf Hayti, fo fehen 
wir bier eime Scene, wie die Gefchichte unfers Geſchlech— 
tes fie und noch nie dargeboten hat. Wie rohe Bölker 
allmäplig zu Gefittung und Bildung gelangt find, er: 
zahlen die Gefchichtsbücher; aber noch nie fahen wir ein 
Volk, dem nicht nur die Menfchenrechte, fondern auch 
die Menihenwürbe jtreitig gemacht worden ift, fo ploͤt⸗ 
lich fih aus dem Schutt feiner Erniedrigung erheben, 
nie. fo fchnell eine fo hohe Stufe bürgerlicher Ausbildung 
erlangen, als in Hayti. Erfcheint und Manches in bie 
ſem Bildungsgange ald ungehörig und fremdartig,. fo 
darf man die Verbältniffe, in denen früher die Neger ge 
Icbt, und die, in welche fie getreten, und den revolu. 
‚tionären Umſchwung nicht vergejjen. 


, Wie überrafchend und wichtig auch das Gefchebene 
ift, eben fo ernit tritt die Frage: Welche Folgen 
ſich aus biefem Ereigniß entwideln follen? 
an den Beobachter. Unbezweifelbar ift, daß die jegige 
Regierung fid) auf Hayti erhalten werde, da fie aus 
revolutiondren Zerrüttungen .ermachfen, ſchon über zehn 
Sabre feſt geftanden hat, den Verhaͤltniſſen angemeflen 
iſt, und mit jedem Jahre mehr: verftärft und kraͤftiger 
wird. Gefährlich koͤnute nur dad Einzige: werden, daß! 
zwei nerfchiedenartige Gewalten fih in das Eiland ges 
iheilt haben. Sollte der republikaniſche Theil feuren 
Negenten. verlieren, fo, dürfte wohl. der: Hof zu Gap 
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Henry wieber einen Verſuch zu deffen Eroberung machen, 
allein wir halten das Gabinet für zu Hug, als daß es 
richt die neue Gefahr eines Bürgerfrieges feheute, und 
lieber einen friedlichen Nachbar neben fich duldet, als 
dem unfichern Kampf um Alleinherrfchaft vertraute. Dag 
Fraulreich dieſe Inſel jemald wieder als Kolonie fi 
werde unterwerfen Eönnen, balten wir für durchaus un— 
moͤglich. Was 1802 dem frieggehbteften und tapfer: 
fien Heere unmoͤglich war, dürfte es in Hayti für ewige 
Zeiten bleiben. —— ie 


Wichtiger if die Frage: Welchen Einfluß wird 
ber Negerftaat auf Dayti auf die weftinbis 
ſchen Kolvnien äußern? Domingo’s Beiſpiel hat 
die Neger auf Jamaifa u. f. w. ſchon einmal zum ſchnell 
gedämpften Aufſtand gereizt, und muß es Hayti nicht 
noch mehr ? 3war ie der Sclavenhandel abgeſchafft, 
allein ‚er wird getrieben, und die alten Verhaͤltniſſe 
zwiſchen den Pflanzen und den Negern dürften fich 
ohne revolutionäre Zudungen nie gan; umgeftalten. 
Steht Hayti feft und fiher da im weſtindiſchen Arcis 
pelagus, fo hat jeder Aufftand der Neger einen Halts 
und Anlehnungspuntt.e Was uns auch zır befürchten 
ſteht, fo müffen wir ed ruhig fehen, wie die alte, abs 
gelebte Europa dort von einem Fräftigen Menfchens 
ſtamme zu Grab getragen wird. Und warum auch das 
Nothwendige egoiſtiſch beflagen? Das Geſchlecht ift 
größer als Europa. 


So betradyten wir denn Hayti ald ben erften 
Krater, in dem Europa unterfinfen wird, dort die 
Herrfchaft verlierend, während ed daheim von Siegern 
berihwemmt wird. Den großen Gang zu fehen, 
mag unfer Gefchleht fih wohl rühmen, den großen 
Zwed bewundern, werben andere Welten uns lehren! 


Haben wir erreicht, daß Manche jenen außerorbents 
lihen Mann, der als erfter Negerkönig in Weſt— 
indien aufgetreten ift, nicht bloß ald eine Curioſitaͤt 
bewundern, fondern ihn ald eine große Prophezeihung 
der Zeit anfehen, daß Viele an den Scidfalen biefes 
Negervolkes und des Staated von Hayti wärmern Ans 
theil nehmen, und in Heinrich IL. einen ruhmwür⸗ 


- 
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| tigen Regenten achten lernen, fo ift mein Zweck ers 
reicht. 


Wir glauben, diefe Daritellung am paflendften zu 
ſchließen, wenn wir einen Auszug der Conjtitution 
biefes Reiches anhängen. 


Die Eonftitution des Reiches, mie fie beim 
Negierungsantritie Jakob I. entworfen worden, hat 
Heinrich mit wenig Abänderungen beibehalten. Dies 
ſes merfwirdige Aktenſtuͤck zur Gefhichte der Zeit und 
der Meuſchheit lautet: 


„Wir, Chriſtophe *), Elerveaur, Vernet, 
Gabart, Pethion **, Geffrard, Touffaint= 
Brave, Romain, Kalondriedie, Bapoir, Magny, 
Daut, Conge, Magloire, Ambroife, Yagou, 
Sean Louis Frangois, Gerin, Moreau, 
Havru, Bavelaid, Martial Baffe — 


In unferm Namen fowohl als im Namen bed Bol 
kes von Hayti, welches und zu getreuen Organen und 
Dolmetfchern feines Willens gemacht. hat, im Angefichte 
des höchiten Wefens, vor dem alle Menſchen gleich find, 
und welches fo viele Arten von Greaturen auf die Obers 
flädye der Erde vertheilt hat, um feine Glorie und All⸗ 
macht in der Mannichfaltigkeit feiner Werke zu offen: 
baren, vor der ganzen Natur, die uns fo lange und 
» ungerechter Weiſe als verfioßene Kinder betrachtet 

nt — j 


..; Erklären, bafi ber Inhalt der gegenwärtigen Con» 
ffitution ber freiwillige und unwandelbare Ausdrud 

. unferer Herzen, und der allgemeine Wille unferer Con: 
flituenten ift, und unterwerfen felbige der Sanction 

Se. Maojeftät des Kaifers Jakob Deffalines, uns 

Ki Befreierö, um fie ungefäumt zur Vollziehung zu 
ringen.’ 


H Der jegige König, damals als der Erfte nah dem Kaifer, 
) Der jebige Präfident in dem vepublilaniihen Theile 


von Baytie 
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„Die Bewohner der Iufel, welche vormals, St. 
Domingo hieß, kommen hierdurch überein, unter dem 
Namen des Reichs von Hayti, einen freien, ſouveraͤnen 
und von jeder andern Macht auf der Erde unabhängigen 
Staat zu errichten. Sclaverei ift für immer — 
Die Danger von Hayti find Brüder. in ihrer Heimath, 
vor dem Sefcke herrfcht Gleichheit, und es können Feine 
Zitel, Vorzüge und Privilegien erifliren, außer denen, 
die zur Belohnung für der Freiheit und Unabhängigkeit 
geleiftete Dienfte nothwendig find. Das Bürgerrecht 
auf Hayti- gebt durd Auswanderung und Naturalifation 
in fremden Pändern, fo wie durch Eorperlißhe beſchim⸗ 
pfende Strafen verloren. Der erſte Fall zieht den Tod 
und die Gonfiscation des Vermoͤgens nach ſich. Nies 
mand verdient ein Haytianer zu ſeyn, der nicht ein gu— 
ter Vater, ein guter Sohn, ein guter Gatte und beſon— 
ders ein guter Soldat iſt. Jeder Buͤrger muß eine 
mechaniſche Kunſt oder ein Gewerbe verſtehen. Kein 
Weißer ſoll als Herr oder Eigenthuͤmer ſeinen Fuß auf 
dies Gebiet ſetzen, noch ſoll er hier kuͤnftig ein Eigen: 
thum erwerben koͤnnen. Dies trifft hingegen weiße 
Frauenzimmer nicht, die als Haytianerinnen naturaliſirt 
worden ſind, noch ihre bereits gebornen, noch kuͤnftig 
zu zeugenden Kinder. Eben ſo ſind die naturaliſirten 
Deutſchen und Pohlen unter dieſer Ausſchließung nicht 
mitbegriffen. Da alle Beſtimmungen der Farbe unter 
Kindern ‚Einer. Familie, deren Oberhaupt der Vater iſt, 
aufhören müffen, fo follen die Haytianer Fünftig unter 
Se Namen der Schwarzen verfanden 


Von dem Reihe, 


Das Reih von Hapti ift eins und untheilbar, 
ein Gebiet befteht aus 6 Militär: Divifionen. Die 


EYE ml 


L I lt 
I u L His, J ysfagsr 32 


186 Heinrich ° - 


Don ber Regierung. 


. Die Regierung von Hayti wird einem. Obers 
haupt anvertraut, welches den Titel eines Kaiſers und 
Oberbefehlshabers der Armee annimmt. Als 
folhen erfennt das Volk Jakob Deffalines, ben 
Rächer und Befreier feiner Mitbürger, an. Ihm wirb 
fowohl, als feiner durchlauchtigſten Gemahlin, der Titel 
Majeftätertheilt. < Die Perfonen Ihrer Majeitäten 
find heilig und unverleglih. Der Staat wird Ihrer 
Majeitat der Kaiferin eine jährlihe Appanage ansfegen, 
| Hei nah dem Tode des Kaifers ‘als vernoittwete 

fit genießen fol. Die Krone ift nicht erblich, ſon— 

n. fie wird durch Wahl verliehen. Der Etaat wird 
den von Sr. Faiferl. Majeftät anerkannten Nachkommen 
eine jährliche Reventte anweiſen. Die Söhne des Kaiz 
ſers follen fo wie andre Bürger von einem Grade zum 
andern übergehen, bloß mit der Ausnahme; daß ihr Ein: 
tritt in den Dienft in der 4. Halbbrigade von der Periode 
ihrer Geburt anfangen foll. a 


Der Kaiſer giebt, unterzeichnet: und: promulgirt bie 
Gefese,. ernennt und entlaßt nach feinem Willen bie 
Miniiter, .den commandirenden. General. die. Etantss 
räthe,, die. Generale, die Dfficiere der Rand» und See: 
macht, die Negierungscommifjäre beiden Gerichtsböfen, 
die Richter -und andre öffentliche Beanıte Er allein hat 
das- Recht, Frieden zu. fließen und Krieg zu erflären, 
die politifchen Verbindungen zu unterhalten und Zractate 
einzugehen. Er forgt für. die innere Sicherheit wie. für 
die: Außere Dertheidigung bed Staats, und: heitimmit die 
Bermendung. ber Land-⸗ und Seemacht. Im Fall einer 
Verſchwoͤrung gegen die Sicherheit des Staats ,.- gegen 
die VBerfaffung oder gegen feine Perfon, fegt der Kaifer 
einen befondern Gerichtöhof nieder, vor welchen die Schul: 
bigen geftellt werden füllen. Se. Majeftät haben allein 

Recht zu begnadigen, oder die Strafe zu mildern. 
Nie darf der Kaifer ein Unternehmen beſchließen, welches 
darauf.abzmert, Eroberungen zu machen, oder den Frie⸗ 
den und. bie.innere Ruhe der-Kolonien zu ſtoͤren. Jede 
‚ —— felaenber, Maafen nusgei tigt. wers 

den: Der aifer akob I, von’ Hayti, und tbefeblös 
haber der Armee, durch die Gnabe Gottes und das 
Grundgeſetz des Staates u. f. w. 
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Bon der: Religion. .-» = 5 


Die Berfaffung erlaubt Feine herrſchende Reli⸗ 
gion. Jede Art der Gotteöverehrung wird gebuldet und, 
if frei. Der Staat forgt nicht für den Unterhalt der 

eiftlichen oder irgend eines religiöfen Inſtitutßs. 


Allgemeine Verfügungen. 


Dle Fahnen des Reichs von Hayti follen ſchwarz und 
roth feyn. Die Verbrechen des Hochverraths und Ers 
preffungen der Minifter und Generale folen von einem 
befondern kaiſerl. Tribunale gerichtet-werden. Das Haus 
eined jeben Bürgers ift eine unverlegliche Freiftätte. Alle 
Güter, welche vormals weißen-Franzofen gehörten, wers 
den von Rechtswegen zum Bellen ded Staates einges 
äogen. Die Eingehung der Ehe ift ein bloß bürgerlicher 

t, der unter der Autorität der Regierung fteht. Das 

Gefeß erlaubt Ehefcheidungen. In Handelögefchäften 
fol Zreue und Redlichkeit forgfältig beobachtet werden. 
Der Geburtstag des Kaiferd und feiner durchlauchtigiten 
Gemahlin, die Unabhängigkeit, das Feft des Ackerbaues 
und der Jahrestag der Einführung diefer Conftitution 
follen als Nationalfefte gefeiert werden. 


Bei dem erften Schuffe der Alarm: Kanone erhebt 
fih die Nation und die Städte verfchwinden. 


Mir Unterzeichnete ftellen diefen feierlihen Bund 
und Vertrag über die heiligen Rechte des Menfchen und bie 
Pflichten des Bürgers unter die Sauvegarde ber Obrig— 
feiten, Familienvater und Mütter, der Bürger und des 
Heered. Wir empfehlen ihn unfernNachfolgern, und legen 
ihn den Freunden der Freiheit und den Menfchenfreunden 
aller Länder als ein ausgezeichnetes Unterpfand der > 
lichen Gnade dar, welche und in ihren ewigen Beſchluͤſſen 
Gelegenheit gegeben hat, unfere Feſſeln zu zerbrechen, 
und uns als ein freies, civilifirtes und unabhängiges 
Volk zu conflituiren. 


(Unterzeichnet) H. Chriſtophe u.f.f. (mie oben.) 


Wir Jakob Deffalines, durch die Gnade Got: 
tes und durch das Grundgefeg des Staats, Kaifer von 
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Hayti, und Oberbefehlöhaber :der Armee, nehmen bie. 

egenwärtige Uns vorgelegte Gonftitution ik an, 
anctioniren fie bergeftalt, daß fie fobald als möglich in 
Unferm Reihe zur Ausführung gebraht werden möge, 
und fhwören, fie bis zu Unferm legten Athemzuge aufs 
secht zu erhalten, und ir ihre unverleglihe Beobachtung 
zu wachen. 


In dem kaiſerl. Pallafte von Deffalines, ven 


20. Mai 1805, im zweiten Jahre der Unabhängigkeit 
und Unferer Regierung im erften. 
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Cari Maria von Weber, FKönigl. Saͤchſ. Kapells 
meifter und Mufikdirector der deutfchen Oper in Dresden, 
tft den 18. December 1786 zu Eutin im Holfteinifchen 
ei und genoß der fergfältigfien Erziehung mit 

efonderer Vorliebe für die fchönen Künfte, befonderd da 
fein Bater ſelbſt ausgezeichnet Violine fpielte. Die ftille, 
eingezogene Weife, in welcher feine Familie lebte, der 
ftate Umgang mit erwachſenen, gebildeten Menfchen, 
und die faft Angfiliche Vorſicht feiner Aeltern, ihn gegen 
verwildernde Zugendgefellfhaft zu ſchutzen, lehrten ihm 
früh mehr in ſich felbjt zu leben, und in der Welt der 
Phantafieen Beſchaͤſtigung und Glüd zu fuhen. Malcrei 
und Muſik theilten ſich hauptfächlih in feine Zugends 
muße. Bon erfterer verfuchte er mit Gluͤck mehrere 
Zweige zu pflegen, malte in Del, Miniatur, Paftell, 
und führte auch die Radirnadel. Doc entichlummerte 
die Luſt zu dieſer Befchäftigung bald, und die Tonkunſt 
verdrängte, ihm felbft unbewußt, endlich ihre Schwefter 
ganzlih. Eigenthuͤmliche Neigung beftimmte feinen Va— 
ter, zuweilen feinen Aufenthaltsort zu wechſeln; womit 
der Nachtheil verbunden war, auch die Xehrer öfter — 
wechſeln. Doc wurde dieſer Nachtheil durch das Ers 
wecken ſeiner eignen Kraft, und der Nothwendigkeit aus 
eignem Nachdenken und Fleiße zu fchöpfen, bei dieſem 
energiſchen ae defto wirkſamer erfegt. Den beften 
Grund zur kraͤftigen, beutlihen und dharaktervollen 
Spiclart auf dem Glaviere, und gleichmäßigen Ausbil: 
dung beider Hände legte er bei dein braven, — und 
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eifrigen Heufchkel in Hildburghaufen (1756). Se mehr 
Webers Bater die allmählige Entwidelung eines gro» 
fen Taientö in feinem Sohne wahrnahm, deſto Liebes 
voller forgte er für defjen weitere Ausbildung mit Auf— 
opferung. Daher brachte er ibn auc einige Zeit zu 
Michael Haydn nah Salzburg.%Doch fand diefer ernfie 
Mann dem Kinde noch zu fern, welches nur wenig und 
mit großer Anjtrengung von ihm lernte. Im Jahre 1798 
ließ Üebers Bater zu deffen Aufmunterung 6 Zugbetten 
von ihm bruden, fein erſtes gedrudies Werk, - welches 
damals freundlich von der muſikaliſchen Zeitung angezeigt 
wurde. Zu Ende des Jahres 1798 fam Weber nad 
Münden und erhielt im Gefange bei dem GSingmeifter 
Valeſi, in der Compofition bei dem jetzigen Hoforgas 
niien Kalcher Unterricht. Dem Klaren, flufenweife 
fortfchreitenden, forgfältigen Unterrichte des Letztern vers 
dankt er größtentheils die ‚Öberrfchaft und den gewandten 
Gebrauch der Kunſtmittel, vorzüglich in Bezug auf den 
reinen bierjiimmigen Cab, ber dem Zondichter zur Ver: 
äußerung feiner Sporen fo natlirlih werden muß, wie dem 
Dichter Sylbenmaaß und Srammatif, Weber arbeitete 
mit unermuͤdetem Fleiße feine Studien aus. Damals fing 
fih auch feine Vorliebe zun: Dramatifiben an beftimmt 
auszufprechen; er fihrieb unter den Augen feines Lehrers 
eine Oper: die Macht der liebe und des Weins; 
daneben aber auch eine Miſſe, und mehrere andere Mufits 
ſtuͤcke, die fpäter alle ein Natrb der Flammen wurden. 
Bald darauf ergriff den regen, jugendlichen Geift, der 
alles Neue und Auffehnerregende mit Haft ſich zuzueignen 
fudhte, die Idee, dem damals von Sennefelder in 
Minchen: erfundenen Steindrud den Rang adzulaufen; 
und er glaubte endlich) diefeibe Erfindung auch gemacht zu 
haben, und zwar mit einer noch zwedmäßigeren Maſchine 
verſehen. er Entſchluß, dieſe Sache ins Große zu 
treiben, bewog ihn nebſt ſeinem Vater nach Freiberg in 
Sachſen zu ziehen, wo alles Material am bequemſten zur 
— ſchien. Die Weitlaͤuftigkeit und das Mechaniſche, 

eiſttoͤdtende des Geſchaͤftes aber ließen ihn gar bald die 
Sache wieder aufgeben, und mit deito verboppelter Luft 
die Compoſition fortfeßen. Er fchrieb als vierzehnjähriger 
Knabe die vom Ritter von Steinsberg gedichtete Oper: 
das Waldmaͤdchen, weldye im November 1800 au 
gegeben wurde, und: fih mit großem Beifall nach Wien, 
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Drag, Peteröburg, und Überhaupt. weiter verbreitete, 
als dem Künftler fpäterhin lieb war, der es als ein höchit 
unreifes, nur vielleicht nicht ganz erfindungsleeres Pros 
buft anfah, und den zweiten Act in zehn Tagen gefchries. 
ben hatte. Letzteres war eine der unfeligen Folgen jener 
auf ein junges Gemüth fo lebhaft einwirkenden Wunder: 
anefdoten aus dem Leben hochverehrter Meifter, 
denen dad Talent eifrig nachſtrebt. Auf eben dieſe Art 
wedte ein Artikel der mufitalifchen Zeitung in dem jungen 
Gomponiften die Idee, auf ganz neue Weife zu fchreiben, 
und die älteren vergejlenen Inftrumente wieder in Anwen— 
dung zu bringen. Diefen neuen Plänen gemäß fchrieb 
er, alö er damals in Familienangelegenheiten nach Salz: 
burg gereift war, die Oper Peter Schmoll und feine 
Nachbarn (1801), die feinen alten, durch manches 
Neue in diefer Compofition hoͤchlichſt erfreuten Lehrer, 
Michael Haydn, zu dem fchönen Zeugnifje. bewog, 
welches in dem bürftigen Artifel über diefen Tonkuͤnſtler 
in Gerber's Zonfünftlerlerifon abgebrudt iſt: 
diefe Oper wurde, wie natürlih, in Augsburg ohne fons 
derlichen Erfilg aufgeführt. Die Ouvertüre dazu bat 
ber Gomponift fpäterhin umgearbeitet ſtehen laffen. Im 
Sahre 1802 machte er mit feinem Vater eine muſikaliſche 
Reife nad) Leipzig, Hamburg und Kolftein, wo er mit 
dem größten Eifer theoretifche Werke über Mufif ſam— 
melte und fludirte, aber durch mannichfaltige Zweifel 
bewogen, die Harmonie in ihrem Grunde zu erforfchen, 
fich fein eignes muſikaliſches Gebäude aufbaute, in wel: 
chem er die herrlihen Negeln der alten Meifter durch 
eigned Nachdenken begründet aufnahm und benugte. — 
Bald darauf drängte es ihn nach der Zonwelf Wiens, 
und zum erften Male trat er allein in diefe Welt. Hier 
lernte er unter mehreren großen Männern 3. B. ben 
unvergeßlichen Vater Haydn, auch. den originellen Abt 
Vogler nennen, der mit der Liebe, die jedem wahrhaft 
roßen Geiſte eigen ift, dem ernftgemeinten Streben des 
inglings freudig entgegen fam, und ihm mit ber rein 
fien Hingebung den Schat feines Wiffens auffchloß. Auf 
diefes, gleich vielen andern ‚merfwürbigen Menfchen, oft 
verfannten Meifterd Rath, gab Weber damals nicht ohne 
fchwere Entfagung das Ausarbeiten größerer Muſikſtücke 
auf und widmete nun beinahe zwei Sabre bem emfigften 
und unermübetften Studium ber verfhiedenartigfien Werbe 
Btitgenoffen UL, 3, 45 | 
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großer Meifter, dic er in Hinficht ihres Baus, ber Ideen— 
ausführung, und in Hinficht der Benusung der gegebe: 
nen Kunftmittel mit feineim Lehrer gemeinfchaftlich zer= 
gliederte, und ſich durch eigne Studien zu erläutern und 
anzueignen fuchte.  Deffentlich erfchienen in diefer Zeit 
nur ein Paar Merfchen, Variationen und ein Glavierauszug 
der Bogler’fhen Oper Samoris Ein Ruf ald Mufik: 
director nach Breslau eröffnete ihm ein neues Feld zur 
Kenntniß der Effecte; er bildete hier ein neues Chor tınd 
Drcheiter, überarbäitete manche frühere Producte und 
componirte die vom Profeflor Rhode gedichtete Dper 
Rübezahl zum größten Theile. Doch binderten ihn die 
vielen Dienftgeichäfte fehr an eignen Arbeiten. Defto 
beffer konnten die mit übergroßer Begierde eingefogenen 
verfchiedenartigen Kunfiprincipien abgahren, und bas ihm 
vom Schöpfer eigenthuͤmlich Verliehene felbftthätig fich 
ausbilden laffen. Im Jahre 1806 zog ihn der Punftlies 
bende Herzog Eugen von Wintemberg nach Carlsrube 
in Schleſien. Hier ſchrieb er zwei Symphonieen, meh— 
rere Concerte und Harmonieſtuͤcke. Als aber der Krieg 
das niedliche Theater und die brave Kapelle zerſtoͤrte, trat 
er, von den ungünftigften Verhältnifjen der damaligen 
Zeit begleitet, eine Kunftreife an, von welcher er halb 
in das Haus des Herzogs Eugen nah Stuttgart obne 
unmittelbaren Dienft der Kunft zurüdfehrte. Hier fchrieb 
er, vonder freundlichen Theilnahme bes trefflihen Danzi 
ermuntert und aufgeregt, feine befannte Oper Silvana, 
nah dem Süjet des früheren Waldmaͤdchens von 
Thiemer neu bearbeitet (fpäterhin im Glavierauszuge 
bei Schlefinger in Berlin herausgegeben ), arbeitete feine 

Gantate: der erfte Ton, nebft einigenOuvertüren und 
Symphonieen, um, und fchrieb viele Glavierfachen. 
Im Jahre ı8ı0 widmete er fi) von Neuem ganz der 
Kunft, und trat eine neue Kunftreife an, klarer und ent: 
fihiedener ald je. Er de Deutfchland nach vers 
fhiedenen Richtungen, und die Liebe, mit welcher er ‚im 
Ganzen feine Leiftungen als ausüubender und dichtender 
Künftler aufgenommen: ſah, ließen ihn alle Kraft und 
Meinheit des feften Willens aufbieten, welche den Mens 
chen zum wahren Priefter feiner Kunſt heiligt. In Frank— 
‚ Part, Münden, Berlin, Wien ꝛc. wurden feine Opern 
‚gegeben, und feine Goncerte befucht. Auch fah er noch: 
mals ben trefflichen Abt Bogler, kurze Zeit vor feinem 
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Hingehen, wie er ſich zweien mit herrlichen Geiſtesgaben 
beſchenkten Juͤnger der Kunſt, Meyer beer und Gaͤns— 
bacher, hingab. In Verein mit dieſen genoß er, ſelbſt 

ereifter und zur Pruͤfung faͤhiger, nochmals deſſen tiefe 

rfahrungen, fchrieb feine Oper Abu-Haſſan (Darm—⸗ 
ſtadt 1310) und ſah ihn ſpaͤter noch einmal in Wien voll 
freundlichſten Antheils an ſeinem Streben. Von 1813 
bis 1816 leitete er die Direction der Oper in Prag, die er 
ganz neu organifirte, und hier componirte er auch die 
große Gantate: Kampf und Sieg, welde nachher an 
mehrern Orten mit Wirkung gegeben wurde (Glavierausds 
zug, Berlin bei Schlefinger). Nur feiner Kunft lebend, 
und in derlleberzeugung, zu ihrer Beförderung und Pflege 
geihaffen zu fenn, legte er diefe Direction nieder; da 
fein Zwed für dort erreicht war, das, was bei den be: 
ſchraͤnkenden Verhältniffen einer Privatdirection gefchehen 
fonnte, aufgebaut da fiand umd nur eines rechtlichen 
Waͤrters zum Weiterbeftehen bedurfte. Darauf zog er 
abermals frei in die Welt, ruhig den Wirkungskreis ers 
wartend, welchen das Schidfal ihm zuführen wuͤrde. 
Diele und fhöne Erbietungen famen ihm bald von allen 
Seiten entgegen. Der Kur zur Bildung einer deutſchen 
Dper in Dresden Fonnte ihn allein aufs Neue fefis 
halten, und diefem Gefihäft widmet er gegenwärtig feine 
ganze Thätigfeit mit allgemeiner Anerfennung. Diefe 
verdient Ku alferdings ein Mann, der fo große und 
glänzende Eigenfhaften und Zalente in einer Perfon 
verbindet, nämlich dad eines originellen und gründlichen 
Tonſetzers, eines großen austtbenden Künftler 
(er iſt einer der vorzuglichften Pianvfortefpieler), eines 
eben fo feurigen, als befonnenen und einfichtsvollen Mus 
fitdirectors, — in welcher Eigenfchaft von Weber 
gewiß einzig da ſteht — und eines in bem aͤſthetiſchen 
und grammatifchen Theile feiner Kunft überall einheimis 
fen Theoretikers. Gebt man noch dazu einen poes 
tifch gebildeten Geiſt, der nicht in einfeitiger Befangenheit 
feiner Kunft fröhnt, fondern den tiefen Zufammenhang 
berfelben mit andern Künflen, vorzüglich mit der Dicht: 
Funft, und mit den hoͤchſten Bedürfniffen des Menfchen 
felbftdentend zu würdigen und feinen Gedanken Worte zu 

eben weiß, der endlich damit im Aeußern bie größte 

einheit und Sicherheit gefelfchaftlicher Bildung verbin— 
bet, fo möchten wohl fehr wenige der jegt lebenden Tou—⸗ 


196 Earl Maria von Weber. 


künſtler ihm gleich fommen, gewiß keiner ihn über« 
treffen. ‚Die große Anzahl feiner, zum Theil im Stich 
erfchienenen Compofitienen, enthält eine Menge von In: 
firumentalitüden, befonders für concertirende Inſtru— 
mente und jehr gelibte Spieler berechnet (Concerte, Eon 
certino’3, Potpourri’3 und Harmonieftüde für Pianoforte, 
Glarinette, Fagott, Horn, Violoncell, Soneten, Varia: 
tionen, Polonoifen und Taͤnze, ein Glarınettquintett 
und einige Symphonieen), mehrere oben genannte Opern, 
von denen Silvana und Abu» Haffan die bebeu: 
tendften find, (noch arbeitet der Gomponijt an einer von 
Fr. Kimd gedichteten Oper: die Jaͤgersbraut, und 
einer Mufit zu dem aus dem Sranzöfifhen bearbeiteten 
Drama: die Maftabäer) ferner die ebenfalld genannten 
Gantaten, unter denen die Cantate: Kampf und 
Sieg, dur Groͤße, Züle, Ideen, wie durch glänzende 
Bearbeitung imponirt, und eine nur 1817 zur Bermäb: 
Iungäfeier der koͤnigl. faͤchſ. Prinzeſſin gearbeitete italienis 
ſche Gantate, mehrere ſchoͤne Concertarien, vierſtimmige 
Geſangsſtuͤcke, und Lieder zum Clavier Cbefonders die 
mit fo großem Beifall aufgenommene Liederfammlung: 
Reier und Schwert, worin man überall den poetis 
chen und declamatoriſchen Tonſetzer erkennt), endlich 
fein neuſtes großes Werk für die Kirche, die gediegene, 
um Namendtage des Königs von Sachſen componirte 
Mit fe nebft Offertorium, von welcher im Leipziger 
Kunftblatte »818, St. 93. mit gebührendem Lobe ges 
fprochen worden. ift. Vieles Interefje verfpricht ein bald 
u vollendendes Werk, in welchem diefer geniale Mann 
feine Anfichten und Erfahrungen unter dem Zitel: Künft 
lerleben, ausſprechen wird, | 
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enthaltend einen genauen und authentifchen Bericht über 
die Reife, ben Aufenthalt, bie Lebensweife und 
die Behandlung 
Napoleons 
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aus ber biöher noch ungebrudten Driginalhandſchrift des Werfafferd 
uͤberſetzt und hier zum erſten Male bekannt gemacht. 
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Vorwort der Redaction der Zeitgenoffen, 


Di nachſtehende Biographie und ber ihr folgende An: 
bang bedarf eines Vorworts, obgleich die Kedaction, 
welche jetzt die Zeitgenoffen leitet, es ſich als Regel zum 
Geſetz gemacht hat, bei den Aufiäben, welche fie mittheilt, 
fi alles Ein: und Mitredens zu enthalten, und jene fich 
felbft vertreten zu lafjen. 


Ein biographiſches Inftitut, wie das unfrige, iſt 
unferer Idee nach gar nicht denkbar, wenn es nicht die 
Zeitgenojlen in ihrer vielfach gejlalteten, oft gegenfeitig, 
feindlich fih abftoßenden Eigenthümlichkeit als ein Eigenz 
thum der Gefchichte, vor die Mit: und Nachwelt, und 
für jeden unbefangenen Beurtheiler hingeftellt. 


Die Biographie fol ein gutes Portrait feyn, aus 
den der Menſch, wie er ift, berausblidtz fie foll fein Ins 
neres entbüllen, nicht wie Andere über daſſelbe urtbeilen, 
fondern wie es fich felbft ausfpriht. Warum ein Menfch 
fo und nicht anders handelte, wird nur dann begreiflich, 
wenn man weiß, wie er dachte und welche Anfichten er 
von der Welt und von feiner Stellung in derfelben hatte, ; 


Daher unterfucht die Rebaction der Zeitgenoffen bei 
der Aufnahme der Auffäge nirgends, welches politischen 
Glaubens der Berfafler fey, fondern einzig, ob die 
Darftellung gefhihtlihen und pſychologiſchen 
Werth habe. 


Dies ift bei ber folgenden Skizze bed Lebens bes 


Ki Las Caſas in einem vorzüglichen Grade ber 
all. | 
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„Wie Eonnte,' fragt Mancher, „ein gutmüthiger, 
edler, treuer Menſch, wie Las Caſas, einft ein eifriger 
Royaliſt, auf einmal ein fo entichiedener Anhanger und 
Bewunderer Napoleons werden?‘ — „Wie konnte er, 
ber Verfaffer des biftoriichen Atlaffes, dem die Gefchichte 
aller Zeiten und Bölfer fo gegenwärtig war, den weltbis 
ftorifchen Charafter feines Seiben fo ganz verfennen, daß 
er in ihm nur den Ruhm Frankreichs erblidt?" — 


ierüiber gibt der Auffag uͤberraſchende ſycholo i⸗ 
ſche —55 — 


Las Caſas, von dem Rittergeiſte des Mittelalters, 
aus welchem ſein Geſchlecht ſtammt, entglüht, ſieht 
Frankreich und die Welt nur aus ſeinem Standpunkte, 
als franzoͤſiſcher Seeoffizier. Er wandert aus, weil es 
die Ehre gebietet. Das Beduͤrfniß zu leben macht ihn 
zum Lehrer der Geſchichte. So entſteht ſein Atlas, eine 
mühſame, reiche, ziemlich wohlgeordnete Zuſammen— 
ſtellung des Einzelnen für Auge und Gedaͤchtniß; — ohne 
tiefe welthiftsriiche Anfichten. Nur dad Dentwürdige ers 
greift ihn. Wer viel thut, das bie Geſchichte aufzeichs 
net, erfcheint ihm groß. 


Mährend diefer Stubien bed Grafen erbebt fi 
Frankreich durch Waffenruhm. Napoleon erfüllt, die Zeit 
mit feinem Namen. 


Las Caſas, betäubt von dem Rufe des Helden, ges 
blendet von dem Glanze der Trophäen Frankreich, vers 
nimmt, daß die Ausgewanderten zurüd gerufen werden. 
Er eilt nad) Paris, um wieder ganz Franzofe zu feyn; 
denn er lebt in der Ehre. Einfam mit Büchern und feis 
nem Atlas befchäfftiat, hört er nichts al3 die Trommete 
des Siegs. Ein gutmüthiger Enthufiaft, bewundert er 
das Außerordentliche, und findet Alles vortrefflich, weil 
er die Kraft nur mit Güte gepaart ſich denken kann. 


Als die Engländer landen, ergreift er freiwillig bie 
Maffen für das Vaterland. Dies bringt ihn in Napo: 
leons Nähe. Man weiß, welden Zauber die Perfönlich: 
Beit diefes Mannes auf feine Umgebungen ausübte. Las 
Caſas wirft thätig in Erfüllung von wahrhaft Nugen 
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a Aufträgen, entfernt von Polizei und Diplo⸗ 
matif. Was foll ihn, den-viel Befchäfftigten, aus feiner 
Schwärmerei für hiftorifhen Ruhm reißen? Napoleons 
Ungluͤck? Nimmermehr! Der edle Mann bewährt ges 
rade dann feine Treue; und gerade dann zweifelt er am 
wenigften an der Vortrefflichkeit feines, Idols. „Alle 
Schande feiner Zeit fällt auf die, die ihn verließen;: ihm 
allein bleibt der Ruhm derſelben.“ So rettet fih Las 
Gafas feinen Glauben an Napoleon! 


Die Art, wie ber Erfaifer den Engländern fich ers 
geb: ftellt er'factifch fo dar, als fey Napoleon wider 
reue und Glauben Be en nah St. Helena geführt 
worben. Las Gafas irrt ſich in der Thatjache, allein er 
ift überzeugt von dem, was er berichtet. Wer kann es 
ihm alfo verargen, wenn er fortwährend über ungerechte 
Behandlung Elagt, die, feinem ‚Deren —— der jetzt 
fein Freund iſt und ungluͤcklich? Aber eben darum, weil er 
klagt, wird er. von ihm weggeriffen; eben deshatb.wird er 
als Gefangener behandelt und feiner Papiere beraubtz 
follte et va nicht laut klagen, und je mehr erfelbit gereizt 
wurde‘, deſto inniger den Gegenftand umfaflen, für den er 
fo viel fit? So wird die Nachwelt aus der Biographie 
diefes Mannes: begreifen, warum edle, gutmüthige und’ 
Tenntnißreiche Menſchen mit einer gewiffen Schwärmeret 
an den Kolöß von fhimmerndem Er; hinaufbliden und ihm 
ganz fd) hingeben konnten... Bewunderung und Hinges 
bung ift bei edlen Gemüthern Eins. — re 


Das pſychologiſche Intereffe des nachftehenden 
Auffages befteht alfo in dem treuen Wiedergeben der uns 
befangenen Yeußerungen bes Grafen, wie er im Herzen 
über Ta oleon, Frankreich und die englifhe Regierung 
denkt. Daß er fo denfen muß, wird Jeder begreifen, 
der da weiß, wer Las Gafas iſt; daß dieß aber auch eben 
fo in feimer Biographie: ftehen muß, fieht Jeder ein, _ 
der:weiß, daß vor dem Urtheile der Mit: und Nachwelt 
jeder Theil feine Anfiht'in der Geſchichte nie 
derzulegen das Recht hat. Unb eben dadurch fteht ja 
Deutfchland auf einer Stufe der intellectuellen Eultur, 
‚wo jede politifhe Anficht.ohne Gefährde frei fich ausſpre⸗ 
hen darf, indem allein das Libell unterbrüdt werden 
ſoll und muß, Nun it die folgende, Schilderung nichts 
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als ein treuer Spiegel des Innern eines hiſtoriſch- merke 
würdigen und —— Mannes, der — ſo gereizt 
er felbit auch ſeyn mag, und fo einſeitig er auf feinem 
Standpuncte urtheilen mußte — doch bei weitem nicht fo 
Kıhn und verwegen abfpridht, als der. englifche General 
Wilfon in feinem, auch in Deutſchland durd Ueber: 
feßung befannten, Sketch of the military and political 
power of Russia in 1817. 


Aus allen diefen Gründen hat bie Redaction fein Be: 
denken gehabt, eine ihr aus achtbarer Hand zugelommene 
Biographie aufzunehmen, bie in.vielen Anführungen und 
Behauptungen fchnurftrads ihren eigenen Anſichten ent: 
egen iſt. Ohnehin finden ja die Behauptungen des Ber: 
(ers für den verfiändigen Beurtheiler eben darin ihre 
efte und ftille Widerlegung, daß fie jegt unbeforgt 
gebrudt erfheinen dürfen, da die Befanntma= 
hung entgegengefegter. Gefinnungen zur Zeit feines 
von ıhm vergötterten Helden die blutigfie Rache nad 
ch gezogen haben würde, wenn anders eine foldye Bes 
nntmadhung in jener allgemeinen politiſchen Er: 
ffarrung und Todes angſt überhaupt nur + mög: 
Lich und thunlic gewefen wäre. *): Las Caſas wurde 
frei, in Deutf&hland, das fein ‚Meifter Jahre lang 
in den fihmählichften Feffeln gehalten hatte, fobald ihn 
nur Defterreich8 Kaifer unter feinen Schug nahm, Dar: 
um darf ihn auch. Deutjchland fehen wie er ift, ‚ober ers 
ſcheinen will! PR = * 


— C— — —— — 


.*) Qui eut ose, sous le. — de Bonaparte, parler avec 
* interet (que dis je?! avec decence) de nos legitimes sou- 
“  verains,' alors malhcureux et exilé s? qui eüt ose donner 
> des louanges aux princes de leur famille, plaindre le sort 
des peuples conquis, des monarques detrönes? 
0, Salgued Memoirts pour serbit)ü I histoire da 
u, Fi XVII. livraison. e 


Emanuel Auguft Dieudonne 
Graf von Las Gafas oder Las Cafes, 


Gegen Ende des eilften Jahrhunderts, als, von Relis 
giond: Schwärmerei und Rittergeift bejeelt, mehrere frans 
zöfifhe Prinzen über die Pyrenden zogen zur Befäms 
pfung der Mauren, war einer von Las Caſas' s Ahn⸗ 
herren Fahnenträger des Grafen Heinrid von Burs 
und. Aus der Geihichte zur Genüge befannt find dies 
—* Heinrichs, des Gruͤnders des Koͤnigreichs Portugal, 
glorreiche Waffenthaten. In einer der ſiebenzehn Schlach⸗ 
ten, worin er über die Ungläubigen triumphirte, blieb 
der Sieg lange Zeit unentfhieden, bis ihm endlich jener 
Fahnenträger an Heinrich’8 Heer fefjelte dur an Wuns 
der grenzende Thaten der Tapferkeit; von ber Fahne 
aber, welche er an jener Schlacht trug, blieb ihm nur 
ein einzelner feidener Streifen in der Hand zurüd, Hein⸗ 
rich beichloß, diefes Foftbare Ueberbleibfel folle fortan die 
Farben bilden zum Wappenfchilde des Helden, dem er die 
Ehre des Siegs in jenem Tage zuerfannte, und ald Ans 
theil der Kriegsbeute bewiliigte er ihm zugleich todas las 
Casas, d. h. alle Wohnungen der Mauren im Angefichte 
des Schlachtfeldes ; daher die Wappen: Zeichen, der 
Wahlfpruh, und felbft der Name der Familie. 


Späterbin fchlug diefe Familie ihren Wohnfig in der 
Nähe von Sevilla in der Provinz Andalufien auf, und 
im Jahre 1200 war einer aus ihrer Mitte, Karl von 
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Las Caſas, unter den fpanifhen Großen, welde 
Bianca von Kaftilien auf ihrer zur VBermählung 
mit Ludwig VIII. dem Vater des heiligen Ludwig, nad 
FSranfreich unternommenen Reife begleiteten. (S. Les 
Gencalogies de St. Allais, Gherin — Dictionnaire de 
la noblesse de France etc.) 


Auch der hochherzige Bifhof von Chiapa Bartho: 
lomäus von Las Caſas, jener muthvolle Vertheidis 
ger der Indianer, der Berbreiter der chriftlichen Moral 
unter ihnen, der Miffionär europaifcher Tugenden in der 
neuen Welt, eine. wahre Zierde der Menfchheit, deſſen 
Namen man in allen Gefhichtsbüchern, auf dem Theater 
und in den Romanen antrifft, gehörte zu diefer Familie, 


Emanuel Auguft Dieudonne', der Held dieſer 
Biographie, bildet die fiebenzehnte militärifche Ge 
neration feiner Samilie ; ſeitdem bdiefelbe nämlich unter 
den angeführten Umftänden nad Frankreich zuruͤckgekom⸗ 
men, mußte die friegerifche Laufbahn für fie die Regel 
ſeyn und die Meiften ihrer Gefchlechter koͤnnen unter den 
Mitgliedern Einige aufweifen, welche auf dem Zelde der 
Ehre in den berühmteſten Schlachten der Monarchie vers 
wundet oder getödtet worden, Ä 


Der junge Graf Las Caſas, geboren auf dem 
Schloſſe gleihes Namens bei Soreze in der Provinz Lans 
edot, erbielt feine erfte Jugendbildung von den Prier 
ern des Dratoriums zu Vendoͤme, von da Fam er in die 
berühmte und zugleich privilegirte Militärfchule zu Paris, 
jene Schule, welche der franzöfifhen Revolution eine fo 
große Anzahl ausgezeichneter Helden geliefert; aus wel: 
her hervorgegangen find der mitten im Siege von Mas 
zengo dahingefchiedene General Defair, Phelippaur, 
einer der Helden von St. Jean d' Acre, Clarke, Her 
zog von Feltre, die Hedouville's, der Gefandte Yas 
rochefoucauld, der General Nanfouti, der Mars 
ſchal Davouſt, Prinz von Edmühl ꝛc. ı. und — 


Napoleon, 
Der Graf trat fehr jung aus der Parifer Militär: 


ſchule; man hatte ihn anfangs fie die Cavallerie bes 
ftimmt, aber die Kleinheit der Statur.und ein. von Natur 
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ſchwaͤchlicher Körperbau bewogen ihn, fich bem Seedienfte 

zu widmen. Diefer Dienft war damals gleihfam Mode, 

und überbieß jtand feine Familie mit dem Herzoge von 

Penthievre, Groß: Admiral von Franfreih, in Vers: 

bindung, deſſen Gunft ihm alle Vortheile jener glaͤnzen— 

— und damals ſehr ſtark betretenen Laufbahn verſchaffen 
onnte. 


Vierzehn Tage kaum aus der Militaͤr-Schule getres 
ten, befand ſich unſer junger Seemann bereits im Kanal 
auf der großen, unter Don Ludwigs von Cordova 
Befehlen vereinigten Eſcadte, welche die unter des Admi— 
rals Home Befehlen ſtehende brittiſche Flotte zu verfolgen 
beftimmt war. Seine erfte Waffenthat gefchah bei der Be— 
lagerung von Gibraltar, wo er fehr nahe daran war, 
fammt dem Boote, welches er befehligte, von den Wellen 
verfhlungen zu werden, als er die fpanifche Schiffs: 
Equipage von ihren bereits in Brand aerathenen Fahr: 
zeugen zurüdzuziehen bemübt war. Wenige Wochen 
nachher nahm er an dem Seetreffen vom 20. October 1782 
auf der Höhe von Cadix Theil, bei welchem über hundert 
Linienfhhiffe von beiden friegführenden Nationen mit ein- 
ander im Kampfe flanden. Es war bieß der legte Akt 
des Kriegs, aber der Friede feste feiner Thaͤtigkeit Feine 
Grenzen. Bon Natur ebrgeinig wußte er fich fchon auf 
ber Schule durch Fleiß und Arbeit auszuzeichnen und fortz 
bauernd Belohnungen zu verdienen; nach Allem ftrebte 
er, was zu erreichen er hoffen durfte. 


Die — im Seedienſte beruhte in jener 
Epoche auf einer Verbindung praktiſcher Erfahrungen zur 
See mit Einſichten in die mathematiſchen Wiſſenſchaften; 
Darum durchſegelte Las Caſas alle Colonieen Amerika's, 
Neu-England, den Senegal, Isle de France und die 
beiden Indien; alsdann erft meldete er fich beim beruͤhm⸗ 
ten Profefjor, nachherigen Senator, Monge zur Prüs 
fung feiner Kenntniffe in allen Zweigen der Mathematik, 
Dad Refultat diefer Prüfung war für ihn hoͤchſt ehrenvoll 
und glanzend; er ward auf ber Stelle zum Sciffslieutes 
nant erhoben, und erhielt dadurd den Rang eines Ma= 
jors in der Armee. Erwar damals faum 21 Jahre alt, 
und diefe beim Seedienfte ganz ungewöhnlich fhnelle Bes 
förderung war durch Feinerlei Art von Begänfligung zu 
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Wege gebracht worden, fondern lediglich Folge bes na 
türlichen Gangs der Dinge, Ä 


Verſchmaͤht ed der Biograph nicht, felbft der unbe: 
beutenderen Lebens: VBerhältnifje feines Helden Ermäb: 
nung zu thun, fo darf er noch viel weniger diejenigen un: 
berührt laffen, wo es der Vorſehung gefallen, ihn gleich; 
fam an der Hand leitend einem — Tode zu entrei: 
Gen. Las Caſas erlebte zwei Mal diefen merkwuͤrdi— 
gen Fall. 


Allgemein befannt ift die große, aber leider nur zu 
unglüdlihe, Welt = Umfeglungd = Erpedition von Ya 
PDeyroufe. Die Ideen und der Plan dazu waren von 
Ludwigs XVI. eigener Hand entworfen, und es galt 
Damals für eine große Gunft, daran Antheil nehmen zu 
dürfen. Des Grafen Eltern, welche bei Hofe angeftellt 
waren, verichafften ihm diefe Begünftigung und fandten 
ihm die Nachricht davon nah St. Domingo, wo er fid 
damals am Bord eines Schiffs befand. In haftiger Eile 
fegelte er nach Europa zurück, aber zu fpät.lanate er an, 
benn die Erpedition war bereits in See gegangen. Gren: 
zenlos war feine Betrübniß darüber, aber wie wenig ver: 
mag der Menfch zu beurtheilen: ob er Grund habe zur 
Trauer! nicht ein Mann ifi von diefer Seefahrt zurüd: 
gekehrt, und bis auf den gegenwärtigen Augenblid weiß 
man nicht einmal: wo und auf welche Weife die beiden 
Bahrzeuge zu Grund gegangen? 


Im näcftfolgenden Jahre, nad der Ruͤckkehr von 
einer neuerdings unternommenen Reife, wollte der Graf 
mit aller Gewalt und in größter Eile die Seedienft: Jabre 
vollzahlig machen, welche das Geſetz erheiichte; er befam 
eine Anftellung auf einer Brig. Sein Gefundheits 3 
ftand und zugleich Freundfchafts = Verhältnifie bewogen 
ihn, diefe Anftelung auszufchlagen und um eine andere 
auf einem ebenfalls zum Kriege ausgerlfteten groͤßern 
Schiffe fi zu bewerben. Je mehr man ihm Anfangs da 

egen Schwierigkeiten in den Weg. legte, befto fefter be 
er auf feinem Vorſatz und erflärte zuleßt fogar, et 
wolle, ehe er denfelben aufgebe, licber den Abſchied aus 
dem föniglichen Dienft nehmen; endlich fegte er die Sa⸗ 
che durch, und bie war fein Glüf, denn, als Sri 


\ 
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Brig (le Mätin) einige Wochen naher in Begleitung 

einer Fregatte nach dem Senegal abfegelte, ward diefelbe 

wahrend der nächtlichen Finſterniß von der Fregatte ges 

rennt, und ift feitdem nicht wieder zum Vorſchein ges, 
men. 


Unfer junger Seemann, ſchon zum Grad bes Schiffss 
lieutenants gelangt, hatte nunmehr die Dornen ſeines 
Standes gluͤcklich überfprungen, die Reize und Blumer 
bejjelben lagen jest vor ihm. Noc hatte er feine Tage: 
bloß auf der Schule und am Borde der Schiffe verlebt, 
Die eigentliche Welt war ihm faft unbefannt geblieben; 
jest erjt trat er gleichfam in's Leben ein, und unter wie 
glüdlihen Aufpizien! Im Frühling des Alterd mit einem 
ausgezeichneten Grade verjehen, am Hofe vorgeftellt, der 
Ehre, wie man ed zu Verfailles nannte, tbeilbaftig, im: 
Böniglicher Equipage zu fahren, ein ausfchließliches Bor— 
recht der älteften Familien. zugleich ficheres Unterpfand 
der fürftliben Gnade und gewiſſe Bürgfchaft einer glaͤn⸗ 

nden Vermaͤhlung — weiche herrliche Ausficht, meld: 
eneidenswerthes Schidfal! Ein ruhiges, alüdliches,; 
wifchen Genüjjen und Vergnügungen getheiltes, Leben, 
Fhien feiner zu harren. Aber wie — und eitel iſt 
nicht alle menſchliche Berechnung der Wahrſcheinlichkeit! 
Jenes Horoſkop deutete auf Gluͤck und Lebensruhe, und es 
entwickelten fih für ihn bald nur Stürme und Unglüͤck. 
Unerwartet flieg am Horizonte ein Gemwölf auf und ein 
Drfan traf plöglich die Wipfel, den Hauptftamm und die. 
wo des Adels. Es brach. die franzöfifche Revo⸗ 
ution aus. | 


Das Uebel der gefelligen Berhältniffe in Frankreich 
Tag damals hauptfächlicy darin, daß es dort fein Vaters: 
land mehr gab, fondern nur Klafien und Stände; man) 
hatte feine Idee von Öffentlichen Rechten und öffentlichem. 
Wohle, nur Vorurtbeile und Privilegien herrſchten, auch 
war die Revolution Fein Aufftand der Unterthanen gegen 
ihren Fürften, fein eigentlicber Volksaufſtand, ſondern 
vielmehr nur eine Infurrection der Vafallen gegen ihre. 
Lehnsherren und deren Oberhaupt, eine Empörung der 
Gleichheit gegen die Privilegien, ein Widerſtand dem 
ähnlich, welchen die Gallier einft den Franken Leifteten. 


Beitgenoffen III, 4. 2 
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Es erfolgte die Auswanderung; Graf Lad Caſas, 
von Natur higig, fchwarmerifch und im Alter braufender 
Leidenichaft, gehörte zu den Erften, welche der Bahn zu 
eilten, die von den Seinigen die Bahn der Ehre genannt 
wurde, Man erblidte ihn bei der erften Vereinigung der 
Emigranten zu Worms in des Prinzen von Conde Umge: 
bung; u nachher Tangte der Graf Artoig in Mainz 
an; der König ward auf der Flucht zu Varennes verhaf 
—— und Monſieur, jest Ludwig XVII, traf zu Kob⸗ 

nz ein | 


Schwerlich wird man fich jeßt noch eine richtige Idee 
bilden fönnen’von der Keichtgläubigkeit, der Verblendung 
und Unbedachtfamkeit der jungen ausgewanderten Fran: 
zofen; immer hielten fie fi für zu geb reich, um, wie fie 
es nannten, einen empörten Pöbel wieder zur Rube I 
bringen, und nur ungern, ja felbft eiferfüchtig , fahen hie 
jeden neuen Antömmling an; übrigens verftrichen ihnen 
die Tage unter Feſten und Vergnügungen, zugleich aber 
unter lauten Klagen über diejenigen, die ihre Ungedult 

u zügeln ſich bemühten, welche doch den Abgrund grub, 
r fie bald verfchlingen follte, 


Koblenz bildete damals den Sig einer hoͤchſt glänzen: 
den Verfammlung; bier jtand Frankreichs erfter und zwei 
ter Heerbann; bier war der Vereinigungs : Punct aller 
Eleganz und Liebenswürdigfeit von Paris. Im Lab 
Cafas Leben war dieß die Epoche, wo er am meiften die 

Be Welt geliehen. und die Annehmlichkeiten der Gelels 
chaft genoffen hatz ihm war der Zutritt offen zu den Bir 
keln der Gräfin Balby, und fein Name ftand felbft auf 
der kleinen Lifte der Gräfin Palaftron. Sn diefen Ge 
fellfichaften traf Alles zuſammen, was auf guten Ge 
ſchmack, Gunft und Weltton Anſpruch machen konnte. 
Die Memoiren der Zeitgefchichte werden gewiß einft dieler 
zwei Damen Erwähnung thun, von welden die eine 
geiftreih, liebenswürdig, belebt: und alanzfüchtig, die 
andere hingegen fanft, befcheiden, zurüfgezogen und ftil 
war, von welchen beiden zugleich aber die franzöfifcen 
Prinzen beherrſcht wurden, 


‚Nicht fern von Koblenz bot Aachen einen Verſamm—⸗ 
lung3= Punct für ganz Europa dar; eine Menge von Zür 
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ſten und ausgezeichneten Perfonen fand ſich dafelbft ein, 
Las Caſſas reilete öfters dabin und widmete feine Sorg⸗ 
falt der ungluͤcklichen Prinzeſſin Lamballe, deren Haus 
einen Zweig ſeiner Familie bildete. Als dieſes edele 
Opfer des Heldenmuths und der Freundſchaft Aachen ver: 
ließ, um fich zur Königin zuruͤckzubegeben "und taub blieb 
* alle Warnungen und Vorausverkuͤndigungen ihres 

nglücks, begleitete fie Las Caſas bis zur Grenze; er 
wollte ihr verkleidet bis nach Paris folgen, und nur der 
ausdrädliche Befehl der Prinzeffin hielt ihn von der Aus⸗ 
— dieſes Entſchluſſes ab. Unter feinen ausgezeichs 
neten Befanntichaften in Aachen verdient noch die des 
Grafen von Haga (Guftav’s II. von Schweden) Er: 
wähnung; welcher ihn mit: einer befondern Aufmerkffams 
Beit beehrte, ihm eine Anftellung bei feiner Marine gab, 
und ihn im eigenen Wagen mit fi zu. nehmen Willens 
war. Eine Berfaumung der zur Abreife fefigefesten 
Stunde entzog ihm diefe hohe Gunftbezeugung,, und bald 
nachher fiel diefer Fuͤrſt durch Meuchelmoͤrders Hand, 
Ware Las Cafas ihm gefolgt, wer weiß, welche Richs 
fung dann fein Leben genommen hätte? 


Endlich ward der merfwürdige Feldzug von 1792 ers 
öffnet; zur Genüge befannt ift: des Herzogs von Braun 
fhweig Kreuzzug. Die Emigranten festen fih in Marſch; 
diefer ganze junge Adel diente -ald gemeiner Soldat, die 
Muskete auf der Schulter und auf eigene Koften. Der 
Geift war gut, das Streben edel, aber das Ganze bildete 
einen orbnungslofen Haufen und gewährte ein wahrhaft 
komiſches Schaufpiel; fie Famen vor Thionpille an, was 
fie zu erobern dachten, ohne ed nur umzingeln zu können; 
mit den Dejterreichern unterbandelte man lange Zeit wegen 
Ueberjendung zweier Artillerieftüde aus Luremburg, um 
damit jene Feſtung zu befchießen. Las Caſas mars 
fhirte in den Reihen des Marine: Corps, welches, fon= 
derbar genug, die Nationalgarde von Breft auf den Walz 
fen antraf, lestere begrüßte ihre alten Bekannten mit 
einem Strom von Schimpfworten, wie fie nur in See 
haͤfen hören find. Im wechſelſeitigen Schimpfen ber 
ftand uͤbrigens das größte Uebel, was fie einander anthas 
ten. In der Kriegskunſt war man zu jener Zeit noch fo 
unerfahren, daß ein einziges Bataillon der kaiſerlichen 
Garde aus unferer juͤngſten Epoche die ganze zahlreiche 
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Emigranten: Armee in Unordnung gebracht haben wuͤrde, 
wicwohl fie von Marfchällen befehligt wurde, welche einft 
Schlachten gewonnen hatten. Aber zum Glüd waren die 
Gegner nicht viel gefehidter in der Kriegskunft. 


Jedermann kennt den übeln Ausgang der Invafion 
bes Herzogs von Braunfchweig, feinen ſchnellen und uns 
luͤcklichen Ruͤckzug; dieſer Feldzug ward dad eigentliche 
Srab der letzten Ueberrefte des franzöfifchen Lehnweſens. 
Die Emigranten Eonnten bei diefer Gelegenheit die ſchreck⸗ 
lihe Erfahrung machen von,dem grenzenlofen Uebel, was 
flet3 daraus erwähft, wenn man bei bürgerliher Zwie— 
tracht zu den Fremden feine Zuflucht nimmt und fich ihrer 
Gnade überläßt; ihre Heerhaufen waren bis jest fort: 
dauernd nam gewefen mitten unter den Kolonnen 
der Preußen, kaum aber begann die Retirade, fo faben 
fie fich mißhandelt, beſchimpft, ja felbft geplündert, fie 
waren gendthigt, ihre Waffen wegzumwerfen und, von 
allem Nothbürftigen entblößt, in der Irre umber zu wans 
dern, verftoßen fogar aus Städten und Ländern, deren 
Zürjten fie wenige Tage zuvor. noch geehrt, zum Kampf 
angefeuert und wie Sieger behandelt hatten. 


Las Caſas, feinem Gtüdsfterne fich überlaffend, 
durchwanderte zu Fuß die Gegend von Luremburg, Lüts 
tih, Aachen, Maftriht, und erreichte zulegt Rotterdam. 
Eine große Menge Ausgewanderter hatte fih in Holland 
angehäuft, Viele begaben fid von da über See, Manche 
wurden fogar gewaltſam nach Batavia abgeführt. 


Lad Cafas, und mit ihm ein großer Theil feiner 
Unglüdsgefährten, warf fich in ein englifches Kohlenfſchiff; 
bier wurden fie gerade fo wie eine Schifföladung von Ne= 
gern behandelt und am jenfeitigen Ufer ber Themſe in 
ziemlich weiter Entfernung von London an’s Land geſetzt, 
von da mußten fie fidy zu Fuß nad) der Hauptftadt bege= 
ben. Eine nene Welt, eine neue Eriftenz bot fich bier 

dem Grafen in ihrer ganzen Schredlichfeit dar — der Zus 
ftand des Ungluͤcks im Kampfe mit der Noth. — Sept 
war feine Srage mehr nah Mappenzeihen, Familien 
Rang und hober Abfunft, alle diefe Vorzuͤge waren mit 
einem Male verfhwunden; niedergebeugt, unter Die gro= 
Be Volksmaſſe geworfen, kam es nun darauf an, eniwe⸗ 
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der Arbeit: und Anftrengung mit letzterer zu theilen, ober 
‚zu Grunde zu geben. Auf einen fremden Boden gefchleus 
Deit, unter ein Volk, deften Spradhe ihm unbefannt, 
ohne Kenntniffe, ohne alle Stüge, ohne Geld, aller Ver— 
bindung mit den Seinigen fortan beraubt, wenn er dies 
felben nicht unglüdlih machen wollte; dieß war damals 
des Grafen fchredliche Lage, und dennoch machte ihn dies 
felbe nicht muthlos; unter ſchwaͤchlichen Körper: Furmen 
befaß er eine jtarke Seele. — 


„Darf ih mich ungluͤcklich fühlen,‘ ſprach er zu ſich 
ſelbſt, „wenn ich einen Blick richte auf die hülflofen 
„reife und Weiber unter den Ausgewanderten, bisher 
"„im;Weberfluß und in Vergnuͤgungen gewiegt, jetzt 9 
„die. Straße geworfen und dem bitterſten Elende Prei 
— ohne Huͤlfe, ohne Induſtrie, ja ſogar ohne 
‚Kräfte zu deren Anwendung.“ — „Und ſelbſt,“ fuhr er 
fort, „wenn: ich diefen Pöbel betrachte, wozu auch ich ge= 
:„genwärtig:gehöre, fortbauernd im Schweife des Ange: 
—9 arbeitend, um von einem Tage zum andern zu le— 
ben, ftet3 in Gefahr, fhon am naͤchſten Tage vor Huns 
ger au verſchmachten, ann ich mit ihnen verglichen mid) 
„unglücklich nennen? Ein Zufall hat mich in diefe Lage ges 
‚stürzt, morgen vieleicht fchon werde ich daraus ‚gerettetz 
„Die Hoffnung ift mein Zroft und reicher Schag ; aber für 
„jene Elende ift diefer Zuftand der natürliche, bittere Ars 
„muth empfängt fie beisber Geburt und ‚begleiter fie bis 
„in's Grab; welch ein traurige Geſchenk ift ihr Leben, 
wie berechtigt wären fie nicht: zu klagen, und wie viel 
„Urſache bleibt mir dagegen nicht, mein Schidfal zu 
„ſegnen!“ — * 


Betrachtungen ber Art, wurden ber wahre Talisman 
feiner Kräfte und feines Muths, felbft in. den fürchterliche 
ften Augenbliden vermochten fie, jede Anfechtung von 
Muthlofigkeit und Schwermuth aus feinem Herzen. zu 
verbannen. a u = ER 


Raſtlos war nunmehr der. Graf bemüht, alle feine 
phyſiſchen und moralifhen Kräfte zu entwideln, Einen 
Theil feiner Muße widmete er der Erlernung der Landes 
ſprache, und während ‚den übrigen Zeit. ertbeilte er unter 
„einem angenommenen. Namen, dem. Erſten Beften Unter: 
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richt in Allem‘) was man von ihm verlangte. Gewoͤhnlich 
war er dann genöthigt, Tags zuvor erjt zu lernen, was 
er am folgenden Zage lehren foute, und ſcherzend nannte 
er fich felojt-feitdem dem Lehrer, welcher auf Koften feiner 
Böglinge fich gebildet, -- >" a 


Die erfte Periode diefer neuen Laufbahn war hödft 
bitter und herbe und lang ihre Dauer; es würde [wer 
feyn, ein treues Gemalde davon zu entwerfen. Wit 
Staunen und wehmüthiger Ruͤhrung aber würde Jeder: 
mann dadurch erfüllt werden, wenn er läfe, bis zu web 
chem Grade eine zartfühlende und ftolze Seele die ſinnli— 
hen Bedürfniffe einzufchränfen und Entbehrungen zu ew 
tragen vermochte, auf der andern-Seite aber würde. man 
' wieder: Stoff genug finden- zu ‘lachen über merkwürdige 
Anefvoten, ſpaßhafte Dui pro’ Quo's und feltiame Kon: 
frafte, oſters veranlagt durch feine Zraveftirung- und die 
Dovpelfeitiger Lage eines feinen Weltmannd und eine 
Menichen aus der Hefe des Volks, der in einem Zwi— 
ſchenraume weniger Stunden 'bald in vergoldeten Salen 
batd in Höhlen äußerfter Dürftigfeit verweilt, nicht felten 
fein Mittagdbrod an der Scite des Tagelöhners-in der ge 
meinften Kneipe verzehrt, und Abends an einem glänzen: 
den Banket der Großen Theil nimmt. Dieß waren diterd 
“wahre Theater: und Roman-Scenen ; auch” war dei 
‘Grafen Einbildungskraft und Character felbft nicht ohne 
‘einen ftarfen Anftrih von Romanhaftem. 


Y 


\ 


— 


Wie aber Muth, feine Erziehung, liebenswuͤrdige 
Sitten und ausgezeichnetes Talent jedes Mal den damit 
Geſchmuͤckten binnen Kurzem über den großen Haufen em—⸗ 
porheben, fo wußte fih auch Las Caſas bald Freunde 
zu verihaffen und mit- ihrer Hülfe jeine dußere Lane zu 
‘Berbeffern ; mehrmals -fogar eröffneten ſich ihm b 

glänzende und unerwartete Ausſichten; fo machte man 
Hm z.B eines Tags den Antrag zur Verwaltung unge 
beurer Güter in Jamaika, wo er vermittelft einer vie: 
bis fünfjährigen anftändigen Arbeit für die ganze fünftige 
"Lchendfeit ein forgenfreie® Dafeyn erlangen konnte; aud 
bemuͤhte man fih, ihm vortheilhafte Stellen in Indien zu 
verſchaffen, die ihm binnen Kurzem zu einer ge 
"Rage verholfen hätten; ſtandhaft wieß er aber alle Auf 
fichten «der Art von ſich weg, denn immer erſchienen ft 
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ihm nur wie Verbannung. In fernem Lande zu erwar: 
tende Reichthümer waren feinem Herzen nicht fo werth, 
als des Baterlandes Nahe; ergab der Dürftigfeit an der 


‚Hoffnung Seite den Vorzug vor jenen koſtbaren Schagen, 


Zweimal wurde Las Caſas plöglich feinen gemohn: 


‚ten Beihafftigungen entriffen Durch wichtige Beranlafjun 


en; denn noch war er nicht geheilt von feinen politijchen 
erirrungen; es waren dieß der erfolglofe Verſuch auf die 
Vendee und bie fchredliche Megelei zu Quiberon, denen 
er faft nur durch ein Wunder entfchlüpite. Nunmehr 
glaubte er der gemeinfamen Sache jeine Schuld entrichtet 
zu haben, er ſah diefelbe feitdem für gänzlich verloren an 


-und wollte ſich fortan bloß feinem Privat » Interefje wid 


men. In dieſer Zeit faßte er die glüdliche Idee zur Be— 
‚arbeitung des biftorifhen Atlaffes, und wiewohl 
‚er damals nur die Skizze dazu dem Drud übergab, fo ge: 


hörte doch diefe Unternehmung zu den gelungenfisns fie 


verſchaffte ihm ein Eleines Vermögen, einen Kreis ächter 


Freunde und vertraute Bekannte, welche ihm die Fami- 


lienbande hätten erfeßen und ihn des Lebens frob werden 


laſſen koͤnnen, wäre ein volfommenes Glüd für ihn mög: 
lich gewefen entfernt vom Vaterlande und getrennt von 
‘den Seinigen.. 9 


Acht bis. zehn Jahre nern ae Grafen auf ſolche 


Weiſe im Auslande verfirichen, als in Frankreichs Schoofe 


‚ein Meteor, emporftieg, welches daſſelbe mir feinem Ruhm 
und feinem Genie bededte. Sein fräftiger Arm veraͤn⸗ 
derte mit einem Male die bisherige Ordnung der Dinge, 
die franzöfifche Revolution hörte, auf, des gefitteten Eu: 
ropa's Schreckbild zu feyn, ihre fchönen und aroßen 
Mahrheiten gingen. glanzend- und vom anardifchen Chaos 
gereinigt bervor, fie erzwangen bie Achtung der Könige 
und entiprachen den Wünfchen: der Völker. Ein aan 
‚neues Leben, eine ganz neue.Organifation verbreitete fi 
über den franzöfiichen Boden. Die Außgewanderten wur: 
den feierlich zurädgerufen,. „Es gibt feine Par— 


:„teien und feine privilegirte Stände mehr,‘ 


fo ſprach bie neuer Kegierung, „Sondern ledialid 
„Franzoſen.“ Las Caſas, biefe Berfünung benw 


tzend, endigte fein Eril und eilte nach Paris; die Aus—⸗ 


‚wanderung ‚hatte ihm fein Erbe gekoſtet; eiblich entjagte 
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er nunmehr allen fernern Anſpruͤchen darauf; dieß war 
die Bedingung ſeiner Ruͤckkehr; aber er erblickte ſich nun 
wieder auf heimathlichem Boden, athmete wieder vater 
laͤndiſche Luft; edelmuͤthigen Seelen gilt dieß immer ald 
einer der vorzuͤglichſten Schaͤtze. 


Nach zehnjaͤhriger Abweſenheit kam er nun als ein 
‚ganz neuer Menſch wieder; er brachte ſeine eigenthumlis 
* Ideen mit, feine Anſichten, Kenntniſſe und Indu— 
ſtrie. Die individuelle Lage, worin er ſich befand, und 
au leich feine Grundfäge bielten ihn die erfte Zeit von allen 
eFentlichen Aemtern und Gejchäfften entfernt, denn Ale 
‘wollte er nur fich ſelbſt zu verbanfen haben; er widmete 
ſich mit Eifer fchriftftellerifchen Arbeiten und gab in gti 
‚Berm Umfang den biftorifchen Atlas -beraus, wovon er 
früher bereit3 die Haupt: Ideen und Umriffe in englifher 
‚Sprache dem Publicum 'mitgetheilt hatte. Dieß Berl 
"machte gleich beim Erfcheinen außerordentlicyes Glud; es 
"war für alle efer berechnet, für Kinder und Erwachſene, 
für den Lehrling und den Lehrer, für den Meltmann und 
‘den Gelehrten, für die Schule und fir die Bibliothek. 
Sechs bis fieben Jahre verftrichen dem Grafen in fanfter, 
ruhiger Einförmigfeitz; oft börte man: ihn jeinen Freunden 
verfichern, in diefem kurzen Zeitraume feyen ibm ale 
Gluͤck, alle Reize und alle achte Genüffe des Lebens unge: 
"$rüdt zu Theil geworden; geehrt, geliebt, geachtet mit 
ten unter trefflichen Menſchen, dabei unabbaͤngig und in 
gluͤcklichem Privatſtande, floffen ihm die Tage Fanft un 
Fehnel “dahin. — | 


Aber in Frankreich haͤuften fich nun von Tag zu Tg 
"mehr die Wunder: Auswärts waren es die Siege vom 
eYufterlis, Jena, Friedland, der Friede von Zilfit und 
die Herrfchaft über Europa. Innerhalb genoß man de 
‘erbeiternden Anblids einer Verwaltungs: Ordnung U 
einer ‚Öffentlichen Wohlfahrt ohne Beiſpiel; nie zuvor 
hatte. man dem Aebnliches..in Frankreich gefehen. Det 
Thron war wieder:aufgebaut, neue, dem Zeitgeifte ang 
paßte Inftitutionen hatten alle Parteien gluͤcklich mit eu 
‘ander verfhmolzen und alle Meinungen. einander naber 
gebracht; man fühlte fih wahrhaft ſtolz, Franzoſe zu 
:feyn. — Mer fonnte, wem ein Reim des Edeln im 
Herzen lag, fremd bleiben :fo großen Ereignijfen, da de⸗ 


1 
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bermann vergöunt war, daran Antheil zu nehmen! Des 
Grafen Las Caſas feuriges und lebhafte Gemüth wur 
de mächtig davon: ergriffen; - Die Bewunderung gegen ben 
Chef der Regierung ,.weldyer Frankreichs Ruhm ſo hoch 
empor hob, erfüllte fein Herz, aber: die Laufbahn, welche 
ser früherhin betreten;. machte es feinem Ehrgefühle ſchwer, 
ſich demfelben zu nahern. Da zeigte: ſich unerwartet hier⸗ 
zu eine höchft gunftige Gelegenheit. Jener Ehef der frag» 
zoͤſiſchen Nation erklärte oͤffentlich, er werde fortan 
als ſchlechte Franzoſen Alle: anſehen, welche 
Fih nicht mit ihm vereinigen würden. Las 
Caſas flog herbei und. gab ſich nun Napoleon gamg 
hin, :frei und bieder, ohne allen Rüdhalt, aus guten 
Herzen und mit Stolz. „Ich habe," ‚fagte er, treu 
den Eid meiner Kindheit erfüllt, welchen. ich der abgetre⸗ 
2,,tenen Dynaftie gefbworen; fie ift. nicht mehr; wir fan 
— an mit einem neuen Hugo Capetz unſern 
jnBorfahren ſtand Fein. fo großes und erhabenes Schaus 
ſpiel, ſtanden feine: fo. gerechte-Anfprüche auf den Thron 
„vor. Augen, wie jest und. Diefer neue Heros. hat des 
'„Baterlandes Ruhm erhoben bis zum Himmel, feine Tha= 
„ten find ohne: Beifpiel,; er war der Auserwählte eines 
„ganzen großen Volks, der von allen Nationen anerfanne 
te, von allen geiſtlichen und weltlichen Behörben fans 
1;,tionirte Herrſcher.“ 7 NEST ui L 


MER | 1:23 63 Bilnpnys rd 
Seltfam genug wollte e8 des Grafen Schidfal,: daß 

er dem Irrthum fich zum Opfer brachte, um an der Wahre 
heit Quelle zu fhößfen;. unter dem Paniere unbeſchraͤnk⸗ 
ter Macht ſollte er ſich einweihen in die Rechte der Völker. 
Gerade in feiner Berbannung nämlich ald Stuße des ver- 
:friebenen Monarchen, auf dem Haffifhen Boden der erha= 
ibenen Grundfäge eines Fox und Wight, gelangte La$ 
Gafas. zu der vollen: Ueberzeugung von der Rechtmäfige 
Feit. der neuen: Dynaftie. 2 


:: Des Grafen Charakter geftattete kein halbes Hi 
2. nur zu ſehr feufzte er im Innern darüber, daß e 
Den zabllofen,. das Baterland ‚verherrlichenden, . Groß⸗ 
thaten bloß ald müffiger Bewunderer beimohnen fonnteg 
‚mit Begierde fuchte er-Gelegenheit.auf, auch feiner Seit$ 
thätigen Antheil "daran zu nehmen. — ‚Die Mafle-der 
Franz oͤſiſchen Armee ftand im Auslande, Napoleon au: & 
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‘rer Spitze befand ſich in der Hauptſtadt der oͤſterreichiſchen 
Mmarchie. Diefen Umftand benugend, griffen die Eng: 
lander Bliefingen an und zeigten ſich felbit vor den Tho— 
‚zen Antwerpens. Da bot Frankreich ein herrliches Schau: 
Fpielwar ; unaufgefordert erhob fich eine Schaar von Bürs 
gem und marfchirte ald Freiwillige aus zur Vertheidig 

er vaterlandifchen Grenzen. Unter ihnen bejand ſich * 
Las Caſas. Des Privatſtandes lange Gewohnheit ver: 
laſſend, den Süßigkeiten des Familien» ebens entjagend, 
Jaͤßt er feine Gattin in Geiahr zurüd und eilt dem Feinde 
‘entgegen; es ward ihm eine Anftellung beim Generalſtabe 
63 Prinzen von Ponte: Corvo,, jegigen Königs Karl Je 
hann von Schweden, und feiner: Nachfolger im Comman- 
no, der Herzöge von Iſtrien und von Neggio, zu ball, 
oder Tag war für ihn ein Tag ungewöhnlicher Arbeil 
und Thaͤtigkeit. „Ich habe viel verlorne Zeit wieder ji 
gewinnen,‘ ſprach er, „viel habe ich noch zu lernen um 
meine Zeit ift kurz.“ Sein Eifer wuchs mit jebem Zu 
ige. "Beim Einfchiffen auf der Scheide ſchlug er zwei Dal 
um und war auf dem Punkt, Sciffbruch zu leiden; u 
war unter den Erften , welche Vließingen betraten, ma 
Die Engländer augenblidtlich verließen, als fie mit beweff 
neter Hand ſich angegriffen faben. Bei dieſer Gelegen— 
heit erhielt er das Decret, was ihn zum Kammerberm 
beim Kaiſer Napoleon ernannte; dieß geichab zur St 
der VBermählung des Letztern mit der Erzherzogin Mari 


% 


wine 


Las Caſas verließ nun das Schlachtfeld, um fih 
an den Hof zu begeben; ihn begleiteten dortbin ren 
Dienfteifer und gurer Wille, Biederfeit des Herzens und 
$reimüthigfeit, die hervorſtechenden Züge feines Charak: 
ters. Als er eines . auf diefem fchlüpferigen Boden 
mit Wärme von den 55 der engliſchen Verfaſſung 
und von ber Vortrefflichkeit der. brittiſchen Geſetzgebung 
ſprach, Gegenftände, welche bamals für ſehr kitzlich gab 
ten, machte einer vom Hofzirfel die boshafte Bemerkung: 
„der ‚Herr: Graf ift ein leidenfchaftlicher Beſchuͤtzet der 
„Engländer. — „Ja, mein Herr,“ verfegte ihm Las 
Cafas mit Lebhaftigkeit: „allerdings beſchuͤtze ic die 
yEnglänber bier im: Dallafte: zeigen ‚fie ſich aber an um 
Yfern'Grenzen, fo eile ich hin, fie zu bekaͤmpfen. ar 
inbelte Jedermann Auf: gleiche Weife ſo wüurden 
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——— vielleicht mit einander einig und im Frieden 
Tr en.“ — 1% i } 


—Eine Hofitelle war, nach des Grafen Anfihten, für 
ihn nicht befriedigend, der Zitel: Hofſchranze, ware ibm 
hoͤchſt laſtig geweſen, hatte er damit nicht zugleich einen 
Stagtsdienſt verbinden können. Dieß entſprach zuglei 

den Abfichten Napoleons, welder eine ſolche Vereinigung 
Der Hofz.und Staatsämter gern fabe. Las Caſas ers 
bat ſich und erhielt auch fogleich eine Anftelung ala Res 
‚quetenmeifter im Staatsrathe bei Der Section der Marine, 
ber Waffengattung feiner Jugend, — 


Wenige Tage nach dieſer Ernennung erkohr ihn der 
Kaiſer aus eigenem Antriebe zu einer wichtigen vertrauli⸗ 
chen Sendung; Holland wurde mit Frankreich vereinigt; 
der Graf bekam den Auftrag, alle die Marine betreffende 
Gegenſtaͤnde in Augenſchein und in Empfang zu nehmen. 
Gleich wichtig war eine, andere Sendung, wozu ihn der 
‚Kaifer ebenfalls aus eigenem Antrieb wählte; diefe.betraf 
bie Liquidation der Staatsſchuld der. illyrifchen Provinzen. 
Als der. Minijter. feinem Souverain die Einwendung 
machte, es fey diefe Ernennung einem Manne zugefallen, 
welchem bis jest die Sinanz artie fremd geweien, eys 
‚hielt, er yon Napoleon zur Antwort: „Ich habe eine 
aglüdlihe Hand, diejenigen, auf welche ich 
nie lege, find zu Allem gefhidt.".—. 4 


Was Gafas rechtfertigte diefen Ausſpruch. =. 
Drei Jahren bereit waren die illyrifhen Provinzen mit 
Frankreich vereinigt, und noch immer fhmachteten bie 
‚Stants = Gläubiger und Staats: Penfionare im Elende. 
Mehrmals ſchon war: zur Bearbeitung diefer "Sache ge 
Schritten worden „ aber immer obne Refultat für jene Un; 
glüdlihen. Durch des neuen Liquidators Sorgfalt und 
thätigen Eifer fam ed dahin, daß fchon nach ſechs Mona⸗ 
‚ten. die Penfionärd bezahlt und binnen fünfthalb Monaten 
ſchon eine fehr bedeutende Mafje von Activ = und Paffıv: 
Forderungen liquidirt war; das ganze Gefchäfft wurde 
zur beiderſeitigen ‚Zufriedenheit ‘des ‚Öffentlichen Schatzes 
und der Staatögläubiger zu Ende gebracht. X 


Nach feiner Ruͤckkunft in Paris uͤbertrug ihm ber 
Kaiſer, and zwar wieder. ganz aus eigenem Antriebe, die 
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Bereifung: der Hälfte fämtlicher Departements des Kai 

erreins, um die zu Abhelfung der Bettelei errichteten 

njtitute, die Gefangniſſe, Hojpitäler und ahnlihe Wohl: 
#hatigkertö: Anftalten in Augenſchein zu nehmen; aud 
ſoAte er auf diefer, Reife fihere Notizen einzieben lıber 
Famtliche See: Stafionen und andere die Marine betref: 
fende Gegenftände von Zoulon an bid nach Amfterdam. 
re * 


Die Beendigung dieſer Miſſion fiel in Die Epoche ber 
Müdkehr Napoleons. von Moskau, dann erfolgte der um 
gluͤckliche Feldzug von Leipzig‘, und bald nachher drangen 
ie Feinde in Franfreidh .ein. In Paris fand die Errich⸗ 
tung einer zahlreihen Nationalgarde Statt. Las Gas 
Has, ——— der Zweite in der zehnten Legion dieſtert 
Truppe, erblidte fi in Abweſenheit des ernannten Chef? 
bald an deren Epiäes- fein Feuer- Eifer, feine Redlichkeit, 
— der National: Sahe gewidmete aufrichtige Ergeben: 
heit trugen biel dazu bei, den trefflihen Geift, welcher 
fortdauernd dieſe Legion befeelt hat, hervorzubringen und 
au verftärken. Als der Feind unter den Mauern der 
Bauptitadt ſtand, ging der größte Theil der zehnten Le 
raion freiwillig ihm entgegen und eine gute Anzahl ihrer 
Bürger fief auf dem Felde der Ehre. Ald Mitglied des 
»Staatsrafhs war ber Graf nach der Loire berufen; et be: 
Achloß, auf feinem Militärpoften fu bleiben. Katım aber 
hatte er die Nachricht erhalten, daß eine Capitulation um 
terzeichnet worden, fo übergab er augenblidlich da8 Com: 
mando feinem Nachfolger mit der fchriftlihen Erklärung: 
er widme A) jetzt; da die Legion nicht mehr in Gefahr 
fey, der Erfüllung anderer Pflichten, | 


Die Allüirten bielten ihren Einzug in Paris, der Se: 
nat fprach den Abfall von der:bisherigen Regierung aus, 
der Kaifer dankte ab, und es erſchien wieder — der Koͤ— 
nig. — Des: Grafen Lage. war jeßt noch bei weitem Fri: 
tifcher und-fonderbarer, als eimft bei feiner Ruͤckkunft aus 
wem Erile. — Sie harte endlich nach fo langer Bwifchen: 
zeit triumphirt, jene Sache, welcher. er eine Jugenb und 
das väterliche Erbe geopfert; fie famen zurüd, jene Prin— 
4er einſtens ber Gegenftand der Verehrung und heißen 
Wünfche feiner Kindheit.  mui.ı. — 


.Konnte Las Caſas von den neuen Verhaͤltniſſen 
Privatvortheile ſich verſprechen? — Allerdings. . Keine 


* 
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Unfprlihe darauf waren ſogar gerechter, als die ſeini⸗ 
gen; ſein Betragen unter der Kaiſer-Regierung war 
von der Art geweſen, daß ſeine alten Freunde, welche 
bei. der neuen Ordnung der Dinge an das Ruder ka— 
men, ihm von allen Seiten mit ihrem Wohlwollen und, 
mit Anerbietungen entgegen traten. „Gewiß werde ich, 
„mid nod dazu entſchließen,“ antwortete er ihnen,, 
„meine Pflicht erheifcht es fogar, aber mein Gemüth, 
„iſt noch zu voll. von Allem, was gefchehen ; ic) bedarf, 
„einige Zage der Trauer.‘ — Bertrautern Freunden aber. 
fehüttete er wehmüthig fein Herz aus mit den Worten; 
„Sie find zurüdgefommen, diefe Prinzen „ von der, 
or Wiege an Gegenftände meiner Liebe und heißen Ges 
mbete, fie, deren Namen. ich nie ohne jene Ehrfurcht, 
„ausfprah, worauf fie durch ihr Unglüd und als mei: 
‚me ehemaligen Gebieter Anfpruch hatten; fie find zus, 
„‚rüdgefommen, aber — darf ich es geſtehen, ich finde, 
„fie in meinem Herzen nicht wieder, denn fie find zus 
„rückgekehrt durh die Brefhe der. Nationals 
„Ehre. Er | 


In diefen ſchwierigen Verbältniffen zeigte der Graf 
eine des Alterthums würdige Vaterlandsliebe, gepaart 
mit der Freimütbigkeit, Biederkeit und Chrliebe ver 
Ritterzeit; fein Herz war zermalmt durch des Vater: 
kandes Erniedrigung; fein Gemüth empörte ſich über 
die Gefinnungen, welde er in feiner Nähe wahrnahm. 
„Dem Könige dienen,‘ ſprach er, „ihn lieben, ihm: 
„treu feyn, verlangt fortan die neu ubernommene Pflicht, 
„aber. den verläugnen, welchem er in. der Regierung: 
„folgt, heißt die Nationalſache verrathen, fie in Gefahr. 
„ſetzen und entehren. „Dieß bedenke man wohl! Den, 
„beihimpfen, welchen wir zu Grunde gerichtet, ihn im, 
„Stih laſſen, beißt nichts weiter, als den ganzen 
„Ruhm der leuten Zeit auf fein Daupt fammeln und 
„uns -allein belaften mit der Schande und der Schlech⸗ 
„tigkeit der Vergangenheit.‘ J 

Keinen Augenblick ſaͤumte der Graf, ſich zu dieſen 
Srundſaͤtzen zu bekennen. Von dem Tage des Eintritts 
der Alliirten in Frankreich, von dem Augenblicke an, 
wo die meiſten oͤffentlichen Behoͤrden und Individuen 
fi ſelbſt in Maſſe herandraͤngten, um dem durch den 
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Senät ſo ungeſetzlicher Weiſe ausgeſprochenen ' Abfall 
beizutreten, weigerte er ſich ſtandhaft, des Staatsraths 
Beitritts-Acte zu unterzeichnen. „Wie,“ fragte er, 
„koͤnnt Ihr Staatsraͤthe! einen ſolchen Schritt thun, 
„wie koͤnnt Ihr einer Acte beipflichten, welche vom 
‚jueuen Souverän ohne allen Zweifel wird verworfen 
„werden; kann derfelbe wohl dem Senate das Reit 
„einrdumen, auf foldhe Weife die Krone zu geben und 
„wieder zu. nehmen? Und davon ganz abgeieben, find 
‚wir nicht die Vertrauten, die Diener des Monarcen, 
„den manıvom Throne herabjtürzt? In dieſer unfere 
„‚Xage ift uns keinesweges geftattet, Meinungen zu iw 
„gern, ein Gefühl nur darf und beleben; und, ver 
“„Iteht der neue Ankoͤmmling fein eigenes Jutereſſe wohl, 
„To könnt Ihr. Euch nicht beſſer demjelben empfeblen, 
„ats durch unerfohütterlihe Zreue gegen feinen Bor 
„gänger auf dem Throne." — 


Wenige Tage nah Wiederherftellung ber alten Dy: 
naftie wurden im Journal des Debars, bei Baur 
theilung einer über diefe Begebenheit erfchienenen Schrift, 
mehrere Edelleute namhaft gemacht, : welche am Xage 
vor dem Kinzuge der Alliirten in Paris auf dem Plage 
Ludwigs XV. ch verfammelt hatten, um laute Rün 
fhe auszufprehen wegen Ruͤckkehr des Königs um 
Wiederherftellung feiner Dynaftie; unter denjelben be 
fand ſich auh Las Caſas's Name. Sogleich de— 
ſchwerte ſich der Graf über dieſen Irrthum, aber dit 
Aufnahme des Artikels darüber in dem gedachten Jour 
nal ward ihm. verweigert. „Ich Babe mir jene Hand 
‚lung, fagte er in dem Artikel, „ſelbſt ganz unmög 
„lich gemacht, denn ich commandirte ja zu der Zeit die 
Izehnte Legion der Nationalgarde, eine der £önigliden 
„entgegengefeste Fahne war mir anvertraut, durch ſte 
„willig geleiftete Eide war ich gebunden; wie. hätte ! 
„diefelben brechen koͤnnen, ih, dem unerſchuͤtterliche 
„Treue als erfte Pflicht des Lebens gilt!" — 


‚ As der König und die Prinzen mit Anftellung der 
Beamten ihres Haufes befchäftigt waren, beklagten ſich 
bei Las Caſas mehrere aus feiner Provinz gebürtige 
vörmalige Gardes du Corps darüber, daß fie von ih 
ven frühern Kammeraben jegt Darum verfioßen würden, 
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weil fie. nicht mit ausgewandert, und baten dringend 
ben Grafen um ein Zeugniß, daß bloß ihre damalige) 
Armuth fie davon ‚abgehalten habe; fie hegten nicht den 
mindejten Zweifel, daß Las Caſas jegt ein glühender 
Movalift fey, und waren von Erfiaunen ergriffen, als 
Derjelbe zu ihnen fagte: „Sparet immerhin, meine, 
„Freunde, Eure Rechtfertigung, ruͤhmet Euch vielmehr, 
„Euer Vaterland nicht verlafien zu haben; das größte, 
„aller Verbrechen ift, in feindfeliger Abficht fi daraus 
„zu entfernen; es war dieß eine Verirrung meiner, Jus 
‚gend, ich bereue fie noch jeden Tag; mich hat übri⸗ 
„gend jo viel Kedlichkeit und Biederfinn zu dieſem 
„Schritt verleitet, daß außer mir felbjt Niemand anders 
„mir. desfalls Vorwürfe zu machen berechtigt ift; vor. 
„wenigen Wochen noch. unter der Kaiferregierung hätte 
„ih gegen Euch diefe Sprache nicht führen mögen, das 
„mals hätte fie Euch verdächtig gefchienen; aber jet 
„unter dem Könige, da jene Handlung Anfprüche auf. 
„Belohnung gibt, dient mir die Geftändniß zu einer 
„wahren Herzens: Erleichterung.’ — 


Die Flut fremder Soldaten, womit Paris über: 
ſchwemmt war, der Allirten Herrfchaft in Frankreich, 
des Baterlandes täglich wiederholte Erniedrigung waren 
für den Grafen ein herzzerreißended Schaufpiel, . defs. 
fen Anblid er nicht lange zu ertragen vermodhte. Um’ 
dem Schmerze, welcher fein Inneres durchwuͤhlte, Luft‘ 
zu machen, unternahm er eine Reife nah England; 
aber ed wollte ihm dorf nicht mehr wie jonft gefallen, 
denn Alles erjchien ihm. verändert — aber er ſelbſt war 
e3, mit dem die VBeranderung vorgegangen. — 


: Kurz darauf nach Paris zurüdgekehrt, zog fi: 
Lad Caſas aus der großen Welt zurüd, befihäfftigte 
ſich ausfchließlich mit feinem Privar = Haushalte, und: 

enoß einige Tage der Ruhe, als. der 20. März er⸗ 
(din. Da hüpfte vor Freude fein Herz, da bebte fein’ 

nerſtes. Frankreichs Schande: ift nunmehr vertilgt, : 
dachte er, und glänzender, als je zuvor, erhebt ſich 
fein Ruhm wieder durch die heidenmüthige Rüdkehr des 
Mannes. ded BVaterlandes und den erhabenen Geiſtes⸗ 
—— eines ganzen großen Volks, welches —— 
den, ihn freudig zu empfangen. Die Zeit waͤhrend 
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des. Aufenthalts zu Elba war die Periode großer. Prů⸗ 
fungen gewefen, nun follten darüber die Zeugniſſe aus— 

fielt werben. Der Graf warb auf der Stelle zum 

taatsrath ernannt, und als er bafür Napoleon dank— 
te, gab ihm derfelbe zur Antwort: „Man hat mir fo 
‚viel Gutes von Ihnen gejagt, daß ich gegen Sie nicht 
„anders handeln konnte; es iſt dieß übrigens meiner 
Seits mit wahrem Bergnügen geſchehen.“ 


Bon mehrern Seiten erhielt nun Las Caſas Be 
weife -eined ihm hoͤchſt fchmeichelhaften Wohlwollens. 
In fat allen Minifterien zugleih wurde er zu Stellen 
in Vorſchlag gebracht; es war die Nede davon, ihn im 
diplomatiſchen — nach England zu ſenden, dann 
wieder war er zum Kaiferliden Commiſſaͤr m den De— 
partements beſtimmt; aud wollte man ihm eine Zeit 
lang die Prafecturen von Rouen und Meg übertragen. 
Endlich ward er zum Präfidenten der, befonderd im 
jener‘ Epoche Höchft wichtigen, Commillion der Bitt- 
fhriften ernannt. Diefer kitzliche, aber fehr intereffante 
Doften konnte in Feine befiere Hände geratben; des 
Grafen, Dienfteifer, feine Anhaͤnglichkeit an Napoleon, 
in Sinn flr alled Gute bewirkte, daß Zaufende in 
urzer Zeit abgefertigt wurden, und mußte ihm wäh: 
rend der drei Monate ber Dauer Unzähliger Herzen ges 
winnen. 


Als der verhaͤngnißvolle Tag von Waterloo ben 
Abgrund für Frankreich von Neuem öffnete, erfuhr man 
u Parid-diefe ſchreckliche Kataftrophe zuerft durch des 
aifers fchleunige Rüdkunft. Lad Cafas, fein Kam— 
merhert, eilte feich herbei, und verſah nnaufgefor= 
dert bei ihm wieder den Dienjt. — Woran hängt doch 
richt bisweilen des Menſchen Schickſal! Diefer zufäls 
lige Schritt entfchied für den Heft feines Lebens; was 
tte ihm ohne. diefen Umftand. wohl Anfprüce geben 
oͤnnen/ feinen Schiefald= Faden an den Napoleons zu 
knuͤpfen; vernünftigerweife fonnte er nicht verlangen, 
aus der Menge hervorgezogen zu werben zu einer fo 
feierliben Handlung. Kein äußere Verhaͤltniß, Feine 
perfönliche Dankbarkeit, Fein befonderes Freundſchafts⸗ 
band: hätte. ihn: ermächtigen koͤnnen, Gattin, Kinder 
und 
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und Baterland zu verlaffen, um fi auf foldhe Weife 
hinzugeben. 


Als fpäterhin eines Tags zu St. Helena der Kai: 
fer das Gefpräch auf die Verhaltniffe feiner Begleiter 
lenkte, fagte er zu Las Caſas: „Aber, mein Lie— 
„ber, wie ift ed eigentlich gefommen, daß Gie gegen 
„wmärtig bier find?" „Sire,“ antwortete der Graf, 
„mein Glüdöftern allein und die Ehre der Emigration 
„haben mich bierber gebracht; ich repraäfentire jegt die— 
„jenigen der Emigranten, welde einft von Ew. Ma: 
„ieftat mit Wohlthaten find überfhüttet worden. Ä 


Napoleon’ Abdankung folgte beinahe unmittels 
bar auf feine Ruͤckkehr nach Paris, und er mußte nun 
fofort dahin bedacht feyn, Frankreich zu verlaffen. Las 
Caſas beſchloß, fich nicht wieder von der Perfon def: 
felben zu trennen. In den Zagen des Uuglüds erfchien 
ihm fein Poften heilig und ehrwürdig; er benußte da— 
ber im Garten von Malmaifon einen Yugenblid, wo 
ihm fein Dienft einen Privat: Zutritt zum Kaifer de 
ftattete, an Napoleon die Bitte zu richten um die Er: 
laubniß, fih auf immer an fein Scidfal zu feileln. 
Bei diefem wirklich unerwarteten Vorſchlage blidte ihn 
der Kaifer mit großen Augen vom Kopf bis zu Fuß an 
und, fagte mit fanfter, ruhiger Stimme die Worte: 
„Aber wiffen Sie auch, wohin Sie das fühs 
„ten kann?" „Ich habe,‘ entgegnete der Graf, 
„durchaus Feine ge in dieſer Binfiht gemacht, 
„aber der heißefte meiner Wünfche wäre erfüllt, koͤnnte 
„meine Bitte Erhörung finden. — „Nun wohlan!“ 
verfeste hierauf der Kaifer, und dieß war Alles, was 
er bei der Gelegenheit fagte.. — Las Caſas flog 
nah Paris, um einige Wäfche einzupaden, dem Jam— 
meragefchrei der Gattin fid zu entreißen, feine Eleinen 
Kinder zu umarmen und feinen älteften Sohn aus dem 
Lyceum abzuholen; am folgenden Zage bereits befand 
er fih auf der Reife nach Rocefort. — 


Es ift befannt, daß Napoleon in dem Augenblide, 
da er ben Meifewagen beftieg, ber proviforifhen Re— 
gierung melden ließ: „indem er bie Spuperänetät nie: 
„Dergelegt, babe er nicht zugleich bem fchönften Bürs 

Beitgenoffen III. 4 3 


34 Emanuel Auguft Dieudonn? 


„gerrechte, dem der Vaterlandövertheidigung, entfagt; 
„Die Lage der Dinge jey ihm wohl befannt, verlange 
„man es, fo fey er im voraus gewiß, den Feind der— 
„geitalt zu Schlagen, das vortheilhaftere Unterhandluns 
„gen gepflogen werden koͤnnten; wäre aber der Schlag 
„gefchehen, fo wurde er nichts deftoweniger unverweilt 
„feine Reife fortfegen.‘‘ Man verweigerte ihm Die, 
und er erreichte Rochefort mit feinem Gefolge, obne 
alle Bededung, unter dem freudigen Zujaudizen des 
Volks, welches fih auf die Straße hingedrängt hatte, 
durch die er 5095 auf Aller Gefichter war der Wunſch 
gemalt, zu behalten, was fie jest verlieren follten, 
und ängftliche Beforgniß wegen der Zukunft. Im See 
bafen — machten die engliſchen Kreuzer die 
Ausfahrt unmoͤglich, und Napoleons laͤngerer Aufent— 
Kr im Lande hätte unfehlbar einen Bürgerkrieg zur 

olge gehabt. Die Generale erfchienen bei ihm per: 
fönlih und drangen in ihn, fih von Neuem am ihre 
Spige zu ftellen; aber fein Entfhluß war unwiderruf: 
lih. „Der Bürgerkrieg,‘ antwortete er ihnen, „wäre 
„nunmehr ohne allen — für das Vaterland; nur 
„mir allein koͤnnte derſelbe vielleicht Nutzen bringen, 
„dieſen Vortheil aber würde ich mit dem edelſten Blute 
„erkaufen müffen; ich verlange das nicht; Ihr Uebrigen 
„aber fpart Euch auf für eine beffere Sache!“ 


Unter diefen fchwierigen und außerordentlichen Ber: 
hältniffen wurde der Graf in Begleitung der Generale 
Savaty und Lallemand zweimal an Bord des eng: 
lifhen Kreuzers gefandt; dieſer hatte noch nicht die 
nöthigen Paͤſſe erhalten zur Ueberfchiffung Napoleons 
nad) den vereinigten Staaten von Amerika; im Gegens 
theil hatte derfelbe den Befehl, den Abgefandten ihre 
Paͤſſe wegzunehmen und die Parlementair: Flagge nicht 
u refpectiren. — Indeſſen war der Kreuzer autoris 
irt, Napoleon nebft feinem Gefolge aufjunebmen und 
nah England zu bringen, in fo fern ihm die ange 
nehm feyn würde. Napoleon nahm feinen Augenblid 
Anftand, diefe Gaftfreundfchaft anzunehmen, welde, 
indem fie ihn unter pofitive Geſetze ftelte, den Zweck 
erfüllte, den er in, Amerika zu erreihen firebte. Er 
fhrieb einen merkwürdigen Brief an den Prinz Regent 
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von Großbritannien, und begab fih an Borb des Bel: 
lerophon; das Weitere ijt bekannt. — 


Der Griffel der Geſchichte wird einft aufzeichnen 
und zu würdigen wijlen Napoleon's bei diejer Gele: 
genbeit bewiejeng Hochherzigkeit und ber englifchen Mi: 
mifter Redlichkeit; vielleicht wird die Gefchichte auch des 
MRuhmes gedenten, welchen dieje Miniſter durd) ihr Bes 
nehmen England raubten, fo wie des unjterbliden 
Zriumpbs, welcher der Gefeßgebung diefes Landes das 
durch entzogen worden. — Man brachte das eriauchte 
Schlachtopfer vom Bellerophon auf den Northumber— 
land, durchwuͤhlte feine Effecten, nahm das wenige Geld, 
was man bei ibm fand, hinweg, entwaffnete. fein Ges 
folge und feste die Anzahl derer, welden man, ihn zw. 
benleiten, geſtattete, auf Vier herab; unter viefen 
Restern befand fih Las Gafas. Eine große Mens 
fhenmaffe war dem Kaiſer bis dahin gefolgt, und ein 
eben fo feierliches als rührendes Schaufpiel gewährte 
der Augenblid der Zrennung. AS Napoleon aus fei: 
nem Zimmer trat und über die Brüde des Schiffs, wels 
ches er verließ, fich begab, fah er fih rings umzingelt 
von treuen Dienern, die man gewaltiam zurüdzubleiben 
nöthigte; fie drüdten fih an feine Kniee und zerflojien 
in Thraͤnen. Diejenigen allein, welchen das Glüd 
vergönnt war, ihrem Gebieter zu folgen, zeigten eine 
beitere Stirn. Daher wandte fihb Las Gafas zum 
Lord Keith, dem Admiral der Canal: Flotte, mit den 
Worten: „Sie fehen wenigftens, Mylord, daß es die 
Burüdbleibenden find, welche weinen. 


Der Graf hat von allen diefen Umftänden eine ge: 
naue Schilderung entworfen, und die Mäßigung und 
vorfichtige Klugheit, welche diefer Schrift zum Grunde 
liegen, fo wie der Rang und der Antheil des Verfafs 
ferd an den erzählten Begebenheiten, machen diefelbe 
zu einem wichtigen Actenſtuͤck der Gefchichte, 


Die Ueberfahrt Napoleons von Europa nah St. 
Helena gewährte Über zwei Monate lang ein feiner Art 
nach einziges Schaufpiel, und gab zugleih dem Be: 
obadhter von Menſchen und deren Schidfalen wichtigen 
Stoff zu Betrachtungen. 
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Napoleon war unmittelbar vom Throne in's Ges 
fängniß herab geftiegen und mitten unter feine Feinde 
eftürzt, welche durch einen manzigiährigen Haß, durch 
Furcht und Niederlagen erbittert, und überdieß noc) be— 
fangen und verblendet waren durch abfcheulihe Schmaͤh⸗ 
fchriften, die man beftandig unter ihnen zu verbreiten 
bemüht gewefen. — Jedermann am Borde des Nor: 
tbumberland ftand daher in dem Wahn, es jen gleiche 
fam ein wilde Zhier, was eingeichifft werben ſollte; 
wie größ war nun Aller Erfiaunen, als fie jet ein ei: 
enes Urtheil über den berühmten Gefangenen zu fällen 
m Stande waren. Alle diefe Engländer konnten aar 
nicht müde werden, zu reden von der Gefalligfeit und 
dem leichten Wefen feiner Manieren, der Anmuth feiner 
Worte, der Heiterkeit feiner Seele, bed unerfchütter: 
lichen Gleichmuths feines Charakters; bald war er jo: 
gar aud) für fie der große Mann, übrigens fonn: 
ten biefelben nicht umhin, ein befonderes Intereſſe 
auch für die vier, dur Rang und Vermoͤgen ausges 
zeichneten Sranzofen an den Tag zu legen, welde, freis 
wilig und freudig zugleich fih aufopfernd, mit einan⸗ 
der nur zu wetteifern ſchienen, um ihrem vom Blige 
. getroffenen Gebieter die zärtlichfle, liebevollite Sorg⸗ 
Aatı zu weihen. In der That war bei ber Abfahrt 
auch nicht ein Einziger unter jenen erbitterten und ein: 
efleifchten Zeinden zu finden, welcher nicht Verehrung, 

itgefühl, ja felbft Ergebenheit für Napoleon in allen 
Zügen ausgedruͤckt hätte. 


Von den vier treuen Dienern, welde den Raifer 
begleiteten, war Las Caſas ohne Zweifel derjenige, 
welcher ihm biöher noch am wenigften befannt gewefen, 
man koͤnnte fogar jagen, er fey ihm bis dahin beinahe 
fremd geblieben; aber in wenigen Augenbliden erbuben 
ihn gludlihe Umſtaͤnde auf gleihe Linie mit den Vers 
trauteften und er wurde unter benfelben vielleicht der 
Nuͤtzlichſte. 


Er hatte lange Zeit in Großbritannien gelebt, 
konnte daher uͤber die Geſetze und Sitten dieſes Landes 
— und zugleich zum Dolmetſcher in der Sprache 
ienen. | 


/ 
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Er war Eeemann Ben ‚daher im Stande, alle 
Fragen binfichtlich des Schiffs, des Meers, der Winde 
und der Straße zu beantworten. 


Er hatte zu den vornehmiten Salons Zutritt ges 
habt und an den ausgezeichneteften Gefellfchaften Theil 
genommen. 


Er hatte den hiftorifchen Atlas verfertigt, über 
alles Geſchichtliche wußte er daher Auskunft zu geben 
und mit Zuverläffigkeit die Epochen anzuzeigen. 


Er war Mitglied des Staatörath3 gewefen, mit ber 
Verwaltung war er daher vertraut, an Arbeit gewöhnt 
und in Aufſaͤtzen geübt. 


Er war endlich in der Parifer Militärfchule aufers 
zogen worden; zwar einige Jahre vor Napoleon, aber 
doch unter den naͤmlichen Lehrern und im Kreife der 
nämlihen Mitfchüler; es waren alfo beinahe diefelbe 
Zeit, diefelben Gegenftande, diefelben Erinnerungen; 
man kennt ihre Reize und die Macht ihres Einfluffes. 


Aud) genoß der Graf, feit er das Schiff beftiegen, 
täglih die Gunft der vertraulichen Unterhaltung mit 
dem Kaiſer; legtere nahm mit jedem Tage zu und 
Napoleon fing ſchon während der Ueberfahrt an, ihm 
aus blofem Gedaͤchtniſſe feine italienifchen Feldzuͤge im 
bie Feder zu diktiren. 


Bei der Ankunft zu St. Helena ift dem Grafen ber 
unfchäsbare Vorzug zu Theil geworden, zwei Monate 
Yang gan allein mit Napoleon unter demfelben Dache 

u leben und einen Theil des ir in dem nämliden 
S immer mit ihm zuzubringen, weil der befchränfte Raum 
des abgelegenen Heufes. was man dem Kaifer Anfangs 
zur Wohnung anwies, Niemand weiter darin aufzu= 
nehmen erlaubte. 


As der MWohnfig nach Longwood verlegt warb, 
ftand de3 Kaifers Zutrauen zu Las Gafas feftbe 
ründet und fein Umgang war ihm bereis zur Gewohn= 
Beit geworben. Des Grafen regelmäßiger Unterricht 
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in der englifhen Sprade, häufige einfame Spasier: 
änge mit einander und gar manche an Napoleons 
ette zugebrachte Nächte trugen vollends dazu bei, das 
gegenfeitige Zutrauen unerfchütterlid zu machen und 
man fann mit Recht behaupten, daß Niemand in der 
Welt, felbft Feiner der Anverwandten, Gelegenheit ge: 
habt, den Kaifer fo Eennen zu lernen und zu begreifen, 
wie derjenige, welcher ihn achtzehn Monate lang fo 
nabe und zwar unter allen Berbältniffen des Privat: 
lebens beobachtet bat. Der Kaifer genehmigte nicht nur, 
fundern fah e3 fogar gern, daß dieſer treue Diener es 
- unternahm, — ig feben Abend zu, Papier zu brin: 
gen, wovon er den Zag über Zeuge oder BVertrauter 
gewejen. 


Des Grafen Nüslichkeit für Napoleon, die Schrif: 
ten, womit man ihn befchäftigt wußte, der kuͤhne und 
aualeih flolze Zon, worin er in feinen Briefen nad 

ngland über die unwürdige Bebandlung zu St. Helena 
fi) äußerte, wurden einzeln oder zufammen Beranlaf: 
fung zur genauern Beaufiichtigung, perfönlihen Ahn— 
dung und unmittelbaren Verfolgung von Seiten des 
Gouverneurs. 


Sir Hudfon Lowe benachrichtigte ibn, daß er, 
wenn er in dem angefangenen Zone fortfahre, nach Eu: 
ropa zu fihreiben, feine Entfernung von Napoleon be: 
wirken und ihn nach dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung deportiren lafien werde; fur; darauf entzog er 
ihm unter dem DBorwande der Verdaͤchtigkeit einen 
Bewohner der Infel, welcher zu feiner Bedienung dien: 
te; nach wenigen Zagen aber erichien derfelbe wieder 
bei Las Gafas trog der Hinderniffe, welche zu über: 
fteigen waren, um ſich Longwood zu nähern, und bat 
mit gebeimnißvoller Miene feinen alten Herrn um Auf: 
träge nach London, wohin er abreifen zu wollen vorgab. 
Der Graf vertraute ihm die Briefe an, weldhe Anfangs 
dem Gouverneur felbft eingehändigt zu werden beftimmt, 
nachher aber der oben gedachten Drobung wegen zurüd: 
behalten waren. Es verftrichen jedoch faum einige Stun: 
den, fo befanden fich diefe, dem Diener anvertrauten 
Papiere, fen es durch Hinterlift oder Durch einen uns 
glüdlihen Zufall, bereits in den Handen des Gouper: 
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neurd. Der Graf wurde gleihfam im Angefichte des 
Kaiſers weggebolt, feine Zimmer gewaltfam erbrochen, 
feine Effeeten durchſucht, fämtlihe Papiere in Beſchlag 
genommen und er felbft in enge Haft. gebracht. 


Die öffentlihen Blätter aller Länder haben des Ue— 
bermaßes von Leiden, der zahllofen Verfolgungen Er: 
wähnung gethan, welche von diefem Augenblid an ben 
Grafen betroffen. Nachdem derjelbe von Longwood ent: 
fernt worden, bat man ihn fünf Wochen lang auf St. 
Helena in heimlicher Verwahrung gehalten; von da fünf 
hundert Meilen weit nach dem Borgebirge der guten Hoffe 
nung gefchleppt, hat er faft acht Monate lang al$ Ge: 
fangener dort bleiben müffen, ganz im Widerfprud mit 
den —— Beſtimmungen der engliſchen Geſetze. Ge: 
fahrlich krank auf ein kleines, mit zwoͤlf Mann ausge— 
ruͤſtetes Fahrzeug von 20 Zonnen geworfen und fort: 
dauernd als Gefangener behandelt, hat derfelbe alle Lei— 
a beinahe hunderttägigen Weberfahrt erdulden 
müfjen, — 


Bei der Einfahrt in die Themſe bemaͤchtigte fi 
ein Unterbeamter der englifchen Polizei feiner ſaͤmtlichen 
Papiere, ohne darlıber einmal ein Verzeichniß aufſtel— 
len zu wollen, und fehidte ihn dann ald Gefangenen 
nah dem feften Land. Einem Berbrecher gleich hat man 
ihn mit dem Tode ringend durch das Königreich der Nie: 
derlande aefchlenpt, und nachdem er die Grenzen deffels 
ben *— blieb es noch ungewiß, ob ſeine Feffein ges 
Lößt werden, oder die ern aft noch fortdauern folle ? 
Hatte man irgend ein Verbrechen an ihm zu ahnden, ſo 
war ed noch nicht Strafe genug, ihn auf ſolche Weife in 
der Welt herumzuziehen; verdiente er aber Feinen Bor: 
wurf, fo waren jene Berfolgungen und Qualen in der 
Zhat graufam, 


Die brittifche Woge, welche den Grafen von fo weiter 
Ferne hergebracht und fo lange Zeit getragen, verſchwand 
endlich jenfeits des Mheind. Zu Frankfurt am Main war 
es, wo die erzürnte Melle ihr Schlachtopfer auswarf, 
halbtodt in Folge der dreizehnmonatlichen Gefangenſchaft 
und einer Reife von 130 Zagen durch einen Raum von 
3000 franzöfifchen Meilen, gerade in dem, Augenblid, 
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als dieſes Schlachtopfer den Strapasen des Körpers, den 
Beärgftigungen der Seele und den Leiden des Gemuͤths 
Anzlich unterzuliegen im Begriff ftand. Nie wird des 

rafen Gefundheit von diefem fchredlichen Stoße, mwels 
ben fie erlitten, fich erholen koͤnnen; es find davon 
Schwächen zurüdgeblieben, welde nie aufhören wer— 
den. „Die Hand meiner Henker zu St. Helena und auf 
„dem Vorgebirge der guten Hoffnung, * wiederholte er 
mehrmals, vom Schmerze überwältigt, „wird mich vor 
„der Zeit in's Grab ſtuͤrzen.“ — 


Gleich nach feiner Ankunft in Frankfurt rihtete Las 
Gafas an Dejterreich die Bitte um Schuß. „Sire, 
ſchrieb er an den Kaifer Franz, „derjenige, welder, uns 
„ter allen Verhältniffen groß, vom Unglüdsfeljen herab 
„jene ſchoͤnen Worte niederfchrieb, welche hoch mein Herz 
„emporgehoben: Ueberall, wohin Gie geben 
„mögen, ruͤhmen Sie fid ber Treue, welde 
„Sie mir bewiefen — der hat mir Anfprüche gege: 
„ben auf aller Könige Wohlwollen. — Sire! ich ftelle 
„mich unter Ew. Majeftät Kaiferlihen Schutz!“ 


Diefe Bitte ward augenblidlid gewährt und feits 
dem hat man den Grafen in Ruhe gelafjen. 


Kaum hatte Las Caſas zu Frankfurt einen feften 
Wohnſitz aufgeſchlagen, als ihm von allen Seiten her 
— liebevolle Theilnahme, lebendiges Mitgefühl, 

nerbietungen jeder Art entgegen kamen, um feine Lei— 
den zu verfüßen. Vornehme und Geringe, in der Ferne 
und in der Nähe, Landsleute und Fremde, alle hochber: 
zige Seelen drangten fich herbei, den Mann zu feben, 
welchen Charaftergröße und Edelmuth allein in folch Un— 
glüd aeftürzt. — 

Der Graf lehnte alle Befuhe und Anerbietungen 
von jich ab und zog fich in die Einfamfeit der Zrauer und 
des Schmerzes ee „Ich will," fagte.er, „meine 
„testen Augenblide, fern von aller Politit und Lediglich 
„den Gefühlen perfonlicher Liebe huldigend, dazu widmen, 
„nach jenen verhängnißvollen Felſen hin einigen Troſt zu 
„Tenden; laßt man mich in Frieden diefen heiligen Beruf 
„erfüllen, fo bin ich glüdlicy genug, ich verlange nichts 
„weiter, als Belifar’s Bettler zu ſeyn.“ — 


Graf von Las Gafas. 41 


Der Heros der Geſchichte, der Held des Jahrhun—⸗ 
dert5, Napoleon, bat dem Grafen unmittelbar, nach— 
dem man ihn von feiner Seite geriffen, in einem eigens 
händigen Schreiben ein Zeugnig ausgeftellt, was ihn im 
die Reihe derer. fegt, welche durch Standhaftigfeit, uners 
fhütterlihe Treue und fittlide Tugenden ſich zu Bierden 
der Menfchheit erhoben haben. Die Zeitungen aller Zäns 
der haben Auszüge dieſes Brief3 mitgetheilt, defjen Ins 
halt eben fo fehr das Herz des großen Mannes ehrt, wels 
cher ihn gefchrieben, als den treuen Diener auszeichnet, 
dem dieſer Brief eine unfterblihe Belohnung if. Wir 
wollen daraus einige Stellen ausheben: 


„Mein lieber Graf Las Caſas,“ heißt es darin, 
„mein Herz fühlt lebhaft, was Sie dulden, feitdem man 
„Sie von meiner Seite geriffen. — 


„Ihr Betragen auf St. Helena ift wie Ihr ganz 
„zes Leben — ruͤhmlich und ohne Vorwurf, es 
„macht mir Vergnügen, Ihnen dieß zu ſagen. 


„Ihr Umgang war für mid Bedürfniß... . Wie 
„viele Nächte haben Sie nicht während meiner Krankheit 
„an meinem Bette zugebracht!!! — — 


„Wohin Ste immer geben mögen, rühmen Gie 
„ſich der Treue, welche Sie mir bewiejen, und der Liebe, 
„welche ich zu Ihnen hege. — 


„Wenn Sie eines Tags meine Gemahlin wiederfe: 
„ben und meinen Sohn, fo umarmen Sie diefelben!! ! 


„Da Alles vermuthen läßt, daß man Ihnen nicht 
„geftatten werde, vor Ihrer Abreife mich noch ein Mal zu 
hun, fo empfangen fie hiermit meine Umarmung, 
„die Verficherung meiner Achtung und meiner Freund» 
„That. — Leben Sie gludlich I‘ Ä 


Wir fließen bier diefe biographifche Skizze, wels 
che in einem engen Kreife des Gluͤcks Wankelmuth und 
Lagen des Lebens zeigt, wo Standhaftigkeit und ahn= 
liche männliche — in hohem Grade auf die Pros 
be geftellt worden. Las Caſas trat in die Welt auf 
der Bühne des Meberfluffes und dußerer Größe. Er 
ward unter ben großen Haufen geftürzt, und zwar bis 
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in den Abgrund des Elends und der Dürftigfeit; durch 
Muth, Fleiß und Arbeit hat er ſich daraus wieder em— 
porgefhwungen. Bon den Annehmlichkeiten und Reizen 
des Privat = Lebens ging er dann über zu den Sorgen, 
Mühen und Unruhen des oͤffentlichen. Und von 
dem Gipfel des Glücks ward er endlich in einen Schlund 
von Widerwärtigkeiten herabgefchleudert, welche menſch— 
lihe Einbildungskraft nur mit Schauder ſich vorzuftel: 
len vermag. — Dieß find die feltfamen und unge: 
wöhnlidhen Umftande einer Lebensbahn, ausgezeichnet 
durch Gluͤckswechſel und ſchwere, aber immer ruhmvoll, 
ja ſelbſt tadellos beſtandene Proben der Tugend. Dft 
hat man Las Caſas verſichern hoͤren, er bereue keins 
aller jener Verhaͤltniſſe ſeines Lebens; was er nur be— 
daure, ſey, daß er ſie nicht immer gehoͤrig zu ſeinem 
Vortheil benutzt habe; ſo viel aber koͤnne er mit Stolz 
behaupten, daß von keinem derſelben weder fein Gewiſ— 
fen, noch fein Herz auch nur im mindeften belaftet werde. 


Eine ausnehmende Sanftmuth der Seele, Bieder: 
finn, ein gefühlvolle8 Herz, gefällige Manieren und Zu: 
verläffigkeit im Umgang verfehaten dem Grafen in allen 
Epochen feines Lebens an allen Orten und in allen Lagen 
zärtliche und vertraute Freunde, und ließen bei Allen, 
mit welchen er in offentlihen oder Privatverhältnifjen 
geftanden, Wohlwollen für ihn zuruͤck. — 


As im Sabre 1814 die Kataftrophe in Franfreid 
eintrat, ward ihm aus Holland und Sllyrien, wo er 
eine Zeit lang in Aufträgen des Kaifers zugebradht, tbeils 
ſchriftlich, theild mündlich zu verfteben gegeben, im Falle 
das Unglüd feines Vaterlandes auch ihn perfönlich treffen 
follte, möge er nur eingedenf feyn, daß er noch einen 
Zufluchtsort und Freunde befige in fernen Landen. — 


Des Grafen hauslihe und Privat: Unterhaltung ift 
geiftvoll, angenehm, überredend, zugleih mannigfaltig 
und belehrend; aber es ift ihm unmdglib, vor einer 
Gefellfchaft mehrerer Perfonen eine regelmäßige Discuf: 
fion zu führen, eine Sache gehörig zu vertheidigen oder 
zu behaupten; diefer lestere Umftand, durch Mangel an 
Selbftvertrauen veranlaßt, und ein hoher Grad von 
Zurüdhaltung, die Folge davon, haben ihm das gläns 
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zendſte Gluͤck, das einft feiner harrte, entzogen; ber 
Zufall hatte ihm daſſelbe einen Augenblid unter die 
Hände gelegt, fo daß.er nur darnach zu greifen brauch: 
te; fpäterhin ift ibm darüber aus der ficherften Quelle 
die Gewißheit geworden. — . 


Die hervorftechenden Eigenfchaften, welchen er alle 
Bortheile, die er im Laufe feines Lebens genoffen, 
verdankt, waren übrigens das Werk eigener Schöpfung. 
Fortdauernd war er bemüht geweſen, feinen fittlichen 
Gharafter zu bilden und zu vervollfommnen, die Ur: 
theilsfraft zu foharfen durch Zergliederung und Prüfung 
fchwieriger Fragen, von Borurtheilen fich. frei’zu ma= 
hen durh Nachdenken und Aufiuhung der Wahrheit, 
vor allen Dingen aber ftet5 feine Einbildungstraft rege 
zu erhalten durch Richtung derfelben auf erhabene und 
nüsliche Gegenftände — Eine edele Seele, ein war: 
mes Herz, Liebe für Alles Schöne bi zur Schwärmes 
rei und ein gewifler Anjtrih von Romanhaftem waren 
fortdauernd die Haupttriebräder feines Lebens, 


Die großartige Hingebung an Napoleon aber fegt 

alle übrige edele Handlungen des Grafen in Schatten, 

nd wird fein Andenken ohne Zweifel auf die Nachwelt 
bringen. Alter Parteien Meinung flimmt darin überein, 
diefe Handlung ‚für eine beidenmüthige, bewunderns— 
werthe und erhabene zu erklären; man bat den, wel: 
cher fie vollbrabte, den Märtyrer der Hinge: 
bung, den Held der Treue genannt. Eines Tags 
fand er, während der Gefangenfchaft in Feindes Land auf 
dem VBorgebirge der guten Hoffnung, auf feinem Arbeit3: 
tifche einen anonymen Brief in Verfen, deren Reime 
vielleicht etwasd den fremden Urfprung verratben, zu de: 
ren Inhalt fi aber gewiß Sedermann gern bekennen 
wird. Die Berfe waren folgende : 


Diene he£ritier des vertus de ton nom, 

De Las Gasas imitateur fidele 

Lui d’un peuple opprim& fut l’ardent champion 
Toi d’un nouveau Richard te montres le Blondele. 


Außer den angeführten Gigenfchaften zeichnet fich 
Las Caſas noch aus durch einen hohen Grad von Uns 
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eigennütigfeit und Selbflverleugnung, fo wie insbefon« 
dere durch ein faft blindes Vertrauen in die RechtlichEeit 
und die Wuhrheitsliebe anderer Menfchen; dieß zog ihm 
zu Longwood den Vorwurf zu, er fey nicht felten arglos 
und leichtglaͤubig wie ein Kind. 


Der Graf befitt mehrere Kinder; feine Gattin 
ſtammt aus dem Gefchlehte der Kergariöon, einem 
der vornehmften in der Bretagne und der berühmteften in 
der franzöfiihen Geſchichte. Als die Nachricht ihr zu 
Ohren kam von der fchredlichen Deportation nach den 
Selfen von St. Helena, konnten weder die weite Ent: 
fernung, noch die Strapagen und Gefapren der See: 
reife, noch ihr fhwädhlicher Körper, noch ihre Fleinen 
Kinder fie von dem heroiſchen Entſchluß abſchrecken, die 
Leiden ihres Gemahls zu theilen; unabläffig bielt fie 
bei der englifchen Regierung um die Erlaubniß dazu an. 
. Die Verweigerung diefer Bitte war eine Mohlthar des 
Himmeld, während diefelbe nur eine Härte der Menfchen 
zu feyn fchien. Sie ware von Europa abgereift, gerade 
in dem Augenblid, als man ihren Gatten von St. Hele— 
na wegfchleppte. Welchen Strapagen, welchen Gefabs 
ren, welchen Leiden ift fie nicht entgangen! 


Las Caſas hat zwei höchft intereffante Andenken 
von Napoleon erhalten. Das eine derfelben ift ein klei— 
nes Feld: Etui, welches ihm Napoleon zu Briars im 
Augenblid der Landung auf St. Helena mit den Wor: 
ten verehrte: „Dieſes Etui's habe ih am Tage vor der 
„Schlacht von Aufterlig mich bedient.“ — Der zweite, 
nicht minder hiftorifch merfwürdige Gegenftand der Art 
find ein Paar Sporen, welche er zu Longwood vom Kai- 
fer erhalten. Bei Ueberreichung derfelben fragte der Kai: 
- fer den Kammerdiener, wo er fie gebraucht habe? „‚Si: 
„re,“ antwortete derfelbe, „in dem Feldzuge von Dres 
„den und in dem von Champaubert.“ — Welchen ho— 
ben Werth muͤſſen nicht alle diefe Dinge einft für die 
Nachwelt haben ! 
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Man befist von Las Gafad mehrere Drudihriften, 
Abhandlungen über Verwaltungs: Gegenflände ıc., nas 
mentlic 


1. den biftorifchen Atlas, deſſen bereit oben Erwaͤh— 
nung gefchehen, weldyer mit ausgezeichnetem Bei: 

> fall vom Publicum aufgenommen worden und einen 
fehr jtarfen Abfag gefunden hat. Derfelbe handelt 
von allen Ländern, von allen Zeiten, von allen 
Meinungen, von allen Klaffen der bürgerlichen Ges: 
ſellſchaft, er bilder gleichſam für fich felbft eine 
ganze Bibliothek. Er dient ald Handbud dem 
Kaufmann, dem Lehrer, dem Gelehrten und dem 
MWeltmann. Als Napoleon am Bord der engliſchen 
Schiffe, bei feiner Ankunft in St. Helena, bei der 
Durchreife der Fremden durch dieſe Infel, überall 
den hiftorifchen Atlas gekannt fah, machte er fich 
felbft den Vorwurf, von diefem Werke bisher fo 
wenig gewußt zu haben. Auf dem Northumberland 
prüfte er daffelbe zuerft naher, las fpäterhin zu 
Longwood haufig darin, und legte es nie aus ber 
Hand ohne hinzuzufügen: welche trefflihe Samm: 
lung ! - welche Details! welche‘ fchöne Ueberſicht! 
Shr Bub, fagte er einſt zum Grafen, bat viel 
Gluͤck gemacht, ich hatte ihm aber ein noch ganz an: 
deres Glüd verfchaffen wollen, wäre ed mir gebörig 
befannt gewefen, — 


2. Eine gute Anzahl von Berichten und Abhandlungen 
über verſchiedene Gegenitände der Verwaltung; in 
ihnen ift überall der Geift de3 aufgeflärten Ges 
ſchaͤfftsmanns und, vortrefflihen Staatsbuͤrgers ficht: 
bar. Diefe Auffäge lagen zu ihrer Zeit im Gabinet 
bes Kaiſers und find dann an die betreffenden Mini: 
fterien abgegeben worden. Die vorzüglichften darz 
unter find: 


Rapport sur la mission en Hollande. Ex- 
pose des diverses branches de l’administra- 
tion et particulierement de tous les details de 
la marine, ses ressources, ses améliorations 
etc. etc. . ‘ 


46. 


Emanuel Auguſt Dieudonne” ıc, 


Memoire sur l’orsanisation de la marine 
materielle et personelle de l’ Empire, systeme 
de suerre a adopter dans les circonstances 
politiques du moment. 1810. 


Rapport sur la mission en Illyrie, sur la 
liquidation de la dette et les diverses bran- 
ches de son administration, leur ame&liora- 
tion etc. 1811. | 


Memoire sur la creation d’une marine 
dans l' Adriatique, l’exploitation des immen- 
ses forèts Illyriennes et la certitude de regner 
en peu de terms dans cette mer et les parages 
adjacents etc. 


Rapport sur les depöts de mendicite de 
l’ Empire, les prisons publiques, les maisons 
de correction, leur amelioration etc. 1813. 


3. Das regelmäßig geführte Tagebuch über Alles, was 


Napoleon jeden 
zehn Monaten gefprochen; feine öffentlichen und Pri— 
vat = Unterredungen u. dergl. m. Diefes Tagebuch 
befindet fi im gegenwärtigen Augenblid noch in 
den Händen der englifchen Behörde. Der Werth 
eines folchen Denkmals beruht auf dem Inhalte und 
feiner Aechtheit. — Die Gefchichte fordert dafjelbe 
zuruͤck, und hoffentlich nicht vergebens, — — 
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Anhang zu vorflehender Biographie, 


Sendſchreiben 
des | 
Grafen Las Gafas auf St, Delena 


Lucian Bonaparte, 


enthaltend 


einen genauen authentifchen Bericht über die Reife, 
ben Aufenthalt, die Kebensweife und die Behand: 
lung Napoleons auf der Infel 
St. Helena. 


Aus ber bisher noch ungedruckten DOriginalbandfchrift bes 
Verfaſſers Überfege und zum erfien Mal bekannt 
gemacht. 


— u een — 


Zeitgenoſſen III. 4. 4 


.. 





Vorwort. 





(Bom Einſender bes Sendſchreibens.) 


— 2 — — —— 


Aue oͤffentliche Blaͤtter Europa's haben von einer ent: 
dedten geheimen Correſpondenz geredet, um deren willen 
der Graf Las Caſas, ehemaliger kaiſerlich franzöfis 
fcher Staatö=: Rath und Kammerherr, einer der treuen 
Begleiter Napoleons nah St. Helena, von diefer 
Inſel nach dem Borgebirge der guten Hoffnung trans— 
portirt und von da fpaterhin ns Europa zurüdgeführt 
worden. Diefe von dem englifchen Gouverneur Sir 
udjon Lowe entdeckte geheime Gorreipondenz bes 
* in einem Schreiben an den Prinzen Lucian Bo— 
naparte in Rom, worin Las Caſas einen ge— 
nauen authentiſchen Bericht abſtattete über die 
Reiſe, den Aufenthalt, die Lebensweiſe und die Be— 
handlung Napoleons auf der Inſel St. Helena. 
Die Englaͤnder bemaͤchtigten ſich des Originals dieſes 
Schreibens und es befindet ſich daſſelbe gegenwaͤrtig 
entweder noch in den Haͤnden des brittiſchen Gouver— 
neurs auf St. Helena, oder es iſt von dieſem an das 
brittiſche Miniſterium nach London geſandt worden. 


Der Verfaſſer hatte indeſſen eine Abſchrift von dem—⸗ 
ſelben unter ſeinen Papieren zuruͤckbehalten und iſt ſo 
luͤcklich geweſen, dieſe mit ſich nach Europa überzus 
uhren. Aus feiner Handſchrift uͤberſetzt, aus dem 
Franzöfifhen in's Deutfche übertragen, erblidt dieſes 
merkwürdige Actenftüd hier zum erjten Male das Tas 
geslicht, Weder der franzöfifche Text noch eine englis 
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fche Ueberfegung deffelben ift bis jest im Drud erſchie— 
nen. Der Ueberfeger hatte den Vortheil, unter den 
Augen des Verfaſſers die Arbeit zu vollenden. Bir 
haben allen Grund zu glauben, daß die Denkſchrift, fo 
wie fie bier dem Publicum übergeben wird, mit dem 
Driginal, deſſen Entdedung dem Berfafler fo viele ker 
den, Drangfale und VBerfolgungen bereitete, vielleicht 
einige Kleinigkeiten und Nebenfachen abgerechnet, völlig 
gleihlautend if. Nur Wenige mag aus dem Gedäaͤcht 
niß binzugefligt worden fepn, was im Original Aban: 
derungen erlitten hatte und fich in der Abfchrift. nigt 
befand, — 
In den hundert er mach der Ruͤckkehr Nape 
leons von der Infel Elba, verfah der Graf Las 
Gafas den ar und die Functionen eines Kammer 
herrn bei der Perfon des Prinzen Lucian. Als de 
Kaifer, feine politifche Laufbahn beendigend und dem 
Ehrgeiz für alle Zukunft entfagend, den Entfchluß faßte, 
feinen Wohnfig im freien Amerika zu nehmen, war & 
unter andern Las Caſas, den er zu feiner Begleitung 
berief und der mit freudigem Entzüden bei fich beichlof, 
fürber fih nie und nimmer wieder von dem Manne je 
trennen, gegen den er mit fo vieler Bewunderung tr 
füllt war und für ben er eine fo warme Anhänglihtel 
im Herzen fühlte. Das Schidfal hatte es anders be 
fchloffen. Doch nur der Gewalt konnte «8 gelingen, 
die Lieblingsplane des freien feften Willens zu zerid 
ren; die Gewalt achtete nicht die unerfchütterliche Tteut, 
womit der Diener an feinem vormaligen Herrn um 
Souverain hing, der ihm felbft im Ungiäd noch groͤßtt 
erfhien als im Glanze des Glüds; fie achtete nicht I 
viel Hingebung und Aufopferung, die eimen beſſer 
Lohn verdient hätten. Eine liebevolle Gattin, Kinde, 
egen die das Vaterherz mit Zärtlichkeit erfükt mat 
atte der Unglüdflihe verlaffen, um fern vom Vattr 
kande Tauſende von Meilen dem Manne zu folgen, dir 
er, ohne ibm Güter, Schaͤtze und Vermögen zu MT 
danken zu haben, mit feinem ganzen Innern zugetbal 
war. Und als das Ziel einer langen gefahrvollen Cr 
reife glüdlich erreicht, der Hafen der Nuhe endlich eh 
rungen war und er nun bloß feinen Gefühlen nahbar 
gen und leben konnte — da ward er. plöglich gemalt 
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ſam von der Seite jenes Mannes geriſſen, dem er durch 
Umgang, Wiſſenſchaft und Kenntniſſe faſt unentbehrlich 
geworden zu ſeyn ſchien. 


Vielleicht daß Las Caſas, als er, um mit Na— 
poleon nach Rochefort zu reiſen, von Lucian ſchied, 
dieſem die troͤſtliche Zuſicherung ertheilt, von Zeit zu 
Zeit von des Bruders Schickſalen im fremden Welt 
theile Nachricht zu geben. Kaum auf jener, fern von 
jedem Fefllande in des Oceans Wüfte von wogenden 
Gewäffern umflutheten Infel angelangt, mußten bes 
vormaligen Kaiferd getreue Un Idögefährten mit ihrer 
Namensunterfchrift gezwungen befiegeln, daß fie fich je— 
des geheimen Briefmechfel3 enthalten wollten, der Nas 
poleon3 Entweihung von dem Felfeneiland förderlich 
feyn könnte. Sollte irgend einer dergleichen wagen und 
auf frifcher That entdedt werden; fo war ewige Xren- 
nung von dem geliebten Meifter und Zuruͤckſchickung nad) 
Europa ald Strafe gefegt. Und alle hingen fo an je 
nem, baß ihnen nichtd härter duͤnkte als dieſes: denn 
gern erduldeten fie mit ihm jegliches Ungemach, an feis 
ner Seite die öde freudenlofe Stille des Einſiedlerle— 
bens auf einem unwirthbaren Snfellande theilend und 
allen Annehmlichkeiten und Genüffen der Welt freiwillig 
entfagend. Tage, Wochen, Monate, Jahre verftrichen 
in einförmiger Einfamfeit; ed gelangte feine Kunde von 
Europa nad der Infel: kaum dag man in ein Paar 
englifchen Zeitungen, die man von Zeit zu Zeit in bie 
Hande befam, hin und wieder zufällig Nachrichten fand 
von allen den theuren Gegenftänden, die man in weiter 
Berne zurüdgelaffen. Aber aus eben biefen Blättern 
mußte man zu’ Genüge erkennen, wie Alles, was Na: 
poleon und feine Umgebung betraf, entftellt .wurde, 
wie man abfichtlich ſich bemuͤhete, an die Stelle der 
einfachen Wahrheit zu feßen die arge Rüge, und bloß 
der rachedurſtenden Parteifucht und der gröbften abge- 
fhmadteften Verlaͤumdung ber ungemefjenfte: Spiel- 
raum vergönnt war. Rapoleon felber verlor jenen 
feltenen Sleihmuth der Seele nicht, der ihm immer 
eigen gewefen, war felbft mitten im Schlachtgetuͤmmel, 
bei der Betrachtung von fo vielen Aeußerungen des fei- 
gen Muths, der nur ben Gefallenen zu hoͤhnen trach⸗ 
tet; er hatte oft. genug der Menfchen und vornehmlich 
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der Großen Thun und Treiben verachten gelernt, und 
was er jest erfahren mußte, konnte ihn nur beftatigen 
in der vorgefaßten Meinung, Aber feine Unglüdsge: 
nofjen waren ſaͤmmtlich entrüftet über die Fuͤle von tü: 
difher Verſtellung und niedriger Schmaͤhſucht, von 
Undankbarkeit auf der einen Seite und uͤber die der 
menſchlichen Verkehrtheit eigene Luſt auf der andern, 
mit dem lange gefuͤrchteten Loͤwen in den Feſſeln Spott 
zu treiben. 


Las Caſas hatte ſich damit beſchaͤfftigt, ein Ta— 
gebuch niederzuſchreiben, worin mit ſorgſamer Pünct 
ichkeit Rechenſchaft gegeben war von Allem, was Na— 
poleon und feiner Begleitung begegnet von der Zeit 
an, daß fie Frankreich verlafjen. jtandlih war bier 
Das verzeichnet, was insbefondere Napoleon täglıd 
gefagt, geäußert, gethan hatte. ES enthielt nichts als 
eine ungeſchminkte Erzahlung der Thatſachen, und dıeie 
Schrift fibien daher am belen geſchickt, die vielen ge 
wiß nicht abſichtslos verbreiteten, von einer fhadenfre 
ben Bosheit erfonnenen Maͤhrchen, Erdihtungen und 
Unwahrheiten in ihrer ganzen Blöße darzuftellen. Aber 
ach! in Zeiten, wo der Parteigeift herrſcht, mag der 
"Dämon der Berfolgungsfucht ungeſtraft fein loſes S pic 
treiben und der Angriff und. die Verläumdung Jedem 
wohl erlaubt feyn, nicht aber die Vertheidigung de 
Berlaumdeten! Das Zagebuch if nah Europa gefom 
men; aber man hat fi wohl gehütet, deſſen Snıbalt 
bis zum Publicum gelangen zu lajjen.- Vielleicht fürch— 
tete man, ber öffentlichen Meinung Gelegenheit darzır 
zeichen, ihre Stimme laut werden zu laffen. Wer mit 
2 sung umgeht, mag die nadte Wahrheit nicht 
ulden. 


Zurüdgeblieben waren für Napoleon im fernen 
Abendlande eine liebende Mutter, eine zartliche Gemab- 
lin, ein hoffnungsvoller Sohn, Brüder und Schweitern 
und fo viele andere Verwandte und Freunde. Sollten 
dieſe allein banger, grauſamer Ungewißbeit erbalten 
werden. über das Schidfal deffen, dem Alle mit Dank 
barkeit zugethban waren und deſſen berbes Ungefcid 
ihre: doppelte Zheilnahme rege machen mußte? Sollten 
«auch dieſe nicht wenigſtens unterrichtet werben dürfen 
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son den wahren Verhaͤltniſſen, die man ſo ſehr vor 
den Augen der Welt zu verbergen beſtrebt war, von 
einer Lage der Dinge, die ſo vielfach entſtellt wurde, 
daß man in der ungeheuren Entfernung kaum das Wah— 
ce vom Falfchen zu unterfcheiden vermochte? Alkin es 
zibt Menſchen, denen alle Gefühle, welche in der menſch⸗ 
ichen Bruft mohnen, leerer Zand find, ſobald es ſich 
darum handelt. ihre Leidenfchaften zu befriedigen,.: Die 
Hartherzigkeit unterfagte einem Unglüdlichen, -nahdem 
man ihn ın feinem Gluͤck faſt vergöttert, jest fogar die 
unfchuldigften Mittheilungen an feine Zamiliee Da 
cheint fih Las Caſas, gerührt von dem- Druck fols 
ber fein Innerſtes tief empörenden feindlichen. Verhälts 
zijle, des Verfprechens erinnert. zu haben, das er bei 
Dir Abreife aus Frankreih Lucian Bonaparte gege— 
burn. Es bot fi unverhofft eine. günftige Gelegenheit 
bar, ein umftändliche3 Schreiben an diefen nad) Europa 

angen zu lafien, und Las Caſas nahm feinen Ans 
Hab, diefelbe zu diefem Zwed zu benugen. 


Ein in ©t. Helena angenommener Bebienter be$ 
Grafen, von .brittifcher Abfunft, war im Begriff, mit 
dem erften Schiff nach England abzureiſen. Gr; übers 
nahm ed, das ihm mit großer Sorgfalt anvertraute 
Schreiben fiber überzuführen. Aber faum hatte berfelbe 
mit den feiner Obhut übergebenen Schage Longwood 
verlafjer, als fich das in Rebe ftehende Schreiben aud 
fhon inden Händen des brittifhen Gouverneurs befand, 
Dem Grafen Las Caſas iſt ed noch bis diefem Ar 
enblid ınbefannt, welcher Mittel Sir Hudfon Lowe 
E bediert, alle angewandte Vorſicht ji täufchen und 
8 Schreben in, feine Gewalt zu befommen. Ent 
jeder ift is ber geriebenen. Werfchlagenheit gelungen, 
ie Schrift aus der Verborgenheit hervorzuziehen und 
dem Boten »or der Abreife, in dem Augenblid, als er 
dad Schiff betieg, mit Gewalt zu: entreißen, oder man 
“Hat fih mit gübter Lift und Gewandtheit eined Englaͤn⸗ 
ders bedient, feinen Herrn. durdy. allerlei Kunſtgriffe 
— ———— michen, ihn zu ‚einer Handlung zu. indu⸗ 
ciren, bei ber men einen. Zweck erreichen wollte, ihn zu 
bintergehen und Dann ben Verraͤther zu fpielen, Ya 
Caſas hat nie nechher etwas. weiter. von dieſem Men— 
fhen gehört. Faſt Icheint dieß Letztere der Fall und ber 
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Gouverneur Peine andere Abficht dabei im Hinterhalt 
gehabt zu haben, als foldyergeftalt eine vielleicht längfi 
zuge Veranlaſſung zu- finden, einen Mann von 
apoleon gewaltfam zu trennen, der diefen mit Herz 
und Seele anhing und. ihm dur feine Kenntnifje jo 
nüglicy. war, -Denn nah Las Caſas Urtheil iſt dei 
Brittifchen Gouverneurs auf &t. Helena Sinnen und 
Rrahten nur darauf gerichtet, . Napoleon mit allen 
ihm zu. Gebot fiehenden Mitteln wehe zu thun, damit 
er den Kelch des Unglüds im vollften Maaße leere. 
1 J 


Das an Lucian Bonaparte gerichtete Schr. 
ben von Las Caſas war nun das corpus delicti, durd 
deſſen Auffindung der Gouverneur ſich ermächtigt glaubt 
feine ganze Rache dem Manne fühlen zu lafjen, den # 
wegen der unter allen: Umftänden bewiefenen treuen Ar 
hänglichkeit an Napoleon und des.Widerjtandes, da 
er. mit beharrlicher Klugheit feinen Anmaaßungen eb 
egengefest hatte, ganz. vorzüglich mit feinem biter: 
en Haſſe zu verfolgen ſuchte. Berechtigt Founte der 
ouserneur Lower eigentlich bloß feyn, im Zall de 
Entdedung einer 558 politiſchen, die Entweigun 
vder Entführung Napoleons von der Infel St. Se 
lena zur Abfiht und zum Zweck habenden, Gortfpet: 
benz bei einem Individuum von der Umgebung de bot 
gen Kaiſers, diejes von dem Eilande zu entfernen un 
nah Europa zuruͤckzuſenden. Aber damit begnigte id 
Die Rachluſt des Mannes nicht. Der Graf Lıs Ca 
[> "ward nad feiner gewaltſamen Wegführing vN 
ongwood als ein Gefangener behandelt, als ein Ber 
brecher bewacht, nach einiger Zeit von St. ‚Hilena n 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung, als der jener Ir 
I unter allen am nächften liegenden englifd.n Colonit 
ansportirt und dort viele Monate lang, .ntfernt vo 
Der Kapftadt und einer gebildeten Gefelfdaft, tief in 
Innern des Landes der Hottentotten in firenger, einſa 
mer Berwabrung gehalten, bis man es mölich für gut 
fand, den Gefangenen nad mannigfohen erbuldeten 
Leiden und langwierigen Kränfungen auf ein Jeichted 
Fahrzeug aufzupaden, das nab Europa fegelte. Um 
ftändlicher ift dieß “Alles gefchildert ix. der vorſtehenden 
nach authentifchen Quellen bearbeiteren Bivgraphie ? 
Strafen Las Cafas,.. re Se Ä 


ee . u 


% 
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a Dem Grafen. war: ed nicht ohne große Schwierig _ 
feiten gelungen, eine: ziemlihe Menge von feinen Pa 

pieren und Handfchriften von größerer oder minderer Wich⸗ 
tigkeit und von. nicht gemeinem.Interefje für bie Ger 
fhichte den Argusaugen des brittifchen Befehlähabers 
und feiner Wächter zu — und ſie auf das Schiff 
zu retten, das ibn nach England überzuführen beaufs 
tragt war. Aber faum.war dieß Fahrzeug in der Theme 
eingelaufen, als ſich englifche Polizei: — auf Spe⸗ 
cialbefehl und geheime Inſtruction des Lord Bathurſt 
feiner ſaͤmmtlichen Papiere, Portefeuillen, Buͤcher und 
Briefſchaften bemaͤchtigten. Unter dieſen befand ſich 
auch die Abſchrift von dem an Lucian Bonaparte 
erlaſſenen und noch von Longwood auf St. Helena 
datirten Schreiben, das wir hier feinem ganzen Inhalt 
nach den Lefern zur Beurtheilung vorlegen, und das das 
mals zum zweiten Male der Vernichtung oder wenigftens 
Der Entziehung der Deffentlichkeit nahe war. | 

» 2a Caſas warb genöthigt, alle feine Papiere 
in ben Händen der brittifchen Agenten. in England zu— 
rückzulaſſen; indeffen geſtattete man ihm doch, bie 
Paquete vorher mit feinem Siegel zu verfehn. Ihm 
ſelbſt wurde nicht erlaubt, den englifhen Boden zu b& 
treten; man brachte ihn mit feinem ı8jährigen Sohne, 
Der auch auf St. Helena und am Kap nie von feiner 
Seite gewichen, auf ein anderes Schiff und feste ihm 
im Hafen von Oſtende erjt an's Land, wo er den nie 
Derlandifchen Behörden zur Obhut übergeben wurde. 
Umſonſt hatte er auf.der Station der Themfe darum 
nachnefucht, ſich nah ben vereinigten amerifanifchen 
Freiſtaaten einfchiffen zu dürfen. Be 


Aus allen Zeitungen und Zageblättern ift bekannt, 
Daß der Graf Las Caſas, nachdem er ben Boden 
des europäifchen Continents von Neuem betreten, gleich 
einem Arreftanten ımter. beftändiger polizeilicher Aufficht 
duch das ganze Königreich der. Niederlande eskortirt 
worden ift, ohne dab: man ihm geſtattete, ‚bei feiner 
durch fo viele Unfälle zerrütteten Geſundheit, in irgend 
einer Stadt Halt zu machen. ,. Auf der niederländifchen 
Gränze fah er ſich den. preußifchen Behörden überliefexk, 
welche. ihn auf. gleiche: Weiſe, wie. die wieberländifchen, 


58 Anhang zur Biographie 


bis nah Franffurt am Main transportiren ließen, ws 
er zuerft nach fo langbauernden unaufbhörlihen Berfol 
gungen ein ruhiges und gegen alle weitere Anfechtun 
gen ficheres Afyl unter Deſterreichs Schug fand. 


In Frankfurt erfi war es dann, daß er wieder zu 
dem Beſitz jenes Manuſcripts gelangte, welches wir bier 
in der Ueberfegung dem Publicum mittheilen. Der brit: 
tifhe Gefandte am deutfhen Bundestag und bei ber 
Stadt Frankfurt, Hr. Lamb, erhielt von feiner Regie 
tung den Auftrag, alle auf der Themſe dem Grafen 
Las Caſas entrijfene Paquete demſelben wieder einzu: 


bandigen, und in. einem derfelben: befand fih denn aud 


unter Verfiegelung die Abjchrift des von St. Helen: 
an Lucian Bonaparte erlaffenen Schreibens. 


Diefe Schrift, welche den intereffanteften Acten: 


ſtuͤcken der neueſten Zeit beigezaͤhlt werden darf, erſcheint 


von hoher Wichtigkeit ſowohl für den Politiker als für 
den Hifioriker. Sie gibt zuerjt befriedigende Aufflarung 
und richtigen Auffchluß über eine Menge Begebenheiten 
und Zhatjacben, die theil in Europa noch ganzlich um 
bekannt find, theild bisher raͤthſelhaft und faft uner 
Blärbar vorkommen mußten, theils durch die Leiden 
ſchaften eine ſolche Verdrehung erhalten ‚hatten, daß fie 
bis. jest bloß in einem unrechten, meiftens ſehr einjei: 
sigen Lichte erfcheinen konnten. Bei feinem Menſchen 
bat die Parteimuth in der jüngften Seit eine größere 
Wirkung gezeigt als bei Napoleon. Das Außeror 
bentlidhe in ihm hat zu der Entfernung von der Mittel 
firaße verleitet, und felten hat in dem, was ihn betrifft, 
Unbefangenheit des Urtheils obgewaltet. Gleichwie er 
im Zenith des Gluͤcks über alles Maaß erhoben worden, 
fo::hat man .ihn im. Nadir des Unglüds wieder über 
alles Maaß herabgefest erblidt. Wenn in unfern Ta 
gen Viele unter den Machthabern ein Intereflfe haben 
mögen, auf alle mögliche Weife den herabwürdigen zu 
lajien, vor bem fie einft einen langen Zeitraum bin- 

ch zittertenz: wenn. fie Woluft darin’ finden, einen 
Hefallenen Gewaltigen, vor dem fie noch. vor Kurzem fid 
niedrig: beugten, dermal, dba er: ohnmädtig und gefef 
felt :darnieder Liegt, feige zu fchmähen; wenn die Ge 
walt; dazu ‚mißbraucht ::wird, bie Wahrheit hinter Der 





von Las Caſas. 53 


Zarve der Zaufhung zu verfieden und durch ‚ein Syſtem 
von Zrug und Verſtellung felbft die :öffentliche Meinung 
irre zu leiten: fo thut es für den, Freund der Waltz 
heit mebr als jemald Noth, daß einmal ein furchtlofes 
audiatur et altera pars erfchalle, damit doch endlich 
auch einige Lichtftrablen fallen mögen in das Duntel, 
worin man Alles zu begraben fo fihtbar bemuͤhet fcheint, 


Ueber faft Alles, was Napoleon auf St. Hes 
Lena betrifft, herrſchen in Europa die unrichtigſten Vor⸗ 
ſtellungen. Dieſe Schrift wird die Nebel zerſtreuen, 
welche die Wahrheit in Nacht hülten. Mögen die Lords 
Caſtlereagh und Bathurft, welche jebt das britti- 
fche Gabinet regieren, eine Genugthuung darin finden, 
dem weiland Gefürcdteten zu zeigen, daß. er. fich in ihrer 
‚Gewalt befinde: die Nachwelt, der ein unbefangeneres, 
gerechteres Urtheil als der. Gegenwart zufteht, wird fie 
sichten und ſchwer halten durfte es fchon den Zeitgenof: 
fen, in dem gegen Napoleon ausgeubten Verfahren 
und feiner Behandlung etwas von dem zu erkennen, 
was font wohl von engliiher Großmuth geruͤhmt wor: 
den. Hätte fih ein Napoleon in der Fülle des Uns 
glüds einem Alerander freiwillig in die Arme ges 
worfen,. wie er im Bertrauen auf brittifche Loyalität 
gethan — wie ganz anders möchte das Loos des un: 

lüflichen Monarchen geworben feyn? Ein Tamerlan 
* einen Bajazeth im eiſernen Käfig herumfuͤhren 
laſſen, um den uͤberwundenen mächtigen Sultan in der 
Gefangenfhaft, in der tieften Erniedrigung zur Schau 
zu ftellen,; aber mit welchem Namen würde ein Herr: 
[her des neunzehnten Jahrhunderts in den Zahrbüchern 
der Gefchichte aufgezeichnet werden, der fich einen Zi: 
mur: Zamerlan zum Modell wählen wollte? 


Wer die vorliegende Schrift burchblättert und Feiner 
Partei huldigen will, der möchte fich ſchwerlich dem 
Glauben hingeben fönnen, ein Kaifer von Rußland, 
ber erhabene Stifter einer heiligen chriftlichen Allianz, 
deſſen großberzige Gefinnungen man fo fehr preift, ein 
Kaifer von Defterreich, der durch unauflösliche Bande der 
nahefien Verwandtſchaft an den unglüdlihen Fürften 
gefefielt ift, dürften das billigen, was — in 

em fernen St. Helena vorgeht. Und Napoleons 
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Perſon gehoͤrt nicht den englifhen Miniftern allein, fie 
gen mit gleihem Rechte aud jenen Monarchen an. 
arum unterhalten fie eigne Gommiffaire auf der Inſel. 


Die Schrift erhält durch die Natur des Berichter: 
ftatterd und die befondere Stellung defjelben, wodurch 
fie zu einem wahrhaft biftorifhen Dentmal wird, ein 
noch eigentbümlicheres Intereſſe. Sie hat größern Werth 
als das befannte Manufcript von St. Helena, 
Das aller Authenticität ermangelte und in Europa verfaät 
ward. Der Berfaffer fchrieb fie zunaͤchſt für Nape: 
1eond Familie nieder und aus diefer ihrer ‚urfprüng: 
lichen Beftimmung läßt fi abnehmen, daß er Feiner 
Beweggrund haben Fonnte, die Farben in feinen Scit 
‘derungen greller aufzutragen, ald zur vollftändigen Er: 

ählung der Thatfachen dienlih war. Die Stimmunz, 
in der er fich dabei befand, leuchtet aus Sprache um 
Wahl der Ausdrüde hervor; aber fein Charafter bürat 


für die Wahrhaftigkeit. 
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Gnaͤdigſter Herr! 


Jq erhalte fo eben Ihre Zuſchrift von Rom, batirt ben 
6ten ae 1816. Gluͤcklich fchäge ih mich, dag Eure 
Hoheit haben geruhen wollen, mir diefen Beweis Ihres 
Andenkens zu fchenfen. Sch kann mich nicht befjer be= 
müben, dem mir an den Zag gelegten Wohlwollen zu 
entfprechen, als, indem ich Shnen von Zeit zu Zeit für 
Shre ganze Familie eine umftändliche, fortgefeste Erzaͤh—⸗ 
lung von dem, was den Kaifer und insbefondere feine 
Geſundheit, feine Befchäfftigungen und die Behandlung, 
welche er erfährt, betrifft, uͤberſende. Sch werde Ihnen, 
Gnädigfter Herr, vornehmlich die Dinge melden, fo wie 
fie fich zugetragen, fo wie jie Statt gehabt haben. Ich 
darf mich dabei wohl darauf verlaffen, daß Em. Hoheit 
dem allezeit fo empfindlichen Herzen einer Mutter nöthis 

enfaus verfchleiern werden, was zu kummervoll für 
tie in den Berichten feyn Eönnte, 

Um meiner Berichterftattung Vollſtaͤndigkeit zu ver> 
leihen, will ich diefelbe faft bis zu dem Augenblid bins 
auffteigen laſſen, wo ih von Ew. Hoheit im Palais: 
Royal ſchied, um mich freiwillig zum Dienft bei dem Kai: 
fer zu ftellen. Ich bebe darum von dem Zeitpunct an, 
wo ih Sr. Maieftät nach Malmaifon folgte, um Aller: 
hoͤchſtdieſelben nie wieder zu verlaffen, meine Erzählung mit 
dem Augenblid beginnend, wo der Kaifer, im Begriff 
in den Wagen zu fleigen, unter dem Donner der feinds 
lichen Kanonen, der proviforiihen Regierung zu Paris 
fagen ließ: „Indem er der Souverainetät entfage, babe 
er ſich Feinesmeges Tosgefagt von dem fchönften Rechte 
des Bürgerd, von dem, zu Fämpfen für das Vater: 
land; verlange man es, fo fey er erbötig, fich an die 
Spige der Armee zu ftellen. Dinlänglich befannt fen 
ihm die Lage der Dinge; er fey gut dafür und gewiß, 
ben Feind dergeftalt zu ſchlagen, daß der — 
Zeit und Mittel geſichert würden, mit mehr Vorthei 
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fih in Unterhandlungen einzulaffen. Und gleich unmit« 
telbar, nachdem er den Schlag ausgeführt, werde er 
feine Reiſe weiter fortfegen.‘‘ 


Auf die Weigerung der Annahme diefed Anerbietens 
von Seiten der proviforifhen Regierung machten wir 
uns Abends den 2gften Junius nah Rochefort uf 
u Meg, wo zwei $regatten beordert waren, uns nad 
en vereinigten amerifanijhen Freijtaaten 
überzuführen. Dieß war der Zufluchtd » Ort, den fid 
der Kaifer auscrwahlt hatte. *) 


Der Kaifer legte mit einem Theile feines Gefolges, 
da3 aus mehreren Wagen. beftand, diefen Weg obn 
Bedeckung zurüd, mitten unter dem Juruf und den Be 
grüffungen der Volksmenge, die auf den Heerfiraßen 


4 





*) Schon zur Zeit der erften Thronentfagung Naprleoni 
—hegien nicht wenige feiner Anhänger den Wunſch, der Kal 
fer möchte den Entſchluß faffen, das freie Amerika zu fs 
nem und feiner Familie künftigen Wohnfig zu ermwählen, un 
als er Souverain der Infel Elba war, und die Beſorgniſe 
der europäiichen Höfe, fo lange er noch in Europa vermeiltt, 
fein Ende zu nehmen fhienen, fogar Anzeigen überflüffg 
vorhanden waren, baß man, ungeachtet der mit ihm abge— 
fhloffenen Trackaten, von mehreren Seiten damit umgedt, 
gewaltfame Maaßregeln gegen ihn in's Werk zu eg, 
wurden diefe Wünfche und Aufforderungen wiederholt. Dt 
Brief, den in dieſer Beziehung der Herzog von Dtrante 
(Fouhe) an ben Kaifer nah Elba ſchrieb, hat durd Mt 
Zeitungen Bublicität erhalten. Bei der zweiten Thronent— 
fagung ſollte jener frühere Plan wirklich zur Ausführung 
fommen. Joſeph Bonaparte eilte Napoleon verat, 
und der ganzen übrigen Familie, fo wie den Perſonen, de— 
ren Berbältniffe das Verbleiben in Frankreich nidt min 
fhenswertb madıten, war Newyork als allgemeiner Sam 
melplab angewiefen. Napoleon ſelbſt hatte mie daran 
gedacht, ſich ein eianes Privatvermögen oder wohl a0 
Schäge zu fammeln. Alles was man in diefer Beziehung IM 
, Yublicum verbreitet hat, ift bloß erfonnen. Aber Nape: 
leons Geſchwiſter, vornehmlich Joſeph und Lucias, 
befaßen einen beträchtlichen Reichthum, und man ſuchte in 
Amerika nichts als ein gegen alle weitere Verfolgungen 9% 
fihertes, forgenfreies Leben, das fortan ruhigen Belhäft 
gungen der Lanbwirthfdiaft und der Literatur geweihet IR 
ollte. — 
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herbeiftrömte. - Es war fchwer, nit Rührung zu em: 
pfinden bei einem folchen Anblid. Der Kaifer war ber 
einzige, der die Faſſung nicht verlor. Auf allen Ge 
fichtern waren deutlich zu unterfcheiden die Wünjche für 
Das, was. man verlor, die aͤngſtlichen Erwartungen 
deſſen, was Fommen follte. Etwas Rübhrendes und 
Seltſames hatte diefes Schaufpiel. Es reichte Stoff 
bar eben fowohl dem Herzen als dem Nachdenken. 


Nach unferer Ankunft in Rochefort erwarteten wir 
mehrere Tage fehnfuchtsvoll die Päfje, die man uns bei 
unferer Abreife von Paris verfprohen hatte. Die Be 
gebenheiten folgten indeffen fhnell auf einander und Alles 
nahm einen fo rafchen — daß die Umſtaͤnde befoh— 
len, ohne Aufſchub die Anker lichten und in die See 
ſtechen Eh lafien. Die Feinde waren bereits in Paris 
eingerüdt; unfere Hauptarmee zog fich Über die Loire 

uruͤck voll Unmillen und Wuth. Die Armeen in der 
endee und von Bordeaux theilten die nämlichen Gefin: 
nungen. Alle Einwohner waren in einer außerordents 
lichen Gaͤhrung; von allen Seiten ward der Kaifer aufs 
efordert, mit Bitten beftürmt, die Sorge für das öffent: 
iche Wohl zu übernehmen und Frankreichs Gluͤck zu leiten, 
Aber fein Entfhluß war einmal unmiderruflid genom— 
men. Auf der andern Seite waren die englifhen Kreus 
ger im Angefiht, den Hafen von Rochefort Tag und 
acht umfchwarmend. Alle Pafje zeigten fich verrennt, 
bewacht, verfchloffen. Dabei fortdauernd widrige Winde, 
Während ſolchergeſtalt alle aus des Landes Innerem eins 
treffende Nachrichten zur Befchleunigung der Abreife 
gebieterifch mahnten, traf Alles auf dem Meere zufams 
men, fie unausführbar zu machen. In diefer duferften 
Berlegenheit fandte mich der Kaifer zu einem englifchen 
Kreuzer, da ich vermöge meiner frühern Ausmanderun 
aus Frankreich und meines Aufenthalts in England mich 
in dem Fall befand, die Engländer zu Fennen. Sch 
fragte, ob man dort reden —— und Kunde habe von 
den uns zukommenden Paͤſſen nach Amerika. Man be— 
fand ſich in Betreff dieſes Umſtandes in völliger Unwifs 
fenheit. Ich malte unfere wahre Lage, die Anerbietuns 
en, welhe dem Kaifer gemacht worden waren, feine 
eigerung und fein Beharren bei dem einmal gefaßten 
Entſchluſſe. Ich ſtellte eine Frage fo, daß ih in Ers 
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fahrung bringen Fonnte, ob die Abreife nicht mittelft 
eined neutralen Sahrzeuge möglich feyn dürfte. Der 
engliihe Kapitain hatte den Befehl, ein ſolches zu neh: 
men. Sch redete von dem Abſegeln der Fregatten 
unter der Flagge von Parlementairen. Der englifoe 
Kapitain hatte den Befehl, fie zu befämpfen. 4 
flelite ihm den ganzen Umfang der Uebel vor, deren 
Urſache er feyn Fönnte, wollte er den Kaifer nöthigen, 
wieder zum Lande zurüdzufehren. Er verficherte mir, 
in diefer Beziehung nichts über ſich nehmen zu Eönnen; 
indefjen wolle er fih unmittelbar an feinen Abmiral 
wenden und mir innerhalb zwei Zagen Antwort zukom— 
men laſſen. 


Unterdefjen wurbe unferer Seits Alles, was dx 
Einbildungskraft an die Hand zu geben vermag, erſchöpft, 
um Mittel ausfündig zu machen, aus dem Hafen ju 
entkommen und die offene See zu gewinnen. Sogat 
der verzweifelte Borfhlag ward in Anregung gebraüt, 
den Ocean auf zwei leichten zerbrechlichen — 52 
zeugen zu durchſegeln. Junge Zoͤglinge von der Na— 
rine, beſeelt von dem muthigſten Feuereifer und einem 
allen Hinderniſſen kuͤhn trogenden Enthuſiasmus ware 
gekommen, ihre Dienfte zu einem ſolchen Wageſtuͤckan— 
ubieten und die Schiffsbemannung zu bilden. Du 
Seife nahm den Plan an; aber in dem Augenblid der 

bfahrt war man, gezwungen, denfelben wieder aufjur 
pen Denn unter anderen Schwierigkeiten erklärtet 
ie Seeleute, daß es unumgänglich nothmwendig fen 
würde, an den Küften Spaniens und Portugals zu lan 
den, um frifches Wafjer einzunehmen. 


Immer ftärfer und heftiger tobte indefjen ber me 
raliſche Sturm um uns ber, in ſtets zunehmendem Fort 
fchreiten. begriffen und immer näher und näher rüdte uns 
das Gewitter. Die Aufforderungen und Bitten, an den 
Kaifer gerichtet, vermehrten fie. Generale kamen IM 
Perſon, flehendlic ihn erfuchend, ſich an ihre Spige zu 
flellen. Der Kaifer blieb unerfchütterlich und feine Bor: 
ftelung vermochte ihn zu bewegen, dem einmal genom 
menen Entihluß zu entfagen. Man kennt die Feltigteit 
und Stärke feines Charakters. „Nein“, gab er jederzeit 
zur Antwort, „das Uebel ift bermal ohne Segmmiti 
i 
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ich bin außer Stande, jest noch etwas für bad Vaters 
land zu thun. Ein Bürgerkrieg wäre von nun an zwed: 
los, ohne Vortheil für das Reich. Nur mir allein 
fönnte er nügen, infofern dadurch manche vortheilbafte 
Bedingungen flr mic erreicht werden würden; aber ich 
müßte fie mit dem unvermeidlichen Verluſt deſſen, was 
Frankreich Edles und Großherziges befigt, erkaufen; ich 
verabfcheue ſolches.“ | 


Eben diefe Denfart war es, bie den Kaifer, als 
feine Abdankung, durch die Zreulofigfeit herbeigeführt, 
nothwendig wurde, verhinderte, fi Korfifa vorzubes 
halten; Eein feindlicher Kreuzer hätte ihn hindern koͤn— 
nen, dieſe Infel zu erreihen. Er wollte nicht, daß 
man von ihm fagen follte, bei dem Schiffbruch, den, 
wie er nur zu fehr vorausfah, das franzöfifhe Volk zu 
erleiden, babe er allein fih einen Zufluchtsort zu vers 
fchaffen gewußt, indem er fich in feine Heimath zurüd: 
gezogen. 


Umfonft wartete ich inzwifchen auf eine Antwort von 
den Engländern und da fie nicht erfchien, Fehrte ich an 
Bord des englifchen Schiff zurud. Der Gapitain hatte 
noch feine Nachrichten von feinem Admiral; aber er er: 
öffnete mir dieß Mal, er habe von Seiten feiner Regie: 
rung die Ermäadtigung, Napoleon und fein Gefolge 
nad England überzuführen, im Sau dieß ihm angenehm 
feyn follte. Sch antwortete, daß ich die Anerbieten 
fogleid dem Kaifer mittheilen wolle und nicht daran 
zweifele, berfelbe werde großherzig und ohne Mißtrauen 
davon Gebrauh machen, um in England felbit die Mits 
tel nachzuſuchen, ſich nach Amerika begeben zu fönnen. 
Der Gapitain machte die Bemerkung, er koͤnne nicht die 
gewiſſe Verficherung geben, daß man dieß uns zugeftehn 
dürfte; aber er befräftigte, und mehrere Offiziere ſtimm— 
ten ihn darin bei, wir follten feinen Zweifel darein fegen, 
in England eine Behandlung zu erfahren, würdig der Er: 
habenheit, Größe und Hochherzigkeit der brittiſchen Nas 
tion. 

Bei meiner Ruͤckkehr verfammelte und der Kaifer 
um fi her, um zu hören, was wir von dem Ganzen 
dachten und urtheilten. Die Meinung ging einflimmig 

Beitgenoffen IU. 4, 5 
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dahin, daß wir bie und angebotene Gaftfreundfhaft 
annehmen follten. Es erhob fih auch nicht die mindelte 
Beforgniß. „Eine Gelegenheit zum Ruhm ift es, fagte 
man, die fih hier dem Prinz> Regenten barbietet, umd 
begierig wird fie von ihm ergriffen werden. Welber 
hönere Triumph für England als ein ſolches edle 

utrauen feines großen Feindes! Welch ein edles Ueber: 
treffen im Benehmen, einem Schwiegervater und vor: 
maligem Freunde und Bundsgenofjen egenüber! Für 
wahr diefe Handlungsweife wird dereinſt eine der ſchoͤn⸗ 
ſien Stellen in feiner Geſchichte ausfüllen! Welche Hul 
bigung wird nicht dadurch der Vortrefflichkeit und Vor: 
zuglichkeit der englifchen Geſetze dargebracht werben!“ 


Sch wagte ed, Gnaͤdigſter Herr, mich bier auf bie 
hohe Meinung zu fügen, welde Em. Hoheit felbi 
über den Nationalcharakter des englifchen Volks, feine 
Moralität, feinen Edelfinn und feinen Einfluß auf die 
Handlungen der Souverainetaͤt hegten. Der Kaiſet 
dachte wohl, feine Zuruͤckziehung nach Amerika dürfte 
ohne Zweifel mit Eiferfucht betrachtet werden und babıt 
einige Schwierigkeiten erfahren; aber da er biefes Al 
bloß darum gewählt, um unter beflimmten Gefegen zu 
leben und England ihm die nämlichen Vortheile darbet; 
To lag ihm wenig daran, fall$ er genöthigt werden ſollte, 
dort zu verbleiben. Er faßte * dieſen Entſchluß 
und erließ in ſolcher Abſicht ein an den Prinz-Regenten 
Telbft gerid,teted Schreiben, deffen Inhalt zu jener Zeit 
die Öffentlichen Blätter in Europa mitgetheilt haben. ) 


—— — — — 


Es lautete dieß Schreiben woͤrtlich alſo: Königliche Hobeit! 
Im Kampfe mit den Parteien, welche mein Land theilen 
und bei der FKeindfchaft der vornehmften Mächte Europas 
habe ich meine politifhe Laufbahn beendigt. Ich Fommi 
wie Themiſtokles mich auf brittiidem Heerde niederzuſehen; 
ich ftele mich unter den Schutz der brittiſchen Geſete und 
nehme denfelben bei Ew. koͤnigl. Hoheit, als bem mädtig? 
ften, beharrlichften und großmüthigften meiner Keinde, M 
Anſpruch. 


Nochefort, 13. Julius 1815. 
Napoleon. 
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Sch Eehrte noch an dem nämlidhen Abend an Bord 
bed Bellerophon Hz um auf demfelben die Nacht 
zuzubringen, und kündigte zugleich die Ankunft des Kai: 
fer8 auf den folgenden Morgen an. Begleitet war ich 
dabei vom General Gorgaud, Adjutanten Sr. Majes 
ftat, der fogleich nach England abgefertigt wurde. Er 
war der Ueberbringer des für den Prinz: Regenten bes 
ftimmten Schreibens und follte zugleih Sr. Eönigl. Ho: 
heit den Wunfch des Kaiferd zu erkennen geben, in 
feinen Staaten unter dem Titel eines Oberften Duroc 
an’3 Land zu fteigen und ſich mit feiner Genehmigung 
in einer der feiner Gefundheit zuträglichften Provinzen 
niederzulafjen. | 


Kaum war der Kaifer auf dem Belleruphon anges 
langt, al$ der Admiral der Kreuzer erfhien und fich in 
unferer Nähe vor Anker legte. Se. Maieftät gab das 
Verlangen zu erkennen, fein Schiff, the Superb, zu 
befuhen und der Admiral Hotham erzeigte dem Kai: 
fer alle Ehrenbezeugungen mit einer Anmuth und Eleganz, 
die feinen Charakter empfehlen. | 


Wir fegelten weiter und unfere Sicherheit war fo 
groß, daß jeder von uns, bem guten Glauben ſich hin= 
ebend und trauend dem Worte, die Zeit wahrend der 
Reife damit hinbrachte, in unfchuldigen Zraumen über 
unfere neue Beflimmungen im Hafen der Ruhe und un: 
ter dem Schu brittifcher Gaftfreundjchaft zu fhwarmen. 
Mir waren weit entfernt, alle die Schredniffe unſers 
graufamen Jerthums zu argwoͤhnen. Wir hats 
ten indefjen Faum an den englifchen Gejtaden Anker ges 
worfen, al$ Alles um uns herum den traurigiten Ans 
fhein nahm. Der Gapitain hatte fogleich mit dem Lande 
communicirt; bei feiner Rüdfehr konnte man fchon auf 
feinem Geſichte lefen alle Uebel, die uns bevorfianden, 
Es war ein ehrliher Mann, der feine Snftructionen 
vollzogen hatte, ohne das fhredlihe Geheimniß zu 
kennen, durch daß fie dictirt worden waren. Wir was 
ren im Voraus dazu verdammt worden, auf den unwirth— 
baren Felfen von St. Helena, mitten im Meere und 
500, Lieues von jedem Lande entfernt, geworfen zu 
werben, 


68 Anhang zur Biographie 


Bon diefem Augenblid an wurden wir unter bie 
ftrengfte Aufſicht gefegt. Alle Verbindung wurde und 
unterlagt. Bewaffnete Fahrzeuge hielten uns umlagert, 
mit Slintenfhüffen die Neugierigen entfernend, welche 
fih uns zu nähern wagten. Bald darauf ward uns in 
den bärteften Ausdrüden und bitterften Formen das in 
feiner Art einzige, verhängnißvolle Urtheil angekündigt. 
Man verlor zugleich Feinen Augenblid, dafjelbe in Vol 
ziehung zu fegen. Man bemächtigte fich unferer Degen, 
man durchfuchte unfer Gepäd, um, wie man fagte, un 
fer Geld, unſere MWechfel, Diamanten und Koſtbarkei— 
ten in Verwahrung und Obhut zu nehmen, Man fette 
voraus, beim Kailer Schäge anzutreffen: wie fledt 
kannte man ihn! Man fand nur 4000 Stud Napoleon: 
d'or bei ihm, die man zu fi nahm und einiges weni: 
ge Silbergeräth, das man ihm ließ; Gegenftände de 
täglichen, augenblidlihen Gebrauchs, etwas Leinwand, 
Kleidungsftüde und mehrere Kiften feiner Feld : Bible 
1.1 dad war Alles, worin das Vermögen 
deffen beftand, der die Welt regiert, Königreiche au: 


Wir wurden von dem Bellerophon nach dem Nor: 
amberland gebradht und nun auf dem unermeßlichen 
Dean nah unfern künftigen Beftimmungen an dır 
Enden des Erdrunds Hingeführt. 


Dem Kaifer waren wir in fehr großer Anzahl ge 
folgt; aber nur vieren von uns ward es geftattet, des 
Verdammungsurtheil mit ihm zu theilen, Diejenigen 
welche zurüdzubleiben gezwungen wurden, weinten um 
ſchluchzten vor Schmerz, als fie ibn abreifen fahe. 
Einer von denen, welchen das Gluͤck beſchieden wat 
ihm zu folgen, konnte fi nicht enthalten, dem ihm 
gerade zur Seite ftehenden Admiral Keith zu außen: 
„Sie werden, Mylord, bemerken, daß nur diejenigen 
welche zurüdbleiben müffen, Thränen vergießen.‘ 


Der Kaifer ließ bei der Abfahrt von Englands Gr 
ſtaden eine kurze, einfache und energiſche —*8 


zuruͤck. Ich fese fie hier her, da die öffentlüchen Blit 
ter fie nur unvollſtaͤndig mitgetheilt haben: 
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„Im Angeficht des Himmel! und der Menfchen 
protefttre ich bier feierlich gegen die Gewalt, wel: 
che man mir anthut, gegen die Verlegung meiner 
heiligſten Rechte, indem man gewaltthätig über meis 
ne Perfon und Freiheit verfügt. Ich bin frei an 
Bord des Bellerophon gekommen; ich bin nicht Eng— 
lands Sefangener, id bin Englands Gaſtfreund.“ 


„sh bin gefommen auf die Aufforderung des 
Gapitains fett. Es hat diefer gefagt, er habe 
Befehle von feiner Regierung, mich aufzunehmen 
und mich nebft meinem Gefolge nad England über: 
zuführen, wenn dieß mir angenehm wäre. Ich habe 
mid in gutem Glauben dargeboten, um mid unter 
Englands Schuß zu ftellen.‘ 


„Bon den: Augenblid an, daß ih mich auf dem 
Bellerophon niederließ, befand ich mich auf britti= 
fhem Heerde. Hat die Negierung, indem fie dem 
Gapitain des Bellerophon die Befehle ertheilte, mich 
und mein Gefolge aufzunehmen, mir eine Falle les 
gen wollen, fo hat he gegen die Ehre gehandelt 
und ihre Flagge befchimpft. * 


„Würde diefe That vollbracht, fo wäre es ver- 
eblih, daß die Engländer zu Europa von ihrer 
Sopalität, von ihren Gefegen und Freiheiten redes 
ten. Das Vertrauen in brittifche Treue wäre durch 
die Saftfrenndfchaft des Bellerophon zu Grunde 
gerichtet.‘ 2 | 


Ich appellire an die Gefhichte. Sie wird fas 
en; ein Feind, der zwanzig Jahre lang das eng: 
ifche Volk bekriegte, kam in feinem Unglüd frei, 

um ein Afyl unter deſſen Geſetzen zu finden. Wel— 

chen glänzendern Beweis hätte er ihm darzureichen 
vermocht von feiner Achtung und feinem Zutrauen! 

Aber wie entfprah man im England einer folchen 

Großherzigkeit? Man ftellte fih, ihm eine gaſt— 

freundliche Hand zu reichen, und als er fid in gu— 

tem Glauben bingegeben, opfert man ihn. ‘' 
„Am Bord dei Bellerophon, auf dem Meere, 
| den 4. Auguft 1815.“ 


„unterz. Napoleon.” 
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Das iſt die treue Ueberſetzung dieſes in engliſcher 
Sprache erlaſſenen merkwuͤrdigen Üctenftüds, ſdas ver: 
dient, der Nachwelt überliefert zu werben. 


Was uns betrifft, Gnäbdigfter Herr, fo fragen wir 
uns vol Bitterkeit in dem Herzen, voll Unwillen über 
folhe Handlungen: weld ein hinterliftiger, beimtüdi 
fcher Streih? Befinden wir und nicht mehr unter abi 
lifirten Nationen? Wo tft denn das Voͤlkerrecht, die 
öffentliche Moral? Wir rufen Gott an, folche Zreul® 
figkeit zu beftrafen; Er iſt Zeuge des guten Glaubens, 
in welchem wir gehandelt, des erratb$, den man al 
uns begangen! Es. wäre fchwer, Ihnen die Stürme 
zu fehildern, welche dieſer höbnende Mißbrauch der. Ge— 
walt, diefe Anwendung der Lüge, um uns in unfertt 
fchuldiofen Leichtgläubigkeit zu beruden, in unfern Ge 
muͤthern hervorbrachte. Noch jegt, da ich zu Em. de 
heit davon rede, nimmt das Blut einen raſchern Lauf 
durch meine Adern. 


Wir lafen in den Öffentlichen Blättern, man hat 
und zu Gefangenen gemacht, uns, bie wir fo frei um 
mit fo großberzigem Vertrauen uns hinge eben! Mas 
erzählte, wir wären in ber Nothmwendigkeit gemein 
uns auf Discretion zu liberliefern, wir, die wir feelen 
groß e3 von uns gewicfen, die Zufälle des Krieges i 

ande zu unferm Vortheil zu beungen und ben erfu 
zu machen im Stande wären, uns auf dem Meere durd‘ 
zufchlagen! Hätte unfere Behandlung ſchlechter ausfol 
len fönnen, wenn wir uns in den Fall geſetzt, der Gr 
walt oder Uebermacht unterzuliegen ? Ber koͤnnte N 
Zweifel zu ziehen wagen, daß wir nicht lieber alle Gr 
fahren beſtanden, alle Chancen bes Gluͤcks ericörtt 
felbft einen gewiffen Tod vorgezogen hahen würden, 
hätten wir das Schickſal voraus ahnen koͤnnen, wii 
uns zugedacht war? Doc das Schreiben. des Kaifer? 
an den Prinz: Regenten ſetzt die gegenfeitigen Abſichten 
und das Zutrauen, das fo ſehr mißbraucht worden, & 
Ger Zweifel. Der englifche Gapitain, dem es bar du 
Abfendung ‚mitgetheilt ward, hatte ſtillſchweigend deſſen 
Inhalt gebilligt und nichts dagegen einzuwenden gewußl 
Späterhin hat man uns geſagt, das gegen ben Kalt 
Napoleon ausgeubte Verfahren und deſſen Behand⸗ 
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lung ſey keine ausſchließlich von England in's Werk ges 
richtete Handlung; es geſchehe dieß in Folge einer Ue— 
bereinkunft der vier großen verbuͤndeten Maͤchte. Doch 
umſonſt möchten die brittiſchen Miniſter waͤhnen, fol: 
chergeſtalt den Flecken zu bedecken, womit ſie ihre Na— 
tion beſchmutzt haben. Denn man entgegnet ihnen laut 
auf dergleichen Vorgeben: „Entweder habt Ihr dieſe 
Uebereinkunft feſtgeſetzt, ehe das beruͤhmte Opfer ſich 
in Euren Haͤnden befand, und Ihr habt ſo unwuͤrdig 
ehandelt, eine Falle zu ſtellen, um daſſelbe zu erha— 
chen, oder Ihr habt die Uebereinkunft abgeſchloſſen, nach— 
dem es bereits in Eurer Gewalt war, und alsdann habt 
Ihr das Verbrechen — die Ehre Eures Landes, 
die Heiligkeit Eurer Geſetze fremden Ruͤckſichten zum 
Opfer zu bringen, wozu nichts Euch zu noͤthigen im 
Staͤnde war.“ 


Welche Uebel bereiten dieſe ungeheuern Verletzun— 
gen des gegebenen Worts dem armen Europa vor! Wie 
viele Leidenſchaften werden dadurch von Neuem aufge: 
regt werden! Wer erblidt nicht in biefen eben fo wills 
fürlihen als tyrannifchen engen: in diefer Ber: 
achtung aller Gefege dem Kaifer Napoleon gegenüber 
eine weit ausgedehnte Rüdwirfung der politifchen Lehs 
ren? Es ift der Triumph der Könige Über die Anfprüs 
che der Voͤlker. Der Sturm hatte fich gelegt, man 
regt ihn von Neuem auf, Man thut groß damit zu 
wiederholen , die Revolution fey im Sturze Napo— 
leons erlofhen, Seltſame Verblendung! Man ver: 
gißt, daß er es war, ber fie zum Ziele geführt hatte 
und man wird fie von Neuem beginnen laffen und zus 
ruͤckfuͤhren. Die Voͤlker Europa’s find in Gährung, 
mehr als jemals, x 


Die Infteuctionen der englifchen Minifter befahlen 
fur den Kaifer den Gebrauch des Generalstiteld und 
— jede Art von beſondern Ruͤckſichten und bei 
einem bloßen General ungebraͤuchlichen Ehrfurchtsbezei— 

ngen.” Der Kaifer hätte J auf dieſen Titel ſeyn 
koͤnnen: er hatte ihn ja zur Unſterblichkeit erhoben; 
aber Umſtaͤnde und Abſichten ſchufen ihn zu einer Be— 
leidigung um. Wir glaubten keinesweges, daß es dem 
engliſchen Miniſterium zukommen koͤnne, nach Gutduͤn⸗ 
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fen und Wohlgefallen die Ordnung ber Dinge in Eu: 
ropa zu verändern; daß daffelbe die Macht habe, nad 
feinen Launen eine Betitelung und Beilegung einer Ei: 

enfhaft zu vernichten, die durch den Willen eines gro: 
* Volks erſchaffen, durch die Religion geheiligt, durch 
den Sieg ſanctionirt, durch Tractaten und Friedens 
ſchluͤſe mit Uebereinſtimmung des ganzen Continents 
anerkannt worden war. Daher hielten wir von dieſem 
Augenblick darauf und blieben feſt dabei fortzufahren, 
demjenigen den Kaiſertitel zu ertheilen, der einige Tage 
vorher ſich ſelbſt den Titel eines Oberſten zu feiner De: 
nennung erwahlt hatte. 


Unfere zweimonatliche Ueberfahrt war Übrigens glüd: 
lich, einförmig und ruhig. Das Schiff war, gleich allen 
Puncten der brittifchen Herrfhaft, mit Fiugſchriften 
und Libellen über die Perſon, den Charafter, die Ge: 
ſichtszuͤge, Körperformen, Gewohnheiten, Lebensweilt 

und Handlungen des Kaiferd angefült. Er fiel hier 
mitten unter ale Vorurtheile, die man gegen ihn ver 
breitet und geftachelt hatte, und es war im ber That 
ein nicht bloß die Neugierde befriedigendes Schaufpiel 
für den aufmerffamen Beobachter, zu fehen, wie fid die 
Wolken von Lügen vor dem Glanz der Wahrheit zer: 
fireueten und den Horizont ganz andere Karben einnah 
men. Man konnte feine Ruhe nicht begreifen, nicht be 
greifen feine Heiterkeit, Dean beivunderte feine Kennt 
niß von allen Dingen, infonderheit den Gleichmutb et: 
ner Laune. Als wir und einander verließen, entfuhr 
demjenigen, ber während der Reife am meiften in Der: 
hältniffen zu ihm geftanden, das Geſtaͤndniß, es fe 
ihm nie gelungen, ihn in mißvergnügter oder begierig 
etwas verlangender Stimmung zu übgrrafchen. 


Der Kaifer brachte den ganzen: Morgen in feinem 
Heinen Zimmer zu: Um 5 Uhr trar er in. den Salon, 
wo, er- eine Partie Schach |pielte, ehe er fich zur Tafel 
begab, Während des Mittagsmahls fprad er wenig 
und felten. Sie wiſſen, — Herr, der Kaiſet 
pflegte ſonſt nie über. 18 bis 20 Minuten an der Tafel 
— Hier dauerte fie zwei. Stunden lang. 

as war eine Strafe für ihn, die erınicht aushalten 
Fonnte. : Man brachte ihm daher nach Verlauf ein 
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Stunde den Kaffee, und alsdann fiand er auf, um auf 
dem Verdeck fpazieren zu geben. Der Großmarfchall 
General Bertrand und ich folgten ihm im der Regel. 
Das war die einzige Zeit, wo er fich Öffentlich zeigte. 
Er lieg dann den dienfthabenden Dffizier und einige ans 
dere Perfonen, den Wundarzt, den Kommiffair oder 
Almofenier vor fih fommen und erfundigte fich nach 
Dingen, die fie angingen. In ben erften Tagen gab 
die Schiffsequipage. eine große Neugierde zu erkennen; ' 
bald war es jedoch nur Zheilnahme, was Sedermann 
zu ibn binzog. Fiel irgend ein Manöver vor, das Ber 
wegung oder Unorönung auf dem Verdeck nad) fich zies 
ben konnte, fo eilte die junge Sciffsmannfchaft herbei, 
mit rührender Bewegung einen Kreis um ihn bildend, 
in der Abfiht, ihn gegen jeden Unfall zu bewahren. 
Der Kaifer zog fih früb ſchon in fein Zimmer zurüd. 
So war feine tägliche Lebensweife.. 


Als wir zu St. Helena — waren, wur: 
den wir, nachdem wir zwei bis brei Zage vor Anker 
elegen hatten, in der Nacht zu James-⸗Town an's 
* geſetzt. Es iſt dieß eine Art Kolonialdorf oder 
ein aus mehrern Haͤuſern beſtehender Weiler, unten, 
welchen einige ſehr betraͤchtlich und zur Gemaͤchlichkeit 
für die Reiſenden eingerichtet ſind, da jaͤhrlich die Flotte 
von Oſtindien hier verweilt. j 
‚ Früh am folgenden Morgen ward der Kaifer. vom 
Admiral in das Innere der Inſel begleitet, um die für: 
ihn. beflimmte —— in Augenſchein zu nehmen. 
Diefe Wohnung machte dringende Reparaturen nothwenz 
dig, welde nicht in. einigen Tagen zu Ende gebracht 
werben. konnten. : Der. Kaifer fah fih daher genoͤthigt, 
nad James-Town zurüdzufehren, wo eine erftidende,., 
der Gefundheit hoͤchſt nachtheilige, Hitze herrſchend war, 
andere, noch größere Ungemächlichfeiten ungerechnet; er; 
z0g es daher vor, drei .bid vier Meilen: von der Stadt 
entfernt feinen Wohnfis aufzufchlagen. Noch an denfels 
ben. Abende ließ er mich zu ſich ziehen, der befchränfte 
Raum der Wohnung aber geftattete nicht, noch einen 
. Deitten darin aufzunchmen. Es warjdieß eine Art Luſt⸗ 
haus, funfzig Schritte von deu Wohnung des Eigen; 
thuͤmers entfernt und beſtand aus ‚einem einzigen, 
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wenige Quabrat = Fuß faflenden Zimmer. im Rez de 
chaussee. 


Der Kaifer ließ hier fein Feldbett auffchlagen, und 
in dem einzigen vorhandenen Zimmer mußte er jchlafen, 
fi anfleiden, fpeifen und fpazieren gehen. Ich fchlief 
in einer darüber befindlichen Manfarden = Kammer, die 
b klein war, ‚daß ih und mein Sohn mit genauer 

toth darin Plab batten. Die Kammerdiener des Kai: 

ferd fchliefen unten quer vor feiner Thür. Die eben 
fo rechtliche al& gutgefinnte Familie des Haus: Eigen 
thuͤmers befand fich in einer Entfernung von funfjig 
Schritten und zählte unter ihren Mitgliedern zwei junge 
Mädchen von ıo bis 14 Jahren; es find die diejelben 
Danten,. welche den neueften Zageblättern fo vieliältig 
zum Gegenfiande des Scherzes gedient haben. In den 
erſten Zagen nach der Ankunft befuchte Napoleon diele 
Familie mehrmals, aber des Eigenthuͤmers Gajftfreund: 
ſchaft zog öfters Neugierige herbei, darum blieb der 
Kaifer fpaterhin weg. Die übrigen Offiziere feines Ge: 
folgs, welche in der Stadt geblieben waren, befucten 
ihn fo oft wie möglich, aber Mißverftändnifje und Un 
ordnungen von Seiten der Schildwachen machten bie 
Befuche immer höchft kraͤnkend und befchwerlid. 


Der Kaifer befand fich fehr übel, übeler, als Em. 
Hoheit fich vorftellen. In den erſten Tagen war man 
gendthigt, das Mittaggmahl für ihn aus der Stadt kom 
men zu laſſen,  fpäterhin fand man jedoch Mittel, ſo 
gut es feyn fonnte, die Küche im Haufe einzurigten; 
nie aber war man im Stande, ihm ein Bad zu ver 
fchaffen, was doc für ihn dringendes Bedürfniß ge 
worden; er mußte das Zimmer verlaffen, wenn bafjelbe 
ausgefehrt oder wenn das Bett gemacht werben follk, 
Wir gingen auf dem felfigen Boden beim Haufe oder 
in einer nabe gelegenen Allee fpazieren , fobald die Sonnt 
. untergegangen war oder der Mond den Weg erbellte. — 


©. &o verftrihen und zwei Monate; nach deren Ab 
lauf brachte man uns nad Longwood, welchen Ort wit 
noch ge enwärtig bewohnen; jene ganze Zeit war €: 
foxder 6 gewefen zu de bringendften Bau = Reparaturen. 
Die.neue Golonie befand fich hier beiſammen mit Aus⸗ 
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ahme des Großmarſchalls und feiner Gattin, melde 
us Mangel an Kaum in einem brei Meilen entfernten 
Jaufe zurüdbleiben mußten. 


Longwood war urfprünglich nur ein bloßes Pacht— 
mt der oftindifchen Handels = Gejellfchaft; diefe hatte 
aſſelbe dem legten Unter: Gquverneur überlafjen, wels 
her daraus einen Landfig zu bilden beabjichtigte. Der 
veuefte Anbau iſt mit folder Eile vorgenommen wors 
sen, daß derfelbe nur einen hoͤchſt ungeſunden Aufents 
halt gewährt und der Bau felbft ift fo leicht gerathen, 
aß derfelbe wahrfcheinlich ſchon binnen Jahresfriſt größz 


tentheils unbrauchbar geworden feyn wird. 


Der Kaifer wohnt bier fehr ſchlecht und. wir uͤbri—⸗ 
en liegen beinahe im Bivouac. Um Ihnen, gnädigfter 
— die Sache recht anſchaulich zu machen, fuͤge ich 
hier einen Riß von dieſem Wohnſitze bei, welchen mein 
Sohn fuͤr ſeine Mutter entworfen. Trauen Sie alſo 
ja nicht dem Geruͤchte von jenem merkwuͤrdigen Pallaſte 
von Holz, mit deſſen Beſchreibung alle engliſche Tage— 
blaͤtter angefuͤllt geweſen. Der Pomp paßt fuͤr Europa, 
Armſeligkeit hingegen fuͤr St. Helena. Allerdings iſt 
vor einiger Zeit eine betraͤchtliche Anzahl roher Bohlen 
hier angekommen; als man aber berechnet hatte, daß 
acht bis zehn Jahre erforderlich ſeyen zu ihrer Verar— 
beitung, daß wir während der ganzen Zeit mitten uns 
ter den Handwerkern zuzubringen genöthigt wären und 
daß dieß ungeheure Koften veranlaffen würde, fo hat 
man den Plan wieder aufgegeben und laßt nun die Bohr 
len, an, Ort und Stelle verfaulen. 


Es fehlt übrigens auf der Inſel Beineswegs an 
Wohnungen, welche der zu Longwood vorzuziehen find. 
Plantation-houſe vorzüglih, die Wohnung des’ 
Gouverneurd, ift ein im europäifchen Geſchmack aufges. 
führtes Gebäude ‚mit einem ſchoͤnen Garten, ſchattigen 
Gängen und allen Annehmlichkeiten verfehen, welche fich 
bier erwarten laffen, Fuͤr den Kaifer wäre_dieß eine 
weit anjtändigere rag und bebeutende Ausgaben! 
wären erfpart worden. Aber die Verlegung des Wohn⸗ 
fißes- eines Gouverneurs zu Gunften des berühmten Ver— 
bannten waͤre eine Maaßregel von Rüdfichten geweſen, 
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dergleichen zu nehmen, wie man und verfichert, bie 
englifhen Miniſter unterfagt haben. 


Die Außern Umgebungen von Longwood find wirt: 
lich hoͤchſt erbaͤrmlich; feine Pflanze gedeiht dort an: 
ders als bei Anwendung der größten, unfere Kräfte 
überfteigenden, Pflege; mit einem Worte es ift bie 
MWüfte der Inſel; die Natur hat fich bier jeder Anſiede— 
lung und Boden: Kultur geradezu widerfest. An Waf: 
fer iſt großer Mangel, nirgends ift Schatten zu finden, 
man erblidt nur Heidekraut, einiges Geftraudy und ben 
Gummi: Baum, ein unanfehnlihes Gewaͤchs, das Feine 
Blätter hat ımd feinen Schatten gewährt ; uͤberdieß 
ift man bier im eigentlichen Sinne des Worts ſtets im 
Kriege befangen mit Ratten und Mäufen. 


Aber der Reifende, welcher nad) zurüdkgelegter wei: 
ter Seefahrt hier landet, defien durch der Wellen Einför: 
migfeit ermübdetes Auge den erften beften Boden, mel: 
chen er betritt, zu bewundern geneigt ift und melder 
dann an einem fchönen Zage unfere Ebene erflimmt, 
zuft, in Staunen verfegt durch die ihn umgebende 
furchtbare Felfenmaffe, durch die fehredlichen Abgründe 
zu feinen Füßen und beim lachenden Anblick des wilden 
Grund in den Schlünden unwilfürlih aus: DO mie 
ſchoͤn! Diefe Sprahe haben - wir: leider fchon- öfters 
bören muͤſſen; aber, gnäbdigfter Herr, für den, welden 
dad Schidjal bier zu wohnen verdammt, ift dieß ein 
recht unglüdlidher, trauriger Ort. :Daffelbe gilt auch 
som Klima, mas bie bloB Durchreiſenden hoͤchſt ange: 
nehm und unſchaͤdlich finden mögen. Unter der verzeh⸗ 
renden Sonne des Wendefreifes ift der Horizont biefer 
Infel die größte Zeit über mit Wolfen bedeckt und Long 
wood ift. ſtets haufigen Negengüffen ausgefegtz fceint 
daher die Some, fo brennt man faft vor Hitze, und 
verbirgt fi) diefelbe, fo befindet man fich fortwährend 
in einer abfcheulichen Feuchtigkeitz man leidet daher faſt 
zu gleicher. Zeit an. Hitze und Kälte, ein Gontraft, wel: 
er die Gefundheit des Menfcyen nothwendig untergra 
ben muß. Da: bier Fein Wechfel der Jahreszeit eintrift, 
fo entfteht: eine Einförmigfeit,- welche die Einbildung® 
Eraft, den Geift und den Körper zwaleich angreift; es 
iſt ſchwer, die Erfhlaffung und die Langweil zu ſchil⸗ 
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dern, welche daraus hervorgeht. Dieß Uebel erneuert 
ſich jeden Tag und jeden Augenblick, es iſt eine phy— 
ſiſche Qual, welche vereint mit der moraliſchen, die 
man unablaͤſſig dem Kaiſer zufuͤgt, denſelben bei der 
Nachricht von Müͤrats traurigem Schickſale in die. 
Worte ausbrechen ließ: Die Calabreſen haben ſich 
minder barbariſch, fie haben ſich edelmüthi— 
ger gezeigt als die Leute von Plymouth, | 


Bei der Ankunft zu Longwood verfuchte der Kai: 
fer fih) Bewegung zu Pferde zu machen; die außeror: 
dentliche Thätigkeit feines frühern Lebens machte eine 
Unterbrehung derfelben für ihn gefahrlih, und Sie 
wiſſen vielleicht bereits, anadigfter Herr, daß Cor: 
vifart ihm diefe Bewegung empfohlen hat ald Mittel 
gegen eine Förperliche Beſchwerde, wovon er bedroht 
wird. Man hatte und ziemlicy enge Grenzen gejtedt, 
innerhalb welcher wir ohne einige fremde Auffiht uns 
hberumtreiben durften. Bekanntlich ift der Kaifer au 
ftarfe und rafhe Spazierritte gewöhnt; hier mußten ibn 
der befchränfte Raum, die Einförmigfeit des Orts, die 
ſtets unveränderte Bahn, melde diejen Spazierritt ges 
wifjermaaßen zu einem Manege: Rittmachte, bald anefeln, 
er —— daher jenem Vergnuͤgen gaͤnzlich, und weder 
unſere Ermahnungen noch unſere dringendſten Bitten 
vermochten ſeitdem, ihn von dem gefaßten Entſchluſſe 
wieder abzubringen. „Unmoͤglich iſt es mir,“ ſagte er, 
„mich fo im engen Kreife umzudrehen, habe ich ein 
„Pferd unter dem Leibe, fo kommt mir immer die Luſt 
„an, zu rennen und diefe Luft Fanır ich bier nicht be: 
„friedigen; einer folchen Qual mag idy mich nicht aus— 
„ſetzen.“ Die Infel hat 25 bis 30 Meilen im Umkreis. 
Der Kaifer Eönnte unter Aufficht eines englifhen Offi— 

iers diefelbe überall durchreifen, er hat fi aber die: 
* Zwang nie unterwerfen moͤgen. — 


Weder die verſchiedene Farbe des Kleides noch die 
Verſchiedenheit der Nation iſt dem Kaiſer ein Anſtoß; 
„denn,“ ſagt er, „Jeder, wer die Zauje des Feuers 
„erhalten, iM in meinen Augen von derfelben Religion: 
aber er wollte durchaus nicht anders in’$ Freie ſich bes 
geben, als zur Erholung; er hätte fih dann ganz uns 
mittheilen mögen, die Anwefenheit eines Fremden aber 
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unterfagte ihm dieß; er hätte dann feine unglüdfihe 
Lage für einen Augenblid vergeffen mögen, aber des 
Gefangenwärterd Gegenwart mußte fie ihm fortdauernd 
in’3 Andenken zurüdrufen. „Alles im menſchlichen te 
„ben, fagte er, „it einer Berechnung und — 
„unterworfen; das Gute, was dadurch meinem Korper 
„zugefügt würde, ift bei weitem dem Uebel nicht gleich 
„zu achten, was mein Geift dadurch nothwendig erlei— 
„den mußte.‘ 


Ginft fand fich der Admiral Cockburn geneigt, mit 
vieler Gefälligfeit dem Kaifer eine arößere Freibeit bin: 
fichtlich der Spazierritte zu geſtatten; aber es war bie 
nur für einen einzigen Zag, den folgendenMorgen, fe 
es, weil man die Sache bereute oder aus fonftigem 
Grunde, gab man vor, einander nicht verftanden zu 
haben und ed war davon feitdem: feine Rede mehr. 


Des Kaifers Hauptbeichäftigung beftebt darin, im 
Zimmer zu lefen oder einem von uns über die vorzuͤg— 
lihften Epochen feines Lebens in die Feder zu dictiren. 
Der Aufenthalt in St. Helena wird für die Geſchichte 
und den Ruhm Frankreichs nicht ganz verloren ſeyn. 
Die Feldzüge von Italien und Egypten find bereit 
nicdergefchrieben; es ift dieß eim Merk würdig feine 
großen Gegenftandes; demjenigen, welcher diefe Bun: 
der vollbrachte, Fam es zu, die Schilderung bderjelben 
-zu entwerfen. — 


Der Kaifer hat die englifhe Sprache gelernt, und 
mir gebührt der Ruhm, ibn darin unterrichtet zu ba 
ben; in weniger als dreißig Lehrftunden hat er es da 
bin gebracht, die englifchen Zeitungen zu verftehen; jett 
lieft er bereits jedes englifhe Werf. 


Ale zum Thierreih gehörige Gegenftände find hier 

von der erbarmlichiten Beichaffenheit oder fehlen fogar 
aͤnzlich; fie find fchlecht einmal, weil fie unter biete 
reitene Grade gar nicht vorzüglich fenn können, und 
dann, weil man unfere Verföftigung in Pacht gegeben 
bat ohne allen Einfluß und ohne Gontrole von unferet 
Seite. Nie haben wir e3 dahin bringen können, die 
Thiere lebendig geliefert zu befommen, wovon man die 
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Urfache leicht erräth; eben fo wenig konnten wir es er: 
langen, auf längere Zeit ald von einem Zage zum ans 
dern mit Xebensmitteln verforgt zu werden ; mehr als ein 
Mal hat daher die Stunde unferer Mahlzeit zurüdgefcho: 
ben werden müjfen, weil der Mundvorroth noch nicht ange= 
fommen war, und öfters ‚befand man jih von Speifen 
und Getränfen ganzlich entblößt, weil die-für den Tag bes 
ftimmte Portion aufgezehrt und die für den fünitigen 
Zag noch nicht —— war. Das Fleiſch iſt hier 
abſcheulich, das Brod iſt mit dem franzöfifchen nicht zu 
vergleichen, der Wein ift haufig gar nicht trinkbar. 
Das Del, hinfihtlich deſſen der Kaifer fehr eigen ift 
und wa3 er befonders liebt, laßt fich in feinem natürs 
lichen Zuftande gar nicht genießen; unmöglich ift es ges 
wejen, einen nur einigermaaßen mittelmaßig guten Li— 
queur zu befommen, was dem Kaifer angenehm gewefen 
wäre. Napoleon, welcher fo lange Zeit hindurch in An: 
fehung aller diefer Gegenftände im hoͤchſten Grade ver: 
wöhnt geworden, beklagt fi nie darüber; er würde 
fo gar, ohne fih zu befchweren, mit der Ration eines 
emeinen Soldaten vorlieb nehmen; aber bei dem Al: 
em leidet er duch, und wir, feine Begleiter, leiden noch 
mehr für ihn. Sollte man ed wohl ald möglich den— 
fen, daß die unabläffige Sorgfalt, welche wir anwenden, 
dem Kaifer dergleichen Eleine Genüffe zu verfchaffen, von 
Seiten der uns vorgefegten Behörden Widerftand ges 
funden hat? 


Der Kaifer hat Feinerlei Zerftreuung von Außen, 
er empfängt Niemand oder faft Niemand bei ſich, der 
neue Gouverneur hat den Befuchen Hindernifje in den 
Weg gelegt, die einem Verbote gleichen. Reiſende leg— 
ten uns ihren heißeiten Wunfch an's Herz, dem Kaifer 
angemeldet zu werden, und nichts war aewöhnlicher als 
dab man fünf Monate nachher in den englifchen Zeituns 
gen die fchiefiten Berichte darüber zu leſen befam, felbft 
unter dem eigenen Namen derer, weldbe uns in den 
unzmweideutiaften Ausprüden ihren überfchwenglichen 
Danf für die ihnen verfchaffte Beguͤnſtigung zu erken⸗ 
nen gegeben hatten. Trauen Sie, gnaͤdigſter Herr, ein 
für alle Mal nicht dieſen Zeitungsblaͤttern und dem ein— 
faͤltigen, abgeſchmackten Gewaͤſch in denſelben; kommen 
dergleichen Änekdoten hier uns vor Augen, ſo erwecken 
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fie nur Lachen von unferer Seite und lauten Unwillen 
von Seiten der uns umgebenden Engländer; Lebtere 
befchweren ſich darüber, daß ihre nach Europa gefandten 
Briefe gänzlich entfielt worden, fie bemweifen uns, daf 
aud nicht Einer von ihnen dergleichen abgefchmadte 
Dinge habe jchreiben können, daß diefe Nachrichten zu 
London geſchmiedet worden oder auf Ausfagen ven 
Bedienten am Borde durdreifender Schiſſe beruben 
müßten. 


Ihr erhabener Bruder, gnädigfter Herr, bleibt ſich 
unter allen Berhaltnijien gleih, und wir, benen das 
Glück zu Theil geworden, in feiner Nähe zu leben, ler 
nen täglih durch eigene Erfahrung Fennen, was man 
im Sprichworte zu bezweifeln pflegt, daß ein gropu 
Mann groß bleiben und felbft nod größer erfceinen 
kann in den Augen derer, welde ihn nadt fehen un 
bei Tag und Nacht nit von feiner Seite weichen. 


Der Kaifer fchläft fehr wenig, er begibt ſich früh 
zu Bett und da er.weiß, daß ich ebenfalls Feinen guten 
Schlaf habe, fo läßter mich haufig zu fich berufen, um 
ihm Geſellſchaſt zu leiften bis er einfchläftz er wadt 
ziemlich —— gegen drei Uhr auf, dann bringt 
man ihm Licht und er arbeitet bis 6 oder 7 Uhr, als 
dann legt er fih von Neuem nieder, um zu verfuchen, 0 
er nochmals einfdlafen könne; um neun Uhr wird ihm 
das Fruͤhſtuͤck ſervirt auf einem kleinen runden Tiſce, 
einer Art von Gueridon neben feinem Kanapee; bit 
läßt er öfters einen von uns zu fich rufen; dann lie 
er, arbeitet oder fihlunmert während der drüdenden 
Hitze des Tags; hierauf dictirt er uns in die Feder. 
Eine lange Zeit hindurch hatte er die Gewohnbeit, 9% 

en vier Uhr Nachmittags in Gefelfchaft, von uns fünt 

ih eine Ausfahrt in der Galeihe zu machen, alleın 

dieß wurde er eben fo wie früher das Reiten, bald, über 
druͤſſigz ſtatt deſſen geht er nun fpazieren, bis ihn die 
Feuchtigkeit der Luft nah Haus zu kehren nötbigt. 
Bleibt er uber fünf Uhr hinaus im Freien, fo ift er ge 
wiß, gegen Abend Kopigicht, einen ziemlich ftarfen Du 
fien und heftige Zahnfchmerzen zu befommen. Nad der 
Nücdkunft zu Haufe dictirt er noch in die Feder bis ge 
gen acht Uhr, dann begibt er fih in den — 
pie 


— 
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ielt noch vor Tiſch eine Partie Schach. Beim 
eſſert, wenn die Dienerſchaft ſich wegbegeben, lieſt er 
uns gewoͤhnlich einige Stellen aus unſern vorzuͤglichſten 
Dichterwerken oder aus irgend einem andern bedeutenden 
Buche vor. Dieß ſind die kleinſten Details von der 
jetzigen Lebensweiſe des Kaiſers; er würde ſich gluͤcklich 
reifen, wäre es ihm in feiner Entfernung von der 
übrigen Welt vergönnt, in Mitte unferer frommen und 
zaͤrtlichen Sorgfalt, von den Menſchen vergefien, für 
einige Stunden nur frei von Leiden zu feyn; aber feit 
der Ankunft ded neuen Gouverneurs geht Fein Zag, 
feine Stunde, ja fein Augenblid vorüber, wo er nicht 
neue Wunden empfängt; feitdem ift gewiffermaaßen 
fortdauernd ein Stachel in Bewegung, um die Wunden 
wieder aufjureißen, deren Pein ein kurzer Schlummer 
etwa betäubt haben Eönnte. 


Bei unferer Anfunft auf der Kolonie war unfere 
Lage wirklich fehr übel, aber wir waren von einer fols 
chen Höhe herabgeftürzt, daß, wäre es uns auch recht 
wohl ergangen, man doch nichtd als Klagen von uns 
hätte vernehmen müflen. Die edelgefinnten Engländer 
in unferer Umgebung fo wie auch die bloß Durchreiſen— 
den beurtheilten fehr richtig unfere Lage und wiederhols 
ten und fortdauernd, fey e3 nun bios um und zu trös 
ften oder aus innerer Ueberzeu ung: „Eure gegenmwar: 
„tige Lage ift nur proviforifch, Tie ann hie lange | 
„ſo fortdauern; die Politit hat es“, fo glaubte man, 
„erbeifht, fih Eurer Perfonen zu verfihern, aber das 
„Naturrecht, die Großmuth, die Ehre verlangen, daß 
„man Euch alle nur mögliche Erleichterung zu Theil 
‚„‚merben laffe. Der fchwierigfte Theil des Werks iſt 
„vollbracht; Schiffe beftreihen ringsumher die Küfte, 
„Soldaten balten die Ufer befest, Signale koͤnnen je= 
„zen Augenblid im Innern der Infel gegeben werben; 
„alle Sicherheit = Maaßregeln find beendigt, Maaßrer 
„geln der Milde werden nunmehr erfolgen, man fender 
"ud einen General- Lieutenant als Gouverneur, ders 
„‚felbe bat auf dem Feftlande fein Leben zugebracht im 
„Hauptquartier oder am Hofe von Souveraind, er wird 
„dort nelernt haben, was man Napoleon fhuldig iſt; 
„dieſe Wahl muß Euch zum Troſt gereichen, man hat 
„Euch gewiß einen ausgezeichneten, feiner erhabenen 
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„Sendung würdigen, Mann beflimmt, der mit Seelen 
größe zugleih jene Sittenfeinheit verbindet, meihe 
„die befondern Verhaäͤltniſſe deſſelben erheifben; nur 
„noh ein wenia Gedult, und Alles wird ſchon aufs 
„beite eingerichtet werden.‘ — . 


Er kam endlich, diefer neue Meſſias — aber, gi 
tiger Gott! — unwillfürtich entfährt das Wort meiner 
Feder; — es war nur ein Henfer, ein Gensd’arm, 
den man abgefandt hatte. Bei feinem Erſcheinen de 
fam Alled ein finfteres, trauriges Anfehenz „5 ver: 
ſchwanden mit einem Male jeder Schein von Außen 
Ruͤckſichten, die Formen des gehörigen Auftandes, wel 
che bisher Statt gehabt hatten; jeder Zag ift feitdem 
für uns ein Tag ardßern Schmerzes und härterer Br 
leidigung geworden; er hat die uns geftedten Grenz 
noch mehr beengt und fogar in das Innere unlerd 
Haushaltes fih zu mifchen gefuht, er bat uns alu 
Umgang mit den Einwohnern fireng unterfagt und le 
gar jede Gemeinſchaft mit Offizieren feiner eigenen No 
tion verboten, er hat unfere Wohnung mit Gräben un: 
geben laſſen und Palliiaden anzulegen befohlen; die dr 
ahl der Soldaten hat er vermehrt und Gefaͤngniſſe 0 

—— anbringen laſſen; mit Schredbildern hi 
er uns umgeben und im enge Verwahrung gebradt. 
Der Kaifer bleibt faft immer in feinem Gefangniß un 
verläßt nicht mehr das Zimmer. Die wenigen Audien 
zen, welche er jenem Offizier ertheilt hat, find für ibn 
ia unangenehm und dridend geweien, er hat der 
elben ein Ziel gefegt und beichloffen, den Gouverneur 
nicht wieder zu ſehen. „Ich hatte,“ fprac er, „A 
„rechte Urfahe, mich über den Admiral zu beſchweren 
„derfelbe hatte aber doch wenigftens ein Herz; dieſet 
„bier hingegen hat auch nicht eine Spur vom Gbanb 
„ter des Engländers, er ift nur ein jchlechter fan 
„nifher Sbirre.“ — 


‚, Sir Hudfon Lome.entfchuldigt ſich zwar hinſitt 
lich aller diefer Befchwerden mit den Anftrucrionen WW 
ner Minifter. Iſt diefe Entihuldigung gegründet, fe ſu 
‚feine Anftructienen barbariſch, wir aber koͤnnen zualcd 
bezeugen, daß er diefelben auf eine barbarifche Beil 
in Vollziehung zu bringen bemüht ift. | 
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Unmoͤglich Fann der Kaifer dergleihen Behandlun 
lange überleben, alle Aerzte find hierin einverjtanden. 9 
Was aber wird einſt die Geſchichte hieruͤber ſagen! Sir 
Hudſon Lowe geſteht ſelbſt, daß Napoleons Leben ſich 
in Gefahr befinde, aber mit Kaͤlte fuͤgt er hinzu: er 
ſey nicht Schuld daran, ſondern der Kaiſer ſelbſt habe 
es ja nicht anders gewollt. Seine letzte Unterredung 
mit Napoleon war lebhaft und hoͤchſt merkwuͤrdig; uns 
ter dem Vorwande, ihm wichtige Mittheilungen zu 
machen, gelang es dem Gouverneur, den Kaifer au 

einem Spaziergang anzureden. Er eröffnete ihm bei 
diefer Gelegenheit: da die jahrlihe Ausgabe der kaiſer— 
lihen Haushaltung 20,000 Pfd. Sterl. betrage, der 
Gouverneur aber nur 8,000 Pfd. Sterl. zu bewilligen 
habe, fo möge Napoleon die an jener Summe fehlens 
den 12,000 Pfd. Sterl. ihm einhändigen laſſen. Belei— 
digt durch dieſe — bat ihn der Kaiſer, er moͤge 
ihn doch mit dergleichen Dingen verſchonen. Als aber 
Sir Hudfon Komwe darauf beftand, über dieſen Ge: 
enftand zu fprechen, fagte der Kaifer aufgebracht zu 
hm: „er folle ihn mit jo unwürdigen Details nicht 
„‚beläftigen und in Frieden lajjen, er verlange nichts 
„von ibm; fühle er Hunger, fo werde er fih an den 
„Tiſch jener Braven fegen (dabei wies er mit der Hand 
„nad dem Lager des s5Ziten engliichen Negiment3), ges 
„wis würden dieſe Europa’8 älteften Soldatn nicht von 
fi zurüdftoßen.” Die Folge von diejer Unterredung 
iſt indeffen gewefen, daß der Kaifer genöthiat worden, 
fein Silbergefchirr zu veräußern, um von Monat zu 
Monat die dringendften Bedürfniffe befriedigen zu koͤn—⸗ 
nen. Em. De würde von KRührung ergriffen wors 
den feyn, hätte Diefelbe Zeuge ſeyn können von dem 
Schmerze und den Thränen der Dienerfchaft bei dieſem 
fo ganz unerwarteten VBorfalle. 


* 





*) Der Arzt des Kaiſers iſt der Doctor Omeara, ber Schiffs: 
Wundarzt vom Bellerophon, ein eben fo beſcheidener als 
 tugendhafter Mann, welder um die Grlaubnif nachgeſucht 
hatte, fib unferm Schidfate anſchließen zu burfen. Er wirb 
in ber öffentlihen Achtung bie verbiense Belohnung feiner 

“ sbelen Dingebung finden, 
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Sie wiſſen felbft, gnädigfter Herr, wie fehr der 
Kaifer an Ueberfluß gewöhnt ift, aber auch wie ſeht 
er auf der andern Seite alle dergleichen Dinge ihrem 
wahren Werthe nach zu fchägen verſteht; es bat ihn 
jenes Benehmen entrüftet, jedoch beflagt er fich darüber 
nie. Immer aber hat die Vorfielung, daß man die 
fen großen Mann durch Hinterlift in feine Gewalt bi 
ommen, gewaltfamer Weife fein Vermögen und jeine 
Einfünfte in Befhlag genommen, dann mit den übrigen 
Betheiligten auf’S genauefte fipulirt hat, ſaͤmmtliche Un 
foften zu übernehmen, um dadurch ausfchließlicer Ge 
bieter —— Perfon zu werden, alsdann ınit ihm nech 
bandeln will uber feinen eigenen Xebensbedarf und ihn 
ulegt fogar auffordert, die Koften der nothwendigſten 
ebirfnifte aus eigenen Mitteln zu beftreiten, etwas 
fo Empörendes, daß ed wirklih an Ausdrüden fehlt, 
die Sache gehörig zu bezeichnen. 


Die Waaren = Artilel jeder Art ftehen hier, ihr 
fchlechten Befchaffenheit ungeachtet, in einem unfinnig 
hohen Preiſe; es iſt nicht übertrieben, wenn ih be 
baupte, daß man fech3 bis fieben Mal fo viel dafür ju 
bezahlen hat als in Italien; es laßt fich daher leiät 
berechnen, wie weit die 8,000 Pfd. Sterl. reichen für 
nen, welde die englifchen Minifter dem Kaifer bewilligt 
haben, Sch kann Ew. Hoheit verfichern, daß unfere 
Gutsbeſitzer mit 15 bis «8,000 Livres Einkünfte beſſet 
wohnen, beſſer meublirt find und beſſere Nahrangsmit 
sel genießen als der Kaiſer. 


Da Sie, gnädigfter Herr, nunmehr unfere Uebel 
fennen, fo vermuthen Sie vielleicht, daß wir, erbitter 
durch den Schmerz und die unfeligen VBerhältniffe, tap 
täglich Klaglieder ertönen laffen; gewiß wären wir des⸗ 

b wohl zu entjchuldigen; aber das Uebermaaß uniert! 
eiben hat uns noch keineswegs fo ungerecht gemad 
um nicht die Theilnahme und die Aufmerkfamkeit wahr 
— und dankbar zu erkennen, welche mehreit 
inwohner und eine gute Anzahl von- Offizieren Dt 
Garnifon uns bezeugt haben." Insbeſondere verdient 
die Offenheit und Mechtlichkeit des Admirals Malcolm 
mit Auszeichnung erwähnt zu werden; unfere Reizbars 
Zeit im Unglüd fo wie die Befonderheit feiner offizielen 
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age haben allein und abgehalten, ihm und ber Lady 
Nalcolm, deren Charafter wir innigft verehren, Die 
zefuͤhle, welche fie unferm Herzen eingeflößt, an ben 
ag zu legen. 

Diefer Admiral hatte eines Tags bei einer Unter: 
edung mit uns zufällig in —— — daß es 
ns an Schatten fehle und wir dahin bedacht ſeyen, dem 
taifer ein Zelt zu verfchaffen, unter welchem er bis: 
yeilen den Zag über zubringen fönne. Kaum waren 
sit jener Unterredung einige Zage verftrichen, fo vers 
ıochte der Kaifer bereitd in einem geräumigen, von 
en Matrofen und aus den Segeln ber Fregatte fchnell 
richteten Zelte das Frühftüd einzunehmen. Es war 
ieß eine europäifche Höflichfeits = Bezeugung, welche 
ns bier zu Lande Bang unerwartet kam; fie mußte das 
er auch einen lebhaften Eindruck auf und machen. 
der Kaifer hat biefes Zelt oft benust und benußt es 
ſoch gegenwärtig, aber nicht immer ohne Störung. 
Bie oft bat er nicht bei Annäherung eines läftigen eins 
es fein Gefpräh oder das Dictiren abbrechen muͤſſen! 
‚Laßt uns," hörte man ihn dann fagen, „wieder in 
‚unfere Hütte zurhidfehren, man mißgönnt mir bie 
‚frifhe Luft, welche ich hier einathme.“, 


Alles bis in’3 Eleinfte Detail verräth ben perſoͤn⸗ 
ichen Charafter und die Gefinnung unſeres Mächters, 
r gibt uns die Zeitungsblätter in die Hand, worin wir 
chlecht behandelt werden und entzieht und dagegen bies 
enigen, worin unferer mit weniger Feindſeligkeit ges 
acht wird; er behält die Werke zurüd, welche uns 
ünftig find, unter dem Vorwande, fie feyen nicht auf 
em minifteriellen Wege hierher Bent. und beeifert 
ch dagegen, aus feiner Privat: Bibliothef gegen uns 
erihtete Schmähfchriften uns zukommen zu laſſen. — 


Sein größtes Augenmerk aber richtet Sir Hudſon 
:owe darauf, daß nur feine Nachrichten über uns 
ah Europa gelangen; ftet3 ift er beforgt und eiferjüchs 
ta darauf, daß nicht auch von unfern Nachrichten ets 
yad auswärts dringe. In diefer Hinficht entfernt er von 
ns die Reifenden, und macht ed uns ‚zum Verbrechen, 
ie Detaild unferer Verhältniffe zu verbreiten und ken⸗ 
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nen zu lehren. Neulich ließ er mir fogar melden: wenn 
ih fortführe, in dem angefangenen Zone an meine 
Freunde in Europa zu fchreiben, fo würde er mic) von 
des Kaiferd Seite entfernen und von St. Helena fort: 
fhiden. Ich fohrieb bloß Wahrheit, unmöglich fonnte 
ich berichten, daß wir glüdlich feyen und gut behandelt | 
würden. Sir Hudfon Lowe mißtraut, wie ed fein 
feinen eigenen Miniftern, welche meine Briefe nad ihm 
* leſen bekommen; denn dieſen ſteht es ja frei, die 
riefe, ſobald fie dieſelben geleſen, zu unterdrüden, 
falls ſie es Be finden. — Ich habe mir übrigens 
dieß nicht zwei Mal fagen laffen, ich werde mich huten, 
wieder an meine Familie zu ſchreiben, und bin daher von 
jest an ganz todt für Diefelbe. Den gegenwärtigen 
Bericht felbft, gnädigiter Herr, follten Sie anfangs aus 
ben Händen des Gouverneur empfangen; nunmeb 
aber bin ich genöthigt, eine heimliche Gelegenheit dafür 
abzuwarten. Ew. Hoheit fann dabei nur geminnen, 
benn wahrſcheinlich ware der Bericht ſonſt nicht in Ihr 
ande gelangt. Früh oder fpät wird fich gewiß ein 
olche heimliche Gelegenheit finden; irgend ein edelmüthi: 
IR Reiſender, und zugleich Freund der Wahrheit, wir 
ie Beforgung diefer Schrift, deren Inhalt fern von 
aller Politif, aber wichtig für Englands Ehre ift, über: 
nehmen, und er wird glauben, nur die Pflicht eines ehr: 
u un Manned und guten Bürgers dadurch erfüllt jı 
aben. — 


| 


Sir Hudfon Kome übertreibf ohne Zweifel und 
verdreht Alles, was auf und Beziehung hat; man hi 
fib bloß unferer Perfon verfihern wollen, er aber bil: 
det jih ein, uns einferfern zu müjjen; man bat un 
von der politiihen Melt trennen wollen, er halt fit 
verpflichtet, uns lebendig einzumauern; man hat unier 
Gorrefponden: unter Autficht fegen zu müffen geglaudt 
um jedem Verſuche zur Errichtung eines Gomplots vor: 
beugen zu fönnen; er wähnt, uns in gaͤnzliche Ber 
gefienheit zu flürzen und gleichfam unfere Eriftenz ver 
nichten zu müflen. Erheiſchen dieß des Gouverneur 
geheime Inftructionen, fo weichen die Minifter von ib 
ren eigenen im Parlamente ausgefprochenen Worten ab— 
fo widerftreben fie der öffentliben Meinung ihres Yan 
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des und den Wuͤnſchen aller großherzigen Bewohner 
Europa's, wie verſchiedenartig dieſelben immerhin im 
Uebrigen denken moͤgen; ſie belaſten ihre Verwaltung 
mit einem zweckloſen Haſſe. Die Wahrheit wird einſt an 
den Tag kommen und mit Unwillen wird dann die Frage 
aufgeworfen werben: was dergleichen Behandlung mit 
der Sicherheit der Gefangenen zu ſchaffen habe? J 

hingegen dieß Alles nur Folge eines übertriebenen Dienſt— 
eiſers von Sir Hudſon Lowe, fo wirft es ein ſchlech— 
tes Licht auf fein Herz, erniedrigt feinen Charakter und 
fhändet fein Andenken. 


Wie fih immerhin die Sache in der That verbal 
ten möge, wir feufzen hier fortdauernd, trog dem Sins 
ne und den ausdrudlihen Worten der engliichen Ge: 
fege, unter der Zyrannei und Willfür eines einzigen 
Mannes, eines Manned,- der feit zwanzig Jahren fein 
anderes Gefchäft harte, als Staliend Verbrecher und 
Ueberläufer in englifhe NRegimenter zu I und in 
Zucht zu halten; ein Menſch, deſſen Herz verhärte 
und deſſen Ginbildungsfraft in Schreden at 
fennt Feine Grenzen für feine Beforgniffe und Bor: 
fihtömaagregeln. | er 


\ 


Diefe furchtbare Lage ift die unfelige Folge unferes 
biefigen Aufenthaltes am Ende des Erdrundes, in Mitte 
der Einöden des Dreans. Wie lange noch foll uniere 
Strafe dauern! Wann wird endlih die Wahrheit fi 
ben Wea bahnen bis zum englifchen Volke; waun wir 
es demfelben gelingen, jenen Exceſſen abzuhelfen, welche 
es brandmarfen? i — 


Sollen wir hülflos auf dieſem abſcheulichen Felſen 
umkommen? Wir veranlaffen dem Mutterftaate große 
Ausgaben und richten zugleich diefe armfelige Colonie 
zu Grunde; diefelbe verwünfdht unfern Aufenthalt fo 
wie wir ihr Dafeyn verwünfchen; und Überhaupt: wozu 
dieß Alles? Der Kaifer fagte vor einigen Zagen ſcherz— 
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weiſe; „Bald werden wir das Geld nicht werth ſeyn, 
„mas. wir koſten, noch die Muͤhe, welche man uniert 
„wegen anwendet.‘ Warum könnten uns die Miniſiet 
nicht zuruckkommen lafjen? Unfere Rüdtehr würbe ihre 
Kraft beurfunden und die Feſtigkeit ihres Charakters, 
Man würde alsdann glauben, unfere vorübergebend 
Berbannung fey bloß von der Politik geboten geweie 
und nicht das Werk des Haffes; die Minijter würden, 
dadurch eine hoͤchſt bedeutende Erfparung bewirken un) 
fih währhaften Ruhm erwerben. 


Der Kaifer hegt fortdauernd für jest und die Ju: 
Funft diefelben Abfihten und Wünfche wie zu der Zeit, 
als er freiwillig und ohne Arg an Bord des Bellero— 

ghor ſich begab; feine politifhe Laufbahn ift beendigt, 

Ruhe unter dem Schnge pofitiver Gefege ift Alles, was 
er fortan begehrt, Alles, was er wuͤnſcht. Die Jerrüt 
tung, feiner Gefundheit, die fi bereit zeigenden Kor: 
per: Schwachen, dad Vorſchreiten der Jahre, ein ge 
— an allen menſchlichen Dingen, wohl gar an 
der, Menfchheit überhaupt, machen ihm jene Ruhe jetl 
wuͤnſchenswerther und nothwendiger als jemals. 


Was uns, bed, Kaiſers Umgebung, betrifft, f 
würde, wie ungerecht immerhin die Gefangenfhaft if, 
welche wir erdulden, jeder Kerker auf engliichem Boden 
für und wahre Wohlthat feyn. Der Willkür eines Un 
erbeamten entriffen, wuͤrde dann die Hand einer fhligen 
en Macht über uns. walten, europdifche Luft würden 
wir einathmen, und müßten wir endlich auch unterliegen, 
To — unfere Gebeine doc in chriſtucher Er 
ruhen. 


— 


Vor einigen Monaten find die Commiſſarien der 
werbündeten Mächte auf der Golonie gelandet. Ei 
Bubf on Lowe hat ihnen zu erfennen gegeben, Ihre 
endung fey bloß paffiv., in Beziehung auf und ſtehe 
ihnen weder irgend eine Machtvollkommenheit nod ein 
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Vermittlung zu; hierauf hat derſelbe den Vertrag vom 
2. Auguſt nach Longwood gefandt und um. die Bors 
laſſung jener Commiffarien nachgefuht. Der Kaifer 
bat fich geweigert, den öffentlichen Charakter und die 
politifhe Eigenfchaft derfelben anzuerkennen, ſich aber 
durchaus nicht voiderfegt, ihren Beſuch als bloße Pris 
batmänner anzunehmen; er hat dem Gir Hubdjon 
Lowe in diefer Hinficht durch den Hrn. v. Montho> 
lon eine offizielle, donnernde Antwort voll gefunder 
Bernunft und erhabener Gedanken zuftellen laſſen; hof: 
fentlich wird diefelbe mit der Zeit Ew. Hoheit zu Ges 
fiht fommen trog dem eifrigen Streben Sir Hudſon 
Lowe's, fie geheim zu halten. Man kann fich ſchwer⸗ 
lih einen Begriff machen von der Unruhe, worin ber 
Gouverneur in diefer Hinficht ſchwebt; ich habe mir 
bereitö perfönliche Vorwürfe desfalls gefallen laſſen 


mujjen. | 


Der Kaifer, gnäbigfter Herr, fpricht fehr haufig 
von Ihnen Allen; von den Meiften unter Ihnen hat er 
die Portrait3 in feinem Zimmer hängen; feine Eleine 
Wohnung ift gleihfam ein Familien = Heiligthbum ges 
worden. Er bat die Briefe empfangen von Ihnen, 
von Madame, vom Gardinal Fefh und ber Prinzeffin 
Pauline; es ift ihm höchft ſchmerzlich geweſen, zu dens 
fen, daß die in jenen Briefen enthaltenen Ausdrüude 
ber Liebe und Zärtlichkeit von fämtlichen Agenten, wel: 
che uns bewachen, find gelefen worden; er wünfcht, daß 
man ihm lieber gar nicht mehr fchreibe, als unter folcher 
Bedingung. — Er feiner Seitd hat dur Vermittlung 
des Prinz: Regenten von Großbritannien an die Seinis 
gen fchreiben wollen, man bat ihm aber erflärt, nur 
offen würde fein Brief abgefendet werben; wäre berfelbe 
verfchloffen übergeben, fo mußte — das Siegel er⸗ 
brochen werden. Unter dieſen Umſtaͤnden findet der 
Kaifer für gut, dem Briefſchreiben fortan gänzlich zu 
entjagen. 


Mehrmals, gnaͤdigſter — habe ich in dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Berichte der Leiden Erwaͤhnung gethan 
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‚welche wir, bie Begleiter Napoleons, zu erbulden ba: 
ben; aber wahrlich wir kennen feine Leiden mehr, 
fobald und Das Gluͤck vergoͤnnt ift, dem Kaifer unfere 
Anhaͤnglichkeit bezeugen zu fönnen; nur in ihm fühlen 
wir unfere Entbehrungen; unfere perfönlichen Qualen 
werden und find fur uns das Verdienft und die Freud 
der Märtyrer, wir leben ewig in ben Herzen aller Ede 
Yen, Tauſende beneiden gewiß unfere Lage, wir fi 
flolz darauf und fie macht uns gluͤcklich. — 


Longwood, auf St. Helena, 
im Septbr. 1816. 


Zweiter Anbang. 





Dem Herausgeber der „Leitgenoſſen“ wird won der⸗ 
feiben verehrlihben Hand, der er bie vorhergehenden Mits 
theilungen verdankt, noch das nachfolgende Actenftüd zur 
Bekanntmachung eingefandt, und da er bei diefer Belannts 
madhung nicht das geringfte Bedenken findet, fo folge es 
bier nebft beigedrudtem Driginale als Beitrag zur Geſchichte 
und Charakteriftit unferer Zeit, | 


B. 
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Vorwort de Ginfenders, 





Das nachfolgende Actenſtuͤck wuͤrde nie dem groͤßern 
Publicum mitgetheilt worden ſeyn, haͤtte man ſich nicht 
oͤffentlich in der Sitzung des brittiſchen Parlaments 
vom i4ten Mai 1818 eine arge abſichtliche Entſtellung 
der Wahrheit und Verlaͤumdungen erlaubt, welche die 
Ehre des Grafen Las Caſes kraͤnken mußten. Faſt 
ſechs Monate blieb das Manuſcript, Jedermanns Aus 
gen entzogen, im Pulte des Berfaflers verborgen; man 
hat ihn gezwungen, fein Schweigen zu brehen. Die 
Schrift erfcheint bier zum erften Mal im Drud und 
die öffentlihe Meinung mag nun zwifchen dem englis 
fhen Minifterium und Las Caſes entſcheiden. 


Digitized by Google 


Avant-propos de P’Editeur. 





% 


Dans la Stance de la Chambre des Communes d’ An- 
‚leterre du 14. Mai 1818, en discutant les persec u- 
ions infligdes au Comte de Las Cases, compagnon 
l’infortune de Naroreon à St. Helene, on lui a 
yrete des recits et des plaintes, dont l' excès de’‘ridi- 
‚ule semble n’avoir &t@ imagine que pour fournir au 
Ministere Anglais une occasion facile-de les repousser 
ictorieusement en toute justice. 
Dans le Cours de la discussion un de ces Mem- 
res subalternes et obscurs qui. font partie du Mini- 
tere, pour la complaisance et le service des Mini- 
tres, du nom de GouLsurn, dans P intention sans 
loute d’etre.utile ou agr&able,a son chef direct, n’a 
yas hesite a joindre Pinsulte 2 a.la violation de lä verite. 
Au defaut des fleurs de son imagination, sans doute 
la trouve tout simple, d’employer le libelle et la ca- 
omnie.‘  Accreäitant les bruits absurdes qu’on sup- 
»osoit à la victime, il a os& dire „que ces bruits ne 
’etonnoient point, que ce personnage avoit l’art de 
lonner une double interpretation a ses paroles et 
ju’apres tout ses peines &toient l&geres pour sa faute.‘* 
Sertes si l’honnete, l.indulgent, le bon Mr. Gour- 
URN ne trouve pas les pers&cutions eprouvees sufli- 
jantes pour la faute qu’il mentionne, mais qu’il no 
yrouve pas: assurément il est diflicile a satisfaire, 
Quant au reste de ses allegations, il est d' autant plus 
coupable de mauvaise foi, que c’ est precisement par 


Zeitgenoffen II, 4, 7 
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ges mains que sont passees toutes les correspondans 
auxquelles il fait allusion. 


Cette .circonstance nous a fait adresser la Lett 
suivante avec priere de la rendre publique. On pe 
sera sarıs doute que.les assertions de l’honnete M 
GouLsurn le rendoit indispensable. Cette Lett 
fera voir ı? la nature de la faute que l’on veutr 
procher à celui qui en est P Auteur; 2* le recit ew 
des plaintes qu’il profere; 3° elle mettra chacın 
meme de juger si le style est susceptible d’une deu! 
interpretation. 


Si cette publicit& avoit quelque chose de dee 
able pour le noble ministre a qui cette Lettre ax 
été adressee, ce m’est qu’a son fidele et veridig 
Agent auquel il doit s' en prendre, car — etc 
ici la seule observation que nous nous permetton? 
faveur Je celui qui Pa &crite — nous ferons re 
quer que cette Lettre a six mois de date, qi 
etoit demeurde secrete et que jusqu’aujourd’hui# 
Auteur, quelle que füt la force et la justice de * 
plaintes, n’avoit pas laisse entendre un mot dans! 
Public contre ses persecuteurs et il est probable q' 
füt demeur£ dans le silence encore, si Pon wel 
venu faire violence & sa moderation. 


. .* 4 » ' 
a a f} . when ‘09 


I. + F XI 


8Sragkfurt a. M. im — 
am Tage meiner Ankunft, — 


Mylord! 


Woute ich mit Stillſchweigen die Handlungen der Willkuͤr und 
Enrannei, die Uebertretung der. Geſetze, die Verachtung jeglicher 
formen und die Verlegung aller Grundſaͤtze ertragen, wovon ich 
ber ein Jahr lang bereits, feit id) in den Händen. Ihrer Agenten 
nich befinde , das Opfer geworden, fo fönnte man dieß; leicht: als 
ine ſtillſchweigende Einwilligung deuten, wodurch idy ſowohl ger 
‚en mid felbft, als gegen Cie, Mylord, und gegen die ganze 
nenſchliche Geſellſchaft firafbar würde; . gegen mich ſelbſt, dem 
o viel angethanes Unrecht wieder gut zu maden, gegen Gie, der 
Bie dieſes Unreht vieleicht nicht fennen und ibm abzubelfen ges 
veigt find, und gegen. bie menihlihe Geſellſchaft, der zu Liebe 
eder Rechtſchaffene zur Ehre der Geſetze und zur Sicherheit: der 
ſtachkommen Trotz bieten muß den Ausfchweifungen und: Mifbräus 
hen der- Gewalt. 


Wenn ih, Mylord, erft jegt, fo fpät, dazu fchreite,. Ih: 
ıen meine Klagen vorzulegen, fo ift bie Schuld der Verzögerung 
ediglih Ihnen felbft beisumeffen und ber Verfolgung, melde 
nir an den brittifhen Ufern und auf ihren Antrieb fogar in den 


A Monartivie & Pransfort, Dicembre 1819. 
Mylord! 
- 


>j je supportois sans rien dire les’actes arhitraires et tyran- 
uques, "infrantion des loix, le mepris des formes, la vicla- 
ion des principes, dont je suis la vietime depuis plus d’un 
n que je me trouyve entre les mains de vos agents, mon si- 
ence pourroit @tre pris pour un acquiescernent tacite qui me 
endroit coupable, envers mei m&me, envers vous, envert 
a soci6te toute entiere. Envers moi m&me, qui ai de grands 
edressements à pretendre, envers vous, qui peut-£tre les 
enorez et vous empresserez de les accorder, envers la socidt& 
ntiere, en faveur de la quelle tout homme de bien doit se 
nontrer intraitable sur les &carts du pouvoir, pour l’hon- 
ıeur des loix, et la securite de ceux qui viennent apres lui. 


Mylord, si je suis si tard & votıs adresser mes griefs, 
ren accusez que vous méême, la pers&cution que j’ai rencon- 


zde-sur vos rivages, et celle dont vous avez donne l’impulsiom 


| Lönnen ? 
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Rahbarftaaten widerfahren; es ſchien beinahe, als habe mın 
für mid) eine ganz neue Straf: Art erfinden wollen; nämlid Ne 
Deportation ung Heerftraßen. Einem Miffethäter glei bat 
man mid von Stadt zu Stadt fortgefchleppt und mir, obgleit 
um Sterben frank, nirgends weber Ruhe veraönnt, ned 
gend einen Grund zur Entſchuldigung dieſes Benehmens ans 
führen vermocht. Wie Hätte ih Ihnen daher früher fhreita 


Wenn ih gegenwärtig Em, Herrlichkeit perjönlic mein 
Angelegenheit vorlege, fo gefhieht es, weil diefelbe in Ihrm 
Beidäfftäbreis einichlägt und weil die Handlungen, mesbatt id 
Klaäge Führe, in Ihrem Namen verübt worden; meil biefe Han 
Jungen in Ihrem Depattement und in Ihrem Namen fortaeiet! 
worden und weil, wenn aud feitdem Anderer Hände auf mi: 
Helaftet, Em. Herrl. es doch geweſen, welche mid deren Säll: 
gen ausgeſetzt;, weil nur Ihren Eingebungen die Behantlun 
muzuſchreiben iſt, welche mir widerfahren. 


Ich bin, Mylord, einer von den Vieren, welchen alu 
unter der großen Anzahl Anderer, die nach gleicher Berginſte 
gung ftrebten, zu Plymouth auf Ihren Befehl geftattet word, 
an dem Gluͤcke und dem Ruhme Theil zu nehmen, dem berüt® 
ten Schladhtopfer der fchredlihen Gaftfreundfhaft des Belleropks 
folgen zu dürfen. Nach beften Kräften bin id zu Longwood bemikt 
geweſen, meinen heiligen und ehrwuͤrdigen Beruf zu erfüllen; ma 
mein Herz und meine Seele vermochten, habe ich bort aufger 


BI. 


chez les pays voisins; il sembleroit qu’on a invente pour mei 
un supplice nouveau : la deportation sur les grands ch® 
mins. Je me suis vu colport& de ville en ville comme u 
malfaiteur, et bien que meribond, sans qu’on püt m'en dır- 
ner auchn motif, ni qu’on voulüt m’accorder aucun rep&. 
Comment vous &dcrire ? 


Si j’adresse ici _personnellement & votre” Seigneunt 
tout oe qui mie concerne,, c’est que c’est dans votre der 
tement et en votre nom gü’ont commence les actes dont | # 
&ä me plaindre; que c’est dans votre departement et en ” 
tre nom qu’ils ont continue, et que si depuis d’autres mais 
ont pese sur moi, .c’est V. $. qui m’a placd.sous leurs coup 
se sont ses suggestions qui omt dicte le traitement que ;& 

' 


 zegu. 


2 Mylord, je suis un des 4, auxquels vos ordres redu- 
sirent à Plymouth le grand nombre de ceux, qui 
choient le bonheur et la gloire de suivre l’illustre victime & 
la terrible hospitalite du Bellerophon; je remplisseis de mol 
mieux à Longwood ma religieuse et sainte occupation, ) 
devouois, toutes les faculies de mon coeur,et.de mon aut 
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ten, um die haͤrteſte nur denkbare Gefangenſchaft moͤglichſt zu 
verfüßen; als ich plöslih auf Veranlaſſung des Gouverneurs von 
St. Helena weggeführt wurde, Diefer hatte vielleicht die Bes 
fugnig, fo zu verfahren: denn ich hatte feinen VBorfchriften zus 
wider gehandelt; es war babei Übrigens meiner Seitd bloß von 
einem Rechte Gebrauch gemadt worden, was jedem Gefangenen‘ 
zuftebt, nämlih dem, die Wachfamteit des Wärters zu binters 
geben; denn von Rüdlihten der Delicateffe, des Zutrauens und 
der Ehre konnte bei feinem Benehmen gegen uns nicht wohl die 
Rede ſeyn. Ich Habe mich daher auch über diefe Handlung des 
Gouverneurs keineswegs beflagt, gefränft hat eg mich nur, daß 
berjenige, von dem man mid getrennt, dabei ohne allen Grund 
kb worden; faft an a Seite uämlih, beinahe unter 
feinen Augen, bat man mid) ergriffen ; dieß gab ihm, wie Sie 
gelefen haben werben, Beranlaffung mir zu fchreiben: „als er 
„aus feinem Senfter mid auf der Ebene habe fortichleppen ſehen 
„mitten unter flatternden Seberbüfhen und tummelnden Roifen, 
„ſey ihm die Idee von Wilden der Gübdfee in den Kopf gefoms 
„men, welde in ihrer grimmigen Freude das Schlahtopfer ums 
„tanzen, wa® fie nachher verzehren wollen.” 


Ih mußte, Mylord, bald auf die Vermuthung gerathen, 
die erfle Veranlaffung des mich betroffenen Borfalls, nämlich die 
geheimen, meinem Diener auf beffen eigene dringende Bitte ans 
vertrauten Papiere, fey nur das Refultat einer mir gelegten. 
Falle. Der Gouverneur felbft gab zu, daß der Äußere Anſchein 
allerdings meinen Argwohn rechtfertige, aber auf feine Ehre 


aux adoucissements de la captivite la plus dure qui fut ja- 
mais, quand je m’en suis vu soudainement enleve par le 
Gouverneur de St. Helene. Il etoit dans ses droits peut - ätre, 
j avois enfreint ses reglements; je n’etois coupable, du reste, 
que d’avoir use du droit de tout captif, celui de dejoner sang 
scrüpule la surveillance de son geolier; car il m’avoit dt& 
rien laisse eritre nous à la delicatesse, à la oonfiance, à l’hon- 
neur; je ne me suis point plaint de l’acte exerc& envers 
moi. Je n’ai souffert que dans ce qui a pu heurter gratuite- 
ınent celui duquel on me separoit; c’est presque A ses cÖötes, 
presque sous ses yeux, quon m’a saisi; ce qui lui a fait 
dcrire, ainsi que vous Faurez lu, qu’en me voyant de sa, 
fenötre entraine dans la plaine, au milieu de nombreux pa- 
naches flottants et de chevaux qui caracoloient autour de 
moi, il avoit eu l’idde des sauvages de la mer du Sud qui 
daris leur 'joie feroce dansent autour de la victime quils 
vont devorer. 


Mylord, il a pu m’£tre permis de croire que la cause 
de mon dvenement, les pieces secr&tes confidees ä mon do- 
mestique et, sollicitdes par lui même, n’etoient que le resul- 
tat d’un piege qui m’auroit dte tendu. Le Gouverneur lui 
ıneme est demeurd d’accord ‚avec. moi, que les apparences 
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verficherte er zugleich, daß ihm bie Sache gaͤnzlich fremd fey, und 
ih babe es ibm auch auf fein Wort geglaubt. Dieje geheimen 
Papiere maren übrigens urjprünglih beſtimmt, burd feine 
Hande zu geben; ich hätte fie ibm kurz vorher zugefhitt, wär 
mir nicht feiner Seits die Weifung zugefommen: wenn id in 
dem angefangenen Zone zu fchreiben fortfahre, fo würde er ſih 
veranlaßt ſehen, mich von dem zu trennen, dem ich mein Edit 
fal geopfert. Die Sade ift fo wahr und die Papiere feldft von 
fo geringer Bedeutung, baß feitdem nicht wieder die Rebe danın 
eweſen; man bat diefelben mit dem Ereigniſſe gar nicht wieder 
n Verbindung gebradt, wovon fie die unſchuldige Urfade ge 
worden. *) 


Meine Gefangenfhaft zu St. Helena, Mylord! war lediz⸗ 
Lh freiwillig. Sie felbft Haben in Ihren Verordnungen erklärt, 





) Späterhin hat jedoch ein englifher Miniſter auf biefe Papiere Ir 
fpielung gemacht, naͤmlich in ber Sitzung ber Kammer ber Gemes 
nen vom ı4. Mai ıg18. Um einen Grund zur Rechtfertigung Ir 

egen ven Grafen Las Caſes audgeübten Verfolgungen zu finder, 
hat derſelbe aeiagt: man habe den Grafen bei einer Correſponden 
ertappt, welche er über England mit Guropa anzulnüpfen geiuät; 
ed hat jeboch ber edle Korb dieß nur mündlich verfichert, aber & 
gemeigert die officiellen Urkunden zur Bemweisführung vorzular 

ach dieſem legtern Umftand vermag nun Jeder feine Meinung # 
beitimmen. Ä 


pouvoient justifier ma pensee, mais il m’a donne sa parole 
‘ d’honneur. qu'il y étoit dtranger et je l’ai cru. Ces pieces # 
erttes du reste étoient destindes dans le principe à pas 
precisement par ses mains; elles lui eussent été adressees, & 
peu de tems auparavant il ne m’avoit fait dire que la con 
tinuation de mon style le porteroit A m’e&loigner de celui au 
quel je me consacrois. C'est si vrai et les pieces si peu im 

rtantes, qu'il n’en a jamais été question depuis; € 
sont demeurees tout à fait’ dtrangeres A I’ &venement qu' 
avoieht cree. *) 


: Mylord, ma captivite & St. Helene n’etoit que " 
lontaire.. Vous aviez prononce dans vos reglements qu' ele 





”) A meins que ce ne soit.ce.ä quoi un ministre a voulu faire alu 
sion dans la chambre des communes le ı4. Mai ı8ı8- 


* Cherchant: & justifier les: persecutions exercdes sur le le ⸗ 
Las Cases il a dit qu’om l’avoit surpris A, 4tablir une correspel" 
dance en Europe par l’intermidiaire de T’Angleterre. Mais ⸗ 
noble Lord n'a fait que T'afirmer de vive voix et a refuse de r* 
duire les documents ofhciels qui en auroient etabli Ja preuve; 
“up pourra fixer son opinion.d' Apres cette dernidre circonsiane® 
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aß dieſelbe nad meinem Gefallen aufhoͤren ſolle; ich habe da⸗ 
er, ſobald ich mich getrennt von Longwood erblickte, Sir Hud⸗ 
on Lowe angedeutet, von dieſem Augenblick an betrachte ich 
rich perſoͤnlich von ihm unabhaͤngig, ich ſtelle mich wieder unter 
en Schutz der bürgerlihen und allgemeinen Geſetze; babe ich 
egend einen Fehler begangen, fo verlange id zu meinen Rich— 
ern gefhicdt zu werben; glaube er, baß meine Papiere, weldye 
u durchlefen und zu verftehen er Beit genug gehabt, den Minis 
tern vor Augen gelegt werben müßten, fo fordere id, daß bies 
elben und ich zugleich mit ihnen an Em. Herrlichkeit gefandt 
eürden. Um ihn zu diefem Entfhluß noch mehr zu beftimmen, 
chiiderte ich ihm den fchredlichen Zuftand meiner eigenen Gefunds 
yeit und bie Gefahr, welche der meines Sohns drohte, wodurd 
ınfere Abfendung nah Europa nothwendig würde; ich wolle, 
ügte ih hinzu, im Voraus freiwillig zu allen felbft gefegwibris 
jen Einſchraͤnkungen mich verftehen,, welche Ew. Herrlichkeit bei 
neıner Ankunft in England mir vorzufcreiben nötbig erachten 
‚ürften. Sir Hubdfon Lowe glaubte biefen Weg nicht eins 
chlagen zu können, fondern hielt mid erft nad langem Beden⸗ 
'en fünf bis ſechs Wochen hindurch in enger Verwahrung auf der 
Infel zurüc und ließ mich zuletzt dem buchftäblichen Inbalt feiner 
Inftruction gemäß nah dem Borgebirge der guten Hoffnung bes 
yortirenz; eine Maaßregel, welche er ohne Zweifel ſogleich nach we⸗ 
rigen Zagen bätte ergreifen können und müffen. Diefer Gouverneur 
yat zu gleicher Zeit von meinen Papieren Alles zurüdbehalten, was 
hm dienlich gefhienen, und mir nicht einmal erlaubt, mit meis 


sesseroit A mon gre; j'ai donc signifi6 à Sir H. Lowe dès que 
je me suis trouve separ& de Longwood, qu'hà compter de cet 
instant je me retirois de sa dependaiice personnelle, et que 
je me replagois sous la protegtion des loix civiles et gene 
rales; que si j’avois commis quelgue faute, je demandois 
qu’il m’envoyät à mes juges, "que s’il croyoit que mes pa- 
piers, que je lui avois donne le tems de parcourir assez pour 
‚es comprendre, necessitoient d’ätre mis sous les yeux des 
ministres, je demandois qu’ils vous fussent envoyds, Mylord, 
st moi avec eux; et afin de lui rendre cette determination 
olus facile, je lui exposois l’&tat affreux de ma sante, le 
langer imminent de celle de mon fils, qui reclamoit de nous 
»nvoyer tous deux A la source des premiers secours de Yart; 
'ajoutois en outre que j’acquiesgois d’avance, volontairement 
et de honne foi, A toutes les restrictions m&me illegales que 
rotre Seigneurie au besoin jugeroit A propos de m’imposer 
k mon arrivde en Angleterre. Sir H. Lowe ne crut pas pou- 
voir prendre ce parti, et apr&s de longues hesitations, et m’ 
avoir tenu captif au secret dans l’isle pendant 5 ou 6 se- 
maines, il finit par me deporter au Cap de honne esperance 
selon la lettre de ses instructions, mesure qu’il eüt pu et 
eüt du sans doute ex&cuter en peu de jours. Ce Gouverneur 
a retenu en möme tems tous ceux-de mes papiers, qu' il a 
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nem Siegel die Pakete zu verfchließen, ober diefe Erlaubniß nur 
unter der läderlihen Bedingung mir ertheilt, ausbrüudlich ein⸗ 
zuwilligen, daß er in meiner Abmwefenheit das Siegel erbrechen 
dürfe, wann er es für gut finde; eine folde Erlaubniß war 
offenbar einem Verbote gleich. j 


Aehnlicher Spigfindigkeit fi bedienend, hätte Sir Hub: 
fon Lowe vielleiht 'aud fagen Eönnen, es babe nur von mir 
abgebangen, nadı Longwood zurudzufommen. Wahr ift es aller: 
dings, daß er, gezwungen durch meine Bernunftgründe und das 
Eigenthumliche feiner Stellung gegen mich, mir angeboten, nad 
Lonawood zurüdzufehren, weil ihn dieß der Berlegenbeit, worin 
er fih befand, mit einem Maie entriß, aber er batte mir die 
Ruͤckkehr unmöglid gemacht, in demielben Augenblid, dba er fie 
mir angeboten. „Sie haben mid’ fagte ih zu ibm „„beiudelt, 
„ja gebrandmarktt, indem Sie mid unter Rapoleons eigenen 
„Augen von feiner Geite reißen ließen; id kann fortan für ihn 
„tein Gegenftand bes Zroftes feyn, fondern vielmehr nur Ges: 
„senftand Eränkender und jchmerzliher Erinnerung; nur auf fein 
„ausdrücdlihes Verlangen kann ih von Neuem in Longwood er: 
feinen.‘ Sch babe zw fohreiben begehrt und auch wirktich 
geſchrieben, um Napoleons Berlangen in dieſer Hinfiht zu er: 
fahren, aber Sir Hudfon Lowe mollte fih anmaaßen, den 
Brief- mir felbft au bictiren oder wenigftens meine Ausdrüde zu 
mäßigen; dazu Eonnte ich: mid durchaus nicht verſtehen. Seine 
Lage zwifchen Gefangenen in enger Haft, die en getrennt nad jei: 
nem Gefallen wirken ließ, war auch gar zu vortbeilbaft. Weber: 
dieß wollte der Gouverneur, felbit wenn ich zuruͤckkehrte, in bie 


pn 


jug®e convenable, sans me permettre d’y apposer mon sceau, 
ou ne me l’accordant qu’avec la restriction derisoire de mon 
consentement exprès à ce qu’il püt le briser en mon absence 
s’il le jugeoit à propos, ce qui etoit me l’iinterdire. 


A la faveur de pareilles subtilites Sir H. Lowe pourroit 
dire aussi peut-eire qu'il n’a tenu qu' à moi de revenir & 
Longwood; il est tres vrai que presse par mes.arguments et 
la delicatesse de sa position vis A vis de miooi.il-m’a offert d'y 
zxetourner, parceque cela le tiroit d’embarrass. Mais en 
ndme tems ‘qu’il me l’offreit, il.me le rendoit impossible. 
„Vous nı’avez souille, fletri‘“ lui disois-je „en m’arrachant 
„sous. les yeux möme de Napoleon; je ne pourrois plus éêtre 
„desormais pour lui un objet de consolation mais bien pln- 
»töt. d’injurieux et penibles souvenirs; je ne saurois reparoitre 
„A. Longwood que sur som expres desir;“ j’ai demande d' é- 
crire, j’ai meme dcrit pour comnoitre ce döesir, mais Sir 
H. Lowe a pretendu dicter lui m&me ou limiter mes expres- 
sions; j’ai du m’y refuser. Sa situation entre captifs au se- 
eret qu’il faisojt agir separdment A son gré etoit aussi par 
trop ‚ayantageuse. , D’ailleurs si je retournois, - Sir H. Lowe 
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zuruͤckgabe meiner Papiere nicht einwilligen. Am folgenden 
Lage ſchon hätte er an mir oder meinen ungluͤcklichen Geſeilſchaf⸗ 
ern feine beleidigenden Gewaltthaten wiederholen können, ich 
ätte dann nur den Schmerz gehabt, ben Weg dazu gebabnt zu 
aben; denn meine Rüdfehr hätte die Anwendung derſelben 
leichſam gebeiligt; fo blieb mir nichts weiter übrig, ala zu 
hun, was das Herz mir zerriß, nämlich abzureifen. Br 


Nun, Mylorb, wiſſen Gie das Ganze meiner Angelegen: 
eit zu St, Helena; bemwiefen und umftändlih entwicelt ift 
iefelbe in meiner Gorrefpondenz mit Sir Hudfon Lowe, 
selbe Sie mir auf der Themfe haben wegnehmen laffen, unb 
sovon Sie fämtlihe Belege, forgfältig von mir felbft geordner, 
egenwärtig in Händen haben. 


Am. Borgebürge der guten Hoffnung angelangt, Mylord, 
ielt ich meine Stellung für ungleih günftiger, als zuvor, um 
es Schutzes der englifhen Geſetze theilbaftig zu werden. Bon 
er Ungluds: Infel, wo die Wichtigkeit des Gegenitandes viels 
eiht manden Unregelmäßigteiten zum Vorwand dienen Eonnte, 
sar ih jest über fünfhundert Meilen weit entfernt, auf einer 
uhigen Golonie, wo Ihre fhöne, mit fo hohem Rechte gepries 
ene, Gefesnebung in voller Ausübung ift. Wie groß war daher 
ald mein Erſtaunen; — — was Eir Hudſon Lowe nid zu 
hun wagte zu St. Helena, mid als Gefangenen zurüdzubehals 
en, das hielt Lord Carl Sommerfet für eine ganz leichte 
Zache auf dem Gap; vergebens madte ich an ihn diefelben Kors 
erungen, trug ihm die nämlichen VBernunftgründe vor, und erbot 


ıe consentoit pas davantage ä me rendre mes papier. Le 
endemain il pouvoit repeter sur moi on sur ınes malheureus 
'(ompagnons ses injurieux actes d’ autorite; j’avois la douleur 
’en avoir ouvert la porte, mon retonr en auroit consacre 
"usage; il ne me restoit qu’ä me’ dechirer le coeur: partir. 


Voila, Mylord, je crois, toute la partie de mon affaire 
relative a St. Helene; . elle se trouve prouvede et developpde 
lans ma correspondance avec Sir H. Lowe, dont vous avez 
aisi dans la Tamise et tenez en ce moment entre vos mains 
outes les pieces soigneusement arrangees et mises en ordre 
‚ar moi m&me. | 


Mylord,; arrive au Cap de honne ‚esperance je me crus 
ien mieux place pour jouir de la protection de vos loixz 
orti de .l’isle fatale, sur la quelle l’impertance du sujet 
ouvoit servir de pretexte peut-&tre A certaines irregularitds 
e me voyois à 500 lieues plus loin, dans une colonie tran- 
nille, sous le.. plein .exereice. de votre belle legislation si 
ustement vantee. Quel fut-mon &etonnement, ce que Sir H, 
„owe.n’avoit pas 0s& faire à St. Helene, me retenir captif, 
„ord Charles Sommerset le-trouva £res facile au Cap: j’eus 
eau lui faire les mê mes demandes, les m&mes raisonnements, 
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mih ihm daſſelbe einzuraͤumen, was id fruͤher Sir Hudſon 
Lowe eingeräumt, um zu den Unfrigen nad) Europa geiandt zu 
werden; alle Bemühungen aber waren frudtlos, er bieit mid 
zurüd und dieß zwar aus bloßem Eigenfinn, aus reiner Willur; 
denn Sir Hudfon KLomwe war nicht fein Vorgefegter, von ibm 
Eonnte er daher keine Befehle erhalten. Lord Carl Eom: 
merfet war oberfter Chef, er batte eine unbeichränft: Bob 
madht in Händen, und fonnte, ja mußte fogar, gemiffermaafen 
den fummarijchen Richter in meiner Sache abgeben ; fortdauernd 
weigerte er fi, mic anzuhören, wies jede Erläuterung, weldt 
id) ihm gab, zurüd, und begnügte ſich trog den Lebhafteften un 
dringendften Gegen » Borftellungen damit, meinen bdreitauiend 
Meilen entfernten natürlihen Richtern Ealt die Frage vorzulegen: 
ob er wohl thun würde, mid) ihnen zuzuſchicken. Auf ſolche Weile 
vollzog derfelbe an mir von dieſem Augenblide an das icred: 
lichſte Urtheil, was iraend ein Tribunal über mich zu fällen ver: 
mochte, nämlih das Urtheil einer fieben= bis adtmonatliden 
Verbannung und Gefangenihaft breitaufend Meilen entfernt 
von meiner Familie, meinem Vermögen, meinem Baterland, 
meinen Verwandten und allen Gegenftänden meiner Licht. 


| Mylord! nah der Heiligkeit Ihrer Gefege und den Eafs 
(hen Grundfägen, welche Ihre Vorfahren Ihnen binterlaflen, 
bat fih Lord Sarı Sommerfet gegen mich des größten al 
Verbrechen fhuldig gemacht ; in vieler Augen ift dieß Werbredu 
einer Mordthat gleich zu achten, in den meinigen erjceint dal 
felbe rüdjichtlih der erbuldeten großen Leiden noch graͤßlichet 


offrir les m&mes concessions qu’ä Sir H. Lowe pour £tre eı- 
voyé aupres de vous en Europe; tout fut inutile. Ilme re 
€int et ce fut l’acte de son caprice et de sa volontd: car Sir 
H. Lowe n’etoit pomt son chef, il ne ponvoit lui donnet 
des ordres. Lord Charles Sommerset etoit chef supreme, il 
jouissoit pour son compte d’un pouvoir discretionnaire, 
pouvoit et devoit être une espece de juge sommaire dans mon 
affaire; il refusa constamment de m’entendre, repoussa tout 
eclaircissement et. malgre mes vives et instantes represent- 
tions se contenta d’envoyer froidement demander A 50% 
lieues à mes juges naturels, s’il feroit bien de m’envoyer 
eux, et par la executa des cet instant sur moi la plus a 
freuse sentence qu’aucun tribunal eüt jamais pu m’ infliger: 
un bannissement et une captivite de 7 & g mois & 3000 lieues 
de ma famille, de mes interets, de mon pays, de mes pro- 
ches, de toutes mes affections. 


Mylord, d’aprös la saintet& de ‚vos lbix et selon les 
principes classiques que vous ont leguds vos peres, Lord 
Charles Sommerset s’est rendu a er envers moi du plus 
#rand des crimes; egal aux yeux de bien de gens, et auf 


miens, par mies tourments &prouvdes superieur & } 


» 
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‚ch zeige Ihnen dieß Verbrechen hiermit an und forbere Gerech⸗ 
gkeit. Zeder Engländer, dem feine herrlichen Privilegien rheuer, 
ereinigt bier feine Stimme mit der meinigen und weiß die 
zchmach zu würdigen, welde ich erbuldet. Umionft wird man 
ch darauf berufen, das Gap fey nur eine Golonis unter einer 
Rilitär» Gewalt und bei Gejegen, welde zum Theil noch bolläns 
ifhen Urfprunge. Meberal, Mylord, wo ber brittifhe Name 
it, muß die Gerechtigkeit und der Schug ber englifhen Gejege 
errſchen; was an ber Themſe ein Verbredyen wäre, darf feine 
claubte Sache feyn auf einem Puncte in Afrika, wo Englands 
lagge weht. 


Sch war kein Kriegsgefangener, ih konnte nur Gefangener 
ah vorgängigem Urtheil und Recht ſeyn; acht Monate hindurch 
ıih von meinen Richtern getrennt halten ift nichts anders als 
ine Berweigerung der Gerechtigkeit, welhe bei Ihrer Nation 
zchaudern erwecken muß; mich obne Urtheil, ohne Richteriprud 
eftrafen it eine Zyrannei, weldhe mit Ihrer Gefesgebung in 
Biderfpruc ſteht; und was war es denn, was ich vom Korb 
sarl Sommerfet begehrte? etwa bie Freiheit? Keineswegs, 
zudern einzig und allein die Vergünftigung, als Gefangener 
jhnen zugefandt zu werden; und wenn es erforderlih, ein 
ichterliches Urtheil zu gewärtigen. Man bat in Anfebung meis 
er Perfon Spiel getrieben mit dem, was die Vernunft als das 
yeiligfte anerkennt, was dem Herzen das Süßefte und bem Mens 
hen überhaupt das Theuerfte if. Und worin Eonnten die Bes 
veggründe liegen zu einem ſolchen Benehmen, womit Eonnte der 


n&me. Je vous le-denonce, et j' en demande justice.' Il n’es® 
‚oint d’ Anglais à qui ses beaux privileges sont chers, ine 
oigne ici sa voix 4 la mienne et n’ait une juste idee du 
upplice que j’ai endure. Ü’est en vain qu’dn se replieroit 
ur ce que le Cap n'est qu’une colonie sous un pouvoir mi- 
itaire, et avec des loix encore en partie Hollandaises. My- 
ord, partout oh arrive le nom Britannique, doit regner la 
ustice et la protection des loix Anglaises; ce qui seroit un 
rime sur la Tamise ne. sauroit demeurer une chose simple 
ur un point de l’Afrique, ou flotte le pavillon d’ Angleterre. 


Je n’etois point un prisonnier de guerre, je n’ai pu 
tre qu’un prisonnier judiciaire; me tenir 8 mois separe de 
nes juges est un deni de justice qui feroit fremir parmi vous; 
ne. punir sans jugement,, sans sentence est une tyrannie 
ui revolte votre legislation. Et que demandois-je ä Lord 
Sh. Sommerset? La liberte? Non. Mais de vous ötre en- 
‚oy& captif, et pour subir un jugement s’il y avoit lieu. 
1] s’est fait dans ma personne un jeu de ce 1. la raison 
‚stime-le plus sacre, de ce que le coeur a de plus doux, de 
:e, que l’homme a de plus — et quelles pourroient &tre 
es motiſfs, quelles seroient ses excuses? il me les a con- 


J 
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Lord ſich deshalb entichuldigen? Fortwaͤhrend und hartnädig ver: 
weigerte er mir darüber jede Art von Erflärung. Bei dielr 
Geresenbeit glaube ich indeffen nit unbemerkt Laffen zu dürfen, 
daß mein Unmwille und Echmerz nie fo viel Gewalt über mid 
befommen, daß ıc beim Lord Sommerfet nicht zu untericeis 
den gewußt ’hätte die Rüdfihten bes Privatmanns ; worurd er 
meine Gefangenihaft zu verfüßen bemüht geweien, von be 
Scheußlichkeit der öffentlihen Acte, wodurch er mich zu dieier 
Gefangenfhaft verdammt bat. Wahr bleibt es übrigens, baf, 
gegen Ende meines Aufenthalts, die Heftigkeit meiner Ausdrüde, 
das Ungeftüme meiner Klagen ihn gewiß fo fehr gegen mid er: 
bittert bat, daß er meinen dringenden Bitten und jchweren für: 
perlihen Leiden zum Zrog mid auf dem platten Sande zurüd 
hielt, wo ich des täglichen Beſuchs ber Aerzte und Genuſſes ber 
Arzneimittel aus der Stadt entbebren mußte. 


Nah fiebenmonatliher Gefangenichaft endlih, Motors, 
und wahrſcheinlich erft nad Ankunft Shrer Befehle, bat man 
mir angebeutet, ich babe mid nunmehr bloß noch um ein Fahr: 
zeug umzuſehen, was mid nah Enaland brinae. Vergebeni 
bat ich dringend, mir ‚zur Fahrt nad Europa eine Gelegenbeit 
anzuweifen, welde dem zerrütteten Zuftande meiner.und meint 
Sohns Gefundheit angemeffen. Man verweigerte mir bald aus 
diefem bald aus jenem Grunde die hierzu ſchicklichſten Edif, 
und es blieb mir nur ein einziges Kabrzeug zu wählen übrig, 
was zur Abfahrt bereit lag und mir zugleih von Gr. Ercellenj, 
bem Gouverneur felbft, war angewiejen worben. Dieb Fahrzeug 


stamment et obstinement refuses. Et ici, Mylord, je demar- 
de qu’il soit bien entendu que l’indignation et la douleur ne 
m’emportent pas au point, de ne pas distinguer en Lord 
Ch. Sommerset les —— prives dont il a cherche A adoucir 
ma captivit& d’avec l’horreur de l’acte public par lequel il 
m’y a condamne; bien qu’il soit vrai que sur la fin de mon 
sejour la chaleur de mes expressions, l’importnumite de mes 
reclamations, sans doute l’ont aigri au point de me retenir en 
depit de mes instances et d’incommodites graves dans la 
campagne, hors de la portee journaliere des medecins et des 
zemedes de la ville. 


Enfin, Mylord, apres 7 mois de captivite et vos ordres 
sans doute arrives, il m’a été sigmfie qu’il ne me restoit 
plus qu’ä me pourvoir d’un bätiment qui püt‘me conduire 
en Angleterre. J’ai vaınement sollicite une occasion qui 2 
convenir à la detresse de ma sante et de celle de mon 
Les vaisseaux convenables m’ont été refuses par un motif on 
par un autre;. je me suis trouvd reduit dans le choix qui 
ap’ etoit laisse, au seul bätiment qui se trouvoit en partano® 

et indique d’ailleurs par S. E. le ee luj mö&me. Ta 
“ du..an!y emibarglier captif et pourtant à mes frais, c® 


L 
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außte ich, wenn gleich als Gefangener, dennoch auf meine 
igene Koſten beſteigen, was ſich, im Vorbeigehen fey es bemerkt, 
icht wohl mit einander reimen laͤßt. Es war eine Brig von 
30. Schiffetonnen und. mit 12 Mann beſetzt, worauf wir ohne 
irzt und allen Ungemädlidhleiten, Entbebrungen und Uebeln 
reis Megeben, welche von einem fo Kleinen Fahrzeug unzers 
renniich, eige faft hunderttägige Fahrt aushalten mußten. 


Died, Mylord, ift der Theil meiner ‚Angelegenheit, wels 
yer ben Aufenthalt am Borgebirge ber. guten Hoffnung betrifft. 
Yie Belege und näheren Umitände davon find in meiner Gorre 
sondenz mit dem Lorb Garl Sommeriet anzırtreffen, welde 
uf Sbren Befehl auf der Themſe mir abgenommen wurden, unb 
och im gegenwärtigen Augenblid in Ihrem Befise ſich befinden. 


Als ih, Mylord, Shre Ufer erreicht, glaubte ich ende 
ch am Biele meiner Leiden zu feyn. Gleich bei meiner Ankunft 
m Cap gab ic mir die Ehre, an Se. koͤnigl. Hoheit den Prinz 
tenenten von England eınen Brief zu fchreiben, die Bitte ent 
altend, mid unter feinen Eoniglihen Schug zu nebmen; zu 
leicher Zeit babe ich über denjelben Gegenftaud aud an Em. 
yerrfichkeit gefchrieben, Ich zweifeite nicht, daß es diefe Briefe 
ewejen, weiche ben Befehl zu meiner Ruͤckkehr veranlaßt. Schon 
n Voraus freute ih mich auf das Glüd, meine Freunde in =. 
on wieder zu feben; bort zu erfahren, ob meine Gattin um 
inder noch am Leben; für meine feit länger als drei Jahren 
ernadläffigten und zerrütteten häuslichen Angelegenheiten vor 


pur le dire en passant semble peu conciliable; c’dtoit un 
rick de 230 tonn. et de ı2 hommes d’&quipage, sur le qu 
rive de medecin, sbumis A tous les inconvenients, A toud- 
es les privations, & tous les maux d’un aussi petit bätiment, N 
‚ous a fallu, endurer une traversee de pres de 100 jours. 


Voilä, Mylord, toute la partie de mon affaire qui con- 
erne le Cap de honne esperance, et dont la preuve et le 
evelöppemient se trouvent dans ma correspondance avec Lord 
;harles Sommerset, saisie par vos ordre dans la Tamise, er 
n ce moment me&me en votre pössession. _ | 

En atteignant vos rivages, Mylord, je croyois touchek 
nfin au terme de mes maüx. J’avois eu l’hormeur ü’ adres. 
er en arrivant au Cap une lettre à son Altesse royale le 
’rince rögent, pour me placer sous sa protection royale; je 
ons en’ avois &crit une’ en m&äme tems pour ‚leıme&me sujet. 
e ne doutois pas que cene fussent ces lettres qui’avoient amen® 
'ordre de mon retonr; -deja je me faisois an bonheur qui 
doucissoit mes chagrins, de retrouver les amis que j’aı ka 
„ondres; d’y savoir «ji nra femme et mes enfants existoientz 


l’y reprendre mes interdts domestiques depuis plus de 5 ans 
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Neuem Sorge zu tragen; — dieß Alles linderte meinen Rum 
mer. Wie groß war daher mein Erftaunen, als man mid 
gieih beim Eintritt in die Themfe an einen abgefonderten Dr 
und in enge Verwahrung brachte, ja felbft meine Papiere unter 
Siegel legte. Wenige Stunden nachher erfhien einer Ihre 
Abgefandten, um fi mitten in der Nacht meiner Perſon zu be: 
mächtigen, fündigte mir zugleih meine Deportation nad dm 
Gontinent an und führte mid zur Ausführung berfelben nıd 
Dover ab. Eine dreitägige Verzögerung, melde Statt harte, 
wußte diefer Abgeordnete recht gut zu benugen: er jtellte mir 
nämlich meine fämtlihhen Papiere wieder zur Dispofttion, veriä 
mich mit allen zum Schreiben erforderlihen Bebürfniffen, mm 
terte mich felbft nad) allen Kräften zum Schreiben auf, und ermat: 
tete dann nur den legren Augenblid vor der Abreife, um nıd 
voraängiger genauefter Durchſuchung fi aller meiner Schtiften 
bis auf das legte Blaͤttchen zu bemädtigen. Cs war bief cin 
Fauſtrick, welchen ich weit entfernt Ihnen, Molord, zusufärei 
ben, einzig und allein des Niederträctigkeit deffen Schuld ge, 
der ihn angewandt, 


x 


Ein ganz ähnliher Vorfall fand zu St. Helena Etat. 
achdem Sir Hubfon Lowe mid fünf Wochen lang in enge 
Verwahrung gehalten, mo er mir jedoch den völligen Gebraud du 
Schhreibmaterialien erlaubte, wollte er bei meiner Abreiſe via 
Neuem meine Papiere durchwuͤhlen; aber ich brauchte damals mt 
feinem Adjutanten bemerklich zu machen, in welchem fonbertara 
Lichte dann die mir angebotene Erlaubniß erſcheinen wirt, 


negliges ou detruits. _ Quel a dt€ mon dtonnement? Ener 
trant dans la Tamise, j’y ai été aussitöt transfere A lecarl, 
mis au secret, et mes papiers scelles. Peu d’ heures apr& 
‘br de vos messagers est venu se saisir de moi au milieu de 
la niit, m’a signifi€ ma deportation sur le Continent, # 
ın’a conduit A Douvre pcur la mettre en ex&cution. S'etant 
present trois jours de retard, son zele a su mettre @ 
tems A profit; il a remis mes papiers à ma disposition, m'2 
fait donner tout ce qu’il me falloit pour ecrire, m’y ae" 
‘Courage de son mieux et a attendu le derhier instant du d& 
part pour saisir aprös la fouille la plus minutieuse jusqu’h la 
derniere ligne d’&criturc. C’est une sorte de piege, Mylord, 
que je n’ai garde d’attribuer autrement qu’ä la bassesse 
‚gelui qui Pa pratique. 


Une circonstance de même nature s#’ dtoit presentee 4 
St. Helene. -Sir H. Lowe aurès m’avoir garde 5 semaines al 
‘secret, ou il m’avoit permis tous les moyens d’ ecrire, vON 
& mon depart fouiller de nouveau mes papiers; mais il me 
suffit alors de donner & entendre & son Aide de camp |* 


“range couleur que prendroit la facilite qui m’avoit eie 
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been zu Papier zu bringen, weldhe ich außerdem tief in meinem 
Innerften verwahrt haben würde, und Sir Hudſon Lowe 
ntfaste fogleih jener Zumuthung; diefe Gerechtigkeit muß ich 
em Gouverneur wibderfahren laffen. 


Mas aber noch feltfamer, Mylord, und beinahe ſchwer 
u glauben, war, daß Ihr Ahgeordneter meine fämmtlidhen von 
nir bereits eingepadten Papiere von Neuem einpadte und mir 
vegnabm, ohne darüber ein Verzeichniß aufſtellen zu wollen und 
hne dabei die geringften Foͤrmlichkeiten, welde die Geſetzgebung 
ler Länder für ſolche Bälle vorfhreibt, anzumenden. Ueberzeugt, 
‚aß diefe Abweichung von ben erftien Gründfägen in der Unwiſ— 
enbeit des Unterbeamten, aber keineswegs in den Befehlen des 
Riniftere, ihren Grund habe, bin ih, Ihr eigenes Intereffe, 
Nylord, wahrnehmend, bemüht gemweien, jenem Uebeiitand dur 
Beidrüdtung meines Siegels abzubelfen, um Em. Herrlichkeit 
n ben Stand zu fegen, die Kebler Ihres Agenten bei Zeiten 
sieder gut zu mahen. Ich wünfhe, daß Sie, Mylord, diefe 
Naaßregel gehörig würdigen mögen; fie ift, wie Ihnen der In⸗ 
‚alt meiner Papiere beweifen wird, lediglich darauf berechnet, 
ihnen einen Zug meines Charakters und eıne Probe meiner 
Mäßigung zu liefern. In demfelben Augenbfiet habe ich zugleich 
ie Ehre gehabt, dem Lord Sydmouth zu'fchreiben und ihm 
emerklich zu madhen, wie fehr meine Gegenwart bei der Unter« 
ubung von Papieren nothwendig fey, deren Inhalt durch eine 
inzige mündliche Erläuterung von meiner Seite hoͤchſt einfach 
rfheinen würde, während berfelbe durch meine Abwejenheit uns 


le eonsigner sur le papier des idees 'qu’autrement j’ auroik 
yardees en moi m&me. Sir H. Lowe y renonca A‘ l’instant} 
’ est une justice que je dois rendre A ce Gouverneur. 


Ce qu' il y a de plus &trange ici, Mylord, et qu’on 
rura de la peine à croire, c’est que votre messager, bien que 
’en aye fait, a emballe tous mes papiers et m’en a separ& sans 
roulöir en tracer d’inventaire, ni observer aucurie des for 
nalites que requierent toutes les jurisprudences du monde. 
Persuade que cette deviafion du premier des principes provenoit 
le l’ignorance du stıbalterne, et non des ordres du ministr& 
"ai cherche à y remedier dans vos interets, Mylord, en ob: 
enant et m’empressant d’y apposer mon sceau, afin de vous 
nettre à meme de regulariser ä tems les fautes de votre 
ıgent. Je desire que V. $. apnrecie cette mesure, elle à dt& 
:alculee, ainsi que vous le prouvera la nature de mes pa- 
ers, uniquement ponr vous donner une nuance de mon 
:aractöre et une preuve de ma moderation. J’ai eu l’hon- 
eur de l’&crire A l’instant m&me & Lord Sydmouth et de 
ui faire observer en me&me tems combien ma presence: de- 
neuroit nedcessaire A l’examen .de papiers .qui par une seule 


‚arole de inoi deviennent fort simples, tandis que mon al» 
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erkiärlich bliebe. Lord Sydmouth hat midy auf dieſes Säri: 
ben mit Eeiner Antwort beehrt. 


Ueberdieß, Mylord, hat Ihr Agent, über Anftand ur 
Großmuth, die charakteriftifhen Eigenfhaften der englifhen N: 
tien, ‚fi binmwegfegend, in die Sendung felbft fo viel Bitterkei 
gelegt als fih nur denken läßt. Nachdem er mich zuerft durd feim 
rg der Perfon gekräntt, für welche ich die tief: 

hrfurcht hege, hat er die häflidhften, in der Sprade nur aufju: 
findenden, Ausbrüde über mich ergoffen und dieß Alles aus feinem 
anderen Grunde, als weil idy es verihmähte, mich mit ihm in in 
terredung einzulaffen.- Er war von Ihnen beauftragt, mid zu be 
wachen, aber wie Eonnte er fih wohl einbilden, daß Ihre Vollmadt 
fin dahin ausdehnen ließe, mid, zu einer Gefelligkeit mit ihm yr 
zwingen? Diefer Menid hatte noch einen Gehülfen bei ih, ww 
velchen ſich meine Klagen nicht erfireden; zwar bat derfelbe u 
dem Unrecht, was man mir angetban, Theil genommen, aber id 
babe doh mehrmals eine gewiffe Zuruͤckhaltung bei ihm mwahrge 
nommen, und dann ifi er auch von feinem Vorgeſetzten dazu ge 
reizt und angefpornt worden. 
>, Idhr Abgefandter, Mylord, hat, ald er mir mitten in dw 
Kacht den Deportations-Befehl vorgezeigt, Feine andere Ort 
zur Wahl mir überlaffen, ale Salais oder Oſtende. Kaum wiehr 
au ‚mir felbjt gekommen, mußte ih auf der Stelle einen enticr 
enden Entſchluß faſſen. Nad einigen Stunden der Ueberlcaun 
my — u * fragt 


sence peut les.laisser ‚inexplicables. _ Lord Sydmouth ne mı 


point honore. d’aucune reponse. | 


Mylord, votre agent du reste sortant de la decence et 
de la generosite- qui ‚caracterisent si bien les particuliers de 
yotre nation, a — sa mission de plus d' amertume 
qu’il.ne seroit aise de l’imaginer. _ Apres m’ayeir choqui 
“ne premiere fois par ses grossieres injures sur la personn® 
que. je venere ‚le Ä pn dans le monde, il a &puise sur ma 
toutes les vilainies de la langue, et cela,. parceque je ne me 
prötois pas A converser avec lui. Il avoit regu de vous l'er 
dre de me garder; mais a-t-il pu;croire, que vous eusie: 
voulu etendre. votre pouvoir jusqu’& me contraindre de faire 
societe avec lui? Get homme avoit un second, sur leqnel ne 
s etendent point mes plaintes; bien qu’il ait partage les me- 
mes torts, j ai su neanmoins lui distinzuer par foıs certaine 
zetenue, et puis il a éêté excitd, aiguilloune par le premier. 


Mylord, vötre'messager en me signifiant l’ordre de ma 
döportation au milieu de la nuit, ne m’a laisse de choix que 
Calais ou Ostende. A peine & moi ındöme il a fallu me dech 


der sur le champ, Reu d’henres après xendu A la ur 
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agte ih, ob mir nicht geftattet fey, nad Amerika mid zu bener 
en oder auf irgend einen andern Punct des Feftlandes? die 
ntwort fiel verneinend aus mit dem Beifügen, es jey bereits wes 
mn der von mir getroffenen Wahl an die Regierung berichtet wor—⸗ 
n. Wiederholt drang idy auf Gewährung meiner Bitte, mit 
‚eftimmtbeit, erklärte er mir bierauf, ich könne überzeugt feyn, 
ı8 alle meine Bemühungen in diefer Hinſicht frudtlos bleiben 
ürden. War feine VBerficherung gegründet, Mylord? Unmoͤglich 
ınn ich es glauben; immer aber hat mein Verhaͤngniß dadurch 
ne beftimmte Richtung betommen. | 


Man hat mir vor Augen gelegt, aber meinen Dänden anzu: 
ertrauen fic geweigert, den Befehl Sr. koͤnigl. Hobeit des Prinzs 
'egenten an mich, augenblicklich Großbritannien zu verlajjen, 
3ar jene Weigerung bloße Korm oder Borfiht? Konnte vielleicht 
iefer Eöniglihe Befehl eine Verantwortlichkeit zur Folge haben; 
der bat man etwa beforgt, ich möchte deffelben als eines Chrens 
ocuments mid) bedienen? Und in der That was konnte er. aum ans 
ers feyn, wenn er, kein fonftiges Vergehen rügend, nur eine der 
Itenften Hingebungen beftrafen zu wollen fheint, namlidy die Din 
ebung eines Dieners, weldher fi mit feinem Herrn, den das 
zuͤck verlaffen, aufgeopfert bar. 


Bei ber befhränkten Wahl, Mylorb, welche Em. Hertz 
ihkeit mir überlaffen, babe ich DOftende den Vorzug vor Galais 


’ai demande& s’il ne me seroit pas permis d’ aller en Ameri- 
fue, ou sur quelqu’autre point du continent? il m’a ęté re» 
ondu que non, que d’ailleurs d’apres mon choix il avoif 
léja écrit au gouvernement; j’ai insiste, mais il m' a declare 
tre sür que tous mes efforts seroient inutiles. Son assertion 
yourroit- elle ötre vraie, Mylord? je ne saurois le croire. 
oute fois ma destinde a été arréêtée en consequence, 


On a montre à mes yeux et l’on a refuse à mes mains 
'ordre de $. A. R. le prince regent de sortir a l’instant de 
a Grande Bretagne. Ce refus est-il une forme? est-il une 
yrecaution? cet acte royal entraineroit-il une responsabilite 
yu A-t-on craint que je n’en fisse un titre d’honneur? et en 
»ffet que pourroit-il etre autrement, si n’arguant aucun grief 
l ne semble punir qu’un des plus rares devouements, celui 
’’un serviteur s’immolant avec son maitre qu’avoit aban, 
lonne la fortune. 


Mylord,, dans le choix retreci que m’a fait parvenir V. 
$eigneurie j’ai donne la préférence à Ostende 7 Calais par 


Zeitgenoſſen IU. 4. 
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gen aus Gründen der Delicateffe, nefhöpft in meiner zaͤttliden 
erehrung für das Vaterland. Es wäre mir zu ſchmerzlich gene: 
fen, wenn es geheißen hätte, von meinen eigenen Landesleuten 
wäre ich verfolgt worben wegen einer Tugend » Handlung. In 
dennoch wäre dieß bei ihnen vielleicht noch zu entſchuldigen gem 
fen; aber auf Ihrer Seite, Mylord, bleibt meihe Deportation van 
England immer ein bloßer Act des Eigenfinnd, eime nie zu en 
fhuldigende Härte, 


Wie dem immerhin feyn mag, ich befinde mich jest auf die 
Gontinent; auf Ihre Veranlaffung und wider meinen Willen din 
ich dahin gefchleudert. Hier, Mylord, fey mir’s erlanbt, einen 
Augenblick zu verweilen; alle Verhaͤltniſſe meines Lebens find mir 
genau bekannt, und glüdlicherweife gibt es feinen Winkel in Cv 
topa, wohin ich nicht ein ruhiges Gemuͤth und eine beitere Stir 
bringen, den ich nicht fihern Schritts betreten koͤnnte. Gie abe, 
Mylord , haben weder Muße noch Willen noch Gelegenheit arbakt, 
meine duntletTaufbahn zu unterfiihen. Wenn nun zufällig di 
politifhen Zwifte, während welcher Handlungen vor Geridt 
gezogen werden, die nicht immer Verbrechen find, meine Herion 
in Gefahr gebradht hätten, mwenn id diefer Gefahr unterlaeı 
wäre, fo würde man mid ein Opfer genannt haben ; aber Eit, 
Mylord, der Sie mich überliefert, welher Name wäre Ihn 
dann zu Theil worden? Gesten Sie fih nidt ber Gefahr aus, dej 
man von Ihnen ſagen konnte: „waͤhrend bie engliſchen Geſch 


de simples motifs de delicatesse puises dans ma tendre ven 
ration pour la patrie; il m’en auroit trop couté qu'on eilt 
pu dire, que mes compatriotes m’auroient pers&cute pour IN 
äcte de vertu; et peut-6tre de leur part c’eüt- il dte au moin 
excusable; de la votre Mylord, ma deportation d' Angleterr 
n’a dte qu’un vrai caprice, une durete sans excuse, 


Quoi qu’il en soit, me voilä sur le Continent; j'y 
&te jettd de votre fait et contre mon gre, et ici, Mylord, qui 
me soit permis de m’arr&ter un instant. Je connois toutes I6 
eirconstances de ma vie, et fortundment il n’est pas de cain 
en Europe, ou je ne puisse porter un coeur tranquille, W 
front serein, un pas assure.: Mais vous, Mylord, qui n’aveı 
le loisir, ni le vouloir, ni les facilites de —— mon ob⸗ 
scure carritre, si par hazard, les dissentions politiques durant 
les quelles les actes poursuivis ne sont pas toujours des ef 
mes, eussent mis ma personne en danger; si j’y eusse Suß 
combe, on m’eüt dit une. viclime; mais vous, Mylord, qU 
m’auriez livre, quel nom n’eüt pas été le votre? me von 
exposiez vous pas a ce qu’on püt dire, „tandis que les loix A® 


« 
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„mit Stolz fih rühmen, ben Neaer = Handel auf den Infeln 
„Amerika's abaefchafft zu haben, treiben die englifhen Minifter 
„mit weißem Menfchenfleifhe Handel auf bem Fe lande!“ 


In Folge des Impulſes, Mylord, welchen Ew. Herrlich— 
keit meinem Schickſale gegeben, hat man mich ergriffen und, wie— 
wohl faſt mit dem Tode ringend, ohne Erbarmen einem Verbrecher 
gleich mitten durch das Königreich der Niederlande geſchleppt. Laut 
habe ich geichrien über foldhe Behandlung. Darf ich wohl, Mylord, 
bei diefer Gelegenheit, einige Ihnen nicht ganz angenehme Wahr— 
beiten niederfchreiben ? Doch warum nicht? Allen Ihren Landsleu— 
ten fommt ja dad Recht zu, furdtlos einem brittifhen Minifter 
die Wahrheit zu fagen, wie viel mehr alfo einem Fremden, der 
gleich mir fo gerechte Urfahe der Klage und des Schmerzes 
bat? — Als ich über einen fo empörenden Mißbrauch der Gewalt 
Laut mich befhmwerte, hat man mich gefrast: von welhem Puncte 
der Erdkugel ih komme, daß bie erlittene Behandlung mich fo 
befremde? — Die Einen fagten nun: „‚Unfer König ift gut, 
„legen Sie es nicht ihm zur Laſt, er ift nur das Weckzeug, wos 
‚mit man &ie ſchlaͤgt; die tyrannifhe Hand kommt von weiterer 
‚gerne. — Andere haben gejaat: „Das enalifbe Volk bat feit 
‚‚langer Zeit für feinen Handel Gomptoirs in Indien; die enali: 
„ſchen Minifter errichten deren aegenmwärtig auf dem Kontinente 
„für ihren Despotifmus, Iſt ihr Anſehen in England zu Ende, 


„klaises s’ enorgueillissent d’avoir aboli la traite des negres aux 
„ısies d’Amerique, les ministres Anglais trafiquent de la chait 
„blanche sur le Continent de l' Europe.* 


Mylord, par suite de l’impulsion que V. S. a imprime A 
mes destindes, j' ai été saisi et conduit au travers du Royaume 
des Paysbas en malfaiteur et sans pitie bien que moribond, 
J’en ai jett& les hauts cris. Oserai-je à ce sujet, Mylord, vous 
transcrire des verites peu agreables? mais pourquoı pas? C’ est 
le droit de tous vos compatriotes de faire entendre la verite 
sans crainte A un ministre d’Angleterre; à plus forte raisbn 
ce doit &tre celui d’un etranger qui a de si justes motifs de 
Jlainte et de douleur. En bien quand je me suis récrié sur un 
si revoltant abus A mon egard, on m' a demande de quel point 
du elobe je venois,, d’olı pouvoit naitre mon etonnement. 
‚les uns m’ont dit: Notre roi est bon, ne vous en prenez pas 
‚a Ini; il n’est que l’instrument dont on vous frappe. La 
‚main tyrannique vient de plus loin.“« D’autres ont dit: „Le peu- 
‚ple Anglais a depuis longtems des compteirs aux Indes pour 
‚son trafic ; les ministres Anglais en etablissent aujourd’hui 
‚sur le Continent pour leur despotisme. Quand leur autorite 
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„ſo fegen ſie daſſelbe auf dem Continente fort. Bei ung haben 
„dieſelben ihren Folter » Werkzeugen und Henkern ben Platz ana: 
wieſen, nimmer werden Sie ihren Inguifitionen und Strafen 
„entgehen“; und nun regnete ed Satyren und Verwuͤnſchungen 
gegen England und feine Bewohner. Vernuͤmftige, unterrichtete 
und leidenfhaftlofe Männer, Mylord, irren nicht leicht in dieſer 
Hinſicht und wilfen recht wohl, an wen ſich deshalb allein zu hak 
ten. Recht wohl unterfheiden diefelben die Vortrefflidkeit vr 
Gefege von ihrer Urbertretung und dem Mißbraͤuchen der Gewelt; 
fie wiſſen, daß die wahren Engländer jede Art von Tyranneiim 
In = und Auslande befämpfen und verabſcheuen, daß fie auf ihre 
Inſel die wärmiten Vertheidiger, die eifrigften Beſchuͤtzer der gr 
gen und [hönen Wahrheiten find, welche auf dem Gontinentt da 
Beaenftand unferer Hoffnungen und Wünsche biiden. Aber dur 
große Haufe betrachtet die Sache nicht fo genau, er findet es dr 
quemer, ji deshalb an die ganze Nation zu halten und der ſelber 
in Maſſe zu fluchen. 


und endlich, Mylord, welches iſt demm mein Verbredn, 
und was Kann der Beweggrund einer fo graufamen Verfolsung 
feyn? Ich darf diefe Krage an Gie rihten, und mit mir zualeid 
thun es die Bewohner der Länder, wo auf Ihren Impuls men 
Verfolgung fortgefegt worden, Ueberall haben die Mehörter, 


„Finit en Angleterre, ils la conüinuent sur le Continent. C'en 
„chez nous qu'ils ont place leurs instruments de tortıme # 
„leurs executeurs. Vous n’&chapperez point & leur Inquisition 
„ni A ses supplices.“ Et .alors les diatrihes, les imprecations de 
— sur I’ Angleterre et les Anglais. Sans doute, Mylorö, 
es gens sages, instruits et sans passion, sont loin de 8 y trom- 
er, et savent à qui s’en prendre exclusivement; ) stil“ 
— fort bien V'éxcellence des loix, d’avec leur violation © 
es abus du pouvoir; ils savent que les vrais Anglais combal- 
tent et dötestent toute espece de tyrannie chez eux et au kun; 
qu’ils sont dans leur isle les defenseurs les plus ardents, 
gardiens les plus zeles des grandes et belles verites qui sur 0% 
tre Continent sont l'ohjet de nos esperances et de nos vorl* 
Mais le gros du vulgaire n’y regarde pas de si pres; jl troure 
lus court de s’en prendre & une nation cn masse et mal- 
dire toute entiere. 


Mais enfin, Mylord, après tont quel est mon crime, 
quel peut &tre le motif d’une si cruelle persecution? j 
vous le demander, et les pays oüı elle s’ est prolongge par volt? 
impulsion, vous le demandent avec moi. Partout les autoritd 
qui ont agi sur ma personne m’ ont evite avec soin; 
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velche mit meiner Perfon zu ſchaffen gehabt, auf das forgfättigfte 
nich gemieden,, fie wären wegen meiner Anſpruͤche in Berlegens 
eit geratben und hätten ihre Handlungen nicht zu begründen ges 
oußt; fie ſelbſt kennen weder die Quelle noch die Urſache der Vers 
olgung. Auf ber ganzen Reife vom PVorgebirge ber guten Hoffe 
ng bis an den Ort meines jegigen Aufenthalts hat man mir auf 
ie Frage: welches Urtheil, welcher Richter: Sprudh, welde Ans 
eige gegen mid Statt gehabt? nichts vorweiſen koͤnnen als den 
zefehl. Dringe ih auf Angabe eines Beweggrundes, fo antwors 
et man mir mit Stillfihweigen. 


Ih hatte die Ehre, Mylord, vom Cap aus fchriftlich die 
frage an Sie zu richten, und erlaube mir, biefelbe bier zu wieberz 
olen: Welcher vernünftige Grund ftand der Erfüllung meines 
Bunfches entgegen, auf dem Boden Ihres Bandes und in Ihrer 
tähe zu wohnen ? Beforgte man etwa, ich möchte mich über poli— 
iſche Gegenftände mündlich oder ſchriftlich außern? Aber welder 
tachtheil konnte daraus auf Ihrer Infel erwachſen? Fuͤrchtete man, 
ch möchte ungeftüme Klagen vernehmen laſſen über Ihre Verwal⸗ 
ung? Aber gibt ed einen Punct auf dem Gontinente, wo man 
nir das Schreien verbieten oder wo ich nicht Menfchen finden 
Önnte, die meine Klagen anzuhören geneigt find? Hätten Gie 
icht gerabe in Ihrem Lande und in Ihrer Nähe den meiften Ein 
luß und die größte Gewalt über mid gehabt? Wäre ich ftraffällig 
eworden, fo fehlte eö Ihnen ja nicht an allgemeinen Geſetzen; 
nd hätte ih buch mein Betragen Mipfallen erregt, fo hatten 


ent &t& embarrassees de mes droits et n’eussent pu motiver 
eurs actes; elles en ignorent elles m&mes la source et la cause; 
epuis le Cap de .bonne esperance jusqu’au lieu oü je me 
rouve si je demande quel jugement, quelle sentence, quelle 
harge existe contre moi, on ne me repond que par um ordre, 
a je sollicite un motif je n’obtiens que le silence. 


Mylord, j’ai eu !’honneur de vous !’&crire du Cap et 
ose vous le repeter ici. Quelle objection raisonnable s’oppo- 
oit aux voeux que je formois de demeurer sur votre sol et 
upres de vous? Craignoit-on que je ne parlasse, n’ &crivisse 
ur des sujets politiques ? mais quel inconvenient pouvoient- ils 
voir sur votre isle? Craignoit-on que je ne fisse entendre des 
laintes importunes sur votre administration? mais est-il un 
oint sur le Continent ou l’on interdise mes cris, et ol je ne 
rouve les esprits disposes à m’entendre? Votre voisinage, My- 
rd, votre seul territoire, n’etoit il pas celui olı vous aviez sur 
noi le plus d’action et d’autorite? Si je me rendois cou- 
jable, n’avez vous pas vos loix generales? si je me zendois des- 
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Sie ja für dieſen Kall befondere Gefege, namentlid bie Fremden 
Bill; vor Allem aber mußte der Wunfh, bei Ihnen zu bleiben, 
meine Zurükhaltung und Maͤßigung Ihnen verbürgen. Dice 
Wunſch, Mylord, war bei mir jehr heftig, und ich beebre mid, 
Ihnen die Urfahe davon mitzutheilen. Mein Aufenchair in Eng: 
land erfüllte die Wünfche und das Streben der mir nod übrigen 
Laufsahn des Lebens, das Streben nämlih, fortbauernd (in fo 
weit es Ihre Verordnungen und die geieglih erlaubten Wege ar 
ftatten) Linderung und Troſt bem zu verichaffen, deſſen Schicſel 
ih beweine. Ich traue Ihnen, Mylord, und Ihren Kollegen h 
viel Seelengröße zu, daß Sie in diejer Angelegenheit lediglich die 
pPflicht des Öffentlihen Beamten erfüllen, dagegen aber fremd 
bleiben jeber perſoͤnlichen Erbitterung. Haben Sie einmal für bie 
fihere Verwahrung des Gefangenen aebörige VBorforge getragen, 
fo durfen Sie ibm immerhin jede Ihnen nicht läftige Nadität 
vergonnen; Sie werden bdemjelben dabei fogar behülflich Ion. 
Dringend erbitte ih mir daher von Ihnen biefen beiligen Beruf; 
es ıft Bedürfniß meines Herzens, ibn zu erfüllen, und mit Red: 
lichkeit werde ich es thun. Ich hätte Sie davon überzeugen wollen, 
Mylord, wäre ih zu Ihnen gelaffen worden, und noch jest gehe 
id dieſe Hoffnung niht auf, wiederholt bitte ich vielmehr drin: 
gend barum und werde nie aufhören, es zu thun. 


Ueberbieß hatte ich, gern geftebe ich es, Mylord, | 
gerechnet, daß meine Zulaffung zu Ihnen durch Ihren Wuni 


able, n’avez- vous pas vos loix particulieres, et surtout = 
Bill des etrangers? Enfin plus que tout cela, vous aviez pour 
garantie de ma reserve et de ma moderation mon desir de de- 
meurer aupres de vous; et ce desir dtoit extröme, Mylord, et 
je vais vous en dire la cause. Mon sejour en Angleterre ac- 
complissoit les voeux, le destin du reste de ma vie, celui de 
me consacrer à jamais (en dedans de vos reglements, et par 
les voies lögales que vous avez admises) A procurer des adou- 
cissements et des consolations à celui que je pleure. Je vous 
suppose assez d’elevation, Mylord, ainsi qu’A vos Colldgues, pour 
ne remplir en cette circonstance qu’un devoir —— et 
demeurer &tranger A toute animosite personnelle. Quand vous 
avez pourvu & la suirete du captif, vons ne sauriez lui envief 
des indulgences qui ne vous seront point A charge. Vous le 
faciliterez plutöt, or j'implore de vous cet emploi religieus, 
mon coeur a le hesoin de le remplir, je le ferai avec loyautti 
je vous en eusse convaincu, Mylord, si j’avois pu parvenif 
5* vous, et je n’en desespere point encore, je so jcite de 
nouveau et toujours. . . » » 


J’avois compte aussi, Mylord, je l’aroue, comme un® 
ehance de mon admission aupr&s de vous, le desir de votre 
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serbe. begünftigt werben, diefe befondere Gelegenheit zur Erken⸗ 
ung und Entbefung der Wahrheit nicht unbenugt vorbeigehen zu 
affen. Ihr Staatsamt ſowohl als Ihr Charakter, dachte ich, 
rachten Ihnen dieß zum Geſetz. Wie ganz andere, von den bis— 
erigen verjwiedene, Anſichten und Aufklaͤrungen würden Gie 
efommen haben; aufrihtig und ohne Leidenſchaft hätte ih alle 
ihre Fragen beantwortet, ohne alles Seräufch hätte id Sie, wenn 
Sie e8 verlangt, von den Irrthümern überzeugt, worin Sie bei 
ec Menge und Wichtiafeit Ihrer Dienftgefhäffte in unferer Anges 
egenheit befangen geblieben. In brei verfchiedenen. enalifchen 
settichriften (den Times, New - Times und London Chronicle ) 
abe ih Ihre Antwort auf des Lord Holland Motion im Pars 
ament wegen ©t. Helena gelefen, und ih Fann, heilig vers 
chern, daß faft jede Zeile eine Unrichtigkeit enthält. Behüte der 
>immel, Mylord, das ic Zhren guten Glauben dabei bezweifelez 
ber Ihre Bureaur haben Ihnen fehr falfche Nachrichten mitge— 
heilt: Em. Herrlichkeit, haben behauptet, von bes Kaifers Bers 
andten babe außer feinem Bruber Joſeph Feiner ibm geſchrie— 
en; und doch habe ich felbft drei bis vier von Shnen durch Sir 
Judfon Lowe uns zugefertigte ‚Briefe von des Kaifers Mut: 
er, von der Drinzefiin Borabefe und feinem Bruder Eucian, 
bm eingebändiat. Die Sache an ſich, Mylord, ift von geringer 
Bedeutung, aber dieſe wefentlihe. Unrichtigfeit muß bei Ihnen 
Zweifel über andere Puncte erweden, und meinen Behauptungen 
yinfihtlic des Uebrigen Gewicht geben. Was mich zum Beifpiel 


Seigneurie de saisir cette occasion singuliere de vous affermir 
dans la cönnoissance de la verite; je pensois que votre poste 
>t votre caractere vous en faisoit une loi. En pronongant sur 
'es plaintes de St. Helene quelles lumieres contradictoires ont 
sclaire vos nobles fonctions de jury? J’eusse repondu à toutes 
ros questions, avec candenr, sans passion; je vous eusse con- 
raincu sans bruit, si vous en aviez eu le desir, de toutes les er- 
reurs dans les quelles la multiplicite et l’importance de vos 
ıffaires vous laissent sur ce qui nous concerne. J’ai lu dans 
trois papiers differents (les Times, New.Times et London Chro- 
nicle) votre reponse &4 Lord Holland sur sa motion de St. He- 
lene, et je puis vous assurer que presque chaque ligne est 
une irregularite. A Dieu ne plaisse, Mylord, que je ne vous 
croye dans la bonne foi. Mais vos bureaux vous ont mal in- 
struit. V.S. a aflirme qu’aucun des parents de l’Empereur 
ae ‚ excepte son frere, Joseph, ne lui avoit écrit. Car 
je lui ai remis moi m&me 3 ou 4 lettres venues de vous par 
le canal de Sir AH. Lowe; savoir de Me. Mere, Madame 
la princesse Borghese et son frere Lucien. Le fait est peu 
important en lui m&öme, Mylord; mais cette inexactitude 
materielle doit exciter vos doutes sur d’autres points, et 
donner du poids A mes assertions sur le reste. Ce qui me 
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perföntich bethifft, ift folchergeftalt entftellt, daß, wie fehr cu 
Sir Hudfor Lowe gegen mich eingenommen feyn mas, i 
doc von ihm überzeugt bin, er werde felbft über bie Keblerbaftig- 
Zeit der Darftellung fein lautes Mißfallen zu erfennen geben. In 
bigigen Kampfe der Parteien, Mylotd, und bei jeder Oppoſitien 
bilden ſich nothwendigerweife imnter zweierlei Anfichten der Wahr: 
geit. Die minige kann nicht genau die Ihrige ſeyn; dieß meih 
as Publicum reht wohl, aber es möchte gern feiner Meinung 
officielle Urkunden zum Grund legen. Sie haben, Mylord, ion 
Biefeiben verweigern zu müffen geglaubt; haben Sie nicht cn 
babucch feiner Meinung eine beftimmte Richtung gegeben? 


Nach fo umftändlihen Details fey es mir erlaubt, das Br 
fentlidhe kurz zu wiederholen: 


i) Ich fordere Gerechtigkeit und verlange, daß ber Misbraus 
der Gewalt fo wie die willfürliche und tyrannifhe Handlung 
wieder gut gemacht werde, wodurch Lord Sommerfetmid 
fo lange Zeit hindurd meiner Kreiheit beraubt hat mittel 
Verlegung ber pofitiven Gefege feines Landes. 


2) SH forbere Gerechtigkeit und verlange, daß die Unregelmätis 
Zeiten wieder gut gemacht werden, die man fi hat zu Schuld 
tommen laffen, ald man aufder Themſe meine ſaͤmtlichen Papır 


cohcerne par exemple est tellement defigure, e, quelgqu 
prejuge que j’aie lieu d’entretenir contre Sir H. Lowe, j® 
n’hesite pas A penser qu’il se recriera sans doute lui meme 
sur l’irregularite de l’exposition. Du reste, Mylord, dans 

chaleur des partis, et de toute opposition, il se forme 
inevitablement deux verites. La mienne ne sauroit ötre pre- 
cisement la votre. Le puhlic le sait, aussi c’ est sur les pie- 
ces officielles qu’il auroit aime A établir la sienne. Vous art 
cru devoir les refüser. Mylord, m’aurez vous pas fixe mi 
opinion ? 


Mylord, je me resume apres de si longs detail: 


. 2) Je demande justice et redressement de l’abus d’ auto- 

„ rite, de l’acte arbitraire et tyrannique par lequel Lo 
Ch. Sommerset m’a prive si longtems de ma liberte, e 
violation des loix positives de son pays. 


2) Je demande justice et redressement des formes irröglt- 
». lieres avec les quelles on a saisi tous mes papiers 
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re in Befchlag genommen und mid aus ihrem Beſitz gefetzt hat, 
ohne darüber troß meiner dringenden Gegen :» Vorftellungen 
ein Verzeichniß aufgeftellt zu haben. | 


3) Ich fordere Gerechtigkeit und Vergütung, daß man’mit Ver: 
ahtung aller Grundfäge mich als Gefangenen auf den Gons 
tinent ausgeliefert und in Folge des gegebenen Impulfes 
oder ausdruͤcklicher Inftructionen mid gezwungen hat, Belgien 
und die angrenzenden Länder ald Verbrecher zu durchreiſen. 


4) Ich fordere eine fchleunige Unterfuhung und Zuruͤcklieferung 
der auf ber Themfe mir abgenommenen Papiere. Der größte 
Theil davon war von Sir Hudfon Lome bereits zurüdges 
geben worden, und andere find mir jegt durchaus nothwendig 
für meine haͤußlichen Verhältniffe, denn fie entalten ſaͤmtliche 


Urfunben meines Bermidgens , ohne deren Beſitz ich von Allem 
entblößt bin. *) — 





2) Diefe Papiere hat man zwar nachher zurue efert, aber erſten 


vier Monaten. Die Miniſter haben augleid fdyeiftlich verfichert, viert 
ben feyen unmittelbar und ungeöffnet von ihnen zurüdyefandt morbenz 


dierburdy haben fie freitih dad Benehmen ihres Agenten burhaus 


la Tamise, on m’en a separe sans vouloir en depit de tom 
tes mes instances en tracer d’inventaire.. 


3) Je demande justice et redressement d’avoir au mepris 
de tous les ai ete livre captif sur le Continent, et 
ensuite de l’impulsion ou des instructions donndes, été 


contraint de traverser la Belgique et les pays adjacents 
en malfaiteur. 


HM Je demande la visite et la restitution promptes des pa- 
piers qui m’ont été saisis dans la Tamise. La plupart 
avoient été respectes par Sir H. Lowe, et d’autres me 
deviennent absolument necessaires dans l’-usage journa- 
lier de mes circonstances domestiques ; ils contiennenf 
‚tous mes titres de propriete et de fortune, sans eux je 
demeure prive de tout, *) er — 





*) Ces papiers ont été restituds depuis, il est vrai mais au hout de 
4 mois. Les ministres ont m&me fait écrire qu'ils les avoient 
renvoyes immcddiatement et sans les ouvrir; As ont pleinement 
dösavoud par la sarıs douterleur agent, mais en &st-on moins 


123 Sweiter Anhang zur Biographie 


6) Ich fordere die Zurüdlieferung der zu St. Helena mir abge: 


nommenen Papiere, beren Berzeihniß, von Sir Hutitn 
Lowe anerfannt und unterichrieben, unter den auf tm 
Themſe in Beihlag gelegten Papieren fib befindet; bi 
Schriften von St. Helena enthalten faft nihıs weiter als er 
einziges Manufcript über die Begebenbeiten auf der Inidi 
einem 3eitraume von achtzehn Monaten; es find darin Im 
für Tag die Unterredungen, bie eigenen Worte, ja felbi in 
Minen und Geberden bes Mannes aufgezeichnet , weicher me 
geraume Zeit hindurch Europa's Schidfal gelenkt; die Rotiza 
find übrigens noch nidht ganz in Drdnung gebradt zul 
vollendet. — 


Diefes feiner Natur unb feinem Inhalte nach beilige Mu 


nufcript war bisher Allen unbetannt und follte es auch bleiben: 
ich babe davon Sir Hudfon Lowe binlänglih in Kenntniß os 
fegt, um ihn von deſſen Unjhädlichkeit zu überzeugen. Bei mei: 





gemißhilligt , aber beffen ungeachtet it Lad Caſes beredhtiat, me 
gen der viermonatlidhen Beraubung und Beitrafung des Unterteam 
ten , weichen bie abicheuliche ichtverleg ng zu Schulden fommi 
Klage zu erheben. Nie hat fi der Graf ber Unterfuchung free 
Paptere wiberfegt, nur über Vernachlaͤſſigung der Formen und ir 
tyrannifche Behandlung hat er ſich befchwert. J 


5) Je demande la restitution de mes papiers de St. Helm: 


dont l’inventaire, reconnu et signe par Sir H. Low, 
se trouve parmi les papiers saisis sur la Tamise. Les m- 
piers de St. Helene se reduisent à peu pres A un sen 
manuscrit, renfermant l’espace de ıg mois, ot jour 
par jour se trouvent inscrits, encore en desordre et sans 
&tre arretes, les conversations, les paroles, les gestes 


i per de celui qui longtems guida les destinses de 


Europe. 


Ce Manuscrit sacre par sa nature et son objet &toit in- 


sonnu & tous’et devoit le demeurer; j' en ai laisse prendre 


eonnoissance .A Sir H. Lowe suffisamment pour le conyaincre 
de son inoflensive nature. En arrivant au Cap j'ai eu I’hom 





fond& & poursuivre une privation de 4 mois et le chätiment 
d’ une violation aussi monstrueuse que celle du subalterne Las 
Comte n’a jamais pretendu se refuser A l'’examen de ses papiers, 
il ne. s’est Elexe que contre les forımas et leurs Lyrannies. — 
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Ankunft auf dem Gap habe ih bie Ehre gehabt, ſowohl ben 
15: Megenten duch die Miniiter ald auch diefe Minifter ſelbſt 
ftlich zu bitten, jene ihägbaren Materialien unter Ihren bes 
ern Schug zu nehmen; ic bat fie darum im Namen der Ges 
:igEeit und der Geſchichte; nah allen Gefegen der Welt find 
Aben mein gebeiligtes Eigenthum, das Eigenthum meiner 
der und der Nachwelt. 


* 


) Endlich und vor Allem fordere ich die Zuruͤckerſtattung des 
Briefs, womit der Kaiſer Napoleon mich beehrt hat, als 
man mid auf der Felſen⸗Inſel St. Helena in enger Verwah⸗ 
rung gefangen hielt. Ein Brief, ohne alle Beziehung auf 
Politik, gelefen vom Gouverneur der Inſel St. Helena, ja 
ſelbſt von den englifhen. Miniftern, wenn fie eö gewollt, kann 
nah feinem Geſetzbuche der Welt, wie heftig aud) immerhin 
die im Vertrauen niedergefhriebenen Worte ausgefallen, dems 
jenigen  entriffen- werben, deſſen Eigenthum er geworden. 
- Diefer Eoftbare und’geheiligte Gegenftand ift der Lohn meines 
— die Urkunde meiner Kinder, das Denkmal meiner 
amilie. 


An Sie, un von Natur und durd Nachdenken Freund 
Anftandes und ber Mäßigung , richte ich Zuerft die Liſte meiner 


ıgen, von Ihnen allein erwarte ich deren Abftellung in bet 


a 
. 


ur d’ecrire au prince regent par le canal des ministres 
si hien qu’a eux ımemes, pour mettre ce$ materiaux pre 
ux sous leur protection speciale; je le leur demandois am 
m de la justicec, au nom de l’histoire. Ils sont aux yeux 
toutes les loix ma propriete. sacr’e „ celle de mes enfants, 
Ne de Vavenir! "os | 


r 


> 


6) Enfin et sur tonte chose je demande la restitution de la 
lettre que l’Empeneur. Napoleon m’a fait l’honneur de 
m’adresser dans ma prison au secret dans l’isle de St. 
Helene. Une lettre etrangere à la politique, lue par le 
Gouserneur de St. Helane, lue par les ministres m&mes 
's’ils l’ont voulu, ne sauroit dans aucun code du mon- 
de, quelque severes d’ailleurs qu’en pussent éêtre ses ex- 
pressions con..dentielles, &tre enlevee à celui dont elle 
est devenue la propriete. Cet objet precieux et sacre est 
la recompense de ma vie, le titre de mies enfants, le 
nıonument de ma famille. 


Mylord, ami naturel et reflechi de toute convenance 
; de toute moderation, c’est A vous que j’adresse d’ahord 
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Stille. Glaubt Ew. Herrlichkeit das gegenwärtige Schreiben un 
beantwortet laffen zu muͤſſen, fo werde ich mich in die Nottem 
digkeit verfegt feben, an Ihre Juftiztribunäle meine Beihmer 
u rihten. Rad) denfelben kommt noch das Tribunal ber dffmti: 
Er Meinung und zulegt enblid jenes höchfte Tribunal dort ober, 
welches, das Schladytopfer und die Eyrannen nad gleihmäßisa 
Grundfägen richtend, inder Ewigkeit jegliches Recht feinen Zrium! 
feiern und allen Ungeredtigkeiten bie endliche Beftrafung wird ji 
Theil werben laffen. Ä 


Mit hoher Achtung, Mylorb, habe ich die Ehre zu fax 


(Unterzeiänet) 


— | Graf Las Cafes, 


l’enumeration de mes griefs. C’est A vous seul & qui je 
demande sans bruit le redressement. Si V. S. croyoit ne de 
toir pas y repondre, c’est A vos tribunaux de justice den 
aux quels je me tronverois dans l’obligation d’adresser ms 
plaintes; apres eux viendra encore le tribunal de l’opin« 
publique, et ensuite, dessus tout encore ce tribunal = 

reme d’en haut qui planant &galement sur la victime et # 
—* accomplit dan V &ternite le triomphe infallitı 

e tous les droits et le chätiment- final de toutes les injt 
stices. a BE 


Nai U’honneur d’&tre, Mylord, avec une haute cons- 
deration etc. 


(Signe) | 


Le Comte de Las Case. 


Franz Horner, Eſa. 
Mitglied des brittifhen Parliamentd; 
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Franz Horner, Eſa. 
Mitglied des brittifhen Parliaments; 


von 


Adam Müller, 





Franz Horner, ald Gelehrter, Staatdömann und 
batiges Mitglied des brittifchen Parliamentes im frifchen 
nd dankbaren Andenken feines Volks, war zu Edinburg 
m ı2. Auguft 1778 geboren. 


Die brittifhe Verfaffung, troß aller der Hinders 
liſſe, welche auch fie, wie jede andre, dem bloßen Ta⸗ 
ente entgegenftellt, hat an ihm bewiefen, mit welder 
Nachgiebigfeit fie, vor allen andern, den wahren und 
usgezeichneten politifchen Beruf begünftigt, in wie un: 
ergeordnetem Range der Gejellfhaft er fi) auch ans ' 
nelden möge. Den Sohn eines wadern Linnenfabrikan— 
en in Schottland, den weder Familienverbindungen noch 
Reichthum unterftügen, und dem bei feinem Eintritte in 
ie Welt nur die Laufbahn des Rechtsanwaltes oder 
ed Schriftftellerd offen zu liegen fcheint, erbliden wir 
m bdreißigften Jahre feines Lebens nicht. bloß an einer 
brenvollen Stelle. ded Parliamentes, fondern ald Bor: 
iger einer Committse defjelben, welche die Entfcheidung 
iner der fchwierigften Fragen der höheren Politif, den 
Befchluß über eine der größten Nationalangelegenheiter 
ver brittifchen Neiche, -namlich über die Geldcirfulation 
ınd über das Schidfal der Bank von England, vorzube: 
eiten hat. Innerhalb der Mauern des Parliaments, 
o wie-außerhalb wird fein früher Tod als ein Verluſt 
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für das gemeinfchaftliche Vaterland empfunden und be: 
trauert, und fein Andenken auf eine Art gefeiert, welche 
dem erften Pair des Reichs beneidenswerth erfcheinen 
möchte. Die folgende kurze Darftellung feines einfachen 
Zebenslaufes wird zeigen, daß er den Schwung feines 
Schickſals keinesweges einer vermeinten Abmefenbeit 
aller hemmenden Schranfen, fondern gerade jenen Ei— 
genheiten der brittifhen Berfaflung zu verdanken hatte, 
welche die Freunde der f. 9. Parliamentöreform und die 
liberalen Halbfenner jener Verfaſſung als barbarifche 
Berunftaltungen derfelben zu verfchreien nicht müde 
werden. 


Sein Bater forgte rehtfchaffen für den beften Un: 
terricht, den die Geburtsitadt darbieten modte. Auf 
der f. g. Hohen Schule (high’school), dem Gymnafium 
von Edinburg, waren der gegenwärtige Kord Anwalt 
von Schottland, und Brougbam, das berübmte 
Dppofitionsglied, der zweifelhaft laßt, ob mehr die 
Größe feines Talents zu bewundern, als der muthwils 
Kige und unwürdige Gebrauch, den er davon macht, zu 

eflagen fey, feine Zeitgenoſſen: «er felbfi ein ernfter, 
in witfenfhaftlichen Dingen umermüdlicher, allen Spielen 
und Zerftreuungen abgewandter Knabe; bald nach feinem 
Eintritt in die Schule und nachher ununterbrochen, zus 
folge bes dortigen Sprachgebraudes, Dux, der Bor: 
fechter im Fleiße, und der Liebling des Rectors der 
Schule, des befannten Dr. Adam, der das Ungewöhns 
liche in ihm anerkannte, „Ich habe nie einen Knaben 
‚„‚gefehn, wie diefen Franz Horner," pflegte er zu 
fagen, „einen fo alten Kopf auf fo jungen Schultern." 
Auh ward die Schuldenffhrift auf dieſen wiürdigen 

ann unferm Horner ald feinem ausgezeichnetiten 
Schüler zugeeignet, zu einer Zeit, als noh Niemand 
ahıete, was diefer dem gemeinfchaftlihen VBaterlande 
werden würde. 


Mit ungewöhnlicher Anjtrenguna, worin vielleicht 

Die erfte Veranlaflung feiner förperlihen Schwaͤchlichkeit 
u fucen ift, hatte one in allen Zweigen der phis 
ologhifchen und claſſiſchen Gelehrſamkeit die beften Forts 
chritte gemacht, als er das Collegium von Edinburg 
detrat. Drei Umſtaͤnde waren es, die bort auf bie 
eigenz 
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eigenthüumliche Bildung feines Geiftes den entfchiedenften 
Einfluß hatten. Zu 


Zuvörderft die bald erworbene Gunft des berühmten 
Philofophben Dugald Stewart, damals’ Profejjors 
an dem Collegio. Die freien und tieffinnigen Forfchuns 
gen diefes reichbegabten Geijtes hatten die Jugend auf 
mancherlei Weile und insbefondre zum Aufrühren und 
Reformiren der hergebrachten philofophifchen Grundlas 
gen der praktiihen Willenfchaften entzundet. Phyſik 
und Moral, Aejthetif und Politif wurden von verander= 
ten Standpuncten ergriffen und bearbeitet; bie beftehens 
den Autoritaten ruͤſtig bezweifelt, die verachteten und 
verjahrten, mit eben fo großer Gewandtheit und Ueber 
legenheit des Geiftes, als, nicht felten, muthwilliger 
Paradorie, gerechtfertigt. ES war eine Bewegung, wie 
fie Deutfchland um dieſelbe Zeit erlebte: ein Aufgahren 
des Weines in den alten Gebinden, das, inwiefern 
diefe gehörig zu widerftehen vermochten, zu einer groͤ— 
feren Abklärung aller Ideen und Anfichten führen mußte. 
Ueberhaupt bildet Schottland in dem literarifchen Staate 
von Großbritannien fchon feit einem Jahrhundert da$ 
eigentlich proteftantifhe und forttreibende, fo wie Ire— 
land das wohlthätig zögernde und hemmende Elementz 
auch wird jeder Kenner der dortigen Angelegenbeiten, 
felbft in den Verhandlungen des alle Einfeitigfeiten re= 
gulirenden Parliamentes, die wohlthätigen Wirkungen 
diefed Doppeleinfluffes anzuerkennen nicht umhin Eönnen. 
Die einander widerftrebendften Naturen der Schotten 
Hume oder Adam Smith und des Jrelander® Burke 
haben an dem ruhigen Rejultat des brittifchen Geſammt— 
kebens gleich wohlthätigen Antheil, und es ift vielleicht 
noch niemal3 genug beachtet, wie viel dieſes zweiſeitige 
Weſen in dem Bau der brittijchen Infeln, diefe natür= 
liche und urfprünglid) — Oppoſition der Geiſter 
zu der Erhaltung des Ganzen beigetragen hat. 


In dem gaſtfreien Hauſe des Dr. Dugald Ste— 
wart, der durch ſeine genialiſche Manier die neueſte 
Geiſter-Aufwallung in Schottland veranlaßte, begegne— 
ten fich geiſtreiche Juͤnglinge aus allen Theilen von 
Europa. In Deutfhland ahnete man nicht, daß fi) 
junge Cavaliere und Gelehrte von den Küftenländern 

Beitgenofien III. 4. 9 
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der Oſtſee und felbft des adriatifchen Meeres bort mit 
Engländern und Schotten zu wijlenfchaftlichen Forſchun⸗ 
en aller Art, zur Vindication alter Poefie und Kunf, 

zur Herftellung vieles Vergeßnen und Bermobderten, um 
zum Bahnen neuer Wege in den Labyrinthen der Natur 
und Staatswiffenfchaften vereinigten. Horner, in ie 
nen Beftrebungen ftärfer und dauerhafter, als lüttern 
und parador, in feiner Erfenntniß tiefer, als reich, um 
von Seiten feines Charakters eben fo ſtreng und rein, 
als manche der Genoffen unftet und genuß] tig, wat 
der natürlichfte Anhalts = und DVereinigungspunct dieſer 
interefjanten Jugend; dafür erkannte und als folden 
begünftigte ihn Dr. Stewart, und in ben großen 
literarifhen Unternehmungen, welche fpäterhin aus die 
fen unfcheinbaren Anfängen hervorgingen, namentlich in 
der unter dem Namen de3 Edinburgh review weitde 
ruͤhmten kritiſchen Quartalfchrift, ift der Einfluß Hor: 
ner'tz auf die Stetigfeit der einmal ergriffenen KRitun 
gen überall ſichtbar. 


Naͤchſt diefer Gunft eines großen Meiſters beit 
ein? damals unter dem Namen der speculative socielY 
zu Edinburg beftehende literarifche Bereinigung an der 
eigenthümlihen Entwidlung der politifchen Zalenit 
Horner’s erheblihen Antheil. Das Colle ium hatte 
im Jahre 1069 von den wohlthätigen Wirkungen [0 
cher freien Verbindungen einer begeifterten Jugend über: 
eugt, den erften Unternehmern diefer Geſellſchaft ein 
kiet Landes auf der Suͤdſeite der Colle iengebäude zur 

rrichrung eines eignen Saales für die Rerfammlungen 
bewilligt. Juͤnglinge ans allen Facultäten verfammel: 
ten ſich allwöchentlich während der Studienzeit; Uebung 
in der Öffentlichen Beredtfamfeit war der Zwei, M 
Zweig der Willenfihaften war ausgefchloflen. Ein 
Rede Über irgend einen bedeutenden Literarifhen Br 
genftand, von einem Mitgliede, das bie Reihe MI 
borgetragen, eröffnete die Gigung: dann folgte eine IF 
tifche Debatte fiber dieſelbe. Hierauf erhob ein anderes 
Mitglied eine Streitfrage, welche von der gefammit! 
Gefellfhhaft, nach dem Vorbilde der im Parliamente U 
chen Formen, von allen Seiten und bis zum 
durchfprochen und durchftritten wurde, Die Anzahl dr 
Theilnehmer war gering; nur dem ausgezeichnelen Lo⸗ 
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lente war der Zutritt geöffnet, und bie erften Zierden 
bes Dermaligen gelehrten Schottlands verdanken diefer 
nuͤtzlichen Anftalt die Belebung und Erwedung ihres 
Geiſtes. pe war ed, wo fih Horner’s Anlage zur 
Beredtſamkeit, zu logifher und präcifer Behandlung pos 
litiicher Gegenftände (in welchen Vorzügen er fpäter: 
bin dem jüngeren William Pitt nicht unähnlicy wur: 
de) entwidelte, wo aber freilich auch, neben der Kunft 
der Gegenwart des Geiftes in der Rede, ber Ehrgeiz 
und der Starrfinn gewedt wurden, Die feine ganze 
parliamentarifche Wirkſamkeit fühlbar erfälteten. In 
dem glänzenditen Acte feines Lebens, in den Verbands 
lungen über die vermeintliche Depreciation der Bank: 
noten, werden feine größten Bemwunderer eingeftehn 
müflen, daß es ihm noch mehr auf die Behauptung der 
Theſe feiner Schule und die use igeluns ihrer Gegs 
ner, ald auf die gehorfame Erforfhung der Wahrheit 
angefommen ift. 


Mit allen dieſen Vortheilen einer regfamen und , 
wohlgeleiteten Erziehung aber wäre das große Talent 
unfered® Horner auch in England nicht weiter geför= 
dert worden, als unter —— Umſtaͤnden in Deutfchs 
land. Seine Laufbahn hätte fih auf irgend einem Pros 
vincialgerichtshofe oder auf einer Lehrkanzel feines Bas 
terlandes geſchloſſen. Die in England beftehende Ariftos 
fratie, der Einfluß der großen Familien auf die Stels 
len des brittifchen Unterhaufes, der barbarifhe Vor— 
zug, den die Verfaſſung einigen längft verfaulten Burs 

en vor den blühendften, neuaufgefommenen Handels⸗ 
Hadten einräumt, mußten möglic) machen, was aller 
literarifhe Ruhm des Führers der reviewers von Edin⸗ 
burg nicht vermodt hätte. Es war in dem Haufe des 
Dr. Dugald Stewart, wo Horner Lord Hen— 
ry Petty, den zweiten Sohn des erften Marquis 
von Landsdowne, und die Lords Afhbburton 
und Fitzharris kennen lernte, und die Verbindungen 
mit Mächtigen anfnüpfte, ohne deren Einfluß und Ans 
erfennung es wohl Einmal dem Einzelnen im Staate, 
nie aber dem Zalent im Ganzen und als foldhem. vers 

Önnt feyn wird, an die ihm natürliche höhere Stelle 
Pindurd udringen. Die brittifhe Verfaſſung hat den 
auenfhlicen Borzug, daß fie felbft die Nebenwege, welche 
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zum Hauptzwede des öffentlichen Wohls führen, be 
nugt und legalifirt. Die Protection der Mächtigen und 
Vorwaltenden, die überall unvermeidlich ift, wird al 
dort nicht etwa ald Hinderniß der Freiheit verworfen, 
ondern gerade zu ihrer Befeftigung anerkannt. Gunf, 
orliebe der Freundfchaft, eine gewifle Beſtechlichktit 
des Herzend mögen Uebel und Gebrechlichkeiten de 
menfchlichen Natur feyn, und den Idealen eines av 
fteren Republicanismus widerfprehen; indeß es find 
nothwendige Uebel, die immer wiederkehrenden Krant: 
heiten jedes neuen Geſchlechtes; und fo vertraͤgt id 
die. brittifche Verfaſſung mit ihnen, impft ſich dieſe 
Krankheiten ein, nimmt die natürlichen Unvollkommen— 
beiten in ben — und natürlichen Kreis der bür: 
gerlihen Angelegenheiten auf, ahmt der Natur nad, 
die aus fo vielerlei Krankheiten die Gefundheit zufam: 
menbaut, und entwaffnet dad ganze Uebel, indem fit 
feine geheimen Wirkungen enthüllt. Das Auge de 
Gunft, welches die Eine Stelle des Unterhaufes ver: 
iebt, fiehet um nichts unvollfommener, als die hun 
ert anderweit beraufchten Augen der Volkswahl, we; 
che die Andre befegen: aber es werben meiſtentheib 
entgegengefeste und daher einander fleigernde und en 
un Vorzüge ſeyn, welche auf diefem doppelte 
ege dem DBaterlande, das ja fo vielerlei entgegeng® 
uw Richtungen umfaffen und tragen muß, zu Gute 
ommen, 


Nicht alfo das Volk, fondern gerade die unpopl: 
Yäre Ariftofratie, gerade der verhaßte Damm gegen da? 
Ueberftrömen der Talente war es, welder Herm Dur 
ner, wie fo vielen andern großen politifchen Charelte— 
ren in England, die Bahn brach. 


Eine freundfchaftliche Verbindung mit Lord He: 
xy Petty (in dem legten Korifchen Minijterium ab 
Kanzler der Schagkammer beruͤhmt) gab allen Studie 
und Beftrebungen Horner's nit nur eine allgemer 
nere Richtung, fondern auch höhere Ausſichten. Beide 
Juͤnglinge wurden unzertrennlich, auf daſſelbige die 
in allen ihren Befchäfftigungen gerichtet, durd ein 
edlen Metteifer in großen Dingen, der Andre trent 
nur um fo enger verbunden, und dem Vorbildern DF 
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Alten, fchon ald denen ihrer Sreundfchaft und ihrer Bes 
geifterung für den Nachruhm, um jo inniger ergeben. 
Es ift ein Vorzug der männlichen Erziehung bei den 
Brirten, daß fie das Jünglingdalter durch ausjchlies 
Bende Begünjtigung der claflifhen Gelehrjamfeit gleich⸗ 
ſam vergoldet, und der Begeiſterung dieſer fruͤheren 
Jahre die einfachen und würdigen Formen des Alters 
thumes unterlegt, obwohl nicht zu verkennen ijt, daß 
dieſe Vorbereitung den Bedürfniffen reiferer Jahre, dem 
wirklichen Leben in einer aus ganz andern Zeiten, Be: 
dürfniffen und Sitten entiprungenen Verfaſſung, und 
der Ausbildung der Familienverhältniffe, wie an dem 
Charakter der englifhen: Frauen wahrzunehmen feyn 
möchte, nicht zufaget. An dem Beijpiele Horner’ 
und vieler der würdigften feiner Landsleute würden wir 
uns nachzuweiſen getrauen, wie diefe claffifche Schwär: 
merei eine gewiſſe Trodenheit des Gemüthes im männli= 
hen Alter nach fich zieht, und wie fie insbefondre die 
wahre Erfenntniß politifcher Zuftände und das richtige 
Urtheil über die vaterländifche — —— beeintraͤchtigt 
und verwirrt. Nichtsdeſtoweniger bewirkt ſie unaufloͤs— 
liche Freundſchaften, wie fie in dem uͤbrigen Europa fels 
ten gefchlofjen werden, und erfeget dergeftalt dem Eins 
zelnen einigermaaßen, was fie dem höheren politifchen 
und Familienleben entzieht, und bie über alles unfer 
Lob erhabene politifhe Verfaflung forget auch in der 
weiteren Erziehung ihrer Staatsmanner für Gegenge: 
wichte, indem fie in ihren Gerichtshöfen die jungen 
Glaffiter in den gotbiihen Formen des Rechtsganges 
faft mechanifch eingewöhnt, und in den Gefchafften des 
wirflichen Xebens jedes Gitat und jede Erinnerung aus 
den Geſetzen des Alterthumes a Sn keinem Lan⸗ 
de iſt daher der Eintritt in das praftifche Leben fchärfer 
bezeichnet, als in England; es ift ein rafcher Uebergang, 
ohne Brüde möchte ich fagen, aus einer ganz idealifchen 
in. eine ganz gemeine, wirkliche Welt; nur Geburt und 
Keihthum machen ihn durch eine Reife nad) dem Gontis 
nent bequemer; man befucht den clajfifhen Boden, um 
von ihm Abfchied zu nehmen, und gewöhnt fi an Zus 
ftände neuerer Abkunft. 


Auf diefe Weife trennten fih auch zum erften Male 
bie Wege unfrer beiden Freunde, Horner, nad einem 
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kurzen Aufenthalte in London, wo er unter ber Führung 
eines Geiftlihen, des Herrn Hewlett, lebte, Fehrte 
nach Schottland zuruͤck, und warf ſich mit der gemöhn: 
lihen eifernen Kraft und Bebharrlichkeit feines Geiſtes 
in das Studium der Municipalgefege feines Vaterlan— 
bed, Das Edinburgh: Review enthalt mannigfaltige 
Spuren, in wie umfaffender Manier er bdiefes weite 
Feld bearbeitet; ein unſchaͤtzbar wohlthätiges Studium, 
weil es nothwendig in die ganze Verzweigung der Rechts⸗ 
een des heutigen Europa, die alle aus demieb 
en deutihen Stamme entſproſſen, verwidelt, weil es 
ferner überall zum ftreng Pofitiven und Hiſtoriſchen le: 
tet, und Feine andre als eine unbedingt im Wirklihen 
verfehrende Philofophie auffommen Taffet. Dagegen 
war es mehr dem wiflenichaftlichen ald dem praktiſchen 
Fortkommen unferd Horner's guͤnſtig. Für das Lu 
lent ber Beredtfamfeit eined Rechtsanwaltes gab es fei: 
ne Anwendung: Entfheidungen durd die Jury in Civil 
falen waren feit undenflichen Zeiten abgefommen, und 
erft ganz neuerlich bat Schottland dieſes uralte Recht, 
fiber einen ſtehenden Gerichtshof, der ſich der Juri 
.. 3 eines verjaͤhrten Privilegii bemeiſtert hatt 
vindicirt. 


Indeß hatte Lord Henry Petty in Cambridge 

ben Grab genommen, in Begleitung des bekannten 
Genfer Schrifitellers, Herrn Dümont, den Gontinent 
durchflogen, und wär unmittelbar nach feiner Rüdkehr, 
im 2aften Jahre feines Alters, als Parliamentöglied 
für Galne, einen unter Einfluß feiner Familie fleben: 
ben Flecken, aufgetreten. Es war ein leidenfcaftlih 
bewegter Augenblid: es galt den letzten großen Sturm 
auf William Pitt: die Oppofition, auf deren Sei— 
te fih Lord Henry gefchlagen hatte, und der er die 
Kraft feines Beiftandes bei vielen Gelegenheiten fühlen 
hieß, war dem Ziele Tangiähriger Anftrengung , ber Bib 
dung eines MWhig = Minifteriums, näher als jemalt. 
Bor umd bie Geinigen trugen den Sieg davon, umd 
ihrem jungen, nunmehr asiährigen Alliirten wurde in 
bem neugebildeten Minifterium die Stelle des Kanz 
lerö der Schaglammer zu Theil, Der König ernannte 
ihn zum Mitgliebe des geheimen Rathes, und die Unis 
verfirät Cambridge zu ihrem Repräfentanten im Par 
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liament. In dem Gange ber öffentlichen Angelegenbei- 
ten hat es fich bewielen, baß ed, ungeachtet aller die— 
fer ähnlich vorbedeutenden Umftände, der Oppoſition 
nicht gelungen war, auch ihrerfeitS einen William 
Pitt zu erfchwingen. *) 


Einer ber erften Gedanken Lord Dar Petty'8 
nach ſeiner ploͤtzlichen Erhebung war die Erinnerung an 
ſeinen Jugendfreund, der auf ſeinem eigenen Wege bis 
dahin, wenn wir feine im Jahre 1800 erfolgte Aufnah— 
me in die Zunft ber fchottifhen Advofaten und feine 
——— Succeſſe im Edinburgh-Review ausnehmen, 
eine weiteren zeitlichen Vortheile erlangt hatte, und 
unerkannt in ſeinem beſonderen Vaterlande lebte. Viel— 
leicht war es, naͤchſt dem treuen Antheile des Herzens, 
auch die Erwägung von Horner's ausgezeichneter Ge⸗ 
wanbtheit im Felde der nationalöfonomifhen Speculas 
tion, welche den jungen Kanzler ber Schakfammer bes 
flimmte, ibn in feine Nähe zu ziehn. In dem Parlias 
mente, welches am ıoten December bed ıgo6ten Jah: 
res zufammentrat, erfhien Horner, unter bem Eins 
Eu Sreundes, als Mitglied für den Flecken 
t. Ives. 


Indeß war die Forifche Partei, nach bem bezeich« 
nenden Sprachgebrauche ber Engländer, kaum zum Bes 
fige des gelobten Landes gelangt, als fie fich ſchon wie: 
der in die Wuͤſte der Dppofition zurüdgetrieben ſah. 
Die For: Grenvillefhe Abdminijtration erreichte, 
nah dem Beifpiele aller Minifterial: Coalitionen, früh 
ihr Ziel: und mit der Ernennung eines neuen Mini: 
ſteriums und der Berufung eines neuen Parliamentes 
fhien Horner’s Glücksſtern zu erloͤſchen: bei ben neuen 
Wahlen wurde feiner nicht gedacht, ’ 


Inzwiſchen hatte fib Horner während der Einen 
Sitzung des aufgelösten Parliamentes ſchon allzu fehr 
ausgezeichnet, und feine Freunde arbeiteten zu lebhaft 
für ihn, ald daß er hätte durchaus vergefien werben 


*) Bekanntlich eröffnete fih einige zwanzig Zabre früher bie 
Laufbayn William Pitt's auf eine ähnliche Weiſe. 
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koͤnnen. So gefchah ed, daß er, ald Viscount Re 
bon (nadhheriger Graf Stanhope und Schmieger: 
fohn des Xord Garrington) feine Stelle für Ben: 
dower refignirte, an deſſen Statt ernannt wurde. Sei 
ne Rebensbefchreiber bedauern ed, daß er nicht durd 
Wahl irgend einer Stadt oder Grafſchaft, fondern nur 
Durch neue Familienprotectionen zur Ehre der Sitzung 
gelangte: aber ganz davon abgejehn, daß er bei feh 
popularen Gefinnungen dennoch feinesweges zum Mar: 
ne des Volks geeignet war, und bei einem mebr trod: 
nen als feurigen Wefen alle Eigenfhaften und Künf, 
welche zur Gunft des großen Daufens führen, mehr 
noch verfchmahte, als entbehrte, dient es wohl zur hoͤch 
ſten Empfeblung feiner Ernennungdart, daß er wäbrend 
feiner ganzen parliamentarifhen Laufbahn niemals cin 
Bedürfniß empfunden, fi einem befondern Familien 
interefje günftig zu erzeigen, fondern daß ihm faft ned 
rößere Freiheit, ald den Repraͤſentanten der wahlii; 
Bigen Städte und Graffchaften, vergönnt war, feine 
eigenthümlichen, oft einfeitigen Ueberzeugungen zu fob 
gen. Herr Horner war Beifiber von dreien Parlie: 
menten, für die drei verfaulten Burgen St. Ives, Br 
dower und St. Mawes; für die legtere ein Nadfolge 
de3 großen Freundes und Verbündeten Pitt’s und Bur: 
ke's im Kampfe gegen die franzöfifhe Revolution, de 
Herrn Windhamz; und fo bemerkte Herr Ganning 
in feiner Rede zum Andenken Horners mit Aedt, 
daß fich die unermüdeten Ankläger der verfaulten Bur 
gen über diefen vermeintlichen theoretifchen oder dick 
mehr arithmetifhen Mangel der brittifchen Verfaſſung 
doc) einigermaaßen mit dem practifchen Erfolge berubi: 
en follten, da ein einziger folcher elender Fleden, mie 
t. Mawes, in dem Furzen Raum von zehn Jahren 
zwei ſolche Neprafentanten des brittifchen Geifte habe 
aufitellen Fönnen. 1 


Die erſte Ernennung Horner’s in das Parliament 
war Veranlafjung geworden, daß er fich in London nie: 
dergelaſſen, und einen Ruf zu den englifchen Gerichts— 
böfen erhalten hatte. Aber die Befugniß, an den Ge 
rihtövorgängen von Weftminfter: Hal Theil zu ned 
men, fo wie die dltere, fihotrifche Rechtshaͤndel zu füb: 
ren, wurde von ihm, befien Sinn auf einen größeren 
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Birkungsfreis gerichtet war, wenig benußt: außer der 
Bertbeidigung einer Lady Effer Ker und ihrer Ans 
pruͤche auf die Succeffion in die Befigungen und Wuͤr— 
ven ihres Einderlos verflorbenen Bruders, des Her: 
‚og$ von Roxburgh, gegen die Prätenfionen eines 
ıtfernteren männlichen Verwandten des Berflorbenen, 
yat er in ſchottiſchen Appellationsjachen wenig von ſich 
yören laffen. In diefem bedeutenden Falle fprac der 
Lord Kanzler Eldon gegen ihn und feine Glientin, 
und fo ware ihm ohne Familienprotectionen der einzige, 
noch übrige Weg verfchloffen gewefen, welcher aus un: 
terneordnetem Stande zu den höheren Gefchäfften des 
politijchen Lebens in England führet, naͤmlich eine aus: 
gebreitete und glüdliche juriftifche Praris. 


Horner’s mehr fpeculatives als praftifches Talent 
fand fich vielmehr zu den politifch= öfonomifchen, als zu 
ben juriftifhen Angelegenheiten hingezogen: die pofiti: 
ven Beſchraͤnkungen der legteren, die firengen praftis 
ſchen KRüdfichten, welche fie auferlegen, waren feinem 
wiffenfchaftlih gerichteten Geiſte weniger angemejjen, 
als die unbegrenzten Ausfichten, welche die erjteren er— 
Öffnen. Und fo hat ihn aud das Parliament, weldes 
insbefondre bei der Wahl feiner Ausfchüffe einen bes 
wundertswürdigen Tact, eine Art von Infallibilität bes 
weifer, benugt. Schon im Jahre 1807 war er thaͤti⸗ 
ges und hochverdientes Mitglied des zur Unterfuchung 
aller Zweige der Staatsausgaben niedergeſetzten Aus: 
ſchuſſes. Auch die Regierung hatte ihn im Jahre 1806 
zu einem der Commiſſaͤre zut Regulirung des Concurs⸗ 
weſens des letzten Nabobs von Arkot ernannt, deſſen 
Schulden die oſtindiſche Compagnie durch einen feierli— 
chen Tractat übernommen hatte. Es war dieſes eine 
Amtshandlung von großem Umfange, weil das Intereſſe 
des Staats und der Compagnie gegen übertriebene Ans 
fprüche und Berfälfchungen aller Art zu vertheidigen 
war, und die Erhebung der abfichtlih verdunkelten 
Thatſachen allein eben fo großen Scharffinn als raftlos 
fen: Sleiß in Anfpruch nahm. Wie wenig diefe Arbeit 
feinen Neigungen angemeflen war, ‚bewies er dadurch, 
daß er feine einträglicen Functionen bereits nad) zweis 
jährigem Antheile freiwillig niederlegte, Ä 
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Es mußten Gefchäffte diefer Art einem Geifte, der 
fih, wie das Edinburgh: Review bezeuget, mehr und 
mehr auf die allgemeinen Zheorieen der Gefellfcait hin: 
überwandte, frühzeitig ermüden. Auch bejtärkften ihn 
feine Freunde und Verehrer im Parliamente wohl in 
dem Glauben, daß er für höhere Dinge beflimmt fer. 
Biele unfrer Zeitgenoffen jtehen noch heut in dem Wahne, 
daß eine Wiffenfchaft der bloßen und reinen Nationalöfe: 
nomie zu entdeden fey, und daß es dem Genie dereinß 
gelingen werde, eine politiihe Drdnung der Dinge zu 
conſtruiren, in welcher der: — und alle die unfitt: 
lichen Kräfte, denen man feit Adam Smith einen fow 
veränen Einfluß auf das bürgerliche Leben zugeitanden 
hat, jede andermweite Gefeggebung überflüffig machen 
. würde. Horner hatte fih den Ruf tiefer Einſichten in 
die Philofophie der Nationalreichthümer erworben; aus 
war er in die Principien, d. h. gegen den Marerialismus 
bed Syflemes weiter vorgedrungen, als irgend einer fe: 
ner Vorgänger; und fo war e bei der eminenten prafti: 
fhen Bedeutung der Gegenftände diefer Wiſſenſchaft für 
die Haushaltung von Großbritannien wohl natürlich, daß 
man, unter dringlichen Umftänden, große Aufſchlüſſe von 
einem jungen fchottifchen Philofophen erwartete, ber fi 
in feinen aelehrten Arbeiten durch ungewöhnliche Klarbeit 
und Ruhe der Gedanken als den Erben Adam Smith 
bewährt hatte, und-damit eine Kuͤhnheit der Anficht ver: 
einigte, die allen Problemen, welche jener hinterlajlen, 
ewachfen fehien. Die großen Parliamentsverhandlungen 
er Jahre 1810 und 1811 gaben bie angemeflene Gele: 
u. folchen Erwartungen des Baterlandes und der 
einigen zu entfprechen, 


Schon feit Anfang ded Jahrhunderts und ber Er: 
neuerung der Feindfeligkeiten gegen Franfreich nach dem 
Frieden von Amiens, insbefondre aber feit Anbeginn des 
Krieges auf der pyrenaifchen Halbinfel, war der Preis 
des rohen Goldes in Barren (bullion) auf dem brit: 
tifhen Markte in befchleunigter Steigerung in die Ho⸗ 
be gegangen. Da zu gleicher Zeit die brittifche Gold 
münze (welde, und nicht wie bei und bie Silbermünjt, 
gefeeliche 3ahlung — legal-tender — ift) in eben fo 

eunrubigender Progreffion aus ber Girfulation ver 
fhwand, fo verbreitete bieß unerhörte Ereigniß Pr 
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forgniffe durch mehrere Claſſen ber bürgerlichen Gefell: 
ſchaft. *) | | 


Die natürlichfte Erklärung ſchien: das Gentralins 
flitut der brittiihen Handeldangelegenheiten, die Bank 
von England — die einzige moralifhe Perfon, deren 
Wechſel oder Noten überall und unbedingt, im ganzer 
Umfange des Königreihd, auf Sicht acceptirt werden, — 
habe ihre Haltung und ihren Charakter verloren; fie 
fey feit dem Jahre 1797, wo fie durch Parliament und 
Nation aus dringlihen Rüdfichten von der Verpflichs 
tung, ihre Noten beftändig auf Verlangen baar zu rea= 
Lifiren, dispenfirt worden, in der Emiffion ihrer Pas 
piere leichtjinnig zu Werke gegangen; und die Steige: 
rung der Goldpreife fey nichts Anderes, als ein aͤuße⸗ 
red Spmptom eines viel furchtbareren, verborgenen Ues 
bels, nämlich einer Depreciation eben derfelben Papies 
re, welche dermalen die gefammte Eirculation von Eng⸗ 
land ausmachten, und in deren Berfall nicht nur das 
Schickſal aller Familien, fondern auch der Untergang 
des mercantilifchen Credites von England unwiderrufs 
lich verflochten gewefen feyn würde. Nah dem Ber 
fhwinden des Goldes vereinigten fih in den Banknoten, 
zwei Functionen von gleicher Unermeßlichkeit: fie waren 





*) Die damalige Trennung bes Gontinents von England vers 
urfachte, daß die großen, burd jenes auffallende Phänomen 
veranlaßten Verhandlungen von bem gebildeten Europa nie 
mit derjenigen Aufmerkſamkeit beobachtet wurben, bie fie 
verdienten. Gewiß ift es, baß in dem erhabenen, mit eben‘ 
fo vielem Scharflinn als edler Keidenichaft geführten Streit 
bie innerften und wefentlichften Intereffen von Europa auf 
bem Spiele ftanden, Das Parliament hat in ben Entfcheis 
bungen feine alte Würde und Unabhängigkeit behauptet, 
wenn wir auch Feine einzelne ber vielen mitjtreitenden Per: 
fonen über den beiden Ertremen, bie zu entfcheiden ftans 
den, in einer wahrhaft berubigten Stellung angetroffen has 
ben. ®ielleiht war aber ber de wiffenfhaftliche und 
freie Standpunct nur von bem außer England geftellten Bes 
obachter zu faffen. und es ift baber ſehr zu beflagen, daß 
das Schluß: Protofoll über diefe MWeltbegebenbeit, welches 
unter allen Staatsgelehrten des Gontinents vielleiht nur 
Herr von Gens bem Yublicum darzulegen im Stande 
ift, demſelben noch immer vorenthalten bleibt, 
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nicht bloß, wie ein Papiergeld des Continents, Citu⸗ 
lator einer einzelnen Nation, fondern auch des Weit 
marftes felbit. Sie hatten nicht nur den innern Ber: 
er von Großbritannien, fondern — da fie einmal für 
gültig an fich und unabhangig von den edeln Ne 
 tallen erklärt worden waren, und ganz England die 
Merthhaftung übernommen hatte — auch mittelbar die 
ganze Handelöwelt auf den Schultern diefes Rieſen ju 
tragen. 


Indeß waren, außer der Preis: Steigerung de 
Goldes und der ausländifchen Wechiel, Feine andermei. 
te auffallende Zeichen einer Depreciation der Bankno— 
ten wahrzunehmen: die Zheurung der übrigen Lebens 
bedürfniffe und Waaren flieg nur in dem gewöhnlicen, 
aus andern Urfachen hinreichend erklärten Berhaltnif, 
woran man feit einem halben Jahrhundert gewöhnt 
war. Die Banknoten felbft wurden noch immer unter 
den alten, jede Wilfür von felbft ausfchliegenden Br: 
dingungen, nämlich durch Diöcontirung guter Wechſeh 
emittirt, und wenn wir auch feit der Continentalſpene 
einen vermehrten Verkehr mit den Übrigen MWeltrheilen, 
alfo ein größeres Bedürfnig der Discontirun m 
fender Wechfel annehmen, wenn auch der Mangel des 
baaren Geldes auf eine Vermehrung der Wechfelcireule 
tion, alfo der Discontirungen, alfo der umlaufenden 
Banknoten, von felbft führen mußte, fo kehrten doch 
Diefe leßteren mit dem Berfall der Wechfel wieder an 
die Banf zurid, und ihre wie große, doch immer ge 
bundene Anzahl Eonnte eigentlich niemals das Nationab 
bevürfniß überfchreiten. Es ift augenfcheinlich, daß eben 
feit der Auswanderung ber Goldmünze der Zortgang 
aller Handelögefchäffte, ja die Eriftenz von England 
felbft, davon abbing, daß ſich die Bank in der oben ber 
fchriebenen natürlihen Emiffion ihrer Papiere nicht 
beſchraͤnkte. 


Eben fo ſehr aber war dieſe Exiſtenz bedroht, went 
eine Depreciation der Banknoten, eine durchgreifende 
Merthverminderung derfelben gegen das Ganze ber der 
äuflihen Dinge, gleihfam eine Verkürzung des bisbe 
zigen Werthmaaßftabes felbft, hätte Statt finden kön: 
nen; benn diefer war, feitdem er, vom Golde getrennt, 
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* unabhaͤngig behaupten ſollte, nicht mehr bloßer 
aaßſtab des gemeinen Werthes der Dinge, ſondern 
des brittiſchen Nationalreichthumes und Credites ſelbſt. 
Man erwaͤge die praktiſche Erhabenheit des zu loͤſenden 
Problems! 


Am meiſten beunruhigte der Umſtand, daß ſich, mit 
der Steigerung des Goldpreiſes ziemlich gleichlauſend, 
Die Zahl der Provinzialbanken (country-banks) im 
England vermehrt hatte. Diefe Privatunternehmungen 
waren im Ganzen nad den Principien der Bank von 
England eingerichtet, nur daß fie in der Würdigung 
Der zu discontirenden Papiere weniger gebunden waren, 
als die Mutteranftalt, und daß fie feibit verpflichtet 
blieben, ihre emittirten Noten jedes Mal auf Berlangen 
in Noten der Bank von England zu realijiren. Wenn 
fie alfo auch einerfeitd von dem damaligen einzigen Re— 

ulator der Girculation, namlich der Bank von Eng 
and, gebunden blieben, fo fchien doch andererfeits die 
außerordentlihe Vermehrung diefer Anftalten in allen 
Zheilen von England anzudeuten, daß das allgemeine 
Bedürfniß von baarem Gelde felbft unbefonnenen Uns 
ternebmungen diefer Art Vorſchub geleifiet hatte. Ges 
wiß ift ed aber, daß ohne diefe Provinzialbanken der 
Mangel des baaren Geldes eine allgemeine Stodung 
aller Gefchäffte veranlaßt haben würde, fo wie denn 
auch fie und nicht die Bank von England das eigentlis 
he Surrogat der ausgewanderten Geldmafie hergaben. 


Es war in der Sikung des Parliaments vom r. 
Februar ıg10, als Herr Horner den Antrag madte, 
daß dem Haufe zu vorläufiger Information uber den 
Stand der Sache mehrere, den damaligen Gold= und 
MWechfelhandel betreffende Nachrichten und Ausfünfte 
vorgelegt werden follten. Er bielt fich ſtreng an die 
Thatfache der beftehenden Differenz zwifchen dem Wer: 
the des Goldes und der Banknoten, alfo zwifchen dem 
Werthe des rohen und des in Guineen ausgeprägten 
Goldes, welches leßtere, obwohl felten vorhanden, Doch, 
ungeachtet des erhöhten Preifed der Barren, noch ims 
mer gefeglich in dem alten Verhältnig zu dem in dem 
Banknoten enthaltenen Pfunde Sterling beſtehen blieb, 
Er wollte diefe unnatürlihe Differenz zwijchen dem uns 
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geprägten und geprägten Golde nicht aus der vermehr 
ten Anzahl der Provinzialbanfen, als die einen welent: 
lichen Beltandtheil des Credit : und Girculationd: &r: 
ftem$ bildeten, hergeleitet wijjen : eben fo wenig wol: 
te er einer ungebührlihen Noten = Emiffion der Bant 
von England allein die Schuld beimefjen, wenn er 
auch unter aller Unmaaßgeblichkeit feiner Aeußerungen 
wohl zu erfennen gab, daß ihm, nacht den neuen Ver 
bältniffen, in 'die der Goldhandel des Landes verfekt 
fev. ein ungebührliche3 Verfahren der Bank von Eng 
and den bedeutendften Antheil an der vermeintlicen 
Depreciation ded circulirenden Mediums zu haben 


ſchiene. 


So ward nach einigen weiteren vorbereitenden De— 
batten mit dem Schluſſe der Parliamentsſitzung vom 
Sahre 18'%,, die Bildung des unter dem Namen der 
bullion » committee berühmten Ausſchuſſes beichloflen, 
und Herr Horner einmüthig nicht nur zum Mitglie 
de, fondern zum erften und vorfigenden Mitgliede der 
elben ernannt. Auch präfidirte er während der ganzen 

auer des denfwürdigen Verhoͤrs der Zeugen und Kunf: 
verftändigen, und der erfte entfcheidendfte Theil des Be: 
richtes der Committee ift von ibm, fo wie der zweite 
vom Herrn Huskiſſon und der dritte vom Herm 
> Thornton verfaffet. In dem Protokoll der 

—— (den minutes of evidence) iſt ein un— 
ermeßlicher Vorrath von Materialien und Thatſachen 
für die Nachwelt deponirtz ohne Ungerechtigkeit gegen 
Herrn Horner und feine Zeitgenoffen läßt fich behaup⸗ 
ten, daß er micht benußt, fondern von vworgefaßfen, 
einfeitigen Speculationen und den Schwärmereien einer 
eingebildeten Theorie Über die Seite gedrängt worden if, 


Unfer Sahrhundert hat fich nicht bloß auf dem Ge 
biete des Rechtes, fondern auch auf dem des Nubend 
und der Delonomie von einer gewiſſen Naturanbetung 
berüden und verruͤcken laſſen; und fo wie man im de 
biete des Rechts überall an ein vermeintliches Natur: 
recht, welches vor allem Rechte flände, appelliren zu 
müffen glaubte, fo vermeinte man aud in den ſtaats⸗ 
wirthfcehaftlichen Theorieen über die beftehenden kuͤnſtli⸗ 
hen Werthe nur nach einem 'gewiffen Naturmaapitadt 
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der in der reinen Arbeit oder in ben edlen Metallen, 
furz in abfolut gegebener Idee oder Materie feinen 
Sit habe, urtbeilen zu koͤnnen. Daher gefhah es, 
daß in der Erörterung der großen vorliegenden Frage 
über die Depreciation der Banfnoten fih unmittelbar 
zwei gleich einfeitige Parteianfichten ausjonderten, de— 
ren Eine feinen andern Maafftab, al& den in der Mas 
terie des Goldes enthaltenen, die Andere nur den de3 
idealiſchen Pfundes Sterling anerkennen wollte. Auf— 
allend war in der Bildung diefer widerftreitenden Ans 
ichten nur der Umftand, daß es gerade die gelehrte und 
peculative Partei war, welde —* fuͤr das materielle, 
und die Parthei der praktiſchen Staatsmaͤnner, welche 
ſich für das idealiſche Weſen des Werthmaaßſtabes ent: 
ſchied. Jenen naͤmlich, die unter Speculationen uͤber 
die Haushaltung und den Markt der Welt aufgewach—⸗ 
fen waren, war das allgemeine Mittel der Girculation, 
dad Gold, Alles, und das in der Banknote audges 
drücdte Pfundfterling nur ein dienftbares Surrogat des , 
Goldes; diefe hingegen fahen in dem Golde nur ein 
dienendes Beiweſen jenes idealifchen Werthmaaßſtabes, 
der fih aus eigner Kraft im Mittelpuntte des Natios 
nalcredites praftiih im Laufe der Jahrhunderte gebil: 
det hatte. Jene, und Horner an ihrer Spige, be: 
haupteten, mit der Suspenfion der baaren Zahlungen 
an der Bank von England fey ein eingebildeter, allem 
Mißbrauch der Willfür ausgefegter Papiermaagftab an 
die Stelle des Goldes getreten, und daher in diefer 
Suspenfion der Grund des Uebel zu fuchen; dieſe er: 
wiederten: das Gold, als mitwirfend zur Befeftigung 
des Maaßſtabes, fey Feinesweges aus dem Geldfniteme 
von Großbritannien, wenn auch aus der augenblidlis 
hen Birculation, verfhmwunden; der N were Werth 
der Guinee beftehe ungeachtet des hohen Barrenpreifes 
fort, und diefer letztere babe allein in vorlbergehenden 
Handelstonjuncturen feinen Grund, in welcher Rüdficht 
auch die Mefultate der Zeugenverböre faft fammtlich ges 
gen Herrn Horner und die Seinigen entfchieden. 


Menn man nun glei den theoretifchen Anfichten 
der Minifterial:, eben fo wenig als denen ber 
Bent (hen Parthei, unbedingten Beifall ſchenken 
ann, fo bleibt doch fo viel germiß, daß die Freunde 
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des Minifteriumd als Vertheidiger ber gefehlichen und 
juriftifchen Anfiht der Gelvangelegenheiten in ihre 
dunkleren Sprade einer viel edleren Gejinnung di 
Wort redeten, ald Kerr Horner mit den einigen, 
bei aller ihrer Klarheit und fcheinbaren Gonfequen;. 
Diefe wollten in dem Gelde durchaus feinen Werth gel: 
ten lajfen, als den Marktwerth des darin enthaltenen 
Metalles. Nach ihrer Kehre war das Gold nit etmi 
ber Kepräfentant eines großen und allgemeinen politiſchen 
Bedürfnifjes, und Feinesweges demfelben, oder dem 
menjchlihen Geijte, oder der Autorität des Geietzes 
untergeordnet; fondern das Gold war die Realität, — 
dagegen das politifche Bedürfniß, welches fich in menjd: 
lichen Berfprechungen, Papierverfchreibungen und Baul: 
noten ausdrüden konnte, war eigentlih nur der Kt 
präfentant und Sclav jenes Metalls: Gold war ua 
blieb nad ihnen daſſelbe Gold, ob es fich im roben 
Barren ald Waare auf dem Marfte, oder als geprir 
te Guinee in der National: Circulation darjtellte. Die 
Behauptung des Gefeges, daß eine Guinea 2ı Ehil: 
ling Sterling werth fey, war nad) ihrer Meinung eine 
Lüge, feitdem die in einer Guinee enthaltene Materie 
bes Goldes in roher Geſtalt auf dem Marfte 25 Ehik 
ling Eoftete. Kurz ihre ganze Anficht lief Darauf bin 
aus, daß es eigentlich Beinen flehenden Muͤnzpreis des 
Goldes gebe, dag das Geſetz nicht die Macht babı, 
einen fichenden Werthmaaßſtab vorhinein zu firiren, 
und unter veränderten Marftverhältniffen zu bebaup: 
ten, und daß die Handelsrudfichten über allen politi⸗ 
ſchen, moralifchen und juriftifchen erhaben feyen. Dieſe 
Anficht der Dinge, mit allen ihren unendlichen Go 
fequenzen, war vom Edinburgh= Review früherhin mit 
Reidenfchaft vorgetragen worden, batte im dem merkan— 
tilifirten und mechanifirten Verſtande der Nation einen 
tuͤchtigen Anhaltspunct gefunden, und trat mum zum 
erften Male mitwirkend in dem Gange der größeren Belt 
geichaffte auf. Noch aber war fie gemaͤßigt durd den 
edlen, fittlihen Privatcharafter Horner’s: ſpaͤterhin 
haben wir fie von einem unmwürdiaen, aber talentvolen 
Freunde befielben, dem Herrn Brougham, auf die 
gefammten commerciellen und politiſchen Verhaltniſſe 
von Großbritannien anwenden, und in den Mauern de 
Parliament, bei Gelegenheit der Erörterung — 

1: 
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Anfehung des infurgirten Südamerifa zu ergreifenden 
Maaßregeln, behaupten hören: England habe überall 
nur feinen Weltmarkt zu retten, dasjenige aber, wa$ in 
dem veralteten Europa für Geſetz, Gefinnung und Recht 
gelte, neben ſolchen höheren Erwägungen zu verachten. *) 


Die Bullions Committee erhob zuvörderft den Stand 
der Thatiahen. Das Refultat war, daß ſich der Markt— 
preis des Goldes um 15 — 16 Peent über den Muͤnz— 
preis erhoben hatte, Die Unze probehaltigen Goldes, 
welche an der Münze zu 3 Pf. und ı7 Ch. 10. P. anges 
fest war, galt in Barren auf dem Marfte 4 Prund 
10 bis ı2 Sh. Ebenfo ergab fih, daß feit den letzteren 
Monaten des Jahrs 1809 der Wechfel Gurs auf 
Hamburg und Amjterdam 16 bis 20 Prent unter fein 

ewwöhnliches Pari herabgegangen war; und wahrend 

ie. überwiegenden Stinmen in der Committee dieje 
furdtbare Erfheinung an die vorgefaßte Meinung einer 
Depreciation des circulirenden Mediums zu knuͤpfen 
firebten, auch unverfennbar alle Fragen in dem Berböre 
von diefem. Gefichtöpuncte aus geitellt und gerichtet 
wurden, erklärte fich doch die große Mehrheit der befrags 
ten Kaufberren und Kunftverfländigen in Anſehung des 
Goldpreiſes dahin, Daß eine zufallige Seltenheit dieſes 
Artifeld die VBeranlafjung der Steigerung fey, wie in 
Berreff des MWechielcurfes, daß Napoleons Fortſchritte 
in Deutſchland und überhaupt die politifchen Gonjuncs 
turen des Augenblid3 an und für fih alle anderweiten 
fünftlihen Erflärungsgründe überflüffig machten. Bei 
dem Verhöre der Banfdirectoren ergab fih, daß, ohne 
die geringfte Abweichung von den Grundgefegen der Banf, 
nur die zum Fortbeftehen der Handels: und MWechfelges 
fhhäffte des Landes durchaus unentbehrlihe Summe von 
Moten emittirt worden war; und das bloße Geruͤcht, daß 
die Bank veranlaßt werden Fönnte, ihr wohlthätiges 





*) Die Beiten Mirabeau’s und St. Juͤſts erfheinen als 
die poetifhen und mythiſchen Epochen der Revölutionz; und 
wie die poetifchen Zeitalter überall die profaiidhen nad ſich 
ziehen, fo ift nun and in unfern Tagen die Elare und burche 
fihtige Profa des Herrn Brouaham und feiner deutichen 
und franzöfifhen Geiftesperwandten an die Reihe gelommen. 

Io 
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Diseontgefchäfft zu befchränfen, verbreitete faft noch art: 
Bere Beitürzung, als die Vorſtellung einer Herabwur: 
Digung ihrer Papiere. Ueberhaupt war die Ruhe und 
Gelaſſenheit des Handelsftandes im Betreff der von den 
Geldgelchrten verbreiteten Beſorgniß, wenn ſie aub 
mehr auf dunfelm Gefühle ald auf einer Flaren Erkennt 
niß beruhte, an und für fich fchon ein fhlagendes Argu: 
ment gegen die von den vorzüglichften Sprechern de 


Bullion : Gommittee beliebte Vorſtellungsweiſe diefer An: 


gelegenheit. 


Jettzt, wo England ben Kampf jener Jahre fiegreid 
überftanden hat, koͤnnen wir eingeftehn was damals 
fein Britte, fein wohlmeinender Bewohner unfers Belt 
theild nur zu denken gewagt haben würde, Mapoleon 


hatte wirflih England erfchüttert, jedoch ohne es zu 


verlegen: diefe Magnetklippe hatte, wenn wir und an 
diefer Stelle eines bekannten Mährchens erinnern dürfen 
wirklich die goldenen Nägel gelöft, welche die Planken 
des Schiffes Britannia zufammen zu halten jchienen, 
aber alüflicherweife waren fie nur ein wejenlofer Ser: 
rath: der eigentlichen inneren Bindung dieſes gemaltiget 
Baues hat er nichts anzuthun vermöcht. Ser pen: 
The Krieg, bie Landung der Engländer in Holar, 
ot, Subfidienzahlungen, die Gontinentalfperre, die 

eunion der Nordfeeprovinzen, tägliche Fortichritte ge 
gen den Diten und insbefondere gegen den Süden (det 
in feinem Handel fi wie England vorzugsweiie de 
Boldmünze bedient), das Beduͤrfniß unzahliger Emvor 
fömmlinge, was fie dem Raube oder der Gunft zu ver: 
danten hatten in Gold zu verwandeln, — alle dielt 
Umftände vereinigten fich grade in den Jahren 1808 bit 
ı8ıı um vine Theurung des Goldes in England, und 
eine Ungunft des dortigen Wechfelcnrfes herbeizuführen 
Napoleon fand zwar hart am Abarunde, dud noch 
auf dem Gipfel feines Gluͤcks. Die 2lgemein) Unfider 
heit in Europa mußte allein ſchon auf eine vermehrt 
Mach lrage nach dem Golde wirken, und derjenige zur® 
paͤiſche Staat, der früherhin durch feine vollkommene 
Credit = Verfaffung und durch feine Sicherheit gegen 
franzoͤſiſche Invafionen jenes Metall am leichteften ent’ 
behren Eonnte, müßte fih nunmehr von demfelben vr 
zugsweife entblößt finden. Und da fragt ed fid) od 
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diefer Goldmangel würde verhütet worden feyn, wenn 
die Suspenſion der baaren Zahlungen an der Banf von 
England im Jahre 1797 nicht Statt gefunden hätte, oder 
wenn fie vor dem Eintritt der Criſe vom Sahre 1808 — 
1811 wieder aufgehoben ware? — Wir wollen den 
- fehen, der fich diefe Frage zu bejahen getrauen möchte. 
Die Erife von 1808 — 1811 konnte um fo weniger 
anders auf die Operationen und das Schidfal der Bank 
von England einwirfen, wie jene von 1797, als fie 
länger dauerte und auf den baaren Geldumlauf des 
Landes ohne Vergleich nachtheiliger einwirkte, als die 
legtere. Bet dem, durch ein panifches Schreden vor 
einer franzöfifchen Invafion, veranlaßten Andrange zu den 
baaren Fonds der Banf im Jahre 1797, war ed, wie 
jeder Sachkenner betätigen wird und die erariffenen 
Maaßregeln bewiefen, nidt die Gefahr eines Banques 
routed der durch hinreichende Fonds gefiherten Bank, 
fondern die viel größere Gefahr einer regelmäßigen Auf: 
Iöfung derfelben, einer Einziehung ihrer Noten, eines 
allmähligen Eingebens dieſes unermeßlich wohlthätigen 
Inſtitutes, welches den denfenden Theil des Publicums 
beunruhigte. War diefe Gefahr nicht noch viel größer 
in den Jahren 1808 — 18112 Und hätte nicht die, 
bei oben erwähnten politiſchen Umftänden ganz unvers 
meidlihe, Theurung des Goldes und die Ungunft des 
Wechſelcurſes zuerjt und vor allen Dingen dahin gewirkt, 
dag man, zum unerfeglichen Verluft der Bank und der 
Nation, die vorhandenen Noten realifirt hätte um bie 
erhobenen Guineen einzufchmelgen, daß demnach die Bank 
ihr Disfontgefchaft eingeftellt, und England nicht nur 
bes Goldes, fundern auch des einzigen Ubrigbleibenden 
Girkulationsmitteld der Noten, ja jeder Möalichkeit 
beraubt worden wäre fie zu erfesen? Ein eigentliches 
Papiergeld und wejentlihe Depreciationen deſſelben 
talfo viel größere Theurung des Goldes, viel größere 
Ungunft des Wechſelcurſes) wären unvermeidlich gewe— 
fen in einem Lande, deſſen Geldſyſtem nicht bleß, wie 
in den monardifhen Staaten des Gontinented, dem 
Nationalbebürfniffe zu entfprechen, fondern den Grebit ei: 
nes Weltmarktes zu tragen hat, welche beiden Zwede nur 
durch ein Discontgeld, wiedas der Bank von England, 
zu erreichen find. 
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Herr Horner und die Seinigen ahndeten nidt, 
zu welcher Höhe der commerciellen Zreiheit und zu wel 
her Sicherheit feiner Hausbaltung England bereits em: 
porgeftisgen war. Die Art wie die Beforgnifje cinet 

epreciation der Banknoten in den Verhandlungen der 
Bullion = Committee vorgetragen wurden, bat etwas 
engbrüftiges, wenn man bedenkt, um wie viele Stufen 
das brittifhe Discontgeld bereits über den alten Thron 
des Goldes, und über alle irdifchen Werthbezeichnungen 
erhaben war, und wie es gleihfam das innerfte Weſen 
des Goldes, ohne deffen Maffenträgheit und übrige un 
wefentlihe Eigenfchaften, in fih enthielt und umfaßte 
Es war und blieb der ftrenafte unauflöslichfte Knoten, 
der das ganze neue europäilche Greditwefen zufammen: 
bielt. it dem Schwerte zerbauen ließ er fi nicht: 
felbft gegen die Folgen einer Eroberung von England 


war die Bank gefichert , ei fie durch die Susven 


fion der unmittelbaren Kaft ihrer goldenen Ketten entle 
Digt war. Litt die Bank durch die Trennung von Europa, 
fo mußte Europa andrerfeit3 um fo tiefer empfinden, 
was ed, losgeriffen von dem Mittelpuncte feines Credit 
und von dem einzigen freien Aſyl feiner weſentlichſten 
Geſchaͤffte, zu entbehren verurtheilt war. England hätte 
in das Meer verfinfen, oder in den $lammen einer 2 
talrevolution untergehen müffen, um dieſes Gentrum 
des Gefammtverkehrs von mehr ald England in Gefaht 
zu fegen, 


So vorbereitet find wir im Stande das Verdienf 
des Herrn Horner, grade da wir ed am tiefften her: 
abzuwürdigen fcheinen, in das angemeſſenſte Licht zu 
ſtellen. Wenn wir bier und an andern Orten die Sus 
penfion der baaren Realifationen an der Bank von En 
land im J. 1797 als eine der bedeutendften Entwids 
lungen der neuern Weltgeſchichte dargeftellt, und ber 
hauptet haben, es fey dadurd das Dafeyn eines höbe 
zen Werthmaaßſtabes als deffen der edlen Metalle er 
wieſen worden, fo haben wir daraus feinesweges folgern 
wollen, daß ein folcher Maaßſtab abfolut Tosgerifien von 
der Geltung der leßteren beſtehen konnen. Das untet 
dem Namen der Banknoten befannte englifche Discont: 
geld, unter der Garantie der davon unzertrennliden 
politifhen, tommertielen und Münz = Berfaffung, hf 
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unfrer Anſicht nach die jeweilige metallifche Cirfulation 
jenes Landes dergeftalt disciplinirt, daß, die Conjuncs 
turen des Marfted der edlen Metalle mögen ausfallen, 
wie fie wollen, die Subſtanz des Goldes möge einz, 
oder möge auswandern, bennod) der in der Banknote 
enthaltene Werthmaaßftab dadurch niemals wefentlich vers 
andert werden fann. Grade in den Jahren des feheins 
baren Goldmangel3 von 1809 — 1813 hat England bes 
wiefen, daß es das Gold wefentlich befige und deffelben 
machtig ſey, fo wie es in der Handelöweit überhaupt 
niht auf die Subftanz ded Geldes, fondern auf .diejes 
nige anziehende und erwerbende Kraft anfümmt, welche 
das Geld, auch ohne deſſen unmittelbaren Befis, im 
alten feinen Fluctuationen von ſich abhängig zu machen 
weiß. *) Derjenige Kaufmann, der das Geh nur bez 
ſitzt, in wiefern er daſſelbe unter Händen hat, disponirt 
darüber im Grunde fo wenig als derjenige, welder es 
ganz entbehrt ; daraus folgt zwar nur, daß der wahre Beji« 
— in einem Verhaͤltniß gegenſeitiger Abhaͤngigkeit mit dem 
rein ſtehe, nicht aber daß er Daffelbe ganz entbehren 
nne. 


Der unveränderte Gredit nun, beffen fich die Banf: 
noten nach wie vor der Suspenfion der baaren Zahluns 
en erfreuten, hätte allerdings zu dem Wahne verleiten 
önnen, die Banf Fönne für immer ohne diefe Realifas 
tionen ihrer Papiere beftehn, und ber in den Bank— 
noten enthaltene Werthbmaaßftab fey nicht 
bloß, wie eresift, relativ, fondern abfolut 
unabhängig vom Golde; hiernach hätte die Bank 
die ihr inwohnende, wefentliche Kraft, baare Caſſe uns 





+) Man vergleiche den unberedhenbaren Einfluß, welchen einzelne 
Handelshäufer, F Baring, Rothſchild, Barandon 
u. f. f. auf den Sana ber heutigen Welthändel ausüben. Eine 
banbdelsgefhihtlihe Monographie des Haufes Rothſchild, 
aus großen Gefihtspuncten aufgefaßt, oder aud nur seine 
gruͤndliche Darftellung der heutigen eurnpäifhen Wechielge: 
fhäffte, würde zeigen, daß ein allgemeines, durchaus neues 
Geldſyſtem im Anzuge ift, worin der perfönlidhe Gredit bie 
erfte Stelle einnehmen, bie edeln Metalle hingegen nur biejes 
nige untergeordnete (obwohl wefentlihe) Rolle fpielen werden, 
welche ihnen die Natur angewiefen hat. 


i 


— 
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ter allen Umftänden, — und wo ed nicht, wie in den 
Sahren 1809 — 1813, mit dem Nationalintereffe gerade: 
zu unvertraglich gewefen wäre, — an fidy zu ziebn, 
verlieren, oder ber rechte Augenblid der dereinftigen 
Erneurung der baaren Zahlungen hätte verfäumt wer: 
den können. Nur aus dem Standpunct der Ban felbi 
laͤſt ſich dieſer Augenblid beftimmen, und ed war daher 
wejentlich, daß fie im Bewußtſeyn ihres dauernden Ge 
fammtintereffe erhalten wurde. 


In diefer wichtigften Rüdfiht nun erfcheinen Herm 
Horner’s Verdienſte groß und unvergeßlich. Der poli 
tiiche Verftand fann irren; die vaterländifche Gefinnung 
ift unfehlbar. Vom Anfang des Jahres 1809 bis um 
die Mitte des Jahres 1811 fehen wir ihn mit aller un 

emeinen Kraft feines Geijtes gegen einen vermeintliben 
Kerthum der Bank, gegen einen vorausgefegten Mi: 
brauch ihrer Kräfte, gegen „eine falfche Anficht der 
Bankdirectoren von den eigentlihen Schwierigfeiten jener 
Zeit“ kaͤmpfen. In allen einzelnen Rüdfichten rechtfer: 
tigt fih die Bank mit unverfennbarer praftifcher Ueber 
legenheit gegen die ihr gemachten Befchuldigungen, aber 
die erregte, und unter dem bisherigen glüdlichen Er 
folg faft eingefhlummerte Beforgniß, daB das Parliv 
ment die Aufhebung der Suspenfion und die Erneurung 
ber baaren Zahlungen vor dem urfprunglich ftipulirten 
Termine der ſechs Monate nach der Natification eine 
Definitivfriedens, beſchließen koͤnnte, gibt dem großen 
Inſtitute feine innerliche Faſſung und Haltung wieder. 
Die Bank wird darauf aufmerffam gemacht, daß fie, näcit 
der unwandelbaren Beobachtung der verfaffunasmäßigen 
Eniffion ihrer Papiere, den Golomarft und feine 
Schwanfungen niemals aus den Augen zu verlieren 
habe, und das fie bei Anſchaffung ihrer zur Realifation 
ber Noten erforderlichen baaren Summen nicht auf zu— 
fällige politifche Umftande, nicht auf Krieg oder Frieden 
u fehen habe, fondern daß fie der Möglichkeit biefer 

ealifation von felbft folgen müffe, wo fie fich darbiete. 
Nicht nur die Bankdirectoren, fondern die eifriaften 
Dertheidiger der bisherigen Anordnungen in Berreff der 
Erneurungen der baaren Zahlungen, ger: Banfit: 
tart, Xord Gaftlereagb, Herr Rofe, ja gan 
England, hörten und verftanden die Worte ded Herrn 


OR 
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Horner, mit denen er in der Sisung des ı6ten Mais 
1811 feine vierfiundige Rede fchloß: „den Minifter‘ 
fagte er „nenne ich allerdings weife und glüdlih, der, 
wo, wann und wie von einer allgemeinen Regel abzu— 
weichen jey, deutlich erkennt; weijer und glüudlicher den, 
ber, wann und unter welchen Umijtanden diefe Regel 
zu befolgen jey, überall erkennt; die wahre Goldprobe 
der Weisheit und des Glüdes aber ift, von einer fchein: 
baren glüdtihen Ausnahme, unter allen Lockungen be— 
..: Zögerung, im rechten Augenblide zur ganzen 
trenge der Kegel zurüdzufchren.‘ | 


Eben fo wohlthätig wirkte Horner's und ber Sei: 
nigen Angriff auf die Wiſſenſchaft. Man braucht unter 
allen damals erfchienenen Schriften für die dem Berichte 
der Bullion= Committee entgegengelegte Anfiht nur die 

eiftreihe bed Herrn Eliot (Öbservations on the 
allacy of the supposed depreciation of the paper- 
currency of the kingdom by Francis Perceval Eliot 
Esq. London ıgıı. 8.) nadhzufehn, um fich zu über: 
eugen, daß die Vorftellung von einem bloß idealifchen 
ejen des allgemeinen Werthmaaßftabes, und demnach) 
von einer abfoluten Unabhängigkeit der Banknote von 
dern Golde, einen madtigen Anhang gewonnen hatte, 
Wenn Horner, Huskiſfon, Ricardo und fo viele 
andre wohlgerüftete Autoren fich diefer Anficht wider: 
feßten, wenn fie die San Uu0 von einer bloß conven- 
tionellen Natur des Geldes, die Meinung einer abſo— 
Iuten Abhangigkeit des Geldſyſtems von menfchlichen 
Befchlüffen und Berordnungen nicht auffommen laſſen 
wollten, fo müfjen wir ihnen einräumen, daß fie fih um 
die politifchen een wohl verdient gemacht. 
Die edlen Metalle find in jedem gedenkbaren Geldſyſtem 
das von Dben Gegebene, das Geoffenbarte möchten wir 
fagen, welches bei allen Anordnungen fchlechthin nicht 
zu umgeben if. Es ift nicht etwa freie Wahl der Men: 
fhen, daß fie fih im Handelsverkehr der edlen Metalle 
bedienen, fondern diefe find dazu aefchaffen und berufen, 
Ale Gommercialverhältniffe im Ganzen find von dem 
Vorratbe der edlen Metalle und ihrer Bertheilung eben 
fo abhängig, ald es die geſammten politifhen Verhaͤlt— 
nijje von dem Boden der Erde und feiner Production 
find. Der Marktpreis des Goldes und Silbers influirt 
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unwiederruflih auf alle Werthe, und es ift die erfte 
Pflicht des Staatswirthes, denjelben nie aus den Augen 
zu verliebren. Er ift, wie wir an einem andern Orte 
gezeigt haben, nicht das Gewicht an der großen Uhr, 
aber der alle Bewegungen regulirende Pendel. Die 
menſchlichen Angelegenheiten und Gonftructionen folen 
in bejtändigen Beziehungen auf die Natur und ihre mehr 
oder minder freigebige Ausbeute bleiben. Diejen großen 
Grundfas im Augenblid, wo die Gefahr, daß er ver 
legt werden fonnte, am größten war, mit aller Kraft 
bes Genies geltend gemacht, und die legten Kräfte eines 
binfinfenden Körpers auf diefe Weife einem der tief 
finnigften Probleme der Wiffenfhaft, fo wie den erba 
benften Intereffen feines Vaterlandes aufgeopfert zu ha 
ben, ift der bleibende Nachruhm unfers Horner. 


Die Wiffenfhaft hat in dem von ihm eingeleiteten 
und redlich durchftrittenen Kampfe einen großen Schritt 
emacht. Sie Fann nah Horner's und der Seinigen 
rbeiten niemal3 wieder in den Wahn verfallen, das die 
Preisbeſtimmung der Waaren bloß von einem ideali— 
fben Maafftabe, von dem öffentlichen Vertrauen, vor 
bloß menfchlicher Uebereinfunft, oder den Beftimmungen 
des Geſetzes abhange; und auf gleiche Weiſe verdankt 
fie feinen Gegnern die unwandelbare Ueberzeugung, di 
ber bloß materielle Maafftab des Marftpreifes der 
edlen Metalle und des Feingehalte® der Münzen nod 
weniger ausreiche. Die Theorie ift durch diefen Streit 
genöthigt worden einen höhern Standpunct zu fallen, 
und anzuerkennen, daß die Vorfehung die Beſtimmung 
bes Werthes der Dinge weder menfchlicher Willkur 
unbedingt anbeim ftellen, noch auch unmittelbar fell 
vermittelft des natürlichen Vorrathes der edlen Metalt 
habe reguliren wollen, fondern daß der Menfch und die 
Natur der Dinge gemeinfchaftlih, allfo die bürgerliche 
Geſellſchaft, in beftändiger Doppelbeadhtung ihres eignen 
Zweckes fo wie der Forderungen der aͤußeren Natur, 
das Werhältniß der oͤkonomiſchen Werthe feitfehen 
folle; daß alfo der wahre Werthmaaßſtab weder cu 
materielle noch ein idealifches, fondern ein perfön: 
liches und lebendiges Wefen fey. — Alle politiiben 
Unterfuhungen, mit firenger Gonfequenz auf eine gemiflt 
Höhe nestichen. führen zu einer Stelle, wo ber Venſch 
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auf allen Schritten mit feiner ganzen Perfon zahlen 
muß, wo die fpeculativen Trennungen aufhören und 
der Forfchende ed daher auch uberall mit vollftandigen 
und lebendigen Wefen ftatt der bisherigen Dinge, Zah— 
len und Formeln zu thun hat, | 


. Das Pfund Sterling ift ein folcher perfönlicher, 
aus beitändiger Beachtung des Marktpreiſes der edlen 
Metalle und den Eigenthümlichkeiten der brittifchen 
Hauspaltung hervorgegangener Maapftab; und die Bank 
von England ijt die große Perfon, welche den Gebraud 
dieſes Maapftabes, feine Anwendung, feine Erhaltung, 
feine ba li den veränderten Umjtanden übers 
nommen bat. Niemand verfteher dieſen Maapftab, der 
ibn an und für fih, und nicht im Leben und unter den 
Händen der Bank, gefehen und verfolgt hat. Wie fehr diefe 
ihrer Beftimmung enrfprochen hat, bewies fie dadurch, daß 
fie ihn unter zufälliger Abwefenbeit der edlen Metalle 
feitzubalten vermochte. Herrn Horner und der Bullion: 
Goinmittee verdaufen wir, daß ihre wunderbare Vers 
faſſung erhellet, die Grundlagen, auf denen fie beruhet, 
befeitigt und Europa über das innere Geheimniß feiner 
Geidverhältniffe aufgeflaret wurde, | 


Das Parliament entichied gegen Herrn Horner’3 
Anträge zur Verkürzung oder näheren Beſtimmung des 
Zermind der Erneuerung der baaren. Zahlungen ber 
Bank, aber die legtere beachtete die Warnungen, die jie 
empfangen, und ganz England erfannte mit Ehrfurcht 
an, dag ihm von einem der Seinigen ein großer Dienft 
erwiefen worden jey. Ä 


Seitdem nahmen die Förperlichen Kräfte des Herrn - 
Horner zufehends ab; aud kann man wohl fagen, daß 
feine leidende Bruft bis dahin nur noch von dem großen 
Gegenftande aufrecht erhalten worden fey, von dem fie 
erfüllt war. In den Parliaments= Verhandlungen finden 
wir feiner noch bei Gelegenheit einer am 7. Mai 18123 
ftattgefundenen Debatte über Sinecuren erwähnt, bei 
welchem Anlaffe er Gefinnungen äußerte, die der Nachs 
welt aufbewahret und insbefondere feinem Freunde 
Brougham vorgehalten zu werden verbienen. Herr 
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Creevy machte den Antrag zur Beſchraͤnkung gewiſſer 
Emolumente, welche der Marquis von Budingbam 
und Lord Camden, als eine Belohnung der von ihren 
Vaͤtern geleiſteten Dienſte genoſſen. Der Kanzlet 
der Schatzkammer und Herr Ponſonby mike: 
ſetzten ſich der Motion; zuletzt Herr Horner mit fol 
er Morten: „Niemand kann dem Haufe das Redt 
eftreiten, Stellen anzuordnen, abzuandern oder feltk 
abzufchaffen: aber auch, diefed Necht muß mit Drdnun 
an werden. Die Nechte derer, die eine folde 
telle befleiden, müffen heilig gehalten werden; denn 
das Staatdeigenthbum fol nicht auf Koften irgend eine 
Privateigenthumes befhüget werden. Alles Eigenttun 
wurzelt im Staate, und beruht in gleicher Weile auf 
feinem Schuge. Mit dem erften Privateigentbume, wel: 
ches das Haus verleßt, ei ed nicht nur Diele, 
fondern noch mehr den heiligen Boden, der alles Eigen: 
tbum trägt: der Verfuchung ift einmal nachgegeben, 
und das Ende der innern Auflöfung nicht abzujehn." 


Wir fühlen eine befondre Genugthuung, das Leber 
eines Mannes, dem wir mannigfadhe Belehrung un 
ein edles Beifpiel reiner politifher Gefinnung verdanken, 
mit einer folchen Xeußerung zu beſchließen, welche zeigt, 
wie er ed, auch da wo er irrte, überall innerlich gement 
bat. Es gibt Feine erhebendere Empfindung, als di 
Hochachtung des Herzens vor denen, deren Grundiäk 
man um böberer Dinge und Folgerungen willen beſtrei— 
ten muß, 


Sranz, Horner hat am 8. Februar 1817 zu Pil, 
wohin er fich zur Herftellung feiner Gefundheit begeben, 
fein Leben befchloffen. Auf dem proteftantifchen Gott 
ader zu Livorno ruhen feine irbifhen Uberreſte. Dat 
Parliament hat am zten März deffelben Jahres, mit 
wetteifernder Beredtfamfeit des Schmerzes feiner Freund 
und feinge Gegner, fein Andenken gefeiert, 
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(Geboren zu Prag den 31. Jänner 1778.) 
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Die meiften "Würden, deren Benennungen Erinne 
rungen ber Gedichte aufrufen, find theils mit den Ver: 
bältniffen der Länder zu Grunde gegangen, auf denen 
ihre Wichtigkeit beruhte, theils wiederhallen fie als lee: 
red, ja als fpottendes Echo in der Gegenwart ihre vo= 
rige Bedeutung; oder zieren al alterthümficher Schmud 
neue Verhältniffe, die mit jener nichtS gemein haben, 
Selbft ſolche, die ftändifche, ftädtifche Berfaffungen, 
die Verfaſſung der Kitche aufreht und minder unver: 
fehrt erhielten, haben doc faft durchgaͤngig ihre Bes 
Deutfamkfeit in der Heimath und für die Welt einges 
büßt; es dürfte Feine unintereffante Unterfuhung abs 
eben, audzumitteln, in wiefern die Natur des menfc- 
ichen Geiftes und die Entwidlung der Zeiten zuſam— 
wmentrafen, fie auszulöfchen, oder zu bewahren. 


Mie jene gewachſen an Macht durch die Zeit, hat 
bie Oberftburggrafenwürde in Böhmen auf eigenthümlie 
he Weife den Gipfel ihrer Bedeutfamkfeit im Vater— 
lande unter fpäteren, gewaltfamen und wechfelnden 
Berhältniffen deſſelben —— und nicht einmal mit 
deren Art iſt, ſeitdem fie ibn erreichte, eine Verwand⸗ 
lung vorgegangen, 
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Urfprünglich waren die Burggrafen in dieſem Lan: 
de, was die Benennung andeutet, Vorſteher von Srab: 
ten und Veften, dem Geijte der roheren Zeitalter ge: 
mäß, vorzüglich in Friegerifher Beziehung. Mit de 
militärifhen Wichtigkeit der Pläge, denen fie vorfin: 
den, erlofch die ihres Amtes, oder ging Diefes ein. Da 
entgegengefegte 2005 traf den Burggrafen von Prag. 
Die Maht des Reiches zog fih zufammen auf dem 
Hauptpunct deſſelben; das lange von den bökmifge 
Ständen geübte Wahlrecht ihred Regenten madte, bi 
innerlihen Gaährungen, wozu es vielfach Anlaß warl, 
den Burghüter der Stadt, in welcher dieſe Wahl au 
ſchah, deſſen Befehl allein die dort verfammelte Mal: 
fenmacht in Bewegung fegen konnte, in deſſen Gemahr: 
fam der Sit des Herrfcherd ſich befand, zum Mittel 
punct der Bewerbung aller Parteien für und wider der 
u wählenden König, und mehrte fein Anfehn, zumal, 
Beitdem auch die boͤhmiſche Krone, welche vordem di 
Burggraf von Karlftein bewahrte, feiner Obhut mi 
anvertrauet war; ein Zeichen der Derrfcherwürde, mib 
che3 Böhmen wie Ungarn, wie einjt Deutſche und alt 
Völker, fo lange Wahlfreiheit bei ihnen galt, mit 
ſchwaͤrneriſcher Verehrung heilig hielten. Unter Gen 
von Podiebrad ſcheint die Würde eined Burggrafen vor 
Drag zur Oberfiburggrafenwürde von Böhmen erheber. 
MWladislaw, fein Nachfolger, fügte 1540 der friege 
riſchen Machthabung defjelben den Vorſitz bei der Rects— 
pflege hinzu; Kaifer Mathias, als er feine Refiden 
von Prag nah Wien verlegte, feste ihn dem oberen 
Rathé vor, welchen er im Königreich Böhmen zurid 
ließ: und feitdem erfcheint der Oberftburggraf von Bot— 
men immer an der Spige der Stände, oft als Stel—— 
vertreter des Königs in der Geſchichte. 


Ganz im Geifte jener alten Tage aber vereinigt et 
auch in unfren Zeiten noch eine doppelte Wuͤrde in fr 
ner Amtöführung, As Haupt der Stände iſt er ein 
Repräfentant der Nation gegen ihren Beherrſcher, a 
Haupt der Givilverwaltung ım Königreich, ein Key“ 
fentant des Herrſchers gegen fein Volk, und gleichſam 
der Vereinigungspunct zwiſchen beiden, 


Bon Vorfahren uͤberkommenes Vertrauen des Re 
gentenftammes auf gewifle Nationalgefchlechter, dert 
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Angehörige Gelegenheit und Vermögen, fi vor Ans 
dern auszuzeichnen, feit frühefter Zeit rüftig und mit 
Gluͤck benugten; von Vorfahren überfommene Anhäng: 
lichkeit diefer Geſchlechter gegen die Herrſcherfamilie; 
beiderfeit3 gearündet und gevejtigt durch Gedaͤchtniß 
von Dienften und Lohn der Zreue, das in die Dam: 
merung der Zeiten binaufreicht, hat diefe Erfcheinung 
bewirft, der feine andre, foviel wir wiflen, in Staa: 
ten ähnlich fieht, die nicht mit den Bollfommenheiten 
höherer bürgerlicher Verfeinerung auch deren Mängel 
entbehren; *) und das Intereſſe, welches fie an fich 
veranlaßt, wird durch reiche biftorifche Erinnerungen 
vervielfältiget. 


Der gegenwärtige eg von Böhmen ge: 
hört väterlicher und mütterlicher Seit einem National: 
Bernie diefes Landes, deſſen Denfwürdigkeiten ſolche 

rinnerungen in ungewöhnlihem Maaße erweden, und 
Anlaß zu den obigen Betrachtungen gaben. Beneſch 
von KRolowrat erhielt Karl dem Vierten, dem Könige, 
defien Nachkommen die Krone Böhmens an das Haus 
Habsburg brachten, durch unerfhrodene Zapferfeit, bei 
einem Bolksaufftande der Pifaner, das Reben, welchen 
tuͤckiſche Rachgier und Verlaumdung des Gefchlechtes 
der Giambacurta aufwiegelten. Heinrich von Kolowrat 
Riebfteinsfy hinderte feinen Verwandten, den Grafen 
Joachim Andread von Schlid, ſich der Beitdtigung des 
Erbfolgerechtes Ferdinand von Deiterreich auf den boͤh— 
mifchen Thron auf der Landtagsverfammlung der Stän: 
de zu widerfegen, und vermochte ihn, feine Anficht der 
MWahlangelegenheit, welche die Schritte ihrer utraquiftis 





») Die Chans der Afaghanenftämme, bei einem Buftanbe ber 
Volksbildung und des Volkslebens, welcher faum über bie 
erften Elemente gefellibaftliher Werbältniffe binausgefchrit: 
ten ift, ſtehen in äbnlihem Verhaͤltniß zu dem Beberrfcher 
von Afahaniftan. Siehe Elphinftone’s Reife nah Gahuf. Der 
Vergleich dieſes Neifenden zwiſchen dieſem VBerhältnig und 
dem der Gtanbäupter in Schottland zum König von Groß: 
beitannien, ift unftatthaft, aus dem weſentlichen Grunde, 
dab die Stanhäupter als Repräfentanten des Voltks, 
fo wenig wie die übrigen Parlamentsmitglieder, zugleid 
Minifter der Negierung find oder nur feyn koͤnnen. 
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ſchen Gegner ftüste, in eben dem Augenblid zu tiber 
tufen, als wahrjcheinlich, dadurch wider die Wahl de} 
Erzherzogs entjchieden wäre. Der Großvater des Gr: 
fen Kolowrat, Graf Philipp Kolowrat-Krakowsky, war 
Dberjiburggraf, ald Maria Thereſia im Sabre 1749 je 
ne doppelte Verwaltung der Oberfiburggrafen trennte, 
deren Zufammenfluß ihr unverträglih ſchien: im feine 
Perſon erlebte er deren Wicdervereinigung, nachden 
Erfahrung von dem Gegentheil belehrt. Die Richtung, 
welche die Erziehung feines Enfels erhielt, ging eben 
falls dahin, daß, vieljeitig gebildet, derſelbe doc vor 
allen Dingen Böhmen und Defterreich angehören 
möge. 


Schon das Familienleben, weldes den Knaben um: 
gab, fürderte einen ſolchen Endzwed. Der Anblid fe 
ner nädhften Angehörigen bei öffentlichen feierliden 
Handlungen zu Prag, das Andenken feines Große 
terö, vergegenmwärtigten in Momenten, welde ſich ci 
ner lebhaften und jugendlichen Phantafie vorzuͤglich be 
mächtigen, ihm die enge Vereinigung zwifchen jenen ber 
ben Staaten, und die Beziehung feines Haufes zu die 
fer Vereinigung, Ein großes Familienarchiv enthielt 
die Kunde, alle Beligungen feiner Vorfahren mar 
Lehn, und, wie die Hauptkot, worin er lebte, Schw: 
platz der Tage, welche fie für Böhmen und Defterreid 
vollbracht. In Künften, in den Anfangsgründen des 
Willens, unterrichteten dort feine Jugend die berühm 
teften Künftler, die erleuchteiten Geifter feiner Nation; 
aber das Schickſal förderte dasjenige, was er einſt dım 
Baterlande fern follte, vorzuͤglich durch den Erzieben 
auf weldhen die Wahl feiner Xeltern traf. Der Ganos 
nicus Arnold verband mit Gelehrſamkeit Entſchloſſen⸗ 
heit und frifhen Sinn für praktiſche Thaͤtigkeiten. Er 
entwidelte die gluͤcklichen Naturanlagen des jungen Re 
lowrat in beiden, gewöhnlich entgegengefegten Richtur⸗ 
gen bed menjchlichen Geiſtes. 


Schon im achten, neunten, zehnten Qabr feine 
Zoͤglings unternahm er mit demfelben Fußreifen durd 
Böhmen, Ein lebendiges Bild von der Rocalität die⸗ 
ſes Landes, von feiner EigentLümlichkeit, feinen 
wohnern und Anftalten, Kunde feiner Bebärfnift 17 
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Vorzüge prägten ſich in das jugendliche Gemüth, ſtimm⸗ 
en es geneigt, machten es gefhidt, in Beziehung dar: 
uf, fernere Erwerbungen des Geiftes zu betrachten und 
yenugen. Dazu wurde er mit zufälligem Ungemach auf 
riefen Wanderungen vertraut, und fein Körper erlangs 
e, ohne gewaltjäme, von dem übrigen Leben abge— 
rennte Uebungen, Kraft und Gewandtheit, welche dem 
‚löglichen Erforderniß rafh zu Gebote, nicht durch 
wedlofes Ergögen an jich felbjt zu Rohheit verführten, 


Während der früheren Sahre des Sünglingsalters 
ag der junge Kolowrat den üblichen Studien auf der 
Iniverfität zu Prag ob; auf alle Weife bemüht, Ans 
prüche zu rechtfertigen, womit das Schidjal feine Ges 
urt begabt. Die erworbnen Fabigfeiten erhielten da— 
rei durch aͤhnliche wiederholte Reifen, in den Frijten 
er Muße, weitere Ausbildung, und aucd folche Kennt: 
liſſe wurden nicht verfäumt, die ihn geeignet machten, 
— Dienſte der Waffen dem Vaterlande einſt zu 
veihn. | | 

Es fehlte nicht an Be in feiner $amilie, 
velhe hiezu ermunterten allein die genommene Rich— 
ung feines Geiftes bejtimmte ihn früh, die mehr mans 
tigfaltige und gleichmaßiger angeftrengte Thätigfeit der 
Staatögefchäffte jener raufchendern Laufbahn des Kries 
ers vorzuziehn. Sich ausfhließlih auf die Verwal— 
ung der weitläuftigen Herrfchaften zu befchränfen, wels 
be einft ald Erbe ihm anbeim fielen, wie fie ungemeis 
er Thätigkeit hinlänglichen Stoff geboten hätte, ver: 
inderte ihn eigner Patriotismus und Familiengeift, 
er die Thatkraft feiner Mitglieder zunaͤchſt als Eigens 
bum des WBaterlandes betrachten lehrte. Er trat im 
änner des Jahres 1799 in das erfie, zu Staatsge— 
haften vorübende Dienftverhältnißg, als Prakticant 
eim Kreisamt des Berauner Kreifes in Böhmen. 


Der Eisgang der Moldau verurfachte beim Eins 
ruch de3 Frühlings in diefem Jahr gewaltfame Ueber: 
hwemmungen im Rande. Königsfaal, ein Flecken im 
3erauner Kreife, ward bedeutend dadurch gefährdet, 
ınd Graf Kolowrat erhielt Befehl, fih an den Ort zu 
egeben, Hülfe zu veranftalten und Kunde von der Bes 
chaffenbeit des Schabens einzuziehen, welden das Um 
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heil dort verurfaht. In einem nahe gelegenen Dorfe, 
zu Lochwitz, traf er mehrere Bewohner, bie, über: 
eilt von der —— Waſſerfluth, ſich nur auf 
das Dach einer Scheuer hatten retten koͤnnen. Ber 
dem Zode in den Wellen fchienen fie gefichert, aber ie 
fahen dem Hungertode entgegen; denn Niemand wagtt, 
wifchen den gewaltig treibenden Eisfhollen ihnen cin 
Hiff oder Speife zuzuführen. Der Graf vermeilt, 
aber vergebens forderte er. längere Zeit hindurch Scif: 
kundige zu ihrer Rettung auf. Ein Horfimann und ein 
Schiffer erboten ſich endlih, Brod in einem Fleinen Ne 
hen ———— ‚ unter der Bedingung jedoch, daß er 
ſelbſt ſie begleite. Der Juͤngling lehnte das wohlthaͤtige 
Wagſtück nicht ab; es Belang mitteljt Gefahr und An 
firengung, und die Unglüdlichen waren erhalten. 


Bald hierauf ordnete man ihn der Armee als Fi: 
tungscommiffär bei, welche zwifchen den Jahren 1799 un 
1800 Oefterreich mit Rußland vereint unter Sumaron‘ 
Oberbefehl in die Schweiz fandte. Der alte Held ſcherb 
te dem Nüngling feine ganguneigung: er mußte, I 
lange der Zug durch Boͤh ging, und feine Begle— 
tung dauerte, an Suwarow's Zafel fpeifen und vid 
fah um ihn feyn. Je kraftvoller natürlicher Sinn un 
Urtheil ohne Hülfe der Eultur ſich die eigenthümliöt 
Bahn zu Erfolg und Ruhm durch dad Gewirr ibm 
Erfcheinungen im Leben getrieben haben, mit um li 
größerem Wohlgefallen betrachten fie glüdliche ers 
der Jugend, die wahre Verfeinerung adelt und ſchmuͤct. 


Auch diefes Gefchäfft, welches der Laufbahn di 
Grafen Kolowrat wie zum Borfpiel diente, war beendet; 
der Beginn feiner Thätigkeit hatte verheißen, er wer 
be wohlthätig in An — des Friedens, rüfig 
und mit Erfolg in Verhaͤltniſſen, welche auf Krieg dr 
ug hätten, feinem Vaterlande und Herrſcher in ein 
eitperiode dienen, wo diefe doppelte Thaͤtigkeit Dr 
fierreih vor Allem vonnöthen war. Er wurde zum 
Kreiscommiffär des Kaurzimer Kreifes ernannt. Un 
ent Fe übernahm er dieſe Amtsführung, und fein 
gro es Vermögen erhielt hohen Werth für ihm durd 
ie Freiheit, welde es geftattete, den patriotiſchen Ei; 
fer rein walten zu lafjen, von dem er befeelt war. 
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In eben diefem Jahre vermählte er fi mit ber 
och fehr jungen Gräfin Roſa Kinsfy. Sie gehörte, 
rem Baterlande nah, Böhmen und Defterreich wie erz 
br Gemüth, hatte Stärke, diefe Beziehung zu empfins 
ven; die Bildung, welcher fie durch die forgfaltigite Ers 
iehung einer J Mutter ſich erfreute, eñntſprach 
ver feinen an Vielſeitigkeit und Feinheit; fie erinnerte an 
vie einfachen, rührenden Worte, welche die Hijtorie aufs 
ewahrt hat, in denen Joſeph der Zweite ihrer Sroßmuts 
er und andern Freundinnen, in den legten Stunden fei: 
ed thatenreichen Lebens, das Gluͤck zarter gefellfchaftliz 
ber Höflichfeit im vertrauteren Umgange, das er durch 
ie genofjen, zum Abichied danfte.. 


Unter diefen neuen Verhältniffen blieb der Erzieher 
‚es Grafen Kolowrat der Freund feines Haufes. In im: 
ner reger, umfafjender und planmäßiger Thätigfeit, mit 
eiterm Verſtande, der Ordnung und Freiheit mit gleicher 
traft erhielt und förderte, im Bewußtfeyn innerer Wuͤr— 
e, das dem äußeren Adel des Anftandes Bedeutiamkeit 
erlieh, fah er den Zoͤgling als Mann vor fich walten, 
en er dem Vaterlande gebildet hatte; fab alle diefe Vor— 
ü ge verfchmolzen und befeelt durch Liebenswürdigfeit des 
vohlwollendften Gemuͤthes, und ſich felbft voll Theilnah: 
ne unterflüßt und begleitet von ihm bei dem Unternehs 
nen, am Ziel der Tage, eine wüfte Etrede auf dem Ge: 
uͤrge Eule in ein fruchtbares Landgut zu verwandeln. 


Auf den naͤchſten Dienftftufen flieg Graf Kolowrat 
chnell, immer jedoch in feinem befondern oͤſterreichiſchen 
Saterlande, zum Rath bei dem boͤhmiſchen Landesgubers 
ium empor; aber im December des Jahres 1806 nahm 
ad gefammte Defterreich feine Thatigkeit in Anſpruch. 
Fr wurde zum Oberlandescommiflär der böhmifchen Neus 
ralitätSarmee ernannt, die Defterreih nad) dem Frieden 
ait Frankreich aufftellte, welcher der Schlacht bei Aufter: 
is gefolgt war. Der lebhafte Argwohn, die gewandte 
zeobachtung der franzöfijchen Regierung, die Stellung 
Defterreich$ zu den — Ruſſen und Preußen, die 
Stimmung des Volkes Wider den ſiegreichen Feind, mit 
em man Frieden aefchloffen, der feite Entfchluß der Res 
ierung, den naͤchſten Augenblid feiner Schwäche zu be: 
ugen, die Nothwendigfeit ihn geheim zu haben, mad): 
en jenen Poften, durch die Leichtigkeit, Haltung und 
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thätige Kraft, womit er verwaltet feyn mußte, ſchwierig 
und wichtig. Die Umftände brachten nicht die Wirt 
gen an ben Sg: die aus Genügeleiftung aller dede 
zungen folder Berhältniffe entfprungen wären; abe 
ihrer Anerkennung von Seiten der Regierung, der ik 
unverborgen blieben, danfte wahrfcheinlich Graf Kolomrut 
im folgenden Jahre feine frühe Beförderung zum Statt 
hauptmann von Prag. Dies neue Amt gab feiner gemen 
nügigen Thätigkeit nun reichen, von ihr auf das manniy 
faltigfte benusten Spielraum; noch beftehen die wohltts 
tigen Anftalten, welche er gründete, und die Zeit bu 
ihm das feltene Glüd verliehn, was er auf niedrigeren 
Standpunct ſchuf, von einem höheren herab zu fürdım 
und beſchirmen. ! 


Uebermäßige Armuth der geringen Glaffen des Bolt 
und daraus entfpringende Straßenbettelei, war, in golx 
der wiederholten Drangfale des Krieges, ein Läftiges Ur 
gemach, das Prag bei feinem Antritt der Stadthautt 
mannfchaft befhwerte. Er faßte fofort die Idee, ein Ir 
menhaus zu fliften, wodurd) er dem Uebel abhälfe, indıa 
er den Grund deffelben hinmwegräumte. Ueberzeugt, I} 
zum Vortheil eines Gemeinmwefend am vollfommenften w 
zeicht werde, was man baflır durch daffelbe zu bewirkt 
verfteht, gründete er das Inftitut auf freiwillige Bat 
ge der Bewohner von Prag. Bon feinem Eifer bet 
wettftritten Adel und Bürgerfland, die neue Anfialt ı 
unterftügen. Er unterzog fish felbft der Verwaltung de 
eingehenden Fonds; das unbenugte Gebäude eines FH 
eingegangenen Bürgerhospitald wurde für dad Armen 
haus eingerichtet: Hunderte von Dürftigen empfing 
bier binnen kurzer Zeit durd) feine Fürforge, ohne Kut 
fiht auf Geſchlecht, Nation und Glauben, Wobnun 
Kleidung, Speife, Heilmittel: Prag war durch ibn ım 
durch fi felbft von einem fittenverderblichen, laͤſtige 
Ungemad, ohne harte Maaßregel, befreit, und if e⸗ 
feitdem in einem Grade, deijen wenige Hauptſtaͤdte vs 
Europa fih zu rahmen haben. 


Unterdejfen ruhte Defterreich von Eriegerifhen Ir 
firengungen nur, um Kraft zu neuen zu fammeln. U 
Zeitpunct trat ein, wo es an Deutichland das erfte Ber 
jpiel von Volksbewaffnung wider einen uͤbermaͤchtiges 
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feind des Vaterlandes gab. Graf Kolowrat, von feis 
em Kaiſer zum Hofrath erhoben, half thaͤtig bei Orga— 
ifation der erften deutfchen Landwehren im Jahre 1808. 
der Krieg mit Frankreich erneute ſich im Frühjahr des 
zahres 1809. Graf Wallid, der zu jener Zeit Oberft« 
urggraf von Böhmen war, wurde zum General: Lanz 
escommiſſaͤr ernannt, und an feiner Stelle trat Graf 
tolowrat, während der Zeit feiner Abwefenheit von Prag, 
delche diefe neue Beſtimmung mit fi ‚brachte, an bie 
Spige der böhmifchen Landesregierung. 


‚ Die unglüdlihe Schlacht. bei Regensburg vernichtete 
aft ganzlie die Öfterreichifche Gavallerie; den größeren 
Eheil der Erbflaaten überfhwenmte der Feind: Defters 
eichd Rettung beruhte zunaͤchſt auf Böhmens Kraft. 


Unter: diefen Umftänden trachtete Graf Kolowrat, 
ufammenwirfend mit dem General » Landescommiffar, 
en Patriotismus, der beide, ald Böhmen, für Deiter: 
eich befeelte, als öffentlihe Stimmung immer höher zu 
ntzünden; und raftlos benugend, was dieſe zu leiften 
illig war, fachten fie ihn an durch feine Opfer und er: 
ielten ihn durch deren Wirkungen. 


Siebenzigtaufend Böhmen rechnete man zur Zeit Kais 
er Joſephs des Zweiten ald Kraft von Böhmen in: öfters 
eichifchen Heer. Zweimal hundert raufend fochten für 
a3 Vaterland: während des Krieges im Jahre 18095 
ierzigtaufend Vorfpannfuhren biefes. Landes waren feine 
Jauer hindurch in uns die Leiſtungen an Vieh, 
Hetraide, Lebensmitteln, Leder, Leinwand, Holz, die 
ngeheuren freiwilligen. Beiträge jeder Art möchten als 
Seitenftüd zu den Anftrengungen ber ‘Preußen in den 
sähren ıg12 und 1813 eben fowohl dienen fönnen, als 
ie Gefinnung, mit welcher das Aeußerfte zu jener Zeit in 
zoͤhmen gefhah. Mit heitrer Mäßigung bielt daheim 
zraf Kolowrat regellofe Ausbrüche der allfeitig aufge: 
türmten Kraft unter dem feurigen Volke fern; leitete die 
Inftrengungen, wie von felbjt, in die gefeglihe Bahn; 
nd welche Befriedigung ihm Ordenszeichen, Erhöhung 
eines Ranges wewähren. mußter, bie er zum Lohn em= 
fing, gewährte das Bewußtſeyn, Defterreich fo wefent- 
ih als Böhme und mit Böhmen gedient zu haben, ge 
ig ihm höhere noch. 4 
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Er ſchien zu jung, um auf die Stelle eines Oberf: 
burggrafen jhon Anfpruh machen zu dürfen, ald nad 
dem Frieden Grai Wallis eine höhere Minifterialver: 
waltung antrat; und doc war feine, die fo eigenthimi 
lich feinem Verdienſt gebührte, wo feine Thatigkeit dem 
Baterlande fo eingreifende Wirkungen verhieß. Xor: 
laͤufig wurde er im Herbfte des Jahres 1810 zum Ber: 
wefer des Oberftburggrafenamtes, doch fchon im April 
des folgenden Jahres zum wirklichen Oberftburggrafa 
ernannt. 


Das Amt eined Stadthauptmannd befchräntte ſer 
nen Wirfungsfreis auf Prag; nun durfte derfelbe fid 
üuͤber fein ganzes Daterland verbreiten, Wiſſenſchaften 
Gewerbe, Staatögefchäffte umfaſſen. Jetzt diente Vi 
doppelte Richtung, in welcher fein Geift gebildet war, 
feine anfchauliche Kenntniß von Böhmen, von Fabrite 
und Landwirthſchaft dafelbft jenem zum Heil; bein 
berö wegen feines Wohlwollens, dad, wie der Blid © 
ner freundlichen Sonne, dem Xrefflichften, was de 
Menſch zu vollbringen vermag, überhaupt Anmutb, ® 
praftifhen DVerhältniffen aber auch Allein wahres & 
deihen verleibt. Der Gelehrte, der Künftler fand ı 
ihm ‘einen’ Befhüser, am ben er fih mit Vertraun 
mandte, weil er feine Schöpfungen. zu beurtheileı mr 
ftand, ihres Werthes fich freute, die Zufriedenheit di 
Urheberd zu mehren mwünfchte und germ bemüht mar 
Der Fabricant und :Bandbauer trugen Pläne und Ir 
liegen einem Manne vor, der ihren Vortrag erleihtr 
te, auf ihre Meinungen einging, und aus beffen & 
fprädy fie die Weberzeugung hinwegnahmen, er für 
das Nüsliche fo aus Einſicht als Güte, wie er die nr 
zuläffigkeit eines unftatthaften Anliegens dem Bittenda 
einleuchtend zu machen nicht verfehmähte, um das der 
be eines Verſagens zu mildern. Jedwede gute Zhätir 
teit regte fich frei und freudig unter einem Dberbefei‘ 
der zum Theil immer in Mitleiftung und Beifpiel be 
ſtand. a 

Prag entbehrte, wenn auch nicht der öffentlichen 
Luftörter, doch der. öffentlichen Spabiergänge. Unter 
den Borgängern des Oberftburggrafen war Graf Che 
teck bedacht gewefen, diefem wefentlichen Bedürfniß zum 
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jittlihen Vergnügen der Bewohner einer großen Stabt 
fürzuforgen. Eine höhere Beſtimmung, welche er erhielt, 
unterbrah fein Wert. Der Oberfiburggraf von Ko— 
(owrat nahm es auf: Pflanzungen von Baumgängen 
durch die fruchtbaren Felder, weldhe die Hauptftadt von 
Böhmen umringen,. wurden fortgeſetzt, und wie fie das 
Unternehmen der Stände vollendet, auf cigne Koften, 
Bubinuz,. ein verfallenes Jagdſchloß Wenzels des vier 
ten, in einen gotbifchen Bau umgeftaltet herzuftellen 
und die umgebenden Gärten, neuangelegt den Bewohner - 
von Prag zu eröffnen. Ein Blindeninftitur, ein Inſti— 
tut für Taubſtumme, von Privaiperfonen errichtet, bes 
vor er feine Würde antrat, unterftügte er lebhaft und 
mit. Kraft; gleicherweife nahm er Theil an der Vervolls 
fommnung eines polytechnifchen Inftitutes, welches bie 
Stände, an. einen Gonfervatorium, wo Zontünftler und 
Sänger erzogen und gebildet werden, daß mehrere vom 
Adel gegründet: und fo dürfte wohl keine Anftalt der 
Mohlthätigkeit, fein Unternehmen bes Betriebes in Böhs 
men beftehen, die er nicht durch Unterftügung, Urtbeil, 
Theilnahme, durch perfönliches Anfehn im Vaterlande, 
ober durch feine Würde vervollfommnet oder gefördert 
hatte, 


Das Lestere mußte ihm um fo leichter gelingen,. da 
augenfcheinlich war, wie fehr er als böhmifcher Patriot 
immer zugleih ald Patriot Defterreihs malte. n⸗ 
wiefern an einem Unternehmen, einer Einrichtung in 
jenem Lande dem Geſammtwohl des Staatenvereines 
Nutzen erwuchs, war der Geſichtspunct, aus dem Graf 
Kolowrat jene zuvoͤrderſt erwog: das Heil der Verei— 
nigung eines Repraͤſentanten von Volk und Herrſchet 
in der Perſon des hoͤchſten Beamten einer Nation, die 
unſren Tagen, wo man beide mehrentheils als entge— 
genſtehende Parteien betrachtet, vielleicht am meiſten 
unverträglich fcheint, Eonnte durch feine Amtsfuͤhrung 
als Dberftburagraf einleuhtend werden, zur Zeit der 
Anftrengung für den Krieg, wie bei der ruhigen Ber: 
waltung friedlicher Angelegenheiten. Denn Vieles, was 
er zum Gefammtmwohl des Staates bewirfte, gelang ihm 
wefentlih als Haupt der Stände von Böhmen mittelft 
perfönlicher, mittelft Samilienverhältniffe im Lande, 
durch Nationalfunde, und Nationalvertrauen, wie dieſe 
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tinem Xusländer fihmerlich zu Gebote werben; durch 
die Buͤrgſchaft — Zuverſicht zwiſchen Her: 
ſcher und Volk, die ſeine Geſinnung, ſeine Wuͤrde bei⸗ 
den vergegenwaͤrtigte. | 

Auf eigne Koften Landſtraßen anzulegen, ausgezeich— 
net durch Pracht und’ Dauer, traten böhmifche Grope 
mit ihren Unterthanen, mit ftadtifhen Communen de 
Königreiches zufammen. Man: war beflijjen,. Das gute 
Vernehmen zwiſchen Bürger und Heer, das ſicherſte 
Piand Achten Gemeinfinnes in einem Staat, durch reid: 
liche Beiträge zw. den Anitalten der Regierung, welde 
auf Grleichterung und Verſorgung der Krieger abs 
zwedten, durch "außerordentlihe Spenden für dieſe, 
von Seiten der Bürger und: Landbefiger, durch Aner: 
kennung ihrerfeitö zu fefligen und darzuthun: und jene 
Geift des Wetteiferd zum Guten zwifchen den verjüie 
Denen Nationen des öfterreichifchen Staatenvereins , derin 
venfelben ein ganz eigenthümliches, reges Volksleben 
bringt, ‚welches ihm die Wirkungen — ja wahr 
fcheinlih zum. Nachtheil verkehren würde, die andır 
Staaten vom’ öffentlihen Verfaſſungen wünfchen müjlen, 
ift durch den Geift der Verwaltung des Oberſtburggte— 
fenamtes, durch Zufammenwirfen des Grafen Kolowiet 
mit sausgezeihneren Großen feiner Nation, fehr leben: 
dig in Böhmen erhalten. Br 


5. Die Ruhe, welche das oͤſterreichiſche Vaterland ge 
noß, ſeitdem er jene. Würde antrat, begünftigte ein 
Art der Tätigkeit, welche feiner Neigung mehr ent 
ſprach; indeſſen unterbrach er fie gern, als andre Cor: 
gen mit dem Jahre 1813 Anftrengung für andre Zweit 
von ihm forderten. Nachdem er für Drganifation un 
Approvifionirung des üfterreihifchen Heeres in Böhmen 
die nöthinen VBorfehrungen getroffen hatte, begleitete & 
ald General : Intendant die Kriegsmacht Defterreids bis 
nad) Sranffurt am Mayn; bei den durch ZRidenwarl 
und Glüd der Waffen ausgezeichneten Tagen von Dres 
ben und Leipzig Eraftvoll forgfam, die Folgen von jener 
zu lindern, die Benugung von biefem durch Huͤlfsquellen 
zu vervielfältigen, welche die Heimath darbot. 


Als die Krieger der verbuͤndeten Monarchen den 
„ Rhein überfchritten, kehrte er in das geficherte Vater 
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land zurüd, — durch das Großkreuz mehrerer Orden 
derſelben. er erſte wefentliche- Erfolg. ihrer Waffen 
war mit der Berwüllung von einem Kandftrich Boͤhmens 
erfauft. Dieſer heifchte zunächft die Sorgfalt des Zus 
rüdgefehrten.. Er begab fich unverzüglich felbft in die 
Geftlde von Zöpliz und Kulm, unterrichtete durch Ge: 
—— ſich von der Huͤlfe, die am dringendſten noth 

ar, um das Elend der Bewohner zu mildern, am beſten 
dienen mochte, ihren Wohlſtand wieder aufzurichtenl 
Durch Vorſchlaͤge an die Regierung, durch Sammlungen 
unter Mitbuͤrgern veranſtaltet und betrieben, ſchaffte er 
fie allſeitig raſtlos Hherbei. Der Segen der Einwohner 
folgte ſeinem Aufenthalt, und das goldene Kreuz, des 
in Defterreich neuerrichteten Givilverdienftordens, vers 
lieh ihm fein Kaifer. 57 


In eben jener Zeit uͤbergab auch ſein Vater der 
Verwaltung eines’Sohne3, der fo früh ſich unter die 
angeſehenſten Haͤupter ſeines Geſchlechtes emporge— 
ſchwungen hatte, feine großen Güter ſchon beim Leben 
ald Eigenthum. Mit demfelben Sinne, wie für das 
Allgemeine, wirkte Graf Kolowrat hier. Errichtete Berg: 
werte, Fabrifen, verbefferte Anftalten der Bildung für 
feine Unterthanen hinterließ er nach wenigen Monaten, 
die er dafelbit mit feiner Gemahlin verlebte; nicht in 
dem prächtigen Schloſſe feiner Stadt Reichenau, fon: 
dern in einem, am Fuße des Grenzgebirges zwifchen 
Schleſien und Böhmen romantifh gelegenen, einfach) 
eingerichteten Wohnbaufe. In die Familiennachrichten 
feines Gefchlechtes, in die alten Schäge der Kunſt und 
Wiffenfhaft, die von feinen Vorfahren gefammelt, er 
auf feinen Herrfchaften vorfand, war er zu gleicher Zeit 
bemüht Ordnung und Syſtem zu bringen: fein Leben 
der Erholung fhien auch in diefer Hinficht, bier nur im 
Kleinen, auf einem Puncte der allernächften Beziehung, 
Wiederholung feines Strebens im Wirkungsfreife feines 
hohen Amtes. 


Er hatte lange gewünfht ein Mufeum zu gründen, 
wo die merfwürdigen Erzeugniffe der Natur, Kunft, 
Litteratur und Betriebfamfeit, wo biftorifche Denkmäler 
der Borzeit Böhmen: zufammen aufgeftellt und aufbes 
wahrt, ein Bild von der Eigenthümlichkeit dieſes Lans 
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des und- feiner. Zuſtaͤnde, feit dunkler Zeit herab immer 
lichter und umfaflender und vollftändiger dem Bolte 
felbft und fremden Forſchern vergegenwärtigten. 


Derſelbe gleihmäßige Zug ‚feiner heilbringenden 
Thatkraft mußte, wenn er die zurüdgelegte Laufbabn 
überfhaute, dieſem Wunfche Srralung auf eben den 
Wegen verbürgen, wo mancher frübere fie endlich aud 
bereitö erfahren hatte, und bie legten Zage haben ſie 
gebracht. 


Ein Nationalmuſeum der Böhmen iſt das juͤngſie 
Inſtitut zur Ehre feiner Nation und Deſterreichs, wel 
ches Graf Kolowrat ald Oberfiburggraf, unterftüst von 
ausgezeichneten Großen biefer Nation, geftiitet bat. 
Seine Jugend, welher Ernft und Kraft männlicher 
Sahre beimohnten, verneißt feinem noch fernen fpäteren 
Alter -Munterfeit der Jugend; feinem Kaifer und Boͤ 
men lange Fortdauer einer Verwaltung, die mit gleichem 
Eifer beider Wohl, auf fefter Bahn, unablaffig verwebt 
und verfolgt. 


Auguſt Apel. 
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Aunguſt Apel aus Patriciergeſchlecht — fein Bas 
ter war Buͤrgermeiſter — war geboren zu Leipzig 1771. 
Seinen fruͤhern Unterricht erhielt er theils im Baters 
baufe, theils auf der Thomasſchule. Hierauf 1789 ftus 
Dirte er zu „eipaig und Wittenberg mit Fleiß und Ernft, 
disputirte über discrimen inter delicta atrocia et levia 
statuendum 1791, ward am 21. Apr. 1795, durch die 
Disp. quaedam de origine rusticorum dotalium, 
eorumquein primis in Saxonia conditione, Doctor 
der Rechte, Rathsherr ıc. ftarb am 9. Auguſt 1816 an 
einer Haldentzundung, bei fonft frifcher Gefundheit. 
Er war eine der reichft begabten Naturen. Gemädliche 
Lebensverhältniffe, wie fie ihm durch feine Abkunft zu 
Theil wurden, bilden nicht immer für das Höhere und 
MWürdige, welches Kampf und Streben fordert. Darum 
fpannte die Federkraft feiner rüfligen freiedlen Natur 
gar bald die Elemente feines tiefen herrlichen Geiftes nach 
mehreren Seiten hin und erdffnete ihm in mancherlei, zum 
Theil verfhobenen, Gemüthsverhältniffen einen Kampf: 
platz, auf welchem er feine freie männlihe Kraft erpros 
ben fonnte. Je mehr diefe, nach innen zuruͤckgedraͤngt, 
ſich fammelte, deſto mehr erftarfte fie nothwendia und 
raffte fih vom trußigften Widerſpruch zu unerfchütter: 
liher Haltung auf, bald mit ftätem, alle Beziehungen 
feft auffaffendem und zurecht ftelendem Ernft, bald mit 
leihtem, feinem Scherz alles Störende, Widerfacherifche 
ablehnend. Das Niedrige, Kleinlihe, Unfreie im bürz 
gerlichen und gefelligen Xeben, wie es ihm nur zu oft 
entgegentrat, durchdrang er mit feitem, fuhnem, fors 
fhendem Blid, und verwarf es mit unmutbiger folge- 
rechter Beratung und freiedlem Stolz. Denn, wie 
‚heiter und bequem, anmuthig und geijtreich er war, wo 
er gern war, wie ruhig frei er befchränktere Naturen 
walten und gebahren laſſen Fonnte, ohne fie mit feiner 
überlegenen Kraft zu drüden, oder zu verſchuͤchtern, fo 
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war ihm doch alle fehwächliche, weibifhe Humanität 
fremd, Er war frei und ein Mann, den das Selbfter: 
rungene und dad Gelbfierringen freute; und nur dies 
achtete er mit freudiger Anerkennung, man mödte faſt 
fagen mit uͤppig überfhäßendem Uebermuth. Gegen alles 
andere, was bloß wie zufällige Gunji ausfah, oder un: 
freies Spiel, verfchloß er fih immer mehr und fo er: 
fchien er dem flacheren Beobachter Falt, fremd, bemef 
fen, je mehr er dem äußern Lebensgewirr den Schei⸗ 
debrief zugemworfen, die innere Welt der Wifjenicaft 
und Kunft anbaute. Aber daheim mußte man ihn febn, 
umal auf feinem Ritterfig, wo er die Sommerzeit im 
mgange mit Freunden, und den Dichtern, Weifen der 
Bor: und Mitwelt zubrachte, oder gegenüber feiner 
Mutter, einer vornehmen Matrone, welche er mehrere 
Sahre überlebte, um in ihm einen höchſt liebenswürdi: 
en, eblen, feinen, ja fait Eindlich fpielenden Mann zu 
inden, dem es eben gefiel, den tiefen, fühnften Ernſt 
unter der Kindermasfe gi bergen. Se reicher die Natur, 
defto mehr fheinbare Widerfprüche, und folglich aub 
Anfihten und Urtbeile Anderer! Auch er bat fie wohl 
erfahren; aber, wie fein Wefen aus dem Ganzen war, 
fonnte und mußte ed fi, ungefiört und unbefümmert 
um fremdartige Einflüffe in ſtaͤter Folgerichtigkeit ent: 
wideln. So geartet leiftete er denn feiner Vaterſtadt 
in den unglüdlihen Kriegsiahren, in manden Zweigen 
und Vorkommniſſen der Stadtlentung mandyen Dienft 
durch fchnell überfchauenden Ziefblid, ruhige Bemeſſen⸗ 
beit, Geiftesfhärfe, Gewandtheit und feine, ficher und 
ſtaͤtiglich draͤngende Begegnung; ja bier hätte er gern 
und uneigennüßig, blos aus Bas egen das Schlechte, 
Gemeine und Gaunerifche 3. B. im Einlagerungsgeibäft, 
wenn man ed feinen Wünfchen geftattet hätte, mebr ge: 
than und gewiß zum Heil und Frommen des Ganzen, 
ohne Augendienerei und Anfehn der Perfon. Denn 
3 faßte er Sache und Gegenftand fo eindringlich und 
chnell, daß die plößlich hereinfallende Klarbeit einem 
minder gefunden Auge wohl fchälfiiches Blendwerl 
fhien, bis er felbit ruhig die Scattenfeite hervorbob 
und allmählig abdammern ließ. Eben fo ficher und ge 
Diegen war aber auch feine That. — So viel, oder 
vielmehr, da es der Raum nicht geftattet, fo wenig 
möge bier als Umriß feines Wefens hinreichen! Wie 
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wir aber, ſein Seyn, ſeine Natur a, boch das 
Element der gegenwirfenden, bildenden Freiheit feines: 
weg3 ausfchließen und fondern durften, alfo dürfen wir 
uch wiederum feine wiflenfchaftlihe und Ddichterifche 
Bildung von feinem Gefammtfeyn nicht trennen, und dieß 
erade um fo weniaer, da die Welt auch bier in der 
That nur das Wenigfte von ihm Fennt. Ohne gerade 
die Zeit, welche fo etwas nöthig macht, oder ihn loben 
u wollen, wie es wohl fchon eher Manchem widerfahren 
(ft, darf man fagen, Wiflenfchaft und Kunſt waren und 
wurden ihm immer mehr Rettung und Schußheiligthum 
gegen das nach allen Seiten hin um ihn ber verfallene 
und verfallende Xeben, und fo nahm er wohl nicht felten, 
die MWüfte und Leere deffelben auszufüllen, mit der 
„angefränfelten Bläffe des Gedankens’ vorlicb, Doc 
wer müßte dieß nicht in Zeiten, wie die unfrigen find, 
mehr oder weniger, wo das Menfihenleben, dieß umge: 
wandelte Gebild des Geifted und der Natur, fo wenig 
Spuren diefer feiner Urkeime verrätb? Jene Elemente 
nun, und deren Entwidelung nach ihrer Möglichkeit und 
Nothwendigkeit, kannte A. gar wohl; aus ihnen zu bil: 
ben war feine Luft und Freiheit. Darum war ihm das 
Pofitive felbft der Wiffenfchaft, von welder er ausge: 
gangen war, der Rechtögelahrtheit, ald des Mannes Frei: 
beit Befchränfendes, ein Greuel und eine Entweihung, 
und lieber baute er fih in den Wifjenfchaften des Gei: 
fie und der Natur mit Ernft und Liebe an. Bon feiz 
nem vielfeitigen Berftändniß, feinem Kenntnißreichthum 
im Gebiete der Natur, feiner fcharfen Beobachtung und 
Gombination ihrer Erfcheinungen gab freilid nur fein 
Umgang und Leben Kunde. ie er aber fo, in jtätem 
Forfchen und Ausmitteln des organifchen Zufammenhan: 
ges einzelner Erfcheinungen manche wichtige Frage frü: 
ber, alö Andere, erhob und fidy zu löfen trachtete 3. ®. 
über Zmitter, Mißgeburten, Zeugung Dualitat der, 
Sinne, Fieber ıc., aljo blieben ihm die neueften Ent: 
dedungen auf diefem Gebiete nie unbefaunt, was bei. 
den vielfachen Befchäfftigungen nur um fo mehr für die 
gluͤckliche Organifation eines Kopfes ſpricht. Da, als 
nügten ihm die Erfcheinungen auf Erden nidht, er: 
orſchte er noch in feinen legten Lebensjahren den Lauf 
jener feligen Zhiere, wie fie Platon nennt, in den 
Himmelsbahnen, — Bon feiner Philofophie des Geiftes 
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liegen theild in der frühern Leipziger, und im der Jenaet 
Literaturzeitung, theils in der ‚mufifalifchen Zeitung 
mehrere Proben vor, worunter wir in lesterer vor an 
dern die, aus rein wiflenfchaftlicher Zheilnahme lange 
nach Verlauf der Goncurrenzfrift gelieferte Abhandlung: 
„uber Gefang und Declamation” ausheben, deren Grund: 
lichkeit, Tiefe und gewandte Darftellung keinem Ver: 
ftändigen entgehen kann. Auch feine Kritiken z. B. von 
Boffens Horaz, Schiller Jungfrau von Orleans, Bei: 
ſeldts Beiträgen zur Metrit, von einem Zrauerfpiel 
Themiftofles, Rochlitzens Schriften und andre, bewähren 
einen tiefen, in großem Styl gebildeten Geil. Ehe 
wir aber von feinem Hauptwerfe fprechen, wollen wir, 
aud der Zeitfolge gemäß, von feinen Dichtungen reden. 
Auch von diefen kennt die Welt nur das Wenigſte und 
manche treffliche Erzeugniffe liegen noch in feinem Nab: 
laß. Denn zu unabhängig, zu befiheiden, und zu pri 
für eitle Schauftellung, gab er, feiner Schöpferfrait 
und des Gefchaffenen froh und durch fie belohnt, immer 
zu neuen Bildungen forteilend, nur was Freunde wünid 
ten, ober riethen, heraus. Seine Iyrifhen Erzeugnife 
find theil in den Cicaden, theils in dem Geſpen— 
fterbud, jest dem Fouquefhen und Launſchen Wur: 
derbuch, zu finden. In lesterm find ausſchließlich Ne 
vellen in Ihauerlihem Styl, unter welchen einige, wie 
der Freifhug und das ftille Kind, klaſſiſch gewor: 
den find. Ueberhaupt zieht diefe Vorliebe für dus 
Schauerlihromantifhe durch feine Dichtungen hin, 0 
wie er felbjt im Leben einen gewiſſen Aberglauben, ber 
ihn in die Schauertiefen des Geiſterreichs lockte, mit 
einer Art von findifhem Furchtentzuͤcken, bis an feinen 
Zod hegte. So vermachte er, nad einem, früber, ba 
heiterm Freundesmahle gegebenen Verſprechen, der ncd 
unmannbaren Tochter eines Freundes ein Faß Weind, 
wie er Damals dem Kinde gemunder hatte, zu feinem ber: 
einfligen Hoczeittage, mit der Mahnung iedoch, daß 
ed dann auch geleert werben müffe, widrigenfalld er 
felbit zur Hochzeit fich einftelen werde. Außerdem, daß, 
auch nah Goethe's Bemerkung, allen großen Geifiern 
ein — Aberglaube beiwohnt, war dieß namentlich 
an A. um ſo weniger befremdlich, da er die Menſchen 
in Maſſe nicht beſonders liebte, vielmehr das Kleinliche, 
Schwaͤchliche, Folgewidrige ihres Verkehrs und en 
wo 
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wohl kalt und fcherzend durchzuziehen vermochte, wess 
halb er unter ihnen, wie auf einer Mummenicanz, ums 
berwandelte, und nur bei wenigen es zu einer ernten 
Anhäanglichkeit bringen fonnte.. War dieß aber einmal 
der Fall, fo hielt er auch mit feltenem Zartfinn, Ans 
muth, ja mit faſt weibliher Beforglichfeit und Vor— 
liebe fe. Zu den Erzeugniffen, welche obige Bemers 
kungen veranlaßten, gehört auch das Gortesgerict, 
Pater Anfelmo’5 peinlihe Klage und andre, 
Doch aud die Ziefen des Gefühld waren ihm fo wenig 
fremd, alö der zarte und feine Scherz, woſuͤr Ines 
und Pedro, die Mondfteine, der Habn im 
Korbe. ıc. zeugen. Alle feine Darftellungen aber zeicys 
neten ſich durch eine fichere, fefte Hand, eine Fräftige, 
klare Anfhauung, durch feines Korn und Glätte der 
Sprache aus. Hierüber bemerkt er felbft ganz richtig, 
daß „das Prieiterkleid freilih den Priefter nicht mache, 
aber doch wohl noch verwerflicher der Sat wäre, daß 
unter dem Zalar fein lebendiger Leib, fondern bloß ein 
Gliedermann, hoͤchſtens ein Automat, verborgen feyn 
Fönne. Daher war er auch dem Kofen und Luͤder— 
lichen, welches in einer gewiſſen fritifchen Zeit moders 
ner Hirnwuth gar zu gern ſich als Poeſie feſt gefegt hätte, 
von Herzen abgeneigt. Eben fo wenig, weil er ſelb— 
fiändig auch jeden Gegenftand und jede Zeit feyn ließ 
was fie waren, liebte er, Zon und Farbe einer frübern, 
wenn nicht geihmadlofen, doch unbeholfenern Zeit, den 
Gegenflanden als Stereotyp aufzudringen und anzulüs 
gen, obwohl mehrere Erzeugniffe feine vorzügliche Ge— 
wandtheit und $reibeit des Spiels mit dergleichen Dingen 
beurfunden, wie Ines und Pedro und andre, Merfwürs 
dig und charafteriftiich für die Zeit und ihre Necenfirs 
muͤhlen ift in diefer Dinfiht das Echieffal eined von ihm 
in altdeutfcher Minnelicderform verfertigten Fleinen Ges 
dichts, welches, obgleich nur ein parodifcher Scherz des 
Verfaſſers, doch ganz ernfihaft als acht in einem hiſto— 
riichkritifchen Werke abgedruckt und vor nicht gar langer 
Zeit von einem Recenfionsfabricanten ihm als geibmudz 
lofes myſtiſches Getändel zum Vorwurf gemacht wurde, 
Mufte ein fo freier und edler Geift nicht über ſolche 
Dickhaͤutigkeit laͤcheln? Man wird vielleicht einwenden, 
ausichließlich vorberrfhende Neigung für die Form fey 
um nichts beſſer als Vorliebe für Stoff, und unfer Freund 
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habe durch feine Zragddien Polyidos, die Aitolier 
und Kallirrhde allerdings einen Hang zur Form an 
den Zag gelegt. Dagegen dürfte nun Einer wohl nur 
feinen noch nicht „genug gewürdigten Kunz von Kauf— 
fungen vorlegen und man würde wenigſtens einſeitige 
Befangenbeit nicht fpüren. Aber auch bier ind wicht 
Umjiände hervorzuheben, welche freilih dem Spuͤrerblid 
der literarifchen Policei unglücklicherweiſe wiederum en: 
gingen, Alle drei nämlich find bruchſtuͤckliche Ergebniſe 
feines Studiums und feiner Anficht der antiken Zragddi, 
in Ddichterifcher Form nacpbildlich dargelegt. Daß u 
dieß gerade fo, nicht in philologiſchantiquariſchen 
une etwa in lateinifher Sprache, getban, dar: 
ıber zu rechten, oder auch vornehm zu fpötteln, mar 
doch wohl fo lacherlih, als dem Biber vorwerfen, di 
er eben niht Hamfter iſt. Sinnigen und aufmerkjame 
Lefern namlich hätte doch wohl auffallen müjfen ein Rai, 
dag drei Stüde in griedifcher Form erfchienen — man 
wird dergleichen doch auch mit der Zeit fatt, — dam 
aber auch die Verſchiedenheit derfelben und endlich de 
Wahl der mitgegebenen Emblem. Das Mittlere an 
laugend, die Verfchiedenheit der Bewegung innerbal 
einer geiteften Gränze, fo wird wohl fein Verſtaͤndigtt 
ablavgnen, daß in Polyidos das Raſche, Hai 
Stofflihe gar ſehr abflicht gegen das Zerfloffene, Va— 
weichlichte, pathologifh Breite in den Aitoliern, m 
beide wiederum gegen das muficalifh Empfindfelige di 
Kallirrböe. Schon der Stoff der leztern, aus einen 
fpätern Schriftſteller entlehnt, ftreifte ziemlich nad ar 
das Moderne, gewiß aber weit ab von dem Antiken 
dem die Kiebe in diefer Korm wohl fremd war. Polv 
idos ferner war mit einem fchlangumwundenen Draifuf, 
die Aitolier waren außer dem, eine Scene darftelen 
den Titelkupfer mit einem Guripidesfopf, Kallirrbir 
mit einem Doppelfopf des Bachus und ‘der Madonn 
und einen Tbyrfus verziert. Polyidos und die Aite— 
lier hatten außer durchgehenden Trimetern und Zeit 
metern allerlei, in den XAitoliern zumal mit felten! 
Kunftfertigkeit gebildete, ftrophifche Verfe, aber reimle⸗ 
dagegen fe in Kallirrhve auch gereimt erfchienen. Wie 
mußte es ſchon nach dieſen, nicht ſonderlich tieigegrift 
nen, Beobachtungen nicht bald ſich ergeben, daß dieß 
drei Stuͤcke Spiele mit einer gegebenen Form, Varietaten 
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einer Gattung wären? in Unbefangener mußte alfo 
wohl vermutben, daß es mit Polyidos auf eine Nach: 
bildung in aſchyleiſchem, mit den Aitoliern auf eine in 
euripiveiihem Styl abgefehen jeya möchte. Fehlt nun 
Die jopholleifche,; dazu war Zhemiftofles der be: 
Bank Stoff und unftreitig müffen ſich auch davon Pro— 

ea im Nachlaß finden. Indeß lich der Verfaſſer dieß 
für's erfte fallen, vielleiht nur, um die Frucht reifer 
werden zu lajjen. Wie würden fich die Recenſenten wunz 
dern, wenn fie al$ fatyrifches Drama nun aud den 
ganz vollendeten. Herafles in Lydien auifreten 
faben? So wäre denn damit, die Andividualitat des 
Styls der drei Haupttragifer, welche und wunderbar 
genug die Zeit als drei Perioden, oder Style der tragi— 
schen Kunft bezeichnende Ueberbleibfel gegönnt hat, dars 
zuſtellen und zu veranfchaulichen die. Abjicht gewejen. 
Diefe Idee aber in einer, bei den Griechen gewöhnlichen 
Zrilogie auszuführen, verbot eben die Verſchiedenheit 
Des Styls. Aber Kallirrbde? Cie war der Uebergang 
aus dem Antifen in dad Moderne. Daher das hiſto— 
riſch Antife, dem Sinne nad aber Moderne des Stoffs; 
Daher die antifen Verſe mit Keimen; daher das obige 
Smblem. Hatte nun aber unfer Freund die Perioden 
antifer Tragik dargeftellt, fo follten nun aud, ald Ge: 
genbitd, die Perioden moderner Tragik, andere Tragddien 
erfchbeinen, deren eine Kauft war. Ein anderes romans 
tifhes Drama, defjen Name uns eben nicht mehr ge: 

enwartig ift, war bereitö auch beendigt. Aber andere 
Studien und fein raftlos firebender Geift führten ihn 
avon ab. Don dem allem ahndeten die Küfter am lite— 
rarifchen Thalientempel nicht das Mindefte. Kallirrhoͤe 
nur ward auf einem Eleinen fürftlihen Zheater, mit eigens 
dazu geichriebener Mufit und gebörigem Koftum, bei: 
fällig aufgenommen. — Wir müffen noch ein Mal auf 
Polyidos zurüdfommen. Die Berfe defjelben waren ganz 
nach der hermann’ichen Metrif gefertigt, und es fiel dem 
Dichter auf, daß ein Freund, der fie vorlas, nicht felten 
ftodte, ohne gerade etwas Anderes, als eine Art rhyth— 
mifcher Spiofpnfrafie davon ald Grund angeben zu füns 
nen. Sie bewährte ſich aber fpäter bei einer verſuchten 
Aufiührung auf einer Privatbühne, wo der Rhythmus, 
wegen des nöthigen Zujammenhalld mehrerer Stimmen, 
fih allerlei Veränderungen unterwerfen mußte, der Tact 
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aber das einzig mögliche und doch geforberte, unerlaf 
lihe Bindungdmittel war. Der Dichter, dem indeß 
Arntsverrichtungen von feiner Vaterſtadt auf einige Zeit 
wegriefen, batte, vermöge feiner gründlichen Kenntnis 
der Muſik, dafjelbe ſchon geahndet, und war durch flei⸗ 
1% allfeitige Studien in diefem Gebiet, immer am 
aden des hermann’fchen Lehrbuchs, zu der unerſchüt— 
terlihen Weberzeugung von der feinem Führer entgegen: 
gejesten Zacttbeorie gefommen. Seinem lebendigen, 
ewandten und Elaren Geilte boten fich bei jedem Schritte 
ie folgerichtigften Beilätigungen, und leicht fügten jid 
Die Glieder des Syſtems zu einem lebendigen Leibe zu: 
fammen. Nun war große Freude. Da eben bamal 
der Drud feiner Aitolier begann, fo wurden die fämmt: 
lihen, früher audy nady Hermann gefertigten ftrophifsen 
Verſe zumal, forgfältig nach eigenen Entdedungen und 
wie fie jest vorliegen, und gewiß jedes unbefangene Obt 
durch rhythmifchen Wohllaut erfreuen, umgearbeitet. 
Diefelbe Zuchtigung ward auch dem Polyidos für eine 
neue Auflage, welche aber noch nicht erfchienen if. 
Froh der klaren Auffhlüffe über manche gar nicht auf 
geworfene, oder auch nur feicht und unbefriedigend be 
antwortete Fragen der Merrif, ließ fich der Erfinder 
bewegen, die Dauptfähe der Theorie, binfichtlich auf 
bie Joniker vorzüglich, al$ Anhang zu den Xitoliern in 
Aphorismen mitzutheilen. Hierauf zeiate er ihren 
Folgebeftand in einer eigenen Abhandlung über Rhvtb: 
mus und Metrum (Muf. Zeit. 1807 — 8.), wo er 
alle VBersarten, jede vom Monometer an, burdging, 
verwandte Rhythmen in der Muſik und in antiken, mie 
modernen Verſen nachwies, und mit feltenem Scart 
finn entwidelte. Boͤckh war ſchon ziemlich dur bie 
Natürlichkeit der Anfiht gewonnen. Da nun tra 
Hermann in derfelben mufif.geit. 1809.R. 19. auf, ſprach 
vom philologiſchen Dreifuß herab, der Verfaffer ſey 
zwar, ein ſcharfſinniger Mann, kenne aber die alte Mu 
trif nicht, Er könne den eingefchlagenen Meg nicht für 
ben richtigen erkennen und verbitte fich die Amen 
diefer Theorie auf die Verfe der Alten, fprach dabei no 
von einem Rhythmus des Tactes und der Noten, ven 
einer Großmutter, die von der Enfelin tanzen lernen 
follte x. Darauf, wie feltfam es auch Flang, erwie 
derte A. nichts, forfchte aber immer ämfiger und tiefer, 
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gründete fih immer fefter und gewiffer und fo erfchien 
endlich nach beinahe zehnjahriger unermüdeter Forſchun 

mit Ernjt und Liebe und feltenem Genius der erjte Thei 

feiner Metrif auf Bitten feiner Freunde. Zur Freude 
ber lUinbefangenen, wenn auch nicht gerade Philologen 
von Profeffion und Ruf, gerade aber darum an fo mans 
chen frechen, wilfürlihen Verftümmelungen, Verfchneis 
derungen und Berfchlimmbejjerungen der Alten, denen 
gelegentlih die verrenften Gliedmaaßen wieder einges 
richtet wurden ———— war die Theorie nach allen 
Seiten gruͤndlich und folgerecht organiſirt, immer jedoch 
ſo, daß der Ausgangspunct von einer gangbaren irrigen 
Anſicht des zu eroͤrternden Moments genommen ward. 
Hermann ſchwieg. Boͤckh war indeß wieder abgefallen; 
einige uͤbermuͤthige Juͤnglinge —— veraͤchtlich uͤber 
die Theorie ab. Während ſich nun der Druck des zweis 
ten Theils bereitete, erfchien auch die neue Auflage der 
bermann’fchen lateiniihen Metrit. X. konnte nur nachs 
träglich Gebrauch davon machen, und fand fi, obwohl 
nicht genannt, doch mit einigen Seitenhieben dafür rega= 
lirt, daß manches vor ihm nicht Geahndete, ganz ans 
Ders Geſtellte ohne weiteres aus der Metrif in die doc- 
2rina metrica fi verlaufen hatte. Natürlich rügte 
Dieß A., dem ed Ernit um die Sache war, im zweiten 
Theile an Ort und Stelle, und deckte die Schwächen, 
Folgewidrigkeiten und Unklarheiten des gegnerifchen Sys 
ſtems immer mehr und mehr auf. Auch eine unterdeß 
erjchienene Rec. in der Jenaer L. 3. wurde verdienters 
maaßen mit Glimpf und Schimpf abgethan. Und fo 
enthält dieſer zweite Theil einen herrlichen Beweis feis 
nes reichen Geijtes, wie feines Fleißed. Der Drud war 
bis zu den legten Bogen gediehen, als der Verfaſſer, 
zur — aller, die Wiſſenſchaft rein und ohne Eitel— 
keit liebenden Freunde, abgerufen ward. Einer ſeiner 
Freunde verſprach die Herausgabe des noch Fehlenden 
aus des Freundes Nachlaß. Doc iſt bis jetzt nichts 
erſchienen; was wohl zu wuͤnſchen geweſen wäre, obs 
wohl auf jeden Fall die Sad, keineswegs gefahrdet feyn 
dürfte und die Klarheit berfelben, wie der Darftellung 
in den vorhandenen zwei Theilen, deren zweiter nur 
Die angefangene ren. des Syſtems ift, wohl nur 
unbefangene und mufiffundige Forfcher erwartet, um 
ald probehaltig erfunden zu werden. Ja, follen wir 
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ed aufrichtig fagen, fo wiünfchen wir nicht einmal, 
gerade aus Achtung für fremde Kigentbümtichtet, 
einen Erganzungsverfuch dieſes Zorfo von fremder ‚Hand, 
fondern hoͤchſtens unveränderte Herausgabe des etwa 
Vorratbiaen, waren es aud nur Andeutungen und Um: 
riffe. Denn ein Mal möchte wohl der dritte Theil nicht 
leicht jene Vielſeitigkeit und geiftreihe Fülle erhalten, 
wie fein Vorgänger; andrerjeits wird Jeder, der Talent 
und. Luft hat, die Anwendung der vorliegenden Theorie 
auf die noch nicht durchgegangenen Versarten felbit ma: 
chen und ‚gerade fo ſich der Bejtarigung nur noch mehr 
verfihern; Unfähige aber, oder die, Denen es nit 
Bedürfniß ift, mögen die Hand immerhin von der Ta— 
fel laſſen. Zu beklagen ift allerdings, daß nicht ein— 
mal diefe Bearbeitung vollendet wurde; noch mebr aber, 
daß. ihm nicht veraönnt war, fein Syſtem in jirenger 
maätbematifcher Methode und reinem Guß den Freunden 
mitzutbeilen, wie er fi) vorgenommen hatte. Dam 
Niemand wußte befler, fühlte aber auch unabweisbar: 
licher die Nothwendigfeit davon, daß die zeitliche Ent: 
wickelung und Förderung auch diefer Wiſſenſchaft be 
ſchraͤnkende Rüdfichten bei ibrer Umbildung und Reini 
gung forderte, welche ald Bläschen mindeitens den Guf 
minder rein. machten. Mer möchte ed ibm aber nidt 
banfen, daß er, vielgewandt, meiſt gerade von dem 
Hauptmoment des Irrthums aus fih Bahn machte ju 
der flaren und wahren Anficht, daß er in liedenvder Her: 
ablafjung gleichfam fih den Irrenden gleich ftellte, um 
fie für die vorbehaltene: volle klare Wahrheit altmablig 
vorzubereiten und zu ‘gewinnen? Go viel ift gewiß: 
fo fange man noch mit den Ohren, nicht mit den Augen 
bören, fo lange man noch die antife und moderne Welt 
nicht ald zwei einander ausfchließende und Lediglich ab 
ftoßende, fonvern immer mehr ald einander gegenjeitig 
fordernde und ergänzende erfennen wird, fo lange ned 
männlicher Ernft, vedlicher Fleiß, unbefangener Zief: nnd 
Scharfblid, rüdfichtelofe Kiebe zur Sache achtungswerth 
bleiben, fo lange fteht zu hoffen, daß das Merk immer 
mehr Eingang finde, da fein bisheriges Schickſal lebrt, 
dag nur Vorurtheil, befchränfte Zünftelei, Unkunde der 
Mufit und vornehm nasrümpfende Wegwerfung ihm den 
Eingang wehrten. — Er rube fanft! 
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Unzeige 


den Stuttgarter Nahdruder Earl Erhard, 
genannt Madlot betreffend. 





Dem von mir gegebenen Verſprechen gemaͤß habe ich meine in den 
ffentlichen Blaͤttern abgedruckte Warnungs-Anzeige erweitert 
nd erläutert und fo iſt daraus eine kleine Schrift geworben, die 
nter dem Zitel: / 
„Darf Madsot in Stuttgart, mir, dem recht— 
mäßigen Berleger, dem Pripvilegium feines 
Königs (und einem Privat:-Bertrag) zum Bohn, 
das Eonverfations: Fericon zum zweiten Mal 
nabhdruden? Eine Warnung für das Publi— 
cam und eine Rechtsfrage an den Königl. Würs 
tembergifhen Geheimenrath, und an ben Koͤ⸗ 
ntgl. Bair, Regierungsrath Kraufe in Bais 
reuth.‘ 
uch alle dbeutfhe Buchhandlungen gratis von mir zu erhalten 
ft. Ich laſſe diefe Eleine 24 Seiten ftarde Schrift den bei mir 
yerausfommenden Zeitfchriften, ber Iſis, den Beitgenoffen, 
em Hermes, dem Kunftblatst, Wolfarts Jahrbür 
bern und den Medicinifhen Annalen anbeften, eben fo 
er Schrift über Las Caſas Leben und Shidfale, biein 
iefen Tagen bey mir erfcheint, und fie wird alfo hinreichend zur 
Jeffentlichkeit gelangen. 
Vielleicht trägt diefe Schrift namentlih dazu mit bei, Ge. 
Majeftät den König von Würtemberg über diefen Gegenftandb auf: 
uklaͤren, und ihn, einen Deutfhen Fürften, wenigftens zu 
»em Act der Gerechtigkeit zu vermögen, den Unterthanen Gr. 
Majeftät des Königs von Sachſen, denen Sr. Majeftät des 
Rönigs von Preußen und anderer Deutfhen Fürften benfel: 
en Schu fürihr Eigenthum gu gewähren, den feine (bie 
Bäctemtbersitäen) Untertbanen in Sadhfen und Preu— 
jen unb andern Deutfchen Staaten finden, und einem Gewerbe 
einen Schus zu entziehen, beffen Unrechtlichkeit faft von allen 
Befesgebungen anerkannt ift, und defien Unverträglichkeit 
mit den Grundfäsgen des beutihen Bundes bereits in 
er Congreß-Acte ausgeiproden ift. 
Macklot hat, wie ich erfehe, in den Öffentlichen Blättern eine 
Krt von Antwort auf meine Warnung befannt gemadt. Ihm 
fann ich nad ben ftillen Gefegen der Ehre in ber bürgerlie 
Hen- Gefelfhaft nichts darauf erwicdern, benn zwifhen ibm 


unh mir kann Eeine perfdnliche Sffentliche Verhandlung Statt 
finden, da er —ein Gewerbe treibt, aufmweldm, 
um mid des Ausdbruds Sr. Durchlaucht des Kürften vor Harder: 
berg zu bedienen, — bie Öffentlide Shmad rubt, ıd 
aber ein ehbrlihes und ebrenvollese. Das PBublicum 
aber verweife ic auf meine obengedachte Schrift, und ba er, der 
Ungeſchickte, von der einen Seite reel felbft geftebt, was 
von der andern Seite von mir bewiefen haben will ( die gebraud: 
fer Worte), fo ift für den Berftändigen auch dag Formelle di 
Beweiſes völlig überflifiig geworden, da es ſich nicht um bie 
Worte, fondern um die Sache handelt. 

Das Urtheil des Ludwigsburger Zribunals ſpricht nicht in 
der Sache felbft, fondern über das Gefuh, die gedrudten und 
noch nicht ausgegebenen Bogen mit Arreft zu belegen. Dies Ge 
ſuch findet das Zribunal nicht mit den Wüurtemberaifcben Geſeter 
verträglich und ich felbit finde dies Urtheil nicht ganz unangemei: 
fen. Mein Gefuh hatte aber, wäre es bewilligt worden, von 
Madlot großen Schaden abgewendet, wenn er in der Sadı 
Jelb ſt verlieren follte. 


Leipzig, den 15. Juli 1818. 
Bro dhaus. 


Darf 
Macklot in- Stuttgart 
mir, dem rechtmäßigen Rerleger, und dem Privis 
legium feines eigenen Königs zum Hohn, das 
Eonverfationg » Lericon zum zweiten Mal nachs 
drucken ? 





Eine Warnung — für das PBublicum, 
und eine Rechtsfrage 
an den Koͤniglich MWürtembergifhen Geheimenrath 
Er und 
an den Königl. Bairifchen Regierungsrath Kraufe 
in Baireuth. 


Ron Brockh aus. 


Wahrheit iſt ein groß Ding, ſtark uͤber Alles. 
ulr. von Hutten. 


Liedes Publikum! 


Bedenfe 


Erſtlich Die alten Deutſchen ſagten: Hundert Jahre 
Unrecht machen feine Stunde Recht. — Gleichwohl beftehn 
in unſerem deutſchen Vaterlande, deſſen Voͤlker ihrer 
„deutſchen“ Ehrlichkeit, Redlichkelt, Geradheit, Bieder— 
keit, Treue und Glauben im Handel wegen tagtaͤglich gepries 
fen werten, vieljährige Mißbräuche, die Verbrechen find, nur 
in den Augen des Schöppenfiuhls nicht wie Verbrechen auss 
fehn. Solch' ein als herkoͤmmlicher Mißbrauch verfapptes 
Verbrechen iſt der in einigen Staaten Suͤddeutſchlands — 
feie Heinrich, Bifhof zu Bamberg, im J. 1490., das erfte 
bekannte Bücerprivilegium gab, — eingebürgerte Büders 
Nachdruck. 


* 


Berner betenfe: | 
Wem legt man gemwöhnlih mehr gefunde Vernunft 
bei, als dem Deutſchen? Was wahr fey, was recht, was 
loͤblich, das — fagt man — erkenne der Deutſche fluge, um 
finde es heraus aus den Folianten von Gefegen und Procei: 
ordnungen, die in dem Irrſaale des Actens Archivs unfrer 
Rechtspflege — bei verfhloffenen Thuͤren — aufgeftapelt 


find. | 

Gleichwohl hat der deutfhe Werftand für den Schutz 
des Eigenchums an mwohlerworbenen Berlagswerten 
fein befleres gefeßliches Mittel zu entdecin gewußt, als ein 
Privilegtum! — Ein fichres Seleite, das die Kaufleute 
erhielten, als noch die Ritter vom Stegreife ſich auf den 
Heerſtraßen herumtummelten, um friedlihe Krämer nieder: 
zuwerfen; eine Art literarifcher Treuga Dei, wie in den 
Zeiten des Fauftrechts; eine Art Kriegsfhiff, das die Kauf: 
fahrteiflotte mitten im Frieden. dur feindlihe Kaper — 
deutſche Flibuftier! — ficher convoyirt! 

Ein Privilegtum aljo ift für einen ehrlichen Bud: 
händler der einzige Talisman gegen die Unholde, Zauberer 
und Incuben, die Nachdruder, welche, wie die großen blut 
faugenden Fledermäufe, Vampyrs genannt, — jene treis 
ben ja auch ihr Wefen im Zwieliht — den armen Verleger 
anfallet, und feinen redlihen Verkehr mit der‘-Gewalt 
einer Boa constrictor umſtricken und crdräden, während 
der ihrige — unredlihe — wie eine Schmarogerpflange, 
unter dem Schuße des juriftifhen Buchſtabens, grünt und 
fröhlich gedeiht ! 

„Du follft nicht ſtehlen!“ dieſes uralte Privilegtum 
des Eigenthums vom Sinat ber, gilt alfo nicht für das Eigen: 
thum des Schriftfteller8 an den Früchten feines Talents und 
Fleißes; nicht für dag Eigenthumsrecht des Verleger an 
den Zinfen feines auf ein ungemwiffes Unternehmen gr: 
wandten Kapitals von Geld, Einficht und Ihätigkeit? — 
Denn fobald der Vertrieb eines Buchs zeigt, daß der recht: 
mäßige Verlags herr fein dafiir aufgewandtes Kapital nebit 
Zinfen und Lohn für mühevolle Arbeit wieder zu crlangen im 
Begriff iſt: flugs fommt ein Rabe von Nachdrucker geflogen, 
und nimmt dem glücklichen Taucher, der die —— des 
Suchens beſtanden, ohne alle Wagniß, mit voͤlliger Sicher⸗ 
heit, die glaͤnzende Perle hinweg; dann ſetzt er ſich auf die 
Gipfel deutſcher Eichbaͤume, — wollen dieß nicht unſte 
Geſetze ſeyn? — oder auf die hohen Wartthürmealrer Raub⸗ 
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ſchloͤſſer, umd kraͤchzt, daß man es von Wien bis Frankfurt 
hört: „Wer kauft Perlen, Perlen, ſpottwohlfeil?“ — 

Endlich, liebes Publicum, haft Du fhon gehört, daß 
ein Privilegium nichts gilt? Daß ein folher Talisman 
gegen den Nachdruck gerede an dem Orte, wo es, und von 
dem, gegen welden es hauptjädlid gegeben ward, zuerſt 
verletzt wurde? — „Credat, wirſt Du ſagen, Judaeus 
Apella! Dann muͤßte der beſorgte Verleger ja, wenn das 
ſich fo verhielte, ein zweites Privilegium zum Schutze des 
eriten, und ein Drittes zum Schuße des zweiten erfaufen, 
und fo lange fort, ein viertes, fuͤnftes u. ſ. w. bis er 

den rechten Talisman fände!” — 

„Doch, Wozu dieß Alles, verlautet eine Stimme aus den 
Danderten? Iſt es doch noch nicht erwiefen, daß der Bücher: 
Nachdruck cin Raub ſey!“ 

Aber, liebes Dublicum, was heißt denn das alte Wort: 
DVerlagsreht? Was heißt Buhbandel? — Recht if 
ja etwas, das fein Dritter antajien darf. Handel it ja 
ein ehrliches Gewerbe! Gilt allein für den Verleger das 
Wort Recht nichts? Iſt fein Buchhandel Fein faufmänniz 
ſches, d. 5. rechtliches — vor Eingriffen fremder Finger 
und Krallen geſetzlich geſchuͤtztes — Gewerbe? Dann müßte 
man ſtatt Verlagsrecht vichtiger fagen Verlagsluft, und 
fiat Buchhandel, Luftfhläfferbau von bedrucktem Papier, 
oder bei guten Verlagsartikeln Neſtbau für Kukukseier! 
Denn Luft hat jeder Nachdruder, Waare die abgeht, zu vers 
faufen; und weflen Eier brütct dann der ehrliche Buchz 
händler aus? Nicht die eigenen, nicht die erfauften, ſondern 
die Eier feines grimmigſten Feinde. Jene Luft an fid 
macht fein Verleger Hrn. Macklot und Conforten ſtreliig. 
Er babe deren fo viel cr will. Aber das Recht, aus frems 

der Schuͤſſel zugulangen 7? Dieß dem Nachdrucker zugeſtehen 
wollen, wäre eben fo viel, als verordnen: dem ehrlichen Verz 
leger fol für alle Muͤhe, Aufwand und Gefahr — nichts 
werden als die Luft, Kukukseler auszubräten, und den Schrift: 
fiellern, auf deren geiftiger Thaͤtigkeit das geiftige Eigenthum 
einer Nation beruht, nichts als die feltfame Luft, mit ihrem 
Gehirn Raben zu. mäften ! | 

Nein, I. P., fo lange der Deutſche noch nicht auf dem 
Kopfe geht und mitden Füßen denke, wird Dir fein 
Menſch, — und wäre diefer ſelbſt ein 8. Wurtb. Geheimer: 
oder ein Reglerungsrath — einreden, dab Verlagsrecht kein 
Recht, Buchhandel kein Handel ſey. Wenn Du dagegen alles 
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das bedenkft, was felt Luther und Frobenius, 500 Jahre 
lang, verftändige und rechtliche Leute, und darunter Männer, 
wie Kant, Fichte, Pütter, Runde, Campe, Becker, 
Sean Paul u. U. gegen den Nachdruck gejagt haben, ſo 
wirft Du wohl begreifen, daß der Buͤcher⸗Nachdruck nichts 
weiter fey, als ein Polyp im Herzen des edeljten Eigen 
thumsrechts, das je eine Matton in Anſpruch nehmen kann, 
m Herzen der Literatur, Zwar wird Kerr Regierungerard 
Krauſe für Herz lieber Magen fegen, weil er ſich nun 
einmal de3 Magens des Arm Madlos (in feinem 
Wirrknaͤuel von fophijtifcher Wertheidigung des Bücher-Nad: 
drucks. Stuttgart, bei Madlot, 1817. 8.) ärztlich, oder — 
'wie ein Advocatus Diaboli — angenommen hat; allein 
laffen wir dad. Der gejunde Umlauf des Bluts und des 
Mahrungsfaftes wird allemal geftört, der Polyp fise in 
Herzen oder im Magen. Das Luftigfie bei der Sache il 
nur dag, daß ein Regierungsrath fih des Polypen ar: 
nimmt, und in dem von ihm dem Magen des H. Madkt 
veriihriebenen Recept — der Titel feiner Schrift deutet auf 
Wermutheſſenz — den Regierungen (eigentlich tem 
Finanziers) zuletzt wohl gar einreden will: der rechtmäfis 
Verlag fey der Dolyp (hohe Bücherpreife); der Nachdrucket⸗ 
raub hingegen die gefunde Blutwelle, oder die rechte Pankreai 
der Literatur! 

Du wirft alfo einfehen, L P., daß Gefege, die dm 
Nachdruck erlauben, nichts anderes bezielen, als Verleger um) 
Scriftftelleer — die nun einmal auch einen Magen haben, 
wie der Nachdrucker, nur feinen Straußenmagen, mie die 
fer, — zu nöthigen, an ihrer eigenen Tafel zu faften, an der 
fie Hrn. Madtor und Comp. bewirthen. Das wäre ja Ärger, 
als es in der Fabel der Fuchs mit dem Storche, und der 
Storch mit dem Fuchſe macht! Seßt der gutmüthige Verleger 
eine flache Schüffel mit guter Wärzbrühe hin: flugs kommt 
ein hungriger Nachdrucker als Fuchs, und jener wird gefrh 
lich in einen Storch verwandelt, der dem tingebetenen 
fhmaufenden Sajte zuficht; oder fegt ein anderes Mal ein 
kluger Verleger eine langhälfige (privilegirte) Flaſche mit fer 
. nen Ragouts bin; flugs kommt Hr. Macklot als Storch, und 
jener ift — der geprellte Fuhs, und dag — von Rechts 
"wegen! Bleiben ihm doch feine Krebfe, davon mag er vor 
fpeifen, wie viel er Luft und Belichen hat; denn Summum 
jus summa injuria! 

„Und dennoch, verkautet eine andre Stimme aus dem 
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hohlen Bauche eines Kentkaftens, man bedenke den Nutzen, 
den Nutzen! Wie gut ift es, wenn jedes brauchbare, theure 
Buch ſich für jedermann, auch für den Armen, fo leicht in 
eine Rumfordiſche Suppe verwandelt; und der literariiche 
Feinzucker fo wohlfeil wird, wie Runkelriben und Syrup? 
Das erit verbreitet Literatur, das Aufllärung! Und obens 
drein bleibt das Geld jm Lande. Der fremde Geift: 
fommt herein; fein Geld geht dafür hinaus. Der Geiſt iſt 
Luft und Licht. Luft und Licht aber find jedermanns Gut, — 
fo lange wir die fchöne Fenftertare noch entbehren; — folgs 
lich iſt fremder Geift keine — indiſche Stapelwaare!“ — 
Aber, liebes Publicum, Du haft doch die alte Gefchichte 
vom Crispin gehöre? Er ftahl das Leder, und machte dem. 
Armen Schuhe — umfonjt. Alle Welt fchile deßhalb den 
guten Erispin. Doch der Nachdrucker, welcher nicht umſonſt, 
fondern für feinen Straußenmagen, unerfättlih wie weiland 
Dans Kale in Wittenberg, nicht etwa Kiefehfteine, fondern 
Perlen und Gold, Rehruͤcken und Fafane wegfapert; der 
Nachdrucker, — hoͤre, l. P., — der dieſe preiswärdigen 
Dinge nicht etwa aus der gefahr vollen Tiefe bes: 
Meeres oder eines Schachts mühfam hervorholt, noch in 
freier Bildniß fi erjage — denn zu alle dern fehle ihm der 
Muth, der Verftand, die Kraft; — fondern der fie 
ganz ohne Scheu, gleichfam rechtmaͤßig, wie ein Vifitator die 
Eontrebande, vom offnen Marftplage fortträgt: diefer Mach⸗ 
drucker wird — horribile dictu! — . von hochpreislidyen:! 
Regierungen, wie die Königl. Wiürtenbergifche, und von Regie⸗ 
rungsräthen wie der Hr. Kraufe in Baireuth, in Schuß 
genommen! Bon denfelben vielleiht, welche die Kökerfram”. 
beftrafen laſſen, weil fie tbeure Zeit macht; — denn, daß‘ 
der Nachdruck an den wirklich theuern Bücherpreifen mit 
Schuld fey, it weltbekannt; welche ferner den Münzer, der 
nicht das Müngrecht hat, audh wenn er Münzen von 
echtem Schrot und Korn prägt, in das Naspelhaus oder 
wohl gar an den Galgen fchicken ! 

Der Staat drudt ausfchließend Spielkarten und Kalen⸗ 
der. Dieß ift fein Recht; darum darf fein Dritter fie, 
nachdrucen. Der König von Portugak druckt ausfchließend 
wicht bloß Kalender und Spielkarten, fondern auch Gebet⸗— 
bücher für Portugal und alle Colonien; darum darf fie, — 
bei Saleerenjtrafe — Niemand nachdruden, noch von Außen 
einſchwaͤrzen. Gut, das ift fein Verlagsrecht; aben. 
was würde ein ernfthafter Mesembargador da Paco — cin 
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Dberappellationsrath in Liſſabon — fagen, wein ein frommer! 
Nachdrucker fih damit vertheidigte, daB er die nachgedrudien 
Gebetbuͤcher zur Verbreitung der Gottſeligkeit wohlfell und 
wohlfeiler als die Königl, Portugieiifche Regierung ver: 
faufe? — „Ey, das ift ein Regale, ein Verlags recht von 
Gottes Gnaden!“ —. Nun it es darum fein Eigen 
thumsrecht? Staatseigenthum ft ein Regale der Verfaß 
füng; Drivateigenthum iſt ein Regale. tes Rechts Überhaupt. 
Das Recht aber geht vor dem Nugen. Der will 
irgend ein Teufeld:Advocat dem Geſetzgeber und Richter aus 
der Seele des Nachdruckers zurufen: Virtus post nummos? 
Gewiß nicht, Er wird ihnen vielmehr beweiſen, das ein 
Nachdrucker der tugendhafteſte Menfc) fey: denn die Tugend 
ut ja, ‚wie die Franzoſen fagen, nichts anderes, als ein 
heureux calcul! F 

Indeß, wenn die Flibuſtier-Induſtrie eines Nach⸗ 
druckers, deſſen ganze Speculationskunſt ſich um die zwei 
Punkte dreht: prendre et n' être pris, den Schutz feiner 
Regierung verdient; welcher Schutz gebuͤhrt dann der recht⸗ 
mäßigen Induſtrie eines Verlags herrn oder Verlage 
Eigenthümers? Wenn alſo nun einmal dieſe oder jene 
ſuͤddeutſche Regierung ihren Unterthanen im Frieden die Ver: 
lagötaperei gegen Unterthanen norddeutſcher Staaten cr 
laubt; was follen die Regierungen der Iegteren thun, um das 
Eigenthum ihrer Unterthanen und die Sicherheit des recht⸗ 
lichen Handels zu Ihägen? Die deutiche Bundesacte hat «+ 
ausgefprochen, Art. 28: „Die Bundesverſammlung wird ſich 
bei ihrer erfien Zuſammenkunft mit Abfailung gleichförmiger 
Verfügungen über die Preßfreiheit und die Sicherftellung 
ber Rechte der Schriftftellere und Werleger 
gegen den Nahdrucf beſchaͤftigen.“ 

Bis aber der Bundestag das, was ſchon 1790 in der 
Wahlcapitulation Leopolds II. erklärt war: „Wir 
wollen ein Reichsgutachten auc darüber erftatten laſſen, wie 
fern der Buchhandel durch die völlige Unterdruͤckung des Nacht 
drucks und durch die Herftellung billiger Druckpreife von dem 
jegigen Verfalle zu retten ſey.“ — und was die Congreßarte 
ihm neuerdings aufgetragen hat, jur Vollziehung bringe, wat 
ſoll His dahin ‚gefchehen? *) Ohne der Welsheie folder 


») Anm, &o eben finden. wir in Öffentlichen Blättern, daß 
fhon im. Laufe des Juli am Bundestage der Vortrag über 
literarifches Eigenthum gehalten werben fol. Sa, man dürfe 
(zumal nah Baiern's neueftem Beiſpiel in biefemn Speile 
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Staatsärzte, die. einen Nahdrucker wieklic, für einen Polypen 

in der Literatur anfehen, vorgreifen zu wollen, fiheint es doch, 
als ob, außer Eräftiger Verwendung der norddeutfchen Negies 
rungen bei einigen füddeutfhen, wegen gegenfeitiger 
Anerkennung des Verlags; Eigenthums, nichts übrig bleibe, 
ald das Retorfionsredt, 

„te aber, wenn Gejeßgeber, wie die der Königl. Wuͤr⸗ 
tenbergijchen Regierung, und der Hr, Negierungsrarh Kraufe, 
und andere folhe Leute, — troß Franfreihe, Englands, 
Niederlande, Preußens, Sachſens, Baierns und andrer 
Staaten unbedingten Verboten alles Nachdrucks — den Nach: 
druck für rechtlich erlaubt erflären und [hüßen und befördern 7‘ 

Gut, fo weiß jeder, woran er iſt. 

Nichts ift peinlicher, als ungewiſſes, ſchwankendes Recht, 
nämlih das unbeſtimmte vofitivee Denn das natürliche 
Recht ſchwankt nicht. Nach demfelben hat jeder das Eigen: 
hum an den Früchten feines Fleißes, alfo auh Schrift: 
feller und Verleger; ja das Volk felbft in feiner Geſammtheit 
ſeht die gefiherte Entwidelung feiner geiftigen Thaͤtigkeit 
alt fein Eoftbarftes Eigentfum an. Das pofitive Recht ber 
fiinme bloß die Grenzen jenes Eigenthumsrechts und bie 
Midalität diefer Sicherheit. „Wenn aber, — dieß it 
wengſtens Locke's Meinung, — die Sefeßgeber das Eigen: 
thun des Volks antaften, und es der Willkür unterordnen, 
fo veegen fie fi) in Kriegsftand mit ihrem Volke.‘ — 

Doch, liebes Dublicum, dieß ift weder Deine zoch meine 
Sache Haft Du Mitleiden mit dem Nachdrucker, der 
aus Urgefhicklichkeit, aus Mangel an Weberbli und Einficht 
in bashöhere Weſen des Buchhandels, zu feig, die Heraus; 
Habe nes Originalwerks zu unternehmen, — oder haft Du 
je hört, daß ein Nachdrucker ein Nationalwerk in 
der !iteratur zu Tage gefördere hat? — keinen andern 
Brodawerb für fi fieht, als auf fremden Saatfeldern zu 
aͤrndter, und aus Hunger das bekannte: Sic vos non vobis 
'nidificıtis aves, zur Richtſchnur feiner verrufenen Praris zu 
‚machen; haft. Du Mitleiden mit fold’ einem armen 


ber Nitionalgefeggebung) in biefer Angelegenheit bie umſich⸗ 

tigſte Einleitung erwarten, ba der ‚Herr Referentginer ber 

erften Hechtsgelehrten Deutfchlands, ein in jeinem Jache bes 

rühmter Schriftſteller fey, der alle Berhältnifie der deutſchen 

Literatur, auch bie commerciellen, genau kenne (der Großs 

Bruce Oldenburgiſche Geſandte Herr von Berg, früher 
cofeffor m Görtingen). 


Teufel: fo habe doch auh Gerechtigkeit für den Ver 
leger! Denke Dih nur in die f[hwierige Lage eines ehrlis 
chen Buchhändlers, der mit vielfacher ja mit unendliger 
Wagniß — daher felbft Kraufe Verlagsartitel Lotterie: 
Ioofe nenne? — den Druck eines neuen großen Werts um 
ternimmt, und Du wirft begreifen, daß nicht gemeine Ges 
ſchicklichkeit und Gejchäftstäätigfeit dazu gehören, um nicht 
"unter ungänftigen Umftänden zu Grunde zu gehen. Und ge 
wiß die metiten Verleger wuͤrden unterliegen, wenn die Nach— 
Drucker nur ihr Handwerk recht verftänden.— Aber frei 
lich läßt fih fein Mann von Kopf und Herz zu einem fo um 
edlen Treiben herab, auf dem „die Öffentlide Schmad) ruht.“ 

Der Nachdıuder fagt: „Ich babe mein Eremplar ges 
Pauft und kann damit machen, was ich will, folglidy es auch 
nachdrucken.“ Ganz vet, bis hierher, aber nicht weiter 
Das nahgedrudte nun auch durch den Handel vertreiben wel 
len, wäre ein Eingriff in den früheren Befig: um 
Nechtsftand eines Dritten. Du begzeift, mein MDublicun, 
daß, menn ein rechtmaͤßiger Verleger ein Eremplar fett 
Werks verkauft, er dieß no’telich nar mit der ſtillſchweign⸗ 
den Bedingung thut, daß es nicht für den Handel nagge 
druckt werde. Denn wollteft Du, beim Verkaufe eines Yuds 
darum, weil jene Bedingung nicht ausdrädlicd feſtgeſetztwor⸗ 
den, annehmen, der Verleger habe in den Nachdruck zewik 
ligt: fo trauteft Du ja dem verftändigen Manne zu, sah er 
eine Blume mir der Zwichel, nicht für den Preis der [gtern, 
fondern beide für den Preis der erfteren verkaufe; die Jrange 
mit dem Baume fir den Preis einer Drange! Xahrlid, 
gäbe er fo die Zwiebel mit der Blume hin, er wäre dimmer, 
als die Türken, welche an der theuern Hyacinthe aus Holland 
nicht etwa riechen, fondern die Tulpenzwiebel felbft alt einen 
Leckerbiſſen kochen, braten und verjpeifen ! 

Zwar meint Hr. Regierungsrath Krauſe, dab et, 
aller Nachdrucker ungeachter, doch noch Buchhändler genug, 
und darunter mehrere reiche gebes alfo fey der Madprud un 
ſchaͤdlich, — Feine Schlingpflanze, die den Baum Hdte, kin 
Borfenkäfer, der den Wald verdorren mahe! — 

Aber fol man denn warten mie dem Sautze, u 
nichts mehr zu fchügen iſt? 

Oder hält man den rechtlihen Buchhändler für einen an 
ben Kaufajus geſchmiedeten Prometheus, dem die Leber, ME 
ihm ein Naubvogel täglich aus dem Leibe froß, immer ve 
neuem wuchs? Oder foll jeder Schriftſteller von Geil Il 
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Schickfal Ruhgierl's in Dante's Hölle haben, daß ein Ugolino 
von Nachdrucker ihm den Kopf mit den Zaͤhnen faßt, und ſein 
Sehen herausfrißt, „nicht anders, als wie man das Brot im 
Heißhunger verfchlinge’ — fi 
Freilich, wenn man den Begriff von Scriftftellerrecht 
und Verlagseigenthum gefeplih ausſtreicht, fo ift die 
Side gleich abgethan. Dann gibt es bloß Drucker und 
Baͤchertroͤdſer, bloß Sudel- oder Pracdtdrude. Denn wer 
wird.den forgfaltigen Druck eines Nationalwerks von einigen 
Umrange, das Yahre lange Vorbereitung koſtet, noch wagen; 
wer wird dem Schriftiteller feine Zeit vergüten; wer wird auf 
ſchoͤnen Druck (wie,in England und Frankreich), Correctheit, 
gutes Papier u. ſ. w. Fleiß und Koften wenden, wenn: dee 
Buchhandel gefegs und rechtlos, ganz vogelfrei it? 
Mur recht eilig, denkt dann jeder Drucker, mit der Waare 
auf den Trödelmarke; je früher, deſto beffee! Sicht man 
doch jchon jeßt folche fabrikmaͤßige Eilfertigkeit ſelbſt bei einigens 
wackern Verlegern, die kein andres Mittel kennen, um fich der 
Schwaͤrme von Nachdrucker-Inſecten zu erwehren, die, fobald 
fie ein gangbares Buch nur wittern, gleich in der Nähe find, 
am fih vom fremden Blute zu mäften?- | 
Weaenn aber gleichwohl der rechte Buchhandel, der gute 
Werke, würdig ausgeftattet, rechtmäßig zu billigen Preifen vers 
breitet, noh immer befteht, ſo iſt dieß feim Verdienſt 
und das Verdienſt derjenigen Regierungen, welche, wie die 
Königl. Saͤch ſiſche, die Herzogl. Sädhfifche,- die 
Königl: Preußifche, die Königl. Hanndverſche, 
und feier Kurzem’ auch die König. Baierſche, u.a. m. 
„den Nachdruck als eine unerlaubte und firafbare 
Handlung, erflärt, und jede Thellnayme an folden 
rechtswidrigen Eingriffen. in fremdes Eigens 
thum“ aufs ſtrengſte unterfagt Haben: *) mi kp 
AH Anm. Dieb fchh — dem Königl. Würtemb, Geheimenrath 
. und dem 8, Bair, Herrn Regierungsrat Kraufe fey dieß 
gefagt, als Gegengift für feine obengebahte Macklot'ſche 
MWermutheffenz, — dieß ſteht ausdrädlih verordnet 
im 397. Art. des 1. Ih. bes Baierfhen Strafges 
ſetz buchs. In Folge diefes Geſetzes ift allen Burhhandluns 
gen im Koͤnigreiche Baiern durch bie Orts» Obrigkeit deu 
BerfaufnahgedrudFter Buͤcher verboten worden, unb 
ESe. Mafrdeg Khnig von Baiern hat auf Beranlaffung einer 
5 ———75 — Bitte des Verlegers ber Stolbergiſchen Kell⸗ 
gions geſchichte (die nicht in Baicrn, ſondern zu Hamburg ers 
ſcheint) um Schut gegen-sinen in der Schweiz dayen ges 


Auch Dein Verdienſt iſt es, liebes rechtliches und rehts 
kiebendes Publicum in Norddeutſchland, das Eeinen Nadrrud 
kaufen mag. Ja felbft die Nachdrucker tragen, ohne ihr Bil 
fen und Wollen, dazu mit bei, indem fie ihr fauberes Geidäft 
nicht einmal recht verfiehen, fondern nachlaͤſſig, fehlerhaft und 
ſchlecht nachdrucken, das Originalwerk oft verftämmeln, und — 
risum tencatis! — wohl gar in ihrer blöden Einfalt die 
echte Ausgabe zu verbeſſern wähnen, wo dann nichts zu Tage 
tommt, als Ballhorniſcher Wig! 

Mit ſolchem Wis will jegt der Nahdruder Carl 
Erhard zu Stuttgart, befannter unter feiner beruͤch 
tigten Nachdrucker⸗Firma: A. 5. Madlot, 
mein Converfationsslericon verbramen, um es dadurd ju 
dem jeinigen zu machen, Er har nämlid einen zweiten 
Nachdruck | F | 

| meines Converſations-Lexicons 
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maochten Nachdruck benfelben —— gewährt, (& 
Juni. * 
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Bruis — Burgsdorff — Bütz o w⸗— Camus — und 
aus ven gemeinſten Quellen abgeſchrieben. ‚Nun enthalten 
diefe 14 neuen Macklotſchen - Artikel; Cdie uns größtentheile 
ſelbſt ganz verwerflich feheinen) im Ganzen, wohlgufammenz 
gezählt, einen Umfang von 23 Sciten!t! Dagegen fehs, 
ben in diefem neuen Nachdruck -56 zum Theil wichtige Artis 
kel der ten Auflage, wie z. B. Abbildung — Akbar — Andro⸗ 
made — Anteros — Aprarin — Atgandfche Lampe — 
Averie — Baarreht — Bahaumont — Banti — Bars 
nes — Bartholomier — Fr. Bauharnois — Bedienung 
des Geſchuͤtzes — Benda — Berton — Bethlehem — Bies, 
lefeld — Bievre — Bilderlehre — Blake — die Familie 
Bonaparte — Boscan — Brund — Bundesverwandte — 
Borgheſe — Broglio — Bullion — Cavallo und andere 
gleicher Art, da diefe Artikel ohne Zweifel dem, Br, 
Macklot oder feinem namenlofenudiedackur nicht wichtig 
genug erſchienen!! Von den verſprochenen Zufägen-haben 
wir eben fo wenig andere bemerkt, als ſolche, die aus: der Atem 
privil. Original Auflage nach gedrudt find. raieecht 
Abgekuͤrzt it aber ‚allerdings jener Artikel der Origi⸗ 
nal: Auflage in der: Art,ı daß: ausıjedemiein Drittel wegge⸗ 
fiwihen worden. . Bekanntlich iſt es aber nur die Aufgabe; 
eines Meifters, einen ſchon mit: großer Umficht kurz gefaßten 
Artikel (mie man es von der Mehrzahl den Artikel in dev Lem 
DriginalsAuflage des Conv. Ler. woͤhl ſagen kann) noch; kürger 
zu fallen und um ein Drittel abzukürzen Denn der, Artikel 
muß zu der newen Form auch neu gedacht werden. dazu 
wird und kann ſich aber ein Lohnſchriftſtellar, der ſich einem; 
Nachdrucker verdingt, (ein Mann von Ehre und. en 
wird dies nie thun) nicht erheben, auch hat er ke 27 
fih mit einen: zwertmäßigen Abkingung, d. h. Umbiidu 
dem Inhalt und der. Form, nad) zu befallen. Kurz, er huft ich 
wie der Rieſe Proeruftes, der die Glieder des gepländerren, 
Wanderers wegſchnitt, die für ſei n Bette zu lang, waren. 
Mit folhem Scheeven Witze hat denn quch Macklots Redace 
teur das arme Original des Conv. Lex. in die Form ſeines 
neuen Nachdrucks eingezwaͤngt. Er hat nach der Elle vön 
Jedem Artikel des Originals ein Drittel mp — 
So entſteht eine Verſt a mmelung des Ganzen, die dieſen 
era auch als Auszug betrachten, ganz werthlog 
macht. — — ko u} 
. Wir wollen dur dieſe verfchiedenen. Bemerkungen. feis 
neöweges fagen, als hielten wir unjer Wert ſchon für vol 
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fommen, und als waͤre es fo etwas Schwieriges daffelbe zu 
verbeflern. Es ift gewiſſermaßen fogar nichts leichter, ek 
einem Werke wie das Converjationssteriton, bey einem neuen 
Drude Vermehrungen durd die Einfchaltung neuer Artikel 
zu geben, auch) jegar es zu berichtigen und in einzelnen Artikeln 
zu verbeflern. Die erite Compofition eines Bandes oder einer 
ganzen Ausgabe it nemlich für die Nedaction in einzelnen 
Zweigen mit fo auferordentlichen Schwierigkeiten gepaart, 
daß der Blick auf jede Einzeiheit und die harmoniſche Aus 
bildung aller Theile unmöglich wird. Iſt aber das Ganze erſt 
einmal da, wenn aud theilweije nur in roher Geftalt, fo if 
es wahrlich weder Kunft- noch Verdienſt, Hier oder dert 
Schmuck oder Feile anzubringen, oder nachzubauen. Irdem 
Mann von Geiſt und Kenntniß werden daher wiele Lücken in 
unſerm Werke auffallem, wie wir ſelbſt deren ſtets gefunden 
haben. Aber man laffesung das was wir gegeben; dies ik 
unſer wohlerworbrenes Eigenthbum, umd wer Luf 
Hat, ein beſſeres und Yollftändigered Werk diefer Art yı 
fchaffen, der fchaffe es anf feine Art, aber er druderun 
das unſrige nicht nach; er verſtuͤmmele nicht unfere Artikel, 
wie wir es nicht mit andern, in der Idee mit dem unfrigen 
mehr oder minder verwandten Werfen thun, wenn wir jlhe 


auch benugen follten. — Wie übrigens diefe literariidn 
. Barbaresten im Wuͤrtenberg das Vermehren, Ergänzen, Fer 


Ien und Schmuͤcken vorftehen *) oder üben, kann man [dev 
Aus jenem mechaniſchen Zufchneiden ihrer furzen Waare hin 


laͤnglich erſehen. Was es. aber heiße ein neues Werk, das 


durch Inhalt und Form von einem aͤhnlichen früheren ji 
unterſcheidet, herausgeben, um nicht für einen Machdruder 


ju gelten, das fühlt jeder Verſtaͤndige felbft und hat der 


genauer Unterrichtete aus den Verhandlungen vor den fran 
zoͤſiſchen Tribunalen zwifchen den Herausgebern des Diction- 


nairehistorique Und denen der neuch Biographie univer 


selle, erfehen. Unbin viefem Sinnerund Geifte jhüg: 
die pofitive Geſetzgebung das literariſche Eigenthumerecht und 


) Maglot beſonders hat ſich die Sache blutleicht gemadit, da 

IE darauf einſchrͤnkte ein Dupend unbebeus —— 

— aus einem geogroͤphiſchen Lexicon abſchreiben zu laſſen md 

einzuſchalten! 2Sbkdunte er leicht jeden Band um hundert: 

von Artikeln vermehren, da wir dieſe Artikel w Ber 
ten, weil uns nur wenige geographifhe Artikel zum 









Mir werben uns an einem anbern Drte dba 
ſprechen. 


und eigentlichen Charakter unſers Werks zu — 3 
ber naͤher aus⸗ 


— 
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Brdere zugleich die Fortſchritte ber Literatur und der Willens 
haften! | 

Da ih nun aber im vorigen Jahre in der Vorrede zu 
meiner neueften Driginals Auflage (der vierten) öffentlich ges 
ſagt Habe, daß von Macdlot fein neuer oder wiederholten 
Nachdruck meines Werks erfcheinen werde, jo wird man es 
angemeffen finden, wenn id dem Publiko darüber folgende 
Aufklaͤrungen gebe und es zugleih vor wahrſcheinlichem 
Schaden warne. | 

Sr. Majeftät der König hatte die Gnade, mir im vers 
gangenen Jahre, für die Dauer von ſechs Yahren, ein Pris 
vilegtum zu bewilligen, in welcher Zeit mein gedachtes Wer 
in der vierten und in etwanigen weiteren Auflagen in Würs 
temberg weder nachgedruckt noch ein fremder Nachdruck vers 
kauft werden dürfe. " 

Diele fogenannte Gnade Sr. Majeftät des jeßt regies 
renden Königs von Wuͤrtemberg wurde mir jedoch nur nach 
vielen Bedenklichkeiten und Einreden zır Theil. Warum eine 
aufgeflärte und gercchte Negterung, die fih oͤffentlich wenigs 
ftens durch Worte zu den liberaliten Grundfägen befanns 
hat, in Anſehung des Schutzes des literariſchen Eigenthums noch 
ungewiß ſeyn konnte, wird aus Folgendem begreiflich werden. 

Macklot hatte fih die Erlaubniß zum Nachdruck meiner 
dritten Auflage von Sr. Majeität dem vorigen Könige von 
MWirtemberg erbeten und fie erhalten. Ob eine Regierung, 
der befannt ift, daß alle civilijirte Staaten, die mit ihrer 
Gefengebung vorgefhritten find, den Nachdruck ale 
rechtswidrigen Eingriff in das Eigenthum eines Dritten beftras 
fen, denfelben ausdruͤcklich gu erlauben, nicht Bedens 
fen: tragen follte — im Fall fie ſelbſt noch ſchwankt, ihn 
geradezu zu verbieten, — mollen wir hier nicht fragen! 
Vernürftigerweife aber konnte diefe Königliche Erlaubniß fi) 
doch nur auf diejenigen Theile erſtrecken, welche, als 
die Erlaubniß gegeben wurde, eriftirten, nicht aber auf 
die welhe nod nicht eriftirten! So hatte Sr. Majeftde 
es aber doch gemeint und fo meinten ed auch Sr. Majeftdt der 
jest regierende König oder fein Geheimerarh ; denn mir wurde 
zum voraus erklärt, ich werde kein Drivilegium auf eine neue 
Auflage erhalten, wenn ich nicht vorher zuftimmte, daß Macs 
lot auch diejenigen. Theile, welche noch nicht zur vorigen Aufs 
lage gedruckt waren, (noch nicht einmal gedacht, noch nicht 
niedergefchrieben waren) folle nachdrucken därfen!! Man ſieht 
hieraus, welche Anſichten die Koͤnigl. Wuͤrtemhergiſche Regie⸗ 
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rung von’der Literatur und dem Buchhandel (dem andere 
Regierungen für die Saͤugamme aller Literatur folglich aller 
Wiſſenſchaft Halten) hat, und für wie wichtig man die Mad: 
drucker in Wuͤrtemberg für den Staat betrachtet, um fo ihre 
Intereſſen beffer als'jie es felbft chun, vertreten und 
für fie forgen zu muͤſſen. Denn es ift gewiß ſehr unvorfid: 
tig von einem Nachdrucker, den Nachdruck eines noch nicht 
vollendeten Werks zu beginnen; es ift aber aud) gewiß allen 
Segeln der Umſicht Seitens einer Regierung entgegen 
aehandelt, zum Nachdruck eines nod nicht vollendeten Werks 
die Hand zu bieten, und dadurch die Gefahr auf ſich 
zu laden, daß Tanfende ihrer Unterthanen und Bürger ande 
rer Staaten fih.durd einen unvorfichtigen Speculahten bes 
trogen fehn koͤnnen. Macklot nehmlich ſammlete im Sinn: 
lande und im Auslande, fait von Thür zu Thür Praͤnumera⸗ 
tion auf das Ganze feines Nachdrucks. Das Ganze war 
aber nod) nicht im Original erfhienen. Wenn, ich der 
Herausgeber nun den Entichluß faßte; das Original nice 
vollftändig zu Kiefern nnd das Werk abzubrehen, fo maren 
alle die Macklotſchen Pränumeranten, die auf das Ganze — 
im Vertrauen auf eine Königlihe Autorijation — 
vorausbezahlt hatten, um ihr Geld gebracht, oder erhielten cin 
unvollftändiges Werk! 

Als id) in das Begehren der Koͤnigl. Wuͤrtembergſchen 
Regierung um doh einen einzelnen damals widtig geylaubs 
ten aber nichtig erfundenen Zweck (das Königl. Privilegium) 
zu erreichen, einwiiligte, — verlangte man auch noch, daß das 
Privileglum auf’ die Ate Auflage nur dann Kraft () haben 
ſolle, wenn würflid die von mir noch nicht gelieferten Bände 
zur 5ten Auflage geliefert würden, und jogar auch noch 
ein Qupplementband dazu weil ich diejen früher doch auch ans 
gekündigt hätte. — Als ich zu diefem Supplementbande, den 
ich allerdings aber nicht zur Atem, fondern zu den 5 vorherges 
gangenen Auflagen zu liefern gedachte, wie er jeßt geliefert 
iſt, aud; ein Privilegium verlangte, wurde mir dies aus unbes 
kannt gebliebenen Gründen verweigert. 

+ &8 würde” hier zu weit führen das Ungewoͤhnliche diefes 
fo bedingten und an fich, wie die Erfahrung gezeigt hat, ganz 
unnuͤtzen Privilegiums.ins Einzelne zu verfolgen, da ſolches 
den unbefangenen und denjenigen Lefern, welche die VBerhältniffe 
der Literatur und des Buchhandels kennen, felbft in die Augen 
fpringt; indeflen fie fih von Staatsmännern, wie ic) fie im 
die ſer Hinſicht im Würtembergifchen kennen leute, nichts 
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ders als ſo unklare und gemeine Anſichten erwarten. 
enn wohl kaum glaublich wird man es finden, wenn ich von 
nem hohen Beamten zu deſſen miniſteriellen Reſſort 
st dieje Angelegenheiten gehören, die Behauptung 
rnahm und mit der Iprudelndften Beredſamkeit vertheidigen 
wre: „er halte Schmieder, Fleiſchhauer, Mäden u. 
Radlot für die größten Wohlthäter Würtems 
ergs, weil Würtemberg diefen braven Mäns 
ern und ihren Beftrebungen die Stufe der 
oben Eultur verdanke, anf welder es (feine 
Keinaing nah) ftehe!!” Armes Sachſen und Preußen und 
ı ganzes Nords Deutichland, wo man folder Aufflärungss . 
Ränner entbehrt, oder fie, wenn fie fich betreten laflen, gar 
a den Pranger ftellt, welche Naht muß da herrfchen! Als 
iv diefem befternten Herrn erzählten, in Sachen und Preus 
en *) würden fogar Würtembergifhe Unterthanen, wie 


*) Wie, Preußen dies thut und von welchen Grunbfägen 
dieg geleitet ift, ergiebt fi wohl am beften aus dem Schrei— 
ben des Staatsfanzlers von Hardenberg an bie Cölniſche Res 
gierung über Spigens Rachdruck des Cot ta'ſchen Verlags: 


Dobberan, ben 27. Auguſt 1816. 

„Aus dem Berichte der Könial. Regierung für den 
Monat Junii d. J. habe ih mit Vefremden erfehen, daß ber 
dortige Budhändter Epig, geftünt auf die Franzöf. Wefeg: 
ebung, fortfährt, Deutfhe Werke nachzudrucken und feil zw 
ieten. Da die Rranzdf. Geſetzgebung en Nachdruck einheis 
mifcher, nämlich Franzoͤſ. Werke verbietet, fo folgt aus biefer 
Geſetzgebung von felbft, daß, da Göln nunmehr ber Preuß. 
Oberherrſchaft unterworfen ift, keine bey uns einheimiſchen 
Werke nahgebrudt werden dürfen. Diefes gilt nit bloß 
von Werken, bie in den Preußiſchen Staaten erfcheinen, fons 
bern von allen Werken, auf deren Berlag der Unterthan eines 
Deutſchen Fürften ein Recht bat, indem im Att. 18. ber Deute 
fhen Bundes: Arte bereits feftgefegt ift, daß die Bundes— 
Verfammlung fih mit Abfaffung gleihförmiger Verfügungen 
über die Sicherſtellung der Rechte der Schriftfieler.und Bere 
leger gegen bin Nachdruck befhäftigen werde. Und ba die 
Vereinigung in einem Deutfhen Bunde bereits feftfteht, fo 
halte ich es für angemeſſen / daß, unerachtet der Beſchluß 
ſelbſt uͤber ſolche Verfuͤgungen noch nicht hat erfolgen koͤnnen, 
Preuben dennech ſchon jest allen Unterthanen der in der Bun— 
beör Acte genannten verbuͤndeten Fuͤrſten diejenigen Rechte 
gemähre, die es durch feine Sefeügebung feinen eignen Unter 
thanen eingeräumt hat. Wiewel notorifd in einigen Deuts 
fhen Staaten der Nachdruck noch gebuldet wird, fo halte ich 
es doch der Würde der Regierung nicht gemäß, in diefer An« 
gelsgenheit und in Beziehung auf ein Gewerbe, auf weichem 
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Cotta, Bräfiiglich gegen allen Nachdruck und Verkauf von 
Nachdruͤcken ihres Verlags gefhägt und man betrachte es 
dort auch in der Geſellſchaft ſogar für fait ehrlos, ſich Nach⸗ 
driücke zu Paufen, wie man es für ehrlos halte, von geſtohlnen 
Sachen ben Hehler zu machen, meynte er, das ginge Würtemz 
berg nichts an und dies brauche ſich nicht darum zu befüms 
mern! Von der Geſetzgebung Englands, Frankreichs uns der 
Mieverlande (auf die ich ihn ebenfalls hinzuweiſen mir die 
Freiheit nahm) über literarisches Eigenthum und Sicherheit 
vor jeder Art von Nachdruck hatte er nicht die geringlie Kennt 
niß, fo wie überhaupt die unwärdigfte Anficht von den Ver— 
haͤltniſſen der Literatoren *) und der Buchhändler. 

Andeffen war mein endlih errungenes Privile— 
gium nur ein unzureichender Schutz gegen Macðot. 
Denn bey genauerer Unterſuchung der Wuͤrtembergiſchen, 
ſich allerdings noch vom vorigen König herſchreibenden 
Geſetzgebung uͤber die Nachdrucker-Befugniſſe, ſah id 
bald ein, daß das erhaltene Koͤnigl. Privilegium mich 
in meinem gegenwärtigen Falle nicht ſichere. Dieſe GSeſetz⸗ 
gebung geſteht naͤmlich dem Wuͤrtembergiſchen Nachdrucker 
das Recht zu, wenn bloß die neueſte Auflage eines Werks 
ein PBrivilegium erhalten hat, die vorhergegangene Aufıge, 
im Fall eine folhe ohne Privilegium erjhienen, unarbıns 
dert wieder nachdrucken zu därfen, wenn er fie früher ſchon 
einmahl nachgedruckt hat; fie erlaube ihm ferner, aus der 
neuen privilegirten Auflage nach Serallen Auszüge madıen 
und. diefe feinem Nachdrucke der vorhergegangenen Auflage 


dffenttihe Schmach ruht, und weldes-burd unfre Seſetzge⸗ 
bung als ein ftrafmürdiger Eigennug verpönt iſt, ein Bere 
geltungsredt eintreten zu laffen. Ich weife daher die Könıst. 
Regierung an, dem Buchhändler Spig ben fernern Nahdrrf 
folher Schriften, deren Berleger ein Untertdan eines Deutz 
fhen Fürften ift, unverzüglih zu unterfagen, und in Ans 
fehung des ihm etwa nadzulaffenden Verkaufs folder Schrif⸗ 
ten, die vor Gingang biefer Verfügung bereit nachgedruckt 
waren, mit Einfendung des Verzeihniffes an mich zu berich⸗ 
ten, den Berfauf inzwifchen aber zu inhibiren und beshalb 
die erforderlichen Maafregeln zu treffen.‘ 
Gez.) C. F. v. Harden berg. 

) Das Honorar für den Gelehrten, das in neuerer Zeit in der 
Regel die Hälfte der Gefammt:Unkoften einer Verlags» Unters 
nehmung beträgt und oft das Doppelte, wollte er faſt gar 
nicht gelten laſſen. Ich erlaubte mir darauf an ibn Reuir 
feau’8 bekannte Frage zu richten: et Vorre Excellence, pour« 
quoi chiffre-ı-elle? } 
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- einverleiben zu därfen!! Diefe Beflimmungen machten, da 
- ‚blog nieine ‘vierte Auflage ein Privilegium erhalten Hatte, 


dies vöflig illuforiich. 
Dies hat fich auch beurkundet; der neue Nachdruck Mack 


| lots enthält alle neuen Artikel der privilegirten Auflage ‚die 


Macklot zufagen, nur etwas paraphrafirt oder anders ges 

ſtellt. Wovor ſchuͤtzt denn aljo das Privilegium ?! 
Wollte ich deshalb eine vollftändige Sicherheit meines 

Eigenthums erlangen, fo mußte ich den Machdrucker Macklot 


zu beftimmen fuchen, auf die Begänftigungen der Würtems 


- bergijchen Geſetzgebung in diefem Falle Verzicht zn leiften, 


Denn — man bedenke Folgendes. — Die Art des Verkehrs 
der gefammten Verbräderung der Nachdrucker und die Leichz 


„tigkeit, womit diefe Leute. ihre Nachdruͤcke zu Tage fördern, 


da fie keinen andern Aufwand ald Druck und Papier und feine 
andere Mühe haben, als Buchdruckergeſellen anzuftellen; die 
Gefahrloſigkeit ihres Geſchaͤfts, da jle nichts bey ihren Nach: 
drücken wagen, indem fie ohne irgend einige Anftrengung von 
Seift, Beurtheilungskraft und Scharfiinn, ohne Aufwand 


von Vermögen, Mühe, Fleiß und Zeit, fi die Bluͤthe der 
"ganzen Literatur und des Buchhandels aneignen und nur 


das für fih zum Nachdruck ausfuhen, deſſen Werth und. 
Gangbarkeit bereits entjchieden find (wogegen der Verleger 
von Driginal:IBerken.immer die große Gefahr läuft, 06 


‚die Unternehmung, weldhe er macht, und auf die er oft die 
größten Summen oder gar fein ganzes- Vermögen 
wendet, beym Publicum Eingang finden oder nicht): der 


in der Regel bedeutend niedeigere Preis endlich, den die Nach 


:drucer, ‚da fie bloß ganz gangbare Sachen nahdrucken 


und auch die Hauptausgabe, die Honorare für die Vers 


-faffer , erfparen, machen können: Die alles. erleichtert, fo 


wie die Fabrikation, fo auch den Abfaß der Nachdrucker aufiers 
ordentlich, und es iſt nichts ſeltenes, daß ein Werk viele Aufs 
lagen im Nachdruck erlebt, che eine einzige des Originals ver: 


kauft wird! Vollends Nachdrucker, wie unfer ehrenveſter 


Erhard-Macklot, die mit andern ſolchen ehrbaren Groſ— 
ſiſten den Handel recht en gros treiben, Dieſe vertauſchen ihre 


Fabrikate Ballenweife gegen einander, und jeder vertreibt nun 


das Eingetaufchte in. feinem Sprengel als Eigenthum auf feine 
Weile und zu jedem Preife.. Daß gegen folcher fchlechten 
Sefellen Handels-Art Fein Verleger von Originab Werken ber 
‚ftehen kann, fpriche wohl von felbft, fo wie es klar wie der 
Tag if, daß, wäre das Princip, Lie, Bir 


temberg gilt, in Deutfchland altgemein, es 
fowohl durhaus feinen Buchhandel und folglid 
feine Literatur geben: fönnte, als in anderer Hinſicht die 
Sicherheit jedes Eigenthums Überhaupt vernichtet ſeyn wärde. 

Nun hatte ih aber Mittel in Händen; und zur Ausfüds 
‚zung derfelben bereitd den Plan entworfft, Macklot bei 
der Fortfeßung feines erften Nachdrucks, Yon welchem damals 
erſt drey Bände fertig waren, einen großen Schaden zuzus- 
fügen und jeine ganze Unternehmung fehr zu erſchweren, viel: 
leicht gar zu unterbrechen. indem ich, jedoch mit aller Of⸗ 
fenheit, ihm dieien meinen Plan vorlegte, wurde er zur Abs 
ſchließung eines Privat;Vertrags mit mir vermocht, durd wel: 
hen er nad) Verichleiß feines einmal begonnenen erften Nach⸗ 
drucks auf eine Wiederholung deffelben unter irgend einer 
Form oder Modalität, fey ed ganz, oder theils 
weife, oder im Auszuge, abjolut Verzicht leiftere. 

Auf diefe Weife war ich durd das Königl. Privlles 
gium und durch einen förmlichen bürgerlichen Vertrag ge 
ſchuͤtzt, und id) glaubre mein Eigenthum vollitändig geſichert. 

Aus dem gewöhnlichen Gewerbe Macklots hätte Ih 
freylich fchließen follen, daß, fobald es fein Intereſſe erheiichen 
werde und fobald er glauben koͤnne, es nur ungeftraft wagen 
zu dürfen, er fih wenig um Privilegium und Privat Vertrag 
fümmern und es erwarten werde, ob ich diefen, den th zur 
guten Treue und im Gedränge der Zeit ſelbſt ohne rechtlichen 
Beiftand mıt ihm abgefchloffen, im Wege eines Proceſſes, den 
der Ausländer bei großen oͤrtlichen Entfernungen ohnehin 
ſchon ungern einfchläge, fo daß er fich oft eher das größte Uns 
recht Hefallen läßt, werde geltend zu machen fuchen. 

Macklot ſelbſt war glücklich genug, einen Vorwand zu 
einem Treubruch zu finden, der ohne genaue Prüfung einen 
Augenblick fcheinbar genug dünft, und womit er wenigſtens 
den Richter beiihäftigen und zu verwirren fuchen kann. 

Ich Hatte in den von mir ſelbſt entworfenen Contract, 
‚den Macklot ohne die allergeringfte Gegenrede angenommen 

- hatte, die Beftimmung eingeruͤckt, daß wir das Publisum mit 
unjern nun abgethanen Streitigkeiten, Verhandlungen u. |. w. 
‚garnicht weiter behelligen, fondern ihm blos auf eine Ihe 
nende Weife die wefentlichiten Beſtimmungen unfers Ver— 
trags andeuten wollten. Die Redartion diefer Anzeige war 
in unſerm Contracte mir übertragen, und Macklot jolke 
felbige dem vierten Theile feines Nachdrucks vorſetzen. — 
Diefer Uebereinkunft gemäß jandte ich auch fogleich eine u 
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gelge an Madlot ein, die vollkommen angemeffen war und, 
ihrem Zwecke gemäß, feinen von uns Beiden beim Publico 
compromittirte. — Dieſer aber, anftatt von derfelben dem C ons 
eract gemäß Gebraud, zu machen, legte ſolche ganz bei Seite 
und fubftituirte ihr contractwidrig eine andere von ihm abgefaßte, 
in weldyer er mich fat als feinen Gefellfhafter 
bet feinem Nachdruck darfiellte und mich auf diefe Weiſe beim 
ganzen Publico compromittirte und namentlich alle frühere 
Käufer der Original: Auflage gegen mich aufregte. — Sich 
wurde darüber aud auf der Stelle in Öffentlihen Blätter 
und in vielen Privarts Schreiben zur Rede geftelle und es blich 
mir, da meine Ehre dadurch auf das empfindlichſte angegriffen 
war, nichts anders übrig, als nun den eigentlihen Zuſam⸗ 
menhang unferer Verhaͤltniſſe und Verträge zu meiner Rechts 
fertigung bekannt zu machen. Es geſchah dies aber in ein: 
fachen befcheidenen und Macklot nicht verlegenden Ausdrüden. 

Diefe meine moralfhe Nothwehr machte Macklot 
mir bereits in einer pöbelfinnigen Diatribe zu der Ausgabe 
des bten Bandes feines erften Nachdrucks zum großen Vers 
brechen, indem er natärlich ganz verfchwieg, dab er ſelbſt 
mih dazu provocirt babe, und fchon bier gab er zu 
verftehen, daß es feine Abficht fey, den Contract felbit zu brechen 
und einen zweiten Nachdrud meines Werks zu veranftalten. 

Nur zu bald erhielt ich die Nachricht von dee Ausfühs 
rung diefer Bedrohung. Ob mir gleich fein Mittel zur Abs 
wendung diefer zweiten Beraubung übrig zu bleiben ſchien, 
als die gerichtlihe Belangung Macklots vor feiner Obrigs 
keit, fo glaubte mein Rechts; Anmwald in Stuttgart doch, es 
ſey wohlgethan, vorher noch den Weg der gütlihen Verbands 
lung zu verfuchen, wozu ich mid) auch gern verftand. Wenn 
gleich diefer an fich zu feinem erfreulihen Refultat geführt 
hat, fo har er uns doch neue Beweiſe darüber in die Hände 
geliefert, welchen geringen Werth Macklot und die Verbrüdes 
rung der Nachdrucker auf Privilegien fowohl als auf Wort 
und Treue fegen. 

Auch von feinem Rechtsfreunde zum Vergleich aufgo⸗ 
fordert, geſtand Macklot zwar bereitwillig fein Unrecht ein, 
entfhuldigte es nur damit, daß ich ihn gereizt habe, (movon 
mir aber nichts befannt war) und verſprach im Augenblick der 
Ueberrafhung, fih jeder Ausgleihung der Verhälts 
niffe zu unterwerfen, in fo fern er außer pofirivem Schaden 
bliebe. ch eröffnete ihm dazu eine Ausfiht, beitand aber 
vor allem auf die reelle Beachtung des Privilegiums und 
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unfers Contract. Er bat fich einige Tage Bedenkzeit aus, 
die wir unvorfidtig genug waren, ihm zu bewilligen; nad 
Verlauf derjelben, womit zugleich die Zeit, die ich meinem 
perfönlihen Aufenthalte in Stuttgart beſtimmen konnte, vers 
ſtrichen war, erklärte er mir aber rund heraus: 

er wolle lieber untergehen, als thun was 

Neht und Contract mit fi bringe; imde)s 

fen fönne ich einen Prozeß gegen ihn ans 

fangen; wolle ih ihn aber feinen zweiten 

Nachdruck ruhig vollziehen laſſen, fo fey 

er erbötig, mir taufend Gulden zu bezah— 

len und künftig nie weiter zu fündigen. 
Daß ich auf diefe nichtewärdige ‚Erklärung weiter nichts ers 
wiederte, verjieht fich von felbfi. u 

Meine Klage gegen Macklot und feinen Contractbruch 
iſt darauf vor feinem Richter angebracht worden und ic) fehe 
dem Refulcate derfelben ruhig entgegen. Ich werde, jobald 
ein Urtheil erfolgt, dies dem Publico mittheilen, da es ein 
nicht unwichtiger Beitrag zur Kenntniß der deutfchen Geſetz⸗ 
gebung im Jahr 1818 über literarifche Eigenthumsrechte wers 
den dürfte. : 

Denn, auch abaefehen von meiner Nechtsfahe gegen Er: 
hard: Macklor, hat diefer Begenftand ein allgemeineres Intereſſe. 
Dem Beobachter drängt fih unwillkuͤrlich die Frage auf, wie 
es komme, daß Würtemberg in Beziehung auf die Gr 
feße über literarifches Eigenthum und WBerlagsrechte ſich 
in einer Art von Oppofition gegen die öffentlihe Meynung 
und gegen fat alle Gefeggebungen des civilifirten Europa 
befinde? Und jeder rechtliche Buchhändler möchte fragen, wie 
es zugehe, dab fo viele Regierungen es feither geduldig 
angefehen haben, ‚daß es in Würtemberg vom Staate 
privilegirte Nachdruckerbanden giebt, die ungejftraft ihre 
eigenen Unterthanen berauben dürfen, während fie 
die Wiirtembergifchen Unterthanen in ihrem Lande gegen 
folche Beraubungen kräftig ſchuͤtzen! 

Auch die Frage bietet fih dar, warum Sr. Majeftät 
der jegt regierende König, der bey andern Vorfällen und einis 
gemal nicht ohne Erfolg an die oͤffentliche Meynung 
appellirt'hat, in dieſer Hinſicht die dffentlihe Mepnung, 
* ſich ſo deutlich daruͤber ausgeſprochen nicht zu beachten 

eint. | 

Befchränfte fih der Abfas der in Würtemberg nachge⸗ 
drucdten Schriften auf dies Land felbft, fo würde der Nach⸗ 


— 
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theil, der daraus fir den rechtmäßigen Verleger In Deutfchs 
land erwuͤchſe, wohl fehr gering ſeyn, da in mancher einzels 
nen Stadt Norddeutfchlandse, wie z. B. in Berlin, zehnmal 
fo viel debitire wird als in ganz Würtemberg, allein 
der Nachtheil erwaͤchſt daraus, dag von Wiürtemberg ans der ' 
Abſatz des Nachdrucks ſich durd ganz Deutfchland, befonders 
dag füdliche, ‚verbreiter, und felbit viele Wiener Nachdruder 
dort druden laflen und mit wechſelnden Firmen ihre Nach⸗ 
drücke in die Welt ſchicken. 

An England, in Frankreich und in den Nieder— 
landen, drey Staaten die in Vezichung auf Adminiftration 
und in den mehreften Zweigen der praßtifchen Sefeßgebung, 
Deurfchland weit vorausgeeilt find, iſt man mit der Geſetze 
gebung über das literarische Eigenthumsrecht fchon feit einem 
Sahrhunderte im Reinen. Die Franzdfifche feheint uns 
darüber die atısgebilderite, fo dan fie in Dentſchland faſt 
ohne alle Abänderung angenommen werden könnte. Nirgends 
tit das literarifche Eigenthum und das Verlagsrecht fo geſchuͤtzt 
als von dem Franzoͤſiſchen Geſetze, aber es hat auch — vers 
ftändig abgeſteckte Graͤnzen. Zehn Jahre nach dem Tode des 
Berfallers erlifht das literariſche Eigenthumsreht, ſowohl 
für die Erben als für die Verleger, und das Werk wird 
dann domaine public oder Öffentliches Figenrhum. Jeder 
andere Buchhändler kann dam das Werk neu drucken, 
gegen eine mäßige Abgabe an den Staat, der daraus 
einen Fond bilder, welcher für literariihe Zwecke verwender 
wird. 

In Deutfhland ift in keinem einzigen Staate die Ger 
fengebung über die Rechte der Verleger und der Verfaffer ſo 
ausgebildet wie in Frankreih. Baden nähert fi einigers 
maßen der Franz. Geſetzgebung, indem es Beinen Nachdruck 
der Schriften lebender Verfaſſer zulaͤßt. Dagegen iſt der 
Verkauf fremder Nachdruͤcke nicht verboten. An Batern 
ift zwar der Nachdruck felbit, fo wie der Verkauf von Nach⸗ 
drücken verboten, allein die Geſetze darüber hat man erit feit 
Kurzem firenger gehandhabt. (f. oben.) Denn in Angeburg 
wurde bisher viel nachgedrucdt, und viele Baierſche Bud 
händler führten die Würtemberger und Wiener Nachdruͤcke. ' 
Sn Defterreich finder ein bedeutender Nachdruck von 
Schriften ſtatt, die außerhalb Defterreich gedruckt find. Der ' 
Innlaͤnder iſt aber geſchuͤzt und der Ausländer kann ſich fein 
Eigenthumsrecht dadurdy jihern, daß er das Wert in Deiterz 
veich cenfiren und in Oeſterreich drucken laͤßt. Diele Wiener 
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Nachdruͤcke werden aber im Würtembergiichen in Verbindung 
mit den Reutlinger und Stuttgarter Machdrudern fabricirr. 
Der Verkauf auswärtiger Nachdruͤcke iſt in Oeſterreich nicht 
verboten. — In Frankfurt it der Kaupritapelplag des 
Verkaufs der Nachdruͤcke, die von da nach allen Seiten, bes 
fonders nad) den Rheingegenden, in Maſſe vertrieben werden. 
Jedoch giebt es auch in Frankfurt mehrere Buchhandlungen, 
bie aus eigenem Antriche fo rechtlich find, mit feinem Nach⸗ 
druck zu handeln. — Das ganze nördlihde Deutſch⸗ 
Kand zeichnet ſich fowohl durch feine, wenn auch noch nice 
vollfiändige, Geſetzgebung hierüber, fo wie durch die faft allger 
meine NRechtlichkeit der Buchhandlungen und ihre ſtillſchwei⸗ 
gende Uebereinkunft feine Nachdruͤcke zu vertreiben, fehr zu ſei⸗ 
ner Ehre aus. Während in Würtemberg Preußiſche und Saͤch⸗ 
fiihe Unterthanen in Anfehung Ihres Verlags : Eigenthums 
fhamlos verlegt und beraubt werden, und dazu Königl. 
Autorifationen erhalten, wird der Wuͤrtembergiſche 
Unterthan in Preußen und Sacfen volljtändig geichägt, 
wie 5.8. Gotta ſtets erfahren *), wodurch ſich diefer auch 
fein befanntlicy bedeutendes Vermögen erworben, was niche 
ftact finden konnte, wenn man in Sachen und Preußen ihm 


feine beiten Verlags; Artikel nahdruden durfte. Unfere Regies | 


rungen follten uns alfo Retorfion gegen Würtemz 
berg geftatten; dieß würde das Uebel zuerfi heben und 
ausgleichen! Friedrih der Große geftattete bey einer aͤhnli⸗ 
hen Selegenheit den Nachdruck von Gellerts Schriften, 
und fo ift diefe Ketorfion auch eigentlich in die Preußifche 
Gefeßgebung übergegangen, ohne jedoch bis jegt gehands 
habt worden zu feyn, weil — auf dem Gewerbe des Macs 
drucks In jeder Kategorie „die oͤffentliche Schmach ruht.” 

Auf der andern Seite läßt jid) jedoch nicht lͤugnen — 
was auch der Reg. Rath Krauſe geltend zu machen weiß, — 
daß durch die Schuld, die Habjucht, und die Unvernunft einis 
ger deutfhen Verlags-Handlungen es mehrere Scheingründe 
giebt, mit denen man gewöhnli den Nachdruck zwar nicht zu 
rechtfertigen, aber body zu entſchuldigen pflege. Wir wollen hier 
nur der ganz Übertriebenen Preife gedenken, die einzelne 
Verlages Handlungen fid für die gangbarjten Werke, bei denen 
fie auf den reichlichſten Abjag rechnen koͤnnen, bezahlen laſſen. 
Beijpiele anzuführen möchte Hier bedenklich ſeyn, fo nahe fie 


*) Dan fehe oben ben MWricf des Staatskanzlers von Har⸗ 
benberg. 
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auch liegen! — Das Behanptenwollen eined ewig dauerns 
den und nie erloͤſchenden Verlagsrechts iſt eine andere Unbil⸗ 
ligfeit vieler deutfihen MWerleger. Mach diefer ihrer Theorie 
müßte ganz Deutjchland noch ein paar Jahrhunderte lang 
Sellerts, Leſſings, Wielands, Klopſtocks und. Schillers 
Schriften einzig und allein von den Erben der refp. erſten 
Werleger kaufen. Allein folhe Gründe bemweifen nichts, 
ald daß es auch auf der Seite der Berechtigten Mißbräuche 
giebt. Der Mißbrauch, den Einzelne verſchulden, hebt aber 
nicht das Recht Aller auf. Und ift es nicht der Nachdruck 
ſelbſt, der das Verlags : Gefhäft zu einem Lotterieloofe macht, 
und dadurd manchen Buchhändler zwingt, fich vor künftigen 
Schaden durch theure Preife bei Meinen Auflagen ficher zu 
ftellen? Wir halten es daher für einen Segenftand der hoͤch⸗ 
ſten Wichtigkeit, daß fich die pofitive Geſetzgebung in Deutſch⸗ 
land auch mit der Dauer der Berlagsrechte beichäftige und daruͤ⸗ 
ber fefte und einfchränfende Beftimmungen gebe. — Erſt dann 
werden auch wir eine National s Literatur erhalten, wenn die 
Werke unferer erften Dichter und claſſiſchen Schriftfteller, nach - 
einem gewiſſen in Billigfeit zu beftimmenvden Zeitraum, Eigens 
ehum der Nation werden und ihre Herausgabe nicht bloß wie 
jeßt nur ungeſchickte geift: und geſchmackloſe Nachdrucker, fons 
dern jede Buchhandlung Deutſchlands zur Concurrenz zuläßt. 
Erft dann wird auch der uns von allen Nationen vorgeworfene 
Uebelftand aufhören, daß unfere Glafliter in den Driginals 
Ausgaben Häufig nur das Anfehen von Plunder ; Ausgas 
hen haben. — Eine vernünftige Sefeßgehung hierüber würde 
auch noch das Gute zur Folge haben, daß dem Unweſen des 
zu vielen Bücherdructens in Deutfchland begegnet würde, 
indem fie die Thaͤtigkeit vieler Buchhandlungen auf würdige 
Unternehmungen lenken müßte. 

Eine gejegliche Aufjiche über. die Preife halten wir aber _ 
für unmöglich, indem diefe vom Honorare und von der Stärke 
oder Schwäche der Auflage abhangen, die das Geſetz nicht bes 
flimmen noch controlliven fann. Als Mittel zu einer Aufſicht 
gegen die Mißbräuche im Buchhandel hat man vorgefchlagen, 
an dem Stavelorte, wo die Mehrzahl der deutſchen Buchhänds 
ler zu gewiſſer Zeit zufammen kommen, entweder dem Buchs 
Händler; erein felbjt jene Aufſicht und Garantie anzuvertrauen, 
oder zur Ditermeßzeit in Leipzig unter König. Sächf. Autorität 
eine vermittelnde Behörde, ein Friedenss oder Obmannsgericht 
niederzufegen. Diefe Behörde, zugleich anordnende und leitende 
Committee, würde aus einer Anzahl gewählter Buchhaͤndler 
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beſtehen, unter dem Vorſitz eines wuͤrdigen angeſehenen Ge⸗ 
lehrten, vom hoben: Bundestag ernannt und vom Buchhaͤnd⸗ 
‚ler :Berein beſoldet u. fe, w. — Doch man höre hierüber 
mehrere Stimmen! — 
In Beazug aufden gegenwärtigen Fall erlauben wir ung 
. endlich noch die Bemerkung, daß da fih das Converjar 
tions-Lexicon durch einen Preis auszeichnet, der in Niedrigs 
„Reit im ganzen deutichen Buchhandel einzig ift, die Würtemz 
bergiſche Regierung dies auch billig mit hätte erwägen 
‚and dem Unternehmer deflelben einen wirklichen kräftigen 
- Schuß angedeihen laſſen follen. Denn hierdurch fällt ja der 
Grund weg, aus welchem fie angeblich den Nachdruck zulaͤßt. 
Indem nun meine Klage gegen Madlot zugleich 
auf die gänzliche Unterdruͤckung des neu begonnenen Nachs 
drucks gerichtet iſt, jo wird jeder, der fih fuͤr dieſen neuen 
- Nachdruck intereſſiren will, felbjt erwägen, mit welcher Sicher; 
heit er auf die lockenden Anerbietungen und Einladungen 
Macklots, glei auf das Ganze zu pränumeriren, eingehen 
koͤnne, und ob es nicht räthlicher jey, zuvor den Ausgang 
unſers Nechtöjlreits zu erwarten. Ein Band meiner unver: 
ſtuͤmmelten Driginal: Auflage koſtet übrigens nur 15 Kreuz 
‚zer oder I gute Gr. mehr, als der Band des Nachdrucks (weis 
«ches bei einem Bande von ba Bogen gewiß fehr unbedeutend 
zu nennen) und ift folde bis auf den legten Band noch fo: 
gleich ganz volljtändig zu erhalten, da vom Nachdruck erft 
ein einziger Band fertig ift, und es von dem Aus 
gange unſeres Rechtsſtreites abhängt, ob auch nur ein zweiter 
erfcheinen kann. — Bislleicht erhalten wir auch bald eine 
Mational: Gefeßgebung gegen den Nachdruck, der diefem Uns 
weſen auf einmahl ſchnell und gründlich abhilft. 


Leipzig, den 1. July 1818. | | 
| 8. 9. Brockhaus. 
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Ankündigung und Anzeige 
die Fortſetzung 
der Sfiö: von DEen 
betreffend | 





Die Iſis lebt noch und fommt wieder! Kosebue’d Pros 
ceß mit Luden hat fie abgebaltın. Was geht das bie Ifis an? werdet 
ihr fragen. Freilich nichts, allein die Ifrs hat Ludens Bemerkungen 
über Kotzebue's Bülletin vum vollſtaͤndigen Untergange gerettet; und des— 
balb wurde der Drud bis zur ——— dieſes Proceſſes verboten. Da 
fo etwas wohl ſicher nur einmal kommen kann; fo bat die Iſis nun alle 
Gefahr überftanden, und wirb in Zukunft ununterbrochen fortgehen. Auch 
wird fie fih in Acht nehmen, fo viel ald nur immer möglich ift, obne 
der- Wahrheit und Freimüthigkfeit etwas zu vergeben. Sollte ihr 
beffen ungeachtet wieder etwas ber Art begeanen, b wird fie, doch nicht 
auöbleiben ; fondern fogleich anderswo erſcheinen: fo baß alfo kein Fall 
mehr denkbar tft, durd den Fe könnte aufgehalten werben; ed müßte denn 
bie verminderte Theilnahme bed Publitums ſeyn. Da ſich aber ihre Theils 
nahme am Publitum nicht vermindert, fonvern vielmehr aus bentbaren 
Gründen vermehrt bat, fo wird audı bieies fie nidyt fallen laffen, um fo 
weniger, da ihr von allen Eeiten fo wunderlich augefest wird, und fie in 
der Thaft durch das, gewiß beilriellofe, fait ein halbes Jahr dauernde Vers 
bot, wobei Jedermann afaubte, fie mürde gar nicht wieder ericheinen,, fo 
auferordentlih aelitten bat, baß fie ihre Wanderung im Fünftiaen Jahr 
wirklich einftellen muß, wenn nidit, von nun an, auch die Privatleute, 
welde die Ifis für die Literatur unferd Vaterlandes und der Wiflens 
haften überhaupt wichtig halten, dieſelbe ſich ınsbefondere anſchaſſen; ins 
dem Muſeen und Lefezirkel nicht im Stand find, ein Blatt von foldem 
Umfang und, dod ſolcher Wohlfeilbeit, bad monatlid ı2 mıt Heiner 
Schrift aedrudte Beaen, mit 2 is Kupfern und mandıen Hol’ichnitten, 
für > r. (den Jahrgang zu 8 Thlr.) liefert, fortdauernd allein zu 
erhalten, 

i est iſt das Zweite Heft fertig, dad Dritte fait auch. Es wird 
in zwei Drudereien gebrudt, damit dad Verſaͤumte fo bald ald möglich 
eingeholt werde. Sena, Ende May, 1818. 


DEen, 


Ich habe wieder wie im vorigen Jahre ben Vertrieb ber fi A übers 
nommen, nachdem fie einen Monat lang in andern Händen geweſen, und 
ih werde dad Meinige da u heigutragen fuchen, daß fie auf'8 Neue in ordents 
lien Gang komme und pünctlidy erfcheinen Fünne. Dad zte Heft, beffen 
Inhalt bier unten angezeigt wird, ift eben an alle Budihandlungen vers 
fandt. Das te und te Heft find neben einander in 2 Dffisinen unter ber 

reffe und werden hald beendigt fenn. Mit nicht geringerem Eifer wird 
für die naͤchſten Hefte geforgt werben, bis Alles im geregelten Gleiſe iſt. 
Der Preis des ganzen Jahrganged incl. bed erften Defts, das von ven 
erſten Verfendern, b. Hrn. Schmid und Comp. in Jena, befonders und einz 
jeln verred net wurde, welche Verrechnung aber von mir übernommen ift 
und jest wegfaͤllt, ik g Iihlr. oder 14 Fl. 48 Xr. fur welchen Preis e° in 
jeder Buchhandlung in Deutfchland zu erhalten. Im Wege der Voften 
wolle man ſich entweder an bie resp. Poftämter in Jena unb in Erfurt 
oder an die Zeitungs» Erpedition in —— wenden, bie die Iſis, ebenfalls 
puͤnctlich, jedoch auch nur heftweife, da hie nicht mehr in einzelnen Tage⸗ 
blättern ausgegeben wird, zu liefern im Stande find, 


Beiträge für dies Sulhituf Eöiinen an Hen.’ Hofrath Dien mach Jerd, 
ober auch an mich abreifirt werden. 
Bom vorigen Yahrgange find noch einzelne Eremplare vorräthig und za 
6 Thir. oder 10 8. 48 Er. durd alle Buchhandlungen in Deutſchland mmb 
»urd) alle Poſtaͤmter zu besiehen. 
Leipzig, Anfang Junk, 1818. no 
Brodhaus, 


Inhalt des zweiten Stüuds der Iſis 
“mit brei Kupfertafeln). 





Verhandl. der Gef. d. W. za Edinburg und London. — Arttik und 
Kusr. aus Dentichr. d. Academie zu Münden. — Ueber bie ‚Dobe de} 
warn Merrs, von Engelbardt und Parrot. — Was iſt im neuere 
eiten für die Phoſit d. cautaſifchen Gebirgs geſchehen? v. Steffen: — 
Knochen d. Grocodilfchäbeld, von Gevffroy Gt. H. Dazu Taf. 5.— 
Ueber die Beveutung diefer Knochen, von Den, Mit Dolzjchnitt. — Die 
Knochen des Vonelihädeld, von Geoffroy. — Dabei Beltimmumg der 
ädhten Nafenbeine, von Den. — Schidelknochen des Erocodild, ». Ca: 
vier. — Ueber tie Zufammtenfesung ded Schädel b. d. Wirbelibicten, 
v. demſ. — Ueber die Zufantmenfegung bes Dberkieferd ber Fi, 
v.% — Schädel abg. auß Cuviers Règne animal, von NRiefenichlauge, 
Kiapperfiblange, Stockfiſch. — Kiefers Arhiv f. den tbier. Maga. — 
Der Bundermann Richter in Royn, v. Gdden. — Zufag vom Serausı. — 
Aebercang ber Thiere in Prlanzen, v. Er. Need. — Beantwortung der 
botaniichen Frugen, Sid 18. 1. 5% — Natürliche Familie ber Gröfer, > 
Humbol bi. — Lienum Rhodnım, v. Smith. — Sarracenies, Iner 
tenfalien, v. Machrive — Ariſtoteles Thiergeſ. überf. v. Strad. Au 
ti?., — Die Ureinwohner von Amerida find Zartaren, von Mitciıfl. — 
jnerarapdie, v. Schmid. — Anſicht vem altdeutfchen Epos, v. Bott: 
ing. — Auswanderung einer ſachſiſch. Kunftlerfamilie. — Zür bir Gr 
— Univerktäit Heidelberg und Freydurg, ‚von Baherid an 
otted. — Das Leben und deſſen hoͤchſte Iwede u. |. mw. von 3, 
Start. — Badiſche Geſchichte, v. A. Schreiber — Briefe aus Si 
lien, v. Martius, — Gedantenfpäne. — Bär BWittgerkiin 
he Redtsiahe. — Die Freuden auf dem Erfe. — Reife nah Srizder⸗ 
en, v. Martens, — Syſtem des Pandeld, dv. Leuchs. — Gtimas übt 
Deutidtand und Dioden, — Oberiägermeifter v. Moltlte. — Die Zum 
unit. — Br. v. Cblin an die Fü; fle anihbn — Oken bitidi 
amptzen uber de A ab, — Ueber den Geiſt des deurihen 
tubghtentebene. — ortrag beim Verfaffungsertwurf f. d. aug. Sur 
Ihenfhaft zu Heiderfberg. — Wartburgsfefl, — Kamp dagegen. — 
Kurıe und wabrbafte Beſchreibung des großen Burihenfeftes u. j. m. — 
es dagegen. — Kamp rel. Crörterung des Wartburgsbrandes. — 
as Vurfchenieit auf ber Wartb., v. Frommann, — Selbfivertbeitie 
des Hofr. Fries mit Meinen Bernerfungen — Rechtfertigung d. 
Fries, vd. ibm. Das Wartburgsfeft, v. Kiefer. — Irofibriefe m Otrı 
in feiner Noth. — Paulßen antwortet Gerharden. — Maorım de 
Iſis io lang ausgeblieben ift. \ 
Seitdem ift aud) dad zZte und gte Heft erfäjlenen und an alle Bed 
handlungen verjanbt worden. | 


Titerarifhe Anzeige, 
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In der erſten Hälfte des Jahres 1818 erſchienen in der Buche 
handlung Brodhaus in Leipzig folgende neue Schife 
ten, bie in aflen Deutfhen Buchhandlungen zu den daber 
bemerkten Preifen zu haben find, . 


Bedebo et (D. Ludotxh) Briefwechſel zwiſchen zwei Geiſtlichen bet 
he AN ber Verſuche zur Kirchen: Vereinigung. dr. 8 
gr r. 

———— gedeutet von Arthur vom Norbftern. Zweite Auflage ir 
gr. 8. Mit fechyehn Bignetten. ı Thlr. 8 Gr. (2 1. 24 Xr.) 

Gefhiähte ed Theaters in —— von deſſen erſten Spuren bis 
auf die neueſte Zeit. (Vom O. H. G. R. 

12 Gr. (2 Fl. 42 &r.) 

John (Prof. J. Fr.) Handwörterbuch der allgemsinen Chemie, 
Mit Kupfern. Zweiter Band F— L. Kl. 8. 2 Thlr. ı6 Gr. (4 Fl. 48 Xr.) 
Dritter Band «M — R. 2 Thir. 8 Gr. (4 Fl. ı2 Xr.) 

Ifis oder encyclopädiiche Beitung; von Hofr. u, Prof. Ofen. Jahrgang 

" 878. gr. 8. mit Kupfern 8 Thlr. (14 81. 24 &r.) 

HKreyfig (D. Friedrid Ludwig, K. Si &f. Leibarıt und Drof.) Syſtent 
der practifhen Heilkunde, auf Erfahrung und darans hergeleiteten 
Gefegen der thieriſchen Natur gegründet, Erfter Band, Heil-Grunde 
füge. Erfter Theil. Ungemandte oder practifhe Krankfheitszs 

Aehre. Br 8 2 Thlr. (3 31. 36 Er.) 


Diefer Theil hat auch den Titel: * 

— — — Handbuch der pra<ttifhen Krankheitslehre. Erfter Theil, 
gr. 8. 2 Thlr. (3 Fl. 36. £r.) 

Krug (Drofeffor) Entwurf zur Deutfhen und Daritellung ber Enge 
liſchen Geſezgebung über die Preffreibeit, Der A Deuts 
fen Bundes: Berfaminlung gewidmet. gr. 8. 20 Er. (1 Fl. 30 Zr.) 

Kuniiblatt (Leipziger) fur gebildete Kunſtfreunde, insbefondere für 
Theater und Mufit, Herausgegeben von Prof. Amad. Wendt. Grfier 
Jahrgang für ıgı7 — 1818. JE: 4 5 Zhlr. 8 gr. (9 El. 36.) 

Mebdicinifhe Annalen (Allgemeine) dei ıgten Jahrhunderts, 
berauögegeben von D. und Hofr. Pieren Jahrgang 1818. gr. 2 
6 Ihr 16 Gr. (12 Fl.) 

Nick (D.) Darftellung der fehr merkivaerbigen durch den thierifhen Mayr 
netisömud veranlaßten Geſchichte der & SKrämerin aus Stuttz 
gar on 15 6r (a 8.8 Kr.) j 

Opitz (®.) Gemälde von Paris, Erfte Lieferung in g Blättern in 
fol. Mit einem Gommentar von*** In Farben ausgemalt und ausge: 
tuſcht. Preis 5 Dacaten, j 

Puchelt (D. und Prof. Friedr. Aug. Beni.)., Das Benenfpitem in 

‚feinen krankhaften Berhältniffen. ar. 8. 2 Thl. (3 31. 36 Xr.). 

Saalfeld, (Prof. Friedrich), allgemeine Gefhichte der neueflen Zeit, 

„ feit’dem Anfange der franzofiihen Revolution, In 4 Bänden, 
oder 8 Abtheilungen, Zweiten Bandes erfte Abth.: von der Gründung 

"der franı. Republik, bis au bem Frieden von Gampo Formis 
[1792 — 1797; or. 8. ı Ir. 16 Gr. (3 51.). Die beiden eriten 
Abthl. koften 3 Ihlr. 8 Gr. (6 1.) 

Der Shi@fuald:Strumpf. Tragddie in vier Alten von den Bruͤdern 
Fatalis. 9.8 1 Thlr. (1 Fl. * Är.) 

yon Schlieben (W. F. A., K. Saͤchſ. Ober : Land Felbmeiler) Elemente der 
seinen Mathematik, eriäutert durch Beiſpiele aus ber Raturs 


Blüämnert.) .g,. ı Ihn 


lehre, Statiſtik und Technologie. Erfte Abtheilung, bie Reben: 
kunſt und Algebra. Zweiter Theil. 8 ı Thlr. (3 Ft. 3 Er.) 
[Der erfte Theil erichien vor. Jahr und koitet 18 Gr. oder ı XI, 21 xx.) 

Schopenhauer —— —*** durch Englandzund Schottlanp. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. Im zwei Bänden. 8 
4 Ihr. (7 8. ı2 rt.) . 

Ernft Schulze, bie bezauberte Roſe. Nomantifches Gedicht in 
3 Gefängen. Mit 6 Kupfern. 12. Auf geglättet. Velin- Papier Totr. 
(3 81. 36 Xr.), auf fen Schreib: Prpier ı Ihlr. 16 Gr. (3 &t.) 

Won demfelben Verf. Edcilie, tin romantiſches Gediht in 20 Ge— 

fängen. Zwei Binde. 8. 4 Thlr. (7 Fl. ı2 Xr.) 

Bon demf. Verf. Sämmtlihe Schriften. Erfter und zweiter 

: Band (enthaltend Eäcitie). 8. 4 Ihlr. (7 FI. 12 &r.) 

Shatipeare’6 Schaufpiele, uberiegt von Johann Heinrich Vop 
und defien Sohnen, beinrih Voß und Abraham Vof. Mit Erläute: 

: zungen. gr. & Erſter Band 3 Thlr. (5 Bl. 24 u.) Diefer Band 
enthält: der Sturm;.ber Sommernadtd3: Iraum; Romeo 
und Zulraz (alle dry von Johann Heinrih Bo); Viel Lärr 
men um Nichts (von Heinrich Voß). 

— — Romeo und Julie, überfest von Johann Heinrich Voß. Mit 
Erläuterungen. gr. 8. ı Thlr. (1 Bl. 48 &r.) [ Bejonderer Abr 

druck aus dem eriien Bunde der Schaufpiele Sb. ] 

Sinnbilder der Chriften, erklärt von Arthur vom Norbitern. 

. Mit ein und zwanzlg Holzflihen (von Nesbit, Branfton, Gien- 

‚ı nelund Hole in &ondon). gr. 4. 9 Thlr. (1% FI. ı2 &r.) 

Technologiſches Dandwörterbud, zur Erläuterung ber bei ken 
Kunftlern und Handwerkern zur Bezeicinung ihrer Arbeiten und Wert 
zeuge gebräudliden Kunftausdrüde. Für den Hausbebarf und zum 
Gebrauh in Induſtrie- und Wertihulen Auch ald nothmen= 
diger Nachtrag zum Converſatlons-Lexicon au betranten, 

rt. 8. 1 Thlx. ı2 Gr. (2 Fl. 42 &r.) 

Shbümmel (Morik Auguſt von), Der beiliae Kilian und des 
Giebess Paar. Herausgegeben von Friebricy Ferdinand Hempel. 
Mit 4 Kupfern. gr. 8. 1Thlr. 8 Gr. (2 Al. 24 &r.) 

Uebelen (Prof. G. ©. in Stuttgart), Die Entiiedung der Land: 
ftände - ehemaligen Herzogthums Würtemberg. gr. 8. 18 ®r 
(1 Fl. 2ı &r.) s . 

Wolfart (D. und Prof. K. Chr.) Jahrbücher für den Lebens— 
Magnetismus, oder neues Asklaͤpieion. Algemeined Zeftlatt für 
die gefammte Deiltunde, nah ben Grundjägen bed Mesmeris: 

ne Erſten Bandes erſtes Heft. ar. 8. ı Thlr. (1 Kl. 48 ir.) 

Beitgenoffen. Biographien und GCharakteriftiten. Zweiten Banks 
zte und zte Abth. (X. X.) gr. 8 Jede Abth. ı Thle. (1 ZI. 48 Är.) 





Der, trotz einem Königl. Wuͤrtemb. Privifegium und einem Privat: 
Vertrag erfolgte ste Nachdruck des Gonverjationd:Reritond, Seitens be$ 
berüchtigten achdruckers Erhard — Madiot in Stuttgart bat 
u folgender Eleinen Schrift Beranlaffung gegeben, die in allen deutſchen 
Bucpandiungen gratis Zu erhalten ift: 
„Darf Madlot in Stuttgart mir, dem rechtmäßigen Ver: 

„‚teger, und dem Privilegium feines eignen Konrgs zum 

„Hohn, das Converfationd : Lericon zum zweiten May 

„nachdrucken? Eine Warnung für das Publicum, und eine 

„Rectsfrage an den Könige Wuͤrtembergiſchen 

„Geheimenrath und an den Königl, Bair, 

„Regierungsrath Kraufe in Baireuth. Won 
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